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Vorwort. 

“ Zum drittenmal geht: mein Buch ins: leder: mit 
einem herzlichen Dank an seine Freunde und Förderer, unter 
denen seine Kritiker nicht an letzter Stelle stehen. Ich hoffe, 
man wird ihm auf jeder Seite ansehen, wie ich mich bemüht 
habe, es nach Form und Inhalt zu vervollkommnen. Am 
stärksten umgearbeitet ist diesmal der ' Abschnitt, der von 
Paulus handelt. Aber auch der johanneischen Mystik ist er- _ 
.neute eindringende Arbeit gewidmet worden. | nn 

| Die im Vorwort zur zweiten Auflage versprochene gründ- 
‚liche Auseinandersetzung über Methode und. Aufgabe. der 
 Biblischen. Theologie. und der ‚Religionsgeschichte im allge- 
meinen ist mir durch den Krieg unmöglich gemacht worden. 
“ Zuerst hat mich Arbeit fürs Rote Kreuz, dann bis zum Ende 
des Krieges Landsturmdienst und Feld- und Lazarettprediger- 
'tätigkeit aller wissenschaftlichen Arbeit ferngehalten. Bald 
nach der Revolution begann die Arbeit für die neue Auflage, 
die sich — durch viele andere aus den Nöten der Zeit geborene 
Arbeit aufgehalten — bis heute hingezogen hat. Ich hoffe 
doch, daß es mir noch einmal vergönnt sein wird, das Ver- 
spröchene nachzuholen. Inzwischen mag das Buch, in seiner 
neuen Gestalt hoffentlich immer klarer und sicherer inseinem 
Aufbau und seiner Art geworden, sich selber rechtfertigen, wie 
.essich ja wohl für den Studenten als brauchbar ausgewiesen 
hat. | 
Es ist um einen Bogen, der vesereich Paulus und beson- 
ders der neueren Forschung über das Verhältnis des Apostels 
. zur hellenistischen Mystik*zugute gekommen ist, länger ge- 
worden. Das tritt äußerlich kaum in die Erscheinung, weil 
ich dafür das Stellenregister weggelassen habe. Es'schien mir 


x 


vu = 


— 
= 


vo | “ - Vorwort, 
_ am ehesten entbehrlich. Das Register der Lehrbegriffe habe 
ich noch beibehalten, obwohl die Lehrbegriffmethode deut- 
lich im Verschwinden ist; es vermag aber mitzuhelfen, das 


. Stellenregister zu ersetzen, was ich auch durch eine Bereiche- 


rung und Verbesserung des Sachregisters erreichen wollte. 
 . Für die Literaturangaben ist zu beachten, daß die Titel der 
Bücher, die das Ganze oder größere Abschnitte umfassen, vor 
den kleineren Abschnitten, Kapiteln und Paragraphen meist 
‚nicht wiederholt sind. Man hat also jedesmal auch die Litera- 
 turangaben des übergeordneten Abschnittes zu beachten. 

.. Eduard Meyers ‚Ursprung und. ‚Anfänge _ des 


Christentums“ konnte nicht mehr benutzt ı werden. 
‚Jen &, ‚ Ende Januar 1921. 


._ H. Weinel. 
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81. Die Aufgabe. e ee 
1. „Biblische Theologie“ sollte nach der Meinung der Re- 
formatoren alle Theologie sein im Gegensatz gegen die „so- 


= phistische“ Dogmatik der Scholastik. Die Theologie sollte nur. . 


eine Einführung in die Heilige Schrift bieten und deren Stu- 
“ dium allen ermöglichen. So schrieb SIR ONCNELOR in ı der Vor- 
. rede zu seinen Loci 1521. 


Allein die alte und immer wieder neu ähende Notiwen- ji } 


digkeit, das „Evangelium“ gegen unchristliche und anders- - 
_ artige christliche Anschauungen zu verteidigen, und das un- 
ausrottbare Bedürfnis nach gedanklicher Klarheit schufen. - 
bald wieder eine Theologie im alten Sinne, als deren Höhe- 
‚punkt die Dogmatik, die wissenschaftliche Darstellung des 
_ Wesens und der Wahrheit des Christentums, erschien. Die 


biblische Theologie ward nun ein Teil der Theologie, und zwar 
derjenige Teil, der in das Verständnis der Bibel durch „Ein- 


leitung“ und Auslegung einführte. Ein besonders wichtiger 
Abschnitt dieser biblischen Theologie war die Sammlung der: 

 Belegstellen für die Sätze der Dogmatik. Sie wurden ganz 
nach den Bedürfnissen dieses Faches ausgewählt und. angeord- 
net. Im 18. Jahyhundert begann man diesen Ausschnitt aus 
‘der früheren wiederum „die biblische Theologie“ zu nennen. 


| Langsam hat sich das so losgelöste Fach seit GABLER zu 
einer geschichtlichen Wissenschaft umgestaltet, indem imLauf 


des 19. Jahrhunderts der Name immer mehr so verstanden 
wurde, als wolle er ‚‚die Theologie der Bibel‘ bezeichnen. Man 


suchte also in den Lehrbüchern dieser Wissenschaft die theo- 


logischen Gedanken, die „‚Lehrbegriffe“ der biblischen Schrift- 

. ‚steller zu entwickeln und in ihrer Aufeinanderfolge verständ- 

lich zu machen. Indessen hat sich einem tiefer dringenden 
' "geschichtlichen und religiösen Verständnis der Bibel und des 
. | Grundriß III ıL. Weinel 5 Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. 1 


.2_ & 2 a _Die Aufgabe. Es ge | BR: 


| Christentuins allmählich das Unzulängliche < dies Una Ä 
mens immer deutlicher enthüllt. Theologische Systeme, „Re- - 
‚ligionsbegriffe“ (wie man früher sagte) und, „Lehrbegriffe“‘, 
die mit dem Maßstabe unserer systematischen. Theologie ge- 
messen werden könnten, gibt_es gar nicht in der Bibel. Die‘. 


®% neutestamentlichen Schriften enthal en doch höchstens Bruch- : 
0. stücke der‘ „Lehrmeinungen“ ihrer Verfasser; von dem „Apo- 


‚stel Judas“ haben wir nur wenige Zeilen ! Aber noch mehr: Es 


‚handelt sich im Neuen Testament gar nicht um Schrif ten, die i 
das Christentum lehrhaft darstellen ‘wollen, sondern um un- nr 


mittelbare Zeugnisse des Glaubens und um die Lebensführung 
derer, an welche die Schriften gerichtet sind. Von einer wirk- 
lichen „biblischen Theologie“ müßte z. B. die Predigt ‘Jesu 


“on ganz ausgeschlossen werden; eine Theologie hat_Jesus gar 


| e Urchristentums zu treten. 


e nicht gehabt; er war ein un gelehrter ] Mann der 7 Tat. Selbst we 
Paulus versteht man falsch, wenn man ihn, der ar freilich ein nach | 


.der Weise seines Volkes ausgebildeter Schriftgelehrter war, 


vorzüglich. unter diesem Gesichtspunkt betrachtet. Er: ist 
Missionar, und alle seine Briefe stehen im Dienste seiner Mis- 
sion. Endlich haben sogar die Verfasser der johanneischen 
- Schriften und des _Hebräerbriefs, die noch.am ehesten Theo- 
logen ; genannt t werden können, ihre Schriften zur Verteidigung 
und zum Beweis ihres Christentums geschrieben und nicht . 


_ daran gedacht, Lehrbegriffe zu entwickeln. Diese Erkenntnis 
von dem Wesen der Bibel hat sich allmählich vollkommen . 
durchgesetzt, und damit hat sich das Unternehmen.der bib- _ 


lischen Theologie eigentlich ganz Aue. An ihre Stelle 2 


naar ng aucrnuseaa n se i pam nm pn Zungen: vr 


-In der altorthodoxen Theclogie heißt unser Fach u um ae Belegstellen. 
. öror dieta probantia willen Topice. oder. Collegium biblicum 
80: ‚das berühmte Buch von SSCHMID 1671) oder Vindiciaesacrae. 
Auf dem Uebergang zu der pietistischen Zeit steht die erste deutsche „‚Bib- 
lische Theologie‘“ von CHAYMANN, 1708, 41768. Der Pietismus hat dann 
gegenüber der orthodoxen Scholastik den Gedanken der Reformation er- . 


neuert, aber in einer volkstümlich- erbaulichen Weise; das berühmteste 


. Werk: AFBÜSCHING, Epitome Theologiae e solis s. literis concinnatae 1757. 
Schon 1769 f. erschien die „Biblische Dogmatik“‘ des berüchtigten Rationa- 


u listen KFBAHRDT, so daß alle Namen unserer Wissenschaft hervorgetreten 


sind, ehe GABLER sie scharf von der Dogmatik. schied: Oratio de justo dis-. 


crimine theologiae biblieae et dogmaticae regundisque reete utriusque ö 


finibus, 1787. Die Durchführung seiner Gedanken ist weder seinem. Schüler 


$ 1] e. 23 Die Kuldabe, E i a a eg 


| | GLBAUER („Theologie das Alten Testaments“ 2 vielen. Bänden von 1796 


& t 


bis 1803, ‚‚des Neuen Testäments‘ 1800-1802, 4 Bde., und „Biblische Mo-_ 


ral.des Neuen Testaments‘ 1804 f., 2 Bde.) noch WMLDEWETTE, „Bibli- 


‚sche Dogmatik des Alten und Neuen Testaments“ 1813, ®1830 gelungen. ; 
_ Immer noch wurde die Religion des ‚Urchristentums eingeteilt nach den Loei 
‚der Dogmatik, Lekre von Gntt, der Geisterwelt, dem Menschen usw. Erst 

. DGCVCoELLN, Biblische Theologie, 1836, stellt: den Stoff nach Gesichts- 


' punkten dar, die aus ihm selbst gewonnen sind. Als dann durch die BAUR- 
. ‚sche Schule ein großer Nachdruck auf die Unterschiede der Richtungen und 
_ Schriften des Neuen Testaments gefallen war, begann die neue Behandlung 
der biblischen Theologie nach Lehrbegriffen; vgl. FCHBAur, Vorlesungen 


‚über neutestamentliche Theologie, hrsg. von FFBAUR 1864. Auch Gegner 
. der Schule (BWerss s. S. 9, I) nahmen sie an; ja man suchte die „Tübinger“ | 


“ in.der Betonung feiner Unterschiede noch-zu übertreffen, während man die 
wesentliche Einheit der Lehrbegriffe oft gewaltsam beweisen wollte. — Die 
neue. wahrhaft geschichtliche, religionsgeschichtliche Auf- 


“ fassung des Faches gegenüber der Lehrbegriffsmethode. entwickelte durch- 
"" schlagend WWREDE, Ueber Aufgabe und Methode der sog. neutestament- ” 
lichen Theologie, 1897.. Die gegenteiligen Auffassungen eines kirch- 


lichen Faches (‚‚weil‘ biblischen, denn die „Bibel hat ibr Dasein und ihre 


Taten und Gedanken Gottes RERGRAT (s. 8. 9, 1) in der-Nachfolge Hor- 
.MANNS. — Die al ttestamentliche Theologie, die sich zuerst seit 


" GLBAUER in besonderen Bänden, dann aber ganz und gar von der neu-. 


_ testamentlichen getrennt hat, hat die Lehrbegriffsmethode längst — seit 


. NATKE 1835 — aufgegeben. Seit RSmenD 1893 ist meist auch der Name ce 
in „Alttestamentliche. Religionsgeschichte‘‘ geändert worden. 


‚2. Hat die Theologie die Aufgabe, ein richtiges, sachliches 


Verständnis des Christentums zu erarbeiten und zu vermitteln, 
und gehört däzu auch eine genaue Kenntnis seiner Geschichte, 


- 80 ist die Entstehung und erste Entwicklung des Christentums, . 


' wie sie aus den neutestamentlichen Schriften sich erheben läßt, 


ein wichtiger, vielleicht der wichtigste Teil dieser Geschichte. _ 
Eine Geschichte der urchristlichen Religion ger. 


ee VERF TWRE, WERUD. SUENERUENEULRERDGE 


‚ hört also ganz gewiß zu den notwendigen Fächern der Theo- 


" Iopie, Von Religionsgeschichte aber istzusprechen, weilessich 
= . nicht mehr um eine Theologiegeschichte oder gar um die bloße 
„Darstellung von Lehrbegriffen handeln kann; ebensowenig. 
aber andererseits um eine allgemeine Geschichte des Urchris- 
‚tentums, die alles darzustellen hätte, was die neue geschicht- 


liche Bewegung im römischen Reich erlebte und bedeutete. 
Denn wenn auch die Geschichte einer Religion nie ohne: 


1*, & 


u. 


. Geschichte als ein wirksames Ganzes in der Kirche‘) vertritt MKAEHIER, 
RE® III 1897 8. 192—200; einer GeschichtedesBeiches,der 


ar E eine Kenntnis der kulturellen und sozialen Verhältnisse ihrer 
Zeit und insonderheit nicht: ohne Einsicht i in die Natur, Ver- 2 


te ER Die Aufgabe. a, SL. 


- fassung und Rechtslage der Geäinsihatt; deren belebende . 
| ‚Seele: si6.war, ‚geschrieben werden kann, so muß doch dies alles 


, . ganz und gar in den Dienst des Hauptgedänkens treten, daß 
. hier ein Stück eigenartigen n religiösen Erlebens, Handelns und_ 


an Terre 


Denkens s dargestellt werden soll. Alle Schilderungen des Le- 


 bens und Treibens der Männer. und Gemeinden müssen als 


ae solche hier ausgeschlossen sein und dürfen höchstens als der 


“ Hintergrund erscheinen, auf dem sich die Darstellung ihres 


.. frommen Lebens und ihrer sittlichen Grundsätze erhebt. 


Weder die Darstellungen der christlichen noch die der 


e außerchristlichen Religionsgeschichte arbeiten in der Regel 


nach einem der. Religion. selbst: entnommenen umfassenden 


Plan, durch dessen Benutzung man sicher sein kann, alle in 


Se Betracht kommenden Gesichtspunkte für. die Beschreibung : 


einer Religion zu besitzen. Wie man bei den außerchristlichen _ 
Religionen sich meist an ihre Mythologie gehalten hat — 


. neuerdings fügt man noch den Kultus hinzu — oder ihr wenig-. 


‚stens einen unverhältnismäßigen Teil der Aufmerksamkeit zu- | 


. wendet, so hat man in der Darstellung der christlichen Reli- - _ 


. gion sich. meist mit einer Anleihe bei der Dogmatik begnügt. 


Die biblischen Theologien arbeiten mit Gesichtspunkten und 


 Einteilungen, die ihnen entweder daher oder zufällig von den 
Quellen geboten werden. Dadurch sind oft die wichtigsten 


Züge der Religionen und gerade auch des Urchristentums der 


Aufmerksamkeit der Darsteller völlig entgangen. Um das zu 


E vermeiden, hatıman — wie der Botaniker von einer klaren _ 


_ Einsicht in die wirklichen. oder möglichen Teile des pflanz- 

"lichen Organismus ausgeht — in der Religionsgeschichte sich 
zuerst die ‚Eigentümlichkeiten _ des_ Tebensgebleie klarzu- 
machen, das wir Religion nennen. | 

+1. Zum ersten wird jede Religion durch ihren- @ o ttes- 
glauben. gekennzeichnet, mitunter auch durch sein Feh- 


len; denn es gibt auch Gebilde, in denen alle anderen Merk- 


_ male der Religion neben wirklichem Atheismus vorhanden 


sind. Für die Art des Gottesglaubens ist aber nicht bloß a) die 
G ottesanschauung. selber wichtig, sondern auch 
b)der Verkehr des Menschen mit Gott, näm- 
. lich die Art, wie er die Offenbarung Gottes erlebt 
-und gläubig aufnimmt, wenn sie ihm andere vermitteln, und _ 
wie er auf sie antwortet in Gebet und Opfer, endlich 
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ce) h die Religion eine Vereinigung der Gottheit PS 
dem Menschen kennt und ob sie ihm diese Vereinigung =” 
- durch äußerliche Bräuche, Sakramente und 

Ä Opfer oder durch innere Erlebnisse vermittelt. . 
2 Jede Religion enthält eine Wertung der Welt, 


die man an der Vorstellung vom -Heil mißt, das man in 4 


Be N PUS SOHN TRELURNIFRTWELEN 


‚oder über ihr erwartet. Für diese Wertung kommt einerseits 
in Betracht, ob und wie man die Güter der Welt, anderer- 


a een we] 


seits, wie man das Leiden in ihr empfindet. Wichtig ist 


ee 


. „weiter, ob das Heil wesentlich in diesen Gütern, in der Ueber- 

> windung des Leidens und in ähnlichen, wenn such jenseitig 
und ewig gedachten Gütern gesucht wird oder wesentlich auf 
dem sittlichen Lebensgebiet. als Reinheit und 


Schuldlosigkeis 
3. Jede. Religion hat ein. bestaunen itliches 


= 1 Id: ea] vom Menschen und von menschlicher Gemeinschaft, - 5 


das sie heiligt und nach dem sie den Menschen mißt und be- 


_ urteilt. Dabei ist sehr bedeutsam, wie sie die Möglichkeit, daß ; 


der Mensch diesem Ideal nachleben kann, einschätzt. . a 
4. Endlich ist entscheidend die B e ziehung, di ie 


 Gottesglaube, Weltwertung und Menschen- 
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Eu ideal zueinander haben. Ordnet man dabei die _ 


Assmann nenn un reine Age n ernen mr 


Frage nach dem Heil über, so erscheint die Beziehung der - 


beiden anderen zu ihm als die Frage des Heilwegs. Ordnet 
man das sittliche Ideal über, so treten die beiden anderen 
"unter den Gesichtspunkt der Begründung de s Idea 1 Le 


S Pad Betrachtungsweisen ergänzen einander. 


‚- Dieser Grundriß einer „Morphologie der er Religion“ i ist 
rohe aus den Gedanken irgendeiner Religionsphilosophie ent- er 
sprungen, sond-rn aus den Tatsachen der geschichtlichen Be- 
‚ligionen, das Christentum eingeschlossen. Man darf ihn na- 
türlich nicht steif; anwenden und braucht ihn nicht für jede 
Religionsstufe und "jeden einzelnen neutestamentlichen Schrift- 

'steller zur ausgesprochenen Grundlage der Darstellung. zu 
machen. Aber er ist für die Forschung von ausschlaggeben- - 
der Bedeutung; denn er gibt alle wesentlichen Gesichtspunkte‘ 

und nötigt wirklich, auf die Religion, nicht bloß a | 
Theologie zu achten. 


Es ist wichtig zu beobachten, wie die biblische Theologie i im Laufe des 
letzten Jahrhunderts von der Dogmatik nicht nur nicht frei, sondern immer 


ed, i stärker. beeinflußt das ist. In aller Lüokenhaftigkeit hatte doch GL | 
' BAUER noch, neben die biblische Theologie eine biblische Moral gestellt. 
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Fi : Seitdem ist die Sittlichkeit entweder. ganz vergessen oder sehr stiefmütter- 


t -. lich behandelt worden,. Ferner geriet man.immer mehr in die Fragestellungen. . 
. ‚der Monographien hinein, die wiederum meist die dogmatischen Fragen be- - 
‚ ‚handelten: Reich Gottes, Menschensohn, Todesgedanken Jesu, Abend- 


malıl, Rechtfertigungslehre, Christologie des Paulus usw. Man merkt die 


Einseitigkeit unserer Darstellungen sofort, wenn man unsere Bücher über 

apostolisches und nachäpostolisches Zeitalter oder auch die alten vor- 

- baurischen Lehrbücher in die Hand nimmt. Man vgl: Abschnitte wie bei 

: _DvÖoerın, „Grundsätze des religiös-sittlichen Lebens nach J ohannes, 

‘ Paulus, Jakobus,. Petrus“, um zu sehen, daß hier die schon im Schrumpfen 
'begriffene ‚Ethik doch immer "noch sorgfältiger bedacht wird als in den 
\ dicken Bänden gegenwärtiger Darstellungen. : . 


en wie diese Erkenntnis der Wigentämlichkeiten der. Reli- = 


| gion n nur aus einer. r vergleichenden Be Betrachtung der "Religionen 
Zu, gEw winnen ist, so setzt überhaupt ein volles Verständnis des 
a ‚Christentums, vorzüglich des Urchristentums, eine gewisse 
a Kenntnis der ganzen, Relisionsentwicklung voraus und zum 


mindesteneine Kenntnisderx vorangegangenen, auf deren Unter- 


- grunde die neue Religion eritständen ist, entstanden als Erbin 
und ‚Gegensatz, wenn auch mit noch so eigenwüchsiger Kraft. . 
Wer seinen Standpunkt nur innerhalb einer .darzustellenden 
.-, Raligion oder überhaupt einer geschichtlichen Erscheinung, 
die er begreifen will, nimmt, der kann sich ebenso leicht über 
das Wesentliche an ihr täuschen wie der. Botaniker, der nur 
A Blütenpflanzen oder gär nur eine Gattung von ihnen kennen . 
> ‘würde, über die wesentlichen Merkmale einer Pflanze,-die er 
. beschreiben will. Um das Urchristentum wirklich zu ver- 
‚stehen, genügt es auch nicht, das Judentum, zu dem esja be- 
„sonders enge Beziehungen hat, zu kennen. Selbst .die übliche 
_ weitergreifende Weise, vor.die Behandlung Jesu: ‚die jüdische 


Entwicklung, vor die, der Urgemeinde oder des‘ Paulus‘ die 


En Religionen im römischen. Reich als Hintesgrund zu. ‚stellen, 

gibt, noch nicht den vollen Blick für gewisse Seiten deyReli- 
gion Jesu. Man wird ihn leicht zu disch fassen und manche 
e Fragen garnicht stellen, die für seine Botschaft wesentlich. sind.. 


Eine solche. religionsges chichtliche Umrahmun ng.der. der Där- e | 


| stellung ist aber auch, ‚deshalb n. nötig, weil das Ürchristentum es 
‚eine sehr verwickelte Erscheinung i ist. Es‘ trägt. wie alle 


höheren. Religionen viele .ererbte > Vorstellun en, ja selbst er- 
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IR R erh te erbte Gefühl efühle ‚und ad. Willensrogungen in ‚sich. Niemals ist 5 


"g 11 ee u Pr Die Auge. u — * = En @ 
‘in die Erscheinung getreten, ohne) daß seine igerast einge- 
kleidet war in überlieferten. vorchristlichen Besitz. Dieses 


" Erbteil als solches zu erkennen, würdigen zu können, wie es. 


‚ angeeignet: und umgebildet: ward, wie es aber auch die neue 
Religion seinerseits umgestaltete, muß eine wichtige Sorge des 
' Geschichtsschreibers sein. Nur so wird er vor der Gefahr 


bewahrt bleiben, es mit dem Wesen der neuen Religion zu. = \ 


| verwechseln. 


Auch i in bezug auf die jetzt so ae „eo eli igio 0 bi) sge 8 C bi ie h t. 2 
licheMeth.od e“ haben wir im Lauf des 19. J ahrhunderts Rückschritte 6,” 


nm 


’gemacht. 1836 konnte COELLN schreiben (I $. 26), von dem biblischen 


. Theologen : werde mit Recht gefo gefordert, daß seine Darstellung den „univer- . = 


salen Standpunkt eines Geschichtsschreibers festhalte“. Er entwickelt‘ 


2% geradezu die Forderung dessen, was heute landläufig religionsgeschichtliche a 


a Methode genannt wird: ... „daß jeder Religionsbegriff bis auf seine Ent- 
 »-$tehung zurückgeführt werde. Diese läßt sich nun entweder bei den bibli- 


schen Schriftstellern selbst nachweisen, oder sie verliert sich in auswärtige 


. Religionen und Philcsopheme. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit 'einer 


. . Vergleichung dieser letzteren, um nachzuforschen, ob aus ihnen ein bibli- 
, scher Religionsbegriff abgeleitet werden könne“ I 8. 34. Er gibt sogar die 
_ Literatur zu den hauptsächlich heranzuziehenden Religionen an. Der Geist 
 Herders war noch lebendig. Ja schon 1813 hatte GPHCHKAISsER einennoch 
- umfassenderen religionsgeschichtlichen Plan entworfen; freilich im Dienste ' 
- der rationalistischen „Universalreligion“ und in hochtrabender Kunst- 
sprache mit ganz unzulänglichen Mitteln, aber von einer Weite’ der Ge- 


Ei ‚sichtspunkte, wie man sie nicht wieder gesehen hat: ‚Die biblische 'Theo- = 


logie, oder Judaismus und Christianismus nach der grammatisch-histori- 


"schen Interpretationsmethode.und nach einer freimütigen Stellung in die kri- _ 
| tisch-vergleichende Universalgeschichte der Religionen und in die universale. 
Religion. I. Theoretischer Teil 1813, II. Praktischer Teil: 1. Der Kultus 
1814, 2. Moral 1821‘ (dieser von dem inzwischen gewonnenen supranaturalen 
x ‚Standpunkt aus). BAUR und seine Schule — nicht minder aber auch seine . 
“ Gegner — bedeuten auch hier eine Verengung des Gesichtskreises, die frei- 
lich erst einmal notwendig war. — ‚Die religionsgeschichtliche Methode ist 
eine Selbstverständlichkeit; die alttestamentliche Forschung hat sie > längst 


"wieder aufgenommen. Wir sind in der Lage, sie heute mit viel besseren 


“Mitteln und viel größerer Sicherheit zu üben. Woyor wir, uns zu hüten 
‚ . haben, das ist nur die allerdings ‚bei Anhängern und Gegnern "meist ge- 
= meinte Beschränkung, die glaubt, mit jener zweiten von COELLN gezeich- 
‘  neten Forderung der Herkunftserforschung religiöser Begriffe sei die reli- _ 
Ense handliche, Aufgabe ‚erschöpft. Sie wird dann oft nur ein Auf, 
| bleiben. an den "Kleinigkeiten und und. | Absonderlichkeiten. ten, Wird s sie. er oki | 
und aufs. Ganze getrieben, - wird auch nicht : vergessen, daß es sich um das 
religiöse und sittliche Leben selber handelt und nicht bloß um seine Vor- 
stellungsformen, insönderheit die wunderlichen, so wird sich aus dem’ Er- 
ö folg die Methode. selber als das Notwendige ausweisen. —_ Grundsätzliches 
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. in HGuxker, Schöpfung und Chaos in Urzeit und Endzeit 1895. — 
‚ETRÖLTSCH, Christentum und Religionsgeschichte, Preuß. Jahrbücher 1897. 
_ ETRÖLTSCH, Die wissenschaftliche Lage und ihre Anforderungen an die 
Theologie 1900.. — WHUNZINGER, Die religionsgeschichtliche Methode. 
' BZStrFr 1901. — MRe&ıscHiz, Theologie und Religiönsgeschichte 1904. 
Wichtige Grundsätze auch in den Monographieen, bes. von REITZENSTEIN. 


6. Die Entstehung. der ‚neutestamentlichen. Schriften. er- 


mn nn tee 


Br Ara Zeit der. werdenden, Kıraka Aus | 


derselben Zeit aber besitzen wir noch eine ganze Reihe von 
‚Schriften, teils ganz, teils in Bruchstücken erhalten, die von. 
. der. Kirche entweder nicht in ihre Bibel aufgenommen cder im 
Laufe der J ahrhunderte wieder aus ihr ausgeschieden WOL-. 
| den sind. 
| ' Die Kirche hat dafür söschicheiiee und doghalibche \ 
| Gründe gehabt, Es handelt sich bei diesen „apoktyphen 
| er die nicht: weithin und nicht lange genug als he 
Schriften bekannt gewesen waren cder keinen apostolischen 
Namen an ihrer Spitze trugen cder der Kirche irgendwie ver-_ 
dächtige Lehrmeinungen enthielten. Für den Geschichts- 
schreiber liegt kein Grund vor, diese Schriften aus seiner Dar- 
stellung auszuschließen. Vielmehr hat er alle Urkunden, die 
ihm irgend zugänglich sind, auch die nichtkirchlicken (und 
| nichtchristlichen, wenn es solche gibt) zu benutzen. Natürlich 
hat er dabei das Bedeutsame auszuwählen, die Dinge nach 
‚ihrer Wichtigkeit fürdie Gesamtentwicklung anzuordnen und 
darzustellen. Dabei wird er auch aus rein geschichtlichen 
Gründen auf die Bücher des Neuen Testaments einen beson- 

deren N achdruck zu denen \ haben; denn. sie enthalten ohne 


r Eatwiollung.. | \ 
e Der Begriff Biblische Theologie a aber ie 

nicht bloß die Zahl der Urkunden ab, aus denen der ‚„Lehr- 
begriff“ erhoben wird, sondern auch die. Epoche. Dadurch hat 
dies Fach einen fast zufälligen Inhalt und eine unsichere 
Grenze gegen die Dogmengeschichte, die allenthalben in die 
Biblische Theologie herübergreift. Diesem Zustand ist ein 


Ä Ende zu machen. Ein. natürlicher, geschichtlicher . Abschluß. 


ae; 


man die Darstellung. der urehristlichen n Religion | bis“ zu den 5 
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neuen, grundlegenden kirchlichen ‚Gedanken, die im 
antignostischen Kampf entwickelt worden sind, fortführt. 
Dieser Abschnitt der Entwicklung ist auch in den jüng jüngsten 
 neutestamentlichen Schriften (1 2 Tim Tit 2 Petr) erreicht. 
° — Hier sind die unter anderen Namen ‚gehenden. Gesamtdarstellungen 
_ den Biblischen Theologien meist überlegen, vor allem WERNIE (s. S. 9, 2). 


Auch hier war man früher schon manchmal weiter gewesen: DEWETTE 


hat in seiner Biblischen Dogmatik schon Schriften wie 1 Clem berangezo- 
gen. Die Forderung, die alten kirchlichen Schranken fallen zu lassen, hat 
besonders nachdrücklich vertreten: GKRÜGER, Das Dogma vom Neuen 
Testament 1896. is  * 
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‚schauungen der biblischen Schriftsteller gemeint, sondern als HeerLnE 


BERG, Der Tod Christi 1895. — OCLEMEN, Niedergefahren zu den Toten 


I: . 1900 (dazu EScHMIDT, Die Möglichkeit einer Bekehrung nach dm 


, Tode. StKr 1902). — HJHoLTzmann, Die Höllenfahrt im Neuen Testa- 


I ment. ARW 1908.!— OPFLEIDERER, Das Christusbild des urchristlichen 


ee Glaubens in religionsgeschichtlicher B: Beleuchtung 1903: — JWeıss, Christus, 
Die Anfänge des Dogmas 1909 RgV. — Einen neuen „religiönsgeschicht- 


lichen“ Aufriß der ‚Entwicklung des Christusglaubens und „Christuskultes“ 


. und damit fast eine neue Darstellung der Biblischen ‚Theologie und ältesten - "| 


Dogmengeschichte gab WBoussert, Kyrios Christos 1913. Dazu 'als Kritik | 


nn nn 


2 PWERNLE, Jesus und Paulus, ,‚ ZThK. 1915, und FPALTHAUS, Unser Herr . 
Jesus NKZ 1916; al en WHRTTIÖLLER, Jesus und Paulus | 


e H. eili ige: er ( G eist: HHWEND«, Die Bag, iffe Fleisch End Geist | 


& " ‚im biblischen. Sprachgebrauch 1878. — PVorz, Der Geist Gottes und die 
. verwandten Erscheinungen im Alten Testament ‚und im anschließenden u 
Judentum 1910.  - 


2) Trinitbä tb: zum, "Vater, Sohn und Fürbhrecher 1898. 


4 , ‚HUSENER, Dreiheit, ‚Rklein. Museum 1903. —N DONDEEBEON: Vater, Sohn 


2 se Kt Bi ae Die Aufgabe, 3 zE ET. . Rn | 


| ind Geist. 1909. — AHARNACK, Piecher und DE der Kirchen- | 


'verfassung 1910. ‘Darin S. 187—198: Das Grundbekenntnis der Kirche. — 
HWScHoMERUs, ‚Die indische ‚theulogische Spekulation und die Trini- 
tätslehre, ZStrFr- 1919, ” 
'g)Geisterwelt: "WBoüsser, Der Autiohristii in der Ueberlieferung | 
.des Judentums, dı des Neuen Testaments und der alten. Kirche 1895. 
.. "WLUEREN, Der Erzengel Michael 1898 (auch für die Engellehre Überhaupt 
‘wiehtig). — HDunm, Die bösen. Geister im ‚Alten Testament ‚1904. | 
JWeıss, Dämonen, Dämonische RE IV 1898. i 
h)Eschatol logie: KMÜLLER, Das Reich Gottes und die Dämonen, | 


a Preuß. Jahrb. 1893. — PWERNLE, Die Reichsgotteshoffnung in den ältesten e 
‚christlichen Dokumenten und bei Jesus 1903. — ACAusse, L’evolution 
de l’esp6rance messianique dans le christianisme primitit. 1908: — GHOoEN- 


NICKE, Die biblische Weissagung vom Ende 1907. BZStrFr. — RKxnoPpr, 
Die Zukunftshoffnungen des Urchristentums 1907. — MBRÜCKNER, Die. 
. „urchristliche ‚Eschatologie RGG 1909, Ewiges. Leben im Neuen Testament 
. RGG 1909. — AWÜnscHE, Der Auferstehungsglaube und seine. Beweis- 
in erbringung i im Neuen Testament, Talmud usw. 1904. — EBÖKLEN, Die Ver- 
wandtschaft der jüdisch- christlichen mit der persischen Eschatologie- 1902. 
— HWınıschH, Der messianische Krieg und das Urchristentum 1909. — 
' RBULTMAnNNnN, Die Bedeutung der EEONBSP OD: für die Religion des Neuen 
Testaments ZThK 1917. | 
i) Sakramente: REHLERS, Das Neue östeinent ind se Taufe 


tie er 


: 1890. — PALTHADS, Die Heilsbedeutung der Taufe im. Neuen Testament _ E 


1897. — IBOEHMER, Das biblische ‚‚im Namen‘ 1898. — - WHEITMÜLLER, 
„Im. Namen Jesu“ 1903. — EvDosscHürz, Sakrament und Symbol i im . 


gs "Urchristentum, StKr 1905. — WHErTMÜLLER, Noch einmal Sakrament 


und Symbol im Urchristentuüm, StKr 1905. — FMRENDTOREF, Die Taufe | 
im Urehristentum im Lichte der neueren Forschungen 1905. — HWin- . 
DıscH, Taufe und Sünde im ältesten Christentum 1908. — WBRANDT, Die Die 

| jüdischen Baptismen 1 10. — WHEITMÜLLER, Taufe und Abendmahl im | 
Urchristentum 1911 RgV. — - Ueber das Abendmahl Literatur zu ll. 

. k)Kirche: RRoras, Die Anfänge der christlichen Kirche 1837. — 

JKöstuın, "Das Wesen de der ‚Kirche nach der Lehre und Geschichte des. | 
‘Neuen Testaments ? 1872. — AKrauss, Das protestantische Dogma von 

der unsichtbaren Kirche 1876. — RSEEBERG, Studien zur Geschichte des 
Begriffs der Kirche 1885. — RSoum, Kirchenrecht I 1892 und RSonHm, . 
Wesen und Ursprung des Katholizismus 1909, ?® 1912. — AHARNACK, siehe . 
oben in f). — HWeınkt, Kirche im Neuen Testament, RGG. — OR CERDR 
Die Kirche im Urchristentum 1912. RgV. 


l) Altes Testament im Deohristenten: EHönn, Die 


nat Et N mece STEVE BI Arche tina tee at a Eee EEE 


er messianischen. Weissagungen, II: Die alttestamentlichen Zitate und Remi- 


niszenzen im Neuen Testament 1900. ‚Gute Materialsammlung. — EGBAFE, 4 


0: Das ‚Urchrigtentum und das Alte Testament 1907. a 
m)Umfassendereligi ee ea na Ahersent 


en 5 


: :HGunkeEL, Zum religionsgeschichtlichen Verständnis des Neuen Testaments 


. 21903,.2 1910. — AJEREMIAS, Babylonisches im Neuen Testament 1905. — 


WBoüsskr, Die jüdische Apokalyptik, ihre veligionsgeschichtliche: Her- 


N kunft und ihre nn für das Neue Bent 1903. — WBousskr, 


ae 
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Hauptprobleme der Gnosis 1907. — PFRINE, Das Christentum Jesu und das 


Christentum der Apostel in ihrer Abgrenzung gegen die Religionsgeschichte 


1904. — Umfassende Materialsammlung bei CCLEMEN, Religionsgeschicht- 
liche. Erklärung des Neuen Testaments. ‚Die Abhängigkeit des ältesten 
- Christentums von nichtjüdischen Religionen und philosophischen Systemen 
1909. — Knappe Zusammenfassung des Erarbeiteten bei AMEYER, Inwie- 
fern sind die neutestamentlichen Vorstellungen von außerbiblischen Reli- 


‘z ‚gionen beeinflußt? Verhandlungen der schweiz. reform. Predigergesellschaft 


: 1910. — ENORDEN, Agncestos Theos. 1913. Diese. ‚‚Untersuchungen. zur 
»  Formengeschichte lichte religiöser Rede‘ sind auch für Geschichte und Herkunft 


. vieler religiöser Begriffe im Neuen Testament von großem Wert. —CCLEMEN, 


Die Reste der primitiven Religion im ältesten Christentum 1916. — Die Ar- 
nn über die, Mysterien- Religionen und das Neue Testament s. in 5 4, 1. 
Eins 1884. _ WäAxz, Zur Frage’ nach dem Ursprung des Gnostizismus TU 
" XI, 1897. — GKRÜGER, Artikel Gnosis RE. — WBovssert, Haupt- 
'. probleme&der Gnosis 1907 und Artikel Gnosis in Pauly-Wissowa, Realen- 
' zyklopädie der klass. Altertumswissenschaft 1911. — WKÖHLER, Die 
Gnosis 1911. RgV. | | 
o) Einzelne Begriffe und, ei MKÄHLER, Die 
Lehre vom "Gew issen I ‘1878. — CCLEMEN, Die christliche Lehre von 
der. Sündel1897. — JHERZoG, Der BegriffiderBekehr un g.im Lichte 
. der heiligen Schrift 1903. — PGENNRICH, Die Lehre von der Wieder- 


z geburt 1907. — PPeıng, Die Bekehrungim Neuen Testament und 


in der Gegenwart 1908. —:ASCHLATTER, Der Gla abe im Neuen Testa- 
ment 1886, ®? 1905. —. EGRArE, Glaube im Neuen 7 Testament RGG 1910. 
— WLÜTGERT, Die Liebe im Neuen Testament 1905. — AHARNACK, 
Zwei Worte Jesu, SBBA 1908 (Versuchung). — KTHIEnms, Die christ- 
liche Demut I 1906. — EJsseL, Der Begriff der Heiligkeit im 
Neuen Testament 1897. — AvGauı, Die Herrlichkeit Gottes (Altes 
Testament, Targumim, Apokryphen, Apokalypsen, Neues Testament) 1900. 
— WWAGNER, Ueber owteı und seine Derivate im Neuen Testament | 
ZuW. VI 1905. — JLiINDBLOM, Das ewige Leben 1914. — APoTs, 
Das Hoffe'n im Neuen Testameost 1915. — PCHRrisT, Die Lehre vom 
Gebet im Neuen Testament 1886: — EvDGoLTz, Das Gebet in der 
ältesten Chr istenheit 1901: — GNAUMANN, Die Wertschätzung des W un- 
dersim Neuen Testament 1903. — GTRAUB, Die Wünder im Neuen Te- 


mr —m—— ee 


ums und die o p fe eraussagenim Neuen Testament 1910. — TEnEm, . 
Der Begriff AIA8HKH im Neuen Testament 1912. — ELOHMEYER, Dia- 
 theke 1913. — CuRoage, Der irdische Besitz, seine Beurteilung und 
| Wertschätzung [wirklich gemeint!] durch Christus und die Apostel 1897. — 
 JWeıss, Die Nachfolge Christi und die Predigt der Gegenwart 1895. — 
 AHARNAcK, Kircheund Staat bis zur Gründung: der Staatskirche, 

‚in Kultur der Gegenwart 1905, 2 1909. — HWEINEL, Die Stellung des Ur- 
= christentums zum Staat 1908. — ETRÖLTScCH, Die S oziallehren 

..der christlichen Kirchen und Gruppen 1912. — JVWALTERR, Die Skla 


ver e i im Neuen Testament, BZStrEr 1915. 
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Religionsgeschichtliche Einführung. 
; " PDCHANTRPIR I DE LA SAUSSAYE, Lehrbuch der Religionsgeschichte 
31905, 2 Bde. — "CPTELE, Kompendium der Religionsgeschichte * 1919 
: ‚(bearb. von SOEDERBLOM). — WPBoussert, Das Wesen der Religion 1903 
.u.ö. — SREINAcH, Orpheus, deutsch von AMAHIER 1910. — WWUNDT, 
Välkerpsychologie, II. Mythus und Religion 1906—09, 2 1910—12, 3 Bde. 
.— EMEYER, Geschichte des Altertums ®I 1910—13. — HUsener, Göt-. 
ternamen 1896. — NSOEDERBLOM. Das Werden des Gottesglaubens 1916. 
 — Quellen: ABERTHOLRT u. a., Religionsgeschichtliches . Lesebuch 1908. — 
HGRESSMANN u. &,, Altarientalischo Texte und Bilder 1909, 2 Bde. — 
| ELEHMANN u. a., Textbuch zur Religionsgeschichte 1912. — Zur hellenis- 
‘tischen schen Religion vgl. im allgemeinen PWENDLAND, Die hellenistisch-römi- 
sche Kultur und ihre Beziehungen zu ‚u Judentum und Christentum 1907, 
21912. — ABAUER; Vom Griechentum zum Christentum 1910. — OHortz- 
MANN, Neutestamentliche Zeitgeschichte 21906. — WSTAERK, Neutesta- 
 mentliche Zeitgeschichte 1907. 


$ 2. Der Polytheismus. 

| vr Die, Welt, in ‚die das Christentum eintrat, war. die Welt 
| de der polytheistischen _ Religionen. Nur eine Stelle im Neuen 
Testament weiß von einem höheren Glauben der „Heiden“ 
an den unbekannten, allgegenwärtigen Gott, von dem der 
Dichter sage: ‚Wir sind seines Geschlechts“ Act 17.2s! Die 
Masse aber betete — und gewiß nicht bloß nach dem Urteil 
der Bußprediger aus dem Christentum — noch zu den Göttern 
_ des Himmels, den unsichtbaren Königen ihrer Staaten, zuden 
„Dämonen und Bildern, den goldenen und silbernen und 
 ehernen und steinernen und hölzernen, die nicht sehen können, 
nicht hören und nicht gehen“ Apk 9a». 

Diese Religionen der Götter und Staaten waren nicht der as 
Anfang der Religion. Vor ihnen liegt bereits eine J ahrtausende 
alte Entwicklung, in der sich die Menschheit langsam aus 
einem noch älteren Geister-_ und Seelen 
glauben emporgearbeitet hat. Er ragt noch in die höhere 
Religion , herein und hat selbst im Christentum seine deutlichen 
“Spuren hinterlassen. Denn nicht bloß die Geister, die in den 
Elementen der Welt leben Gal 4», der Engel des Wassers 
Apk 16 s und die Engel, die sich wandeln ; in Feuerflammen und 
Winde Hebr 1, sind Gestalten aus diesem primitiven Glau- 
ben, der in allem Auffallenden und Bewegten Geistwesen ver- 
. mutet und anbetet oder fürchtet; sondern auch die im Neuen 
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[\ 


. Testament Yda eine Rollo spiblenden Uniterscheidungen von 


i i heilig und unheilig, von rein und unrein sind in diesen. 
.. Religionen zu Hause. Das "blutige Opfer und: seine Auf- 


- fassung als eine Vereinigung mit der Gottheit, das Sakrament. 
in seinem ältesten und eigentlichen Sinn, reicht in diese Tiefen 
. der Menschheit hinunter. 'Und jenes „Plappern der Heiden“ 


OR ist gerade die Frömmigkeit dieser Stufe, auf der Gebet noch 


. Zauberei ist und Zwang mit heiligen Formeln unter Anrufung 


A des „Namens“ des Gottwesens, das man so zum Erscheinen 

vs und Helfen nötigt.. (Vgl. jetzt CLEMENS. 11, m.) E 

joa) 2. Das alles erhält sieh durch die Tahrtansonde hindurch 
u auch in die Religion der großenGötter hinein. 
Durch ein tieferes Empfinden der Natur in ihrer Kraft und: 


= 'Erhabenheit ‚oder eine höhere Ausbildung des staatlichen. En 


2 Lebens entsteht langsam der Glaube an höhere, herrschende e 


| Gewalten auf Er den und im Himmel, Könige ihrer Staaten. 
 Siehaben Gattinnen, Göttinnen, neben sich und einen bimm- 


ar lischen Hofstaat um sich und werden in herrlichen Tempeln 
von großen Priesterschaften verehrt. Ihr Kultus. verlangt 
Größe und Feierlichkeit; eine heilige Ueberlieferung hat sich 


entwickelt, alte Bräuche und Urväterweisheit gehen geheim- 


=“ nisvoll durch die Generationen. Man erzählt ihre Geschichte, 


Mythen, die zum. Teil N achbildung wirklicher Geschichte der 


Völker und Staaten, zum Teil ein erstes kindlich-tiefes Ant- 

© ‚worten auf die Rätsel des Lebens sind. Recht und Sittlich- 

. keitsind höher geworden, das Volk empfindet sich init seinem 
Gott zusammen als einen obersten Wert, und die Sitte des 
Volkes ist ein Heiligtum, über dem die Gottheit: vergeltend a 
.  waltet. Vor diesem Gewissen der Heiden hat selbst die Kritik 
... des Bußpredigers i im Neuen Testament Halt gemacht und es 
' anerkannt Röm 2.12 f. Auch so weit ist der Polytheismus fast 


: j überall gekommen, daß man glaubte, die Strafe der Götter 


B folge dem Frevler, den sie auf Erden so oft nicht trifft, über 


das Leben hinaus in das Reich der Toten, in dem die Toten- 
.: . Tiehter Recht ‚sprechen, oder in eine neue Welt, die Seligkeit 
en oder Verdammnis. für den: Menschen ist. Auch die Güter, 
welche diese. Religionen erstreben, sind nicht mehr bloß die 


einfachen Dinge, nach denen der Naturmensch trachtet: Essen - 
und "Trinken, Haus’ und Hof, Weib und Kind, Acker und 
| Vieh. Man ersehnt und erbittet von den Göttern auch -Rein- 


j { 
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‚heit dor Seele, Kraft zum Guten und Vergebung der Schuld. . 


; Freilich bleiben noch kultische und sittliche Reinheit unge- 
schieden; und das Blut der Stiere und Böcke. gilt -als das | 


; Mittel, < die Sündenvergebung zu erlangen: Das Schuldgefühl 
ist noch sehr oft bloße Angst vor dem Zorn. der Gottheit. Auch 
‚.der Inhalt des Ideals ist noch sehr beschränkt. Meist schneidet 

er ‚ab mit der Sitte des Volkes und den Volksgenossen. r. 
| -3. Aber auch diese Religionsstufe war zur Zeit Jesu bereits 
im. ‚Versinken. Seit_Jahrhunderten hatten überall Ent- 

| wieklungen : zu, Höherem angesetzt. "Denn nicht 
um eine „Dekadenz“ "handelt es sich, wie unsere .Geschichts- 
 ‚schreibung unter dem Einfluß der antiken meint, di‘ nur Ver- 


fall sah, das neue Leben aber mißverstand. ‚Es handelt sich = 


"um eine tiefere Einsicht in die Natur; um eine reinere- ‚Sittlich- 
keit, deren Werte nicht mehr von den Worten Volk und 
"Bürger, sondern Mensch, Menschheit. und Menschlichkeit um- 
| schlossen werden; um die Erhöhung der Götter zu der einen 

Gottheit; um die Sehnsucht des Menschen nach wahrem, 


| ewigem, allem Vergehen überlegenen Leben und um die Wer- .- 


tung seiner Seele und ihrer Heiligkeit ar des einzigen und 
| höchsten Gutes in der Welt. a | 


8 8. Die Entwicklung z zum Pantbeismus und Monotheis - “x ä 
| | mus (Dualismus). 


1. Der Polytheismus trägt zum ersten in sie ion selbst eine | 


religiöse. Bewegungaufden]| Pantheismus = 


und Monotheismus_ hin. . Wie. die 'Staaten_ auf “den. 
Weltstaat ; zustreben, so, ) die GC Götter. auf eine  Göttermonarchie. 


.::In Babylon ist diese Entwicklung ıng noch nicht sicher be belegt, sie 


wird aber in Aegypten schon sehr früh angetroffen. In Grie- 
henland, wo bereits Demosthenes bei „allen Göttern und 


' gnenland, 
Göttinnen‘‘ schwur und Pausanias in Olympia ein Heiligtum 
„aller Götter‘ fand, beobachten wir auch die Vereinigung der 


Götter zu einem Pantheos. In. der Weltmonarchie Roms 


nimmt diese ‚Entwicklung immer deutlichere Form an. . Die u 


Götter verschmelzen: man betet z. B. zu Jovi Soli optimo 


maximo Sarapidi. Und einzelne Gottheiten wachsen sich zu‘ . 
s. monotheistischer Hoheit aus. So die Göttermutter Isis, die 
| Glücks- und Rn Tyche; aber. auch Helios, ae e 
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„größte und gegenwärtigste. Gott und Schöpfer“, ‚ dessen Ver- 
- ehrung als Sol invictus in der Kaiserzeit mit dem Christen- 


‚tum um die Herrschaft rang und dieser siegreichen Religion 


im Sonntag wie im Weihnachtsfest und wahrscheinlich auch 
noch in anderen Zügen ihre Spuren aufgeprägt hat. Endlich 
ist der Kaiserkult, so wenig er andere Religionen ausschloß, 
doch eine Art von Monotheismus gewesen. und von immer, 
| größerer Bedeutung unter den Religionen ‚geworden. Dem 
-Monotheismus nahe kommt außerdem eine im reiferen Poly- 


theismus häufig auftretende Art der Frömmigkeit, die im 
Augenblick der Verehrung eines Gottes diesen für die Gottheit 


selber.nimmt und alle anderen Götter aus den Augen verliert. | 
Dieser Monotheismus der Andacht ist um so wichtiger, alsnur 


Dame rn 


. . da von monotheistischer Religion gesprochen werden. darf, 


wo es sich nicht bloß um die Vorstellung von der Einheit der 
Gottheit, sondern wirklich um ein Erlebnis von neuer Tönung 
handelt: "n&mlich um die höchste. Steigerung des Vertrauens 
und der Ehrfurcht, die den vielen Göttern nie ungeteilt und 
‚darum nie mit solcher Innigkeit- zuteil werden können. _ 
2. Nicht übersehen werden darf dabei die Bedeutung, 
welche die Entwicklung der Wissenschaft für den Gottes- 


‚glauben durch die Erarbeitung eines einheitlichen 


Weltbildes und meist auch einer - monistischen Krönung 
dieses ; Weltbildes gehabt hat. In Griechenland haben die 


=. ältesten Philosophen zuerst in einem bestimmten Stoff die Ur- 


' sache der Welt gesucht. Bald aber hat Xenophanes, der Stifter 
der eleatischen Schule, gelehrt, daß die Gottheit das ‚Ein und 
Alles“ sei und nieht dem Menschen gleiche, sondern. „ganz 
Auge, ganz Ohr, ganz Denken“ sei. Und Heraklit hat nicht 
bloß gesagt, daß die Welt „immer war und ist und sein wird“, 

„ewig lebendiges Feuer‘; er hat auch, weil er vernünftige Ord- 
nung in der Welt erkannte, dieses Feuer zuerst gleichgesetzt 
mit’dem Logos, der Vernunft. Wenn dann auch der Atomis- 
mus die Gotteshypothese verwarf und die Sophistik den 
Zweifel brachte, so hat doch gerade die Naturwissenschaft des 
Aristoteles den. „deistischen““ Gottesb egriff geschaffen, der 
nachher für Jahrhunderte, besonders in der Philosophie des 
Christentums allem Denken über Gott zugrunde gelegen hat: 
Gott, das erste Bewegende, das selber nicht bewegt wird, die 
Ursache der Ursachen, ‚das Denken des Denkens, die iz E: 


su Pantheistnus, Monotheistuus (Dualismus). = 


| geistige Ursache alles Sn, nicht immanent der Welt, sondern “. 
‚getrennt von ihr. 


Schon auf dem Veh zur En und religiösen = 


| Weiterbildung des Gottesglaubens steht der Gottesbegriff des 


- Plato. Wenn Plato als die oberste Ursache des. Seins die Idee 


des Guten im Sinne ethischer und ästhetischer Vollkommen- 
heit setzt und die Welt durch die Einwirkung dieser fdee auf 


.die Materie, das „Nichtseiende‘ — &inmal auch unter Mitwir- 


kung eines Weltschöpfers, des Demiurgen oder der Weltseele 
. — entstehen läßt, so ist dieser Dualismus nicht rein wissen- 
Ä schaftlich bedingt. Aber überall war man sich darin einig, daß 


überwunden. sei. ‚Die Götter nn die Weltanschauung der 
Masse und der Barbaren. Doch wäre diese wissenschaftliche 
"Kritik, auch wenn die Philosophen weniger vorsichtig und kon« 
servabiv ‚gewesen wären, als sie meist waren, nicht imstande 
gewesen, den Monotheismus und Pantheismus an die Stelle des 
| Polytheismus zu setzen, .wenn nicht jene religiösen und vor 
. allem noch sittliche Triebkräfte sie unterstützt hätten. 

- 3, Durch ihren Einfluß insbesondere sind die drei größten 
Entwieklungen der Religion im westlichen Kulturkreis zu- 
stande gekommen, von denen wenigstens zwei von unmittel- 
barer Bedeutung für die Entstehung des Christentums ‚waren. 
 . Die älteste und für das Christentum wichtigste ist die 
israelitische Prophetie. Unter ihrem Einfluß 
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u . hat sich der alte, ganz nach der Art der polytheistischen Gott- 


heiten: vorgestellte Volksgott J ahve zum: gerechten und heili-. Ä 
gen Gott der Welt und der Weltgeschichte entwickelt oder 
zum mindesten rein herausgestaltet, falls wirklich ein älterer 
babylonischer Monotheismus dem israelitischen zugrunde lie- 
gen sollte. Am Ende der ganzen Bewegung steht die Predigt 
des Deuterojesaia: eine Sittlichkeitvon solcher Hoheit, daß 


ihr der Gedanke des freiwilligen Leidens des Guten für die . 


Bösen das Letzte des Menschentums ist, und ein Gottesglaube 

von solcher Reinheit, daß die Heidengötter nichts anderes 
mehr sind als der Stein und das Holz ihrer Bilder. Der Gott 
' dieses Glaubens hat nichts gemein mit der: pantheistischen 


= Lebenskraft oder der deistischen Ursache der Ursachen, son- 


“ dern ist der heilige und allmächtige Wille, der die Welt : zu 


‚Grundriß III IL. Weinel, Neutestamentl. Theologie 3.Aul. "2 
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seinen Zielen führt, A eine Zukunft für sich und, die Men- 5 
‚schen will, der. Gott der Weltgeschichte. 
‘0....Nurin Persien. hat sich eine ähnliche Entwicklung. 
| ollzopen; ob unabhängig von jener, ob sie beeinflussend oder _ 


© von ihr beeinflußt, ‘ob in. Wechselwirkung mit ihr, das ist eine 


noch ungelöste Trage, Tatsächlich treffen \ wir auch i in. Persien : 


Pet ensen 5 welbrdersun Bananen Sales reine OR Die 


ei Tinschlag, nad ihm. entsprechend eine lebhaft entwiskelte 


Zukunftshoffnung. Sie faßt gleichfalls ein sittliches Weltziel 


ee ins Auge, die Veberwindung des persönlich vorgestellten Bö- 


‚sen (Angra mainyu „Geist der Drangsal“) und aller seiner 


° "Diener in der. ‚Geister- wie in der: Menschenwelt durch den 


SE guten Gott (Ahura mazda ‚Herr Weisheit“) und die Seinen, 


eine. „‚Gottesherrschäft‘ © — das Wort auch hier. Mit dieser 


. 2 Höhenlage des Gottesglaubens streiten merkwürdig altertüm-. 
_ liche Einzelheiten, die die Breite des heiligen Buches (Avesta 


„ Wissen“) einnehmen: die Sittlichkeit ist noch ganz verworren 
‚mit der kultischen Reinheit und der. Kulturarbeit des Bauern 


. N _ geht‘ über .den Kreis der Mazdagläubigen nicht hinaus. 


In Griechenland hat die tiefer werdende Sittlich- 
| keit: an den Mythen und scharf umrissenen, Gestalten der 
. "Götter ein. Hindernis gefunden. Am ehesten noch ist Apollo 

eine Zeitlang wie Athene‚auf dem Wege gewesen, rein sittliche 
Gottheit des Lichtes, der Wahrheit und der Gerechtigkeit zu. 

werden. Allein die Götterfamilie als Ganzes 'widerstand. einer 
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a: Versittlichung;;; schon durch ihre Vielgestaltigkeit und durch 


. die: Minderwertigkeit, die alte Götter der List und der ge- 


schlechtlichen Zügellosigkeit der Vertiefung des Götterglau- . 


bens entgegensetzten. 80 ist die feiner werdende Sittlichkeit 


=. überwiegend n nicht :den.. ‚Göttern der. Reli; ligion, so sondern der u 
| Gottheit der or Philosophie zugute_ gekommen. u 
‚Allerdings hat Pin.dar es versucht, die alten Götter- u 


| geschichten unschädlich zu machen, indem er „anders als die 
Früheren‘ erzählte, aus der. Veberzeugung heraus, daß man 


von den Göttern nichts. Unedles aussagen dürfe. Aber die 
a Göttergeschichten. waren stärker als er. Und so hat schon 


 Plato um der Sittlichkeit willen‘ die ; Götter Homers aus 
seinem _Idealstaat verbannt. Er — der Dichter unter den. | 


ee. Denkern — hat: selbst diese große, Kunst. opfern wollen, um 
. sein ‚Volk nicht i in n Versuchüng zu führen. Gott - — das kann 
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| nur sein die e Idee d des Guten, die Vollkommenheit au zuahi im Im sikt- ar 
lichen Sinn. Und nur die „Idee“, das höchste, lautere Wesen, 

“ , kein Gott der alten Veberlieferung® wär fähig, Träger dieser 

E vertieften. Sittlichkeit zu werden. ‚Vertieft hat Plato die > Sitt- - 


nn a we ee nenne dr ee 


username en een ter 


 woräber Io zu en sein wid. San ER dureh z 


. eine Veredlung des ‚polytheistischen | Menschentums zu einem 


Persönlichkeitsbild der'großen‘ Tugenden der r Weisheit, Tapfer-' 


un rennen nen ne n 
arm een en 


Rep. I 8. Plato ist freilich, wie alle sittliche Gesetzlichkeit, 


_ noch der Ueberzeugung, daß ‚Erkenntnis des Guten das Gute 
‚schaffe und daß die Sittlichkeit ihre Begründung im Glücks- 


\ w 


 ;- keit, Mäßigung und Gerechtigkeit. Diese „Gerechtigkeit“. > 
| ‚steigert: sich bis zu dem Grundsatz, daß der Gerechte auch 
seinem Feinde nur Gutes erweisen darf, Krito 10 p. 490, 


“streben des Menschen habe, in der Befriedigung, die sie ge- 


' währe; aber diese Befriedigung ist. doch in erster Linie nicht 


äußerlich gedacht, sondern als Harmonie des Innenlebens und ° 


als das Glücksgefühl, das Tüchtigkeit und. Gesundheit des 


Willens dem Menschen schenken. Immerhin zeigt Platos 
Ethik noch stark die polytheistischen Schranken: der Staat, 


nicht die Persönlichkeit, ist doch vielfach noch der Sinn des - 
Menschen, Krito 11 p: 50 ff. Lüge zum Wohl des Staates er- 
laubt sich eine aufgeklärte Aristokratie dabei ebenso wie eine - 


aufgeklärte Despotie. Knabenliebe steht ebensowenig unter 
‚einer sittlichen Beurteilung wie andere altertümliche Frei- 


heiten des Geschlechtslebens. -Vor allem aber hat das sittliche 


Ideal noch nicht die ganze Menschheit ergriffen. Selbst inner- 
halb des Volkes gibt es Menschen von verschiedener Sittlich- 
"keit, Philosophen und Handwerker (ß&vavoccı) und Sklaven, 
Menschen, gegen die auch. die sittlichen Pflichten verschieden 
sind. Das alles verrät noch die Stufe des Polytheismus, die 
| Befangenheit i in der volkstümlichen Sitte. 


In Seneka treffen wir die Entwicklung auf ihrem. 


| Gipfel. Das Polytheistische i ist fast ganz abgestreift. Die Stoa 
hat die Persönlichkeits- und | Menschlichkeitsethik hoch‘ ent- 


wickelt, freilich mit einigen zurückbleibenden Schlacken und 
in.den Schranken, die der Sittlichkeit hier durch die Art der. 
5 Selbsterlösung gezogen sind: das Affektleben des Menschen 
-wird von der sittlichen Forderung nicht ergriffen; es wird ab- 
Ban, Aber men Wort und bewußter Wille des Men- 


2* 
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chen di in dor Stoa angespannt für das höchste Ideal. Der 


| > Weise, wie > Ihn. Seneka beschreibt, ist „ganze, „geschlossene, 


tan a en Eee Tr 


seine Feinde inde voll Mäßigung, öffentliche und Baniche Pflich- 
ten fromm- und gewissenhaft erfüllend,; er hat Geduld in allen 


Dingen, wo es zu tragen gilt, und Klugheit, wo gehandelt 


werden muß. ‘Er gibt mit vollen Händen, ist in aller Arbeit 
zäh und ausharrend und überwindet die Schwachheit des 


E Fleisches durch die Kraft des Geistes. Er ist immer derselbe‘ 


und in allen Handlungen sich treu, jam non consilio bonus, 


sed more ‘eo perductus, ut non tantum recte facere posset, 


sed nisi recte facere non posset, ep. 120. Aber auch sanft, 


Et eundlich und gütig ist dieser vollendete Charakter, dem das 


Gutsein zur zweiten Natur geworden ist. — 

| Diese Güte verklärt auch die Götter. „Willst du die 
| Götter nachahmen, so gib auch den Undankbaren Wohltaten, 
_ denn auch den Verbrechern geht die Sonne auf und den See- 


e. 5 räubern. stehen die Meere offen“ de benef. IV 26, 1. Die Güte 


eines“ en nz vollkommenen. ‚Menschen. ist eben ‚nichts and anderes 


in einen . terblichen | Leib een sh, ep. 120. "Und 
' auch so wird aus den Göttern die alleinige Go Gottheit: „Jupiter‘“, 
der Wächter und Lenker des Weltalls, der Seele und Geist | 
ist, für den jeder Name paßt. „Willst du ihn Schicksal nen- 
nen? Du wirst nicht irren. Er ist es, von dem alles abhängt, 
die Ursache der Ursachen. Willst du ihn. Vorsehung nennen ? 
Wahr wirst du sprechen; er ist es, durch dessen Ratschluß 
für diese Welt gesorgt wird... .. Willst du ihn Natur nennen ? 
Du wirst nicht irren. Denn er ist es, aus dem alles geboren | 
ist (nata sunt), ‚durch dessen Geist wir leben. Willst du ihn 
Welt nennen? Du wirst dich nicht täuschen; denn er selbst 
ist. alles, was du siehst“ quaest. nat. 2,4: 

4. Mit der sittlichen-Erhöhung der Gottesanschauung ent- 
wiekelt sich die Erape- nach Schon rennen ao 
lich di Prannende: Problem des Gottesglaubens- überhaupt, 
| Die _Vielheit der- Götter in den niederen Religionsstufen . 
läßt“ keinen Zweifel an der. Gottheit aufkommen, weil der 
i Mensch, wo er sich in seinen Erwartungen getäuscht sieht, 
‚stets ‚schließen wird, daß er DIont alle Geistwesen i in. Betracht | 
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gezogen und irgendein feindlicher Dämon die Macht des von , 
ihm verehrten, Gottes überwunden und seinen. heilsamen 
Willen durchkreuzt habe. Wenn die Götter aber als, ‚mächtige, 

‚ fast, b allmächtige Herren und. als „gerechte. Wesen vorgestellt 


a mm 


N nenn nenemene 


jahrhundertelang- ein Volk in der Behauptung verbaren RS 
wenn starke Männer und: heilige Ueberlieferungen sie tra- 
gen —, daß es gerecht zugehe in der Welt und daß eine sitt- 
liche Weltordnung das Gute belöhne und das Böse strafe; 
aber endlich wird doch _die harte Wirklichkeit zu_ deutlich Br 
gegen diese durch die- e Erfahrung andauernd. widerlegte 1 Le- g8: 


Denen nen ann una nen misiuinnen. 


 benslüge sprechen und, sie vernichten. 
Dann flüchtet der ‚Glaube an die Gerechtigkeit der Götter | 


N ern nsiarnnienennn an Ariolenesnainn DERLES POUR NU EN. kreiert wende 


oder. der. Gottheit ins J enseits und erwartet: Totengericht und 


Weltgericht, Hölle, Eiysium, Walhalla, Paradies und Him- 
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_melsfreuden. "Oder er stellt ( dem guten Gott, wie: der Parsis- | | 


mus tut, den bösen gegenüber, der Leid und Ungerechtigkeit 
des Weltlaufs erklärt. Vielfach aber stirbt in dieser Stunde 
‘der Gottesglaube, A er sich vollenden kann, an solcher sitt- 
lichen Not. ; | Ä 
In Griechenland ist di Entwicklung am sohtlichsten 
> gereift. Schon ehe der Zweifel’der Wissenschaft einsetzte; 
hat die Lyrik — von Pindar und Solon abgesehen ——- schwer- 
mütige Töne angeschlagen und wenn nicht an den Göttern, so 
doch an ihrer Gerechtigkeit und daran gezweifelt, daß es wirk-. 

lich „einen Weg gebe, ihnen zu gefallen“. Dann haben die gro- - 


ßen Tragiker das Problem in unvergänglichen Werken zuEnde 


gedacht und die Menschheit von dem Aberglauben an die ge- 

recht; vergeltende Gottheit erlöst. Freilich auch der Größte 
nicht, ohne die Schmerzen solcher erlösenden Währhaftigkeit ' 
. am.eigenen Glauben zu erleben. Aeschylus freilich löst sich 
noch mit eherner Ruhe das Rätsel.des Erbfluches, der gerade 
auf den stolzesten und stärksten Menschengeschlechtern ruht, 
mit uraltem. Geisterglauben und trennt die neuen lichten 
Götter von den Erinyen. Aber Sophokles hat die ganze Ver- 
zweiflung des Menschen geschildert, der Wahrheit und Licht 
und Gerechtigkeit will und dabei sich selber verstrickt sieht 
in das vererbte und schicksalgewollte Böse. Sophokles beugt 
sich in stummer Ehrfurcht vor der göttlichen Größe, die kein 
‚Mensch richten soll, und verzweifelt nicht an menschlicher 
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a Güte, die nicht z zu richten und, nicht zu hassen, sönderh „mit- 

 zulieben da ist‘. Aber bei Euripides ist dann der Zusaämmen- 
'bruch jäh vollendet. Der Zweifel'an der‘ "Gerechtigkeit der 

Götter wird zum A Aufschrei der- gequälten Menschheit: „gie | 


sind sind nicht, sie sie sind: d.nicht !“ "Und das Gute, es ist nur ein leerer 


DEREN SET PO SSENENLT EL BIRT TRORBRLE erg di 


Wahn, menschliche | Meinung; , wie Zeus nur die blinde Not- 


wendigkeit ‚der Natur oder der Menschengeist. Aus diesem 
Zusammenbruch flüchtet ‚sich endlich der Dichter mit der 

Sehnsucht seiner Seele i in das Jenseits, ‚aber nicht i in ein Ge- 
| die auf e einem ‚ganz anderen, Wege dem Me; Mor Wahrheit 

| und Seligkeit versprechen als die Volksreligion. 2 ae 
In Israel aber steht dort, wo in Griechenland Sophokles 

| steht, ein großes’ tiefsinniges Gedicht, das Hiobbuch. 


‚Sein unbekannter Schöpfer widerlegt die Lehre seines seines Volkes 


von der vergeltenden Gerechtigkeit "Gottes und seiner sitt- 
lichen Weltordnung an dem. unverschuldeten Leiden des Ge- 


 . rechten, den.er siegreich in großen Redegängen mit: dem Aber- 


glauben der ‚„sittlichen :Weltordnung‘“ kämpfen läßt, Zum 
Schluß erscheint Gott selbst und bestätigt dem Hiob, daß er 
: gerecht ist und sein Leiden keine Strafe.: Der Glaube der Pro- 
phetie neigt sich seinem Ende zu. Aber der Dichter/des Hiob 
ist kein Ungläubiger, er beugt sich wie Sophokles i in Ehrfurcht 
"vor der Gottheit. Von nun an treten freilich im Volk immer 
mehr Toren“ auf, die ‚in ihrem Herzen sprechen: Es ist 


kein Gott“: Ps 141. Und die andern klammern sich an den 


Gedanken des 'Weltgerichts und werden wie im Hellenismus 
reif für die Erlösungsreligionen, die das Erbe des alten Glau- 
bens antreten. | e a | 
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: "Während, dem Menschen. das Leiden zum. Problem. wird, - 
sucht er. immer r drängender nach. einer Eı rlösung. In- Ä 
"zwischen. ist er. aber auch feiner und "hellsichtiger® geworden. | 
Die einfachen Güter der Erde, die früheren Geschlechtern den 
Durst nach Glück stillten und um die sie zu.ihren Göttern 


2 beteten, lernt er durch die wachsende Kultur sich selber sichern‘ 


und durch C Ordnung und Frieden sich dauernd erhalten. Aber 


zugleich. erkennt er die Unmöglichkeit, mit ihnen die Seele 


ee wahrhaft zum a "Denn alle ‚Lust Pen Aue Aber 3 


$ e er . Die nn. ee un w | En Ä 
ihnen ist rue noch als die die e Dinge, eb Wo > 
Gefühle und Erkenntnisse wach werden, da kommt ‚ die Zeit, 
in welcher der Pessimismus und die ; Erlösun sungsreligionen n.ge- 


- boren werden. In Indien war es die "Stunde, in der der Bud- 


dhismus entstand. Im westlichen Kulturkreis gingman andere 


Wege. Man kann sie alle zusammenfassen unter dem Namen, 


der ästhetischen. Erlösungsreligio nen, weil sie-nicht von der 


Schuld und den ethischen Unwerten eine Erlösung suchen, 
sondern vom Leiden und von der ästhe ti ise hen Un- 
befriedigung des Menschen — das Wort im 
weitesten Sinne. genommen. | 


Die M Mysterienreligionen und die M er 
1. Unter_der -Erlösungssehnsucht erstarken. alte Natur- 
_kulte wied: wieder ı und wandeln sich. um. Wenn Sterben des Men- 
schen Los und ewige Seligkeit seine Sehnsucht ist, so’ wendet 
‘er sich zu den Göttern, die als: Menschen starben, um als 


. Götter zu einem ewigen Leben zu erstehen. Kann er sich mit 


"ihnen vereinigen, so ist er gerettet, so wird er nach dem Tod 
_ wie der ‘Gott selber auferstehen zu einem ewigen götterglei- 
‘chen Leben. Zu dieser Vereinigung weisen ihm die uralten 
. Sakramente den’Weg. Dieälteste Mysterienreligion, 
yon der wir wissen, ist ; die ägyptische, die an Osiris und sein 
. Sohicksal anknüpft, Aus. Babylon haben wir einen Mythus 


Adonis aus der Unterwelt in der Lebensbaum Pt Lebens- 
‘ wasser. sind, heraufholt, und vermuten auch nach anderen 
' Zeugnissen einen an diesen ansch ließenden Kult. In Griechen- 

land hat.der thrakische Dionysoskult si sich zum Orphismus ver- 

= tieft, ; asketische Kultgemeinden geschaffen. (ei & ösror) und den j 
| alten chthonischen Gottesdienst von Eleusis in einen Myste- 
rienkult umgöwandelt. ‘Der Attisdienst aus ; Phrygien und der 

‚Mithraskult aus Persien, beide mit dem der großen asiatischen 

| Göttermutter I Kybele verbunden, sammelten gleichzeitig mit 

dem Christentum ‚Scharen von Gläubigen um die Hoffnung = 
auf ein ewiges Leben. Alle diese Religionen haben in ihrer 
letzten hellenistischen _ Gestalt ; "so viel Gemeinsames, daß sie 


pen seinen 


j deutlich als eine aigobe, neue Stufe | der : Religion. erscheinen, 


\e 


res 
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Das Sakrament ‚wird neu b belebt, .ja es wird zum 


en Mittelpunkt < der Religion. “ Denn überall handelt. es sich nicht 


bloß um die Einführung i in den Mythus (kuornptov) des Gottes 
und hier und: dort um: das Schauen, eines Abglanzes ewiger 
Kitigehen des Botten. in. en Menschen, Tr um eine 
wirkliche, sinnlich-übersinnliche Vereinigung mit ihm durch 
E Riten mit stofflicher a Da Ei es, aus urzeitlichen 


ae ET nir one 
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| nschender. Wirkung: De ersetzt. dann mitunter der Rausch 
des Weines den natürlichen Rausch_ der Ekst stase, die 
gleichfalls, durch allerlei künstliche Mittel in. Grotten und ge- 
heimnisvollen Tempeln erzeugt; einer der Wege zur Ver- 
gottung ist. Noch viel fremder unserm Empfinden sind die 
' Bräuche, in denen die Vereinigung mit der Gottheit ge- 
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‚schlechtlich-sinnlich dargestellt oder wirklich be- . 
gangen wird. “Und neben diese Liebesvereinigung de der Seele —. 
y ursprünglich; auch des Körpers — mit der | Gottheit tritt der 
. Glaube an eine N e eugeh burt des s Menschen : aus s göttlicher 
Erzeugung, eine Wiederge .b urt, die gleichfalls in 
Handlungen dargestellt wird, häufig auch alsein Sterben 
und Auferst eben n des ins Grab. und ins Jenseits Ein- 
| gehenden und aus ihm wieder Zurückkehrenden. | 
 Bittliche Gedanken sind dabei, jedenfalls in der älte- 
ren Zeit, nicht tzu bemerken. Ja die "Andeutungen der Kirchen- 


väter, eines Clemens und Augustin, oder Schilderungen wie 


-- die Lucians in De dea Syria zeigen, wie noch zu später Zeit 


die geschlechtlichen Altertümlichkeiten oft in wirkliche, 
manchmal widernatürliche Ausschweifungen übergingen, für 
die der Name der Weihen, Orgien, sich bis auf diesen Tag 


erhalten hat. Man darf die Askese, die in manchen Mysterien 


eine Rolle s spielt, von ihren einfachen "Formen des Fastens vor 
der Weihe an bis zu ‘den furchtbaren Rasereien der Selbst- j 
entmannungi im Dienste des Attis, nicht für Sittlichkeit halten. 


Sie ist.rein kultisch gemeint: sie ist Reinigu ng von „Ünrein- 


heit“ ‚ Bereitmankung für. die >_ Vereinigung, m mit ‚der ‚Gottheit. 
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Es handelt sich stets um die Vergottung: auf ‚dem Slultiichen Er 
Wege. Man will nicht auf seine Tat gestellt sein, sondern ein 


.. sicheres Mittel haben, dem Gericht zu entgehen. Be- 


. kannt ist der im Altertum oft wiederholte Ausfall.des Diogenes 
gegen die Mysterien, die dem „geweihten‘‘ Dieb die Seligkeit 
versprechen, den „Epaminondas“ aber, weil er ungeweiht ist, 

davon ausschließen. ‚Selig sind“, wie der Demeterhymnus. 

a „die Menschen, „die en haben; ‚Wer. aber unteil- 


.. mare achten. 


seinem Tode im dumpfen en Dunkel des Hades“. - Thnen allein“, | 
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heißt es bei Sophokles, ‚ist dort im Hades das Leben ein Le- 


_ ken, den andern aber ist dort alles Qual“. Ob einige späte . 


Stellen wirklich davon sprechen, daß den Mysten auch sitt-  ° 
liche Pflichten auferlegt wurden, ‚ist, fraglich. Ben: I 
8.280 £. 294 £.) | 
Inden. Mysterien | löst, N ‚die Religion vom Volk und 
wird _ Sache des Einze Ine en, der sich einweihen läßt. 
Man wird nicht mehr in seine Religion geboren wiein sein ‚Volk. | 
Mag auch Eleusis davon am wenigsten gehabt haben — man 
"nahm nur Griechen auf, und die Weihen' dort verpfichteren | 
zu nichts —, meist sind diese Kulte durch die Völker gewan- 
dert; sie "haben die, die sich ihnen anschlossen, in eine neue 
Ä Gemeinschaft hineingestellt, die über das Leben in die Ewig- 
keit dauern sollte und ein neuartiges Leben verlangte. So 
tritt hier zuerst die Gemeinde in die :Gesckichte ein, 
: deren 1 größte, -Verkörperung dann die Kirche geworden is ist, 
2. Langsam baben sich die , Mysterien. unter dem Einfluß 
höherer Bildung und Gesittung, vornehmlich des griechischen . 
. Geistes verinnerlicht und versittlicht und gleichzeitig selber 
auf die Entwicklung der_ "Religion in Griechenland ‚gerade bei 
den tiefsten Menschen 'bestimmend eingewirkt. Wir haben 
‚schon gesehen, wie bei den Tragikern, vor allem bei Euripides, 
‚sich die Sehnsucht nach religiöser Gewißheit aus dem Zweifel - 
zu den Mysterien flüchtet. Wichtiger noch für die Aufnahme 
der fremden Religion in das Volksbewußtsein und endlich in 


das ganze abendländische: Geistesleben war, daß Plato die 


Mysterien zur Mystik vertiefte und vergeistigte. e. Neben . 
dem. sittlichen Gestalter "Plato, der dem Leben und seinen 
"Gemeinschaften zugewandt ist, steht ja der andere Plato, 
. der Pessimist und Erlösungsgläubige, der des Lebens Geheim- . 
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'nisin en orphischen Wort erklärt findet, daß.der Leib das 
- Grab der Seele sei und dem die Ethik zur Askese wird, zu dem 
Versuch, die Seele soviel als möglich von dem Leib zu trennen. 
Seine Innerlichkeit hat die Mysterien verklärt und die orphi- 
‚schen . J enseitshoffnungen zu dem Gedanken des.ewigen gei- 
stigen Verkehrs mit allen Großen und Guten der Erde’erhöht. 
Er hat auch ( die Ekstase ‚umgewandelt | in die reine ‚Seligkeit 
‚der - philosophischen $ Schau des Ewigen ($ewpi«). ; 
Zeugnis dafür, daß die Mysterienreligionen auf diese Ver- 
innerlichung und Versittlichung eingegangen sind, haben wir 


. : erst aus nachchristlicher. Zeit. Allein die religiöse Sprache, die. 


Philo, Paulus ‚und J 'ohannes — und jeder wieder mit voller 
\ Eigengrt — ‚sprechen, aber auch allerlei bei ihnen nur aus dem 
Untergrund der M,ysterienreligion zu erklärende Anschauungen 
_ und selbst Tönungen der Frömmigkeit setzen voraus, daß 
‚schon. in den letzten. J ahrhunderten vor Christus, a 


ed a rn 


le Zu. einer. an ee Mystik 


ro eingesetzt hatte. Die alten rohen "Bräuche sind für diese My-. 
a stik Bilder der Andachtssprache geworden. Die Gedanken von 


nn Wiedergeburt, -Gotteskindschaft und | Liebesvereinigung der 


Seele mit Gott 'sind von da. an. die Formen, in denen sich jede 


u, Erlösüngsreligion auszusprechen geglaubt hat. Auch in außer- 
christlicher Mystik muß bereits die Andacht und die innere 


Schau, ‚neben die Ekstase und die sinnliche Vergottung. im 
Kultus getreten sein wie das Gebet; und die sittliche Reinheit 


neben die kultischen Reinigungen. Zu einer vollen Verklärung 


hat sich jedoch keine dieser Religionen hindurehgerungen ; das 
- uralte Vorsittliche in ihren Sch austellungen und Bräuchen war 
meist zu mächtig, auch wenn die Gläubigen hier wie sonst über 
ihre eigenen Götter hinatisgewachsen waren. | 
Der Neuplatonismus hat dann, lange nassen’ 2 
‚das Christentum Fr die W elt getreten war, in einer ‚neuen 
philosophischen Verklärung diese Mystik a als Is Erlösung gepre- 
dist, die ekstatische Vereinigung mit dem Einen, das über alle 
> menschliche Vernunft, ja selbst über das Sein hinaus ist, mit 
‚jenem: -Gott, der die Idee des Vollkommenen in dem rein ver- 


_ neinenden Sinne ist, daß er nicht ist wie diese vergängliche; ru! 
“arme Welt. Es war ein in „„Abendrot“ des Polytheismus, das die“ö 


‚alten. heiligen: Gakerehalten im Licht der Mystik noch‘ ein- 
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mal anfsbrahlen ließ und zu einer Stüfenleiter der-Ideen ver- 
_klärte, auf der sich die Seele vereinigen sollte mit dem über- 
weltlichen Gott. Es war Romantik, die oftmals wie jede Ro- 


mantik in Gesetzlichkeit umschlug ı und ir in der Wiederbelebuns 
des Aberglaubens endete. 


"Die Hauptdarstellungen _der Mysterienreligionen ud. ERonpg, ROHDE, 


Psyche. Seelenkult und Unsterblichkeitsglaube der. Griechen 5 6 1910. 
ADIETERICH; Nekyia 2 1913. — FOUMONT, Textes et mönuments relatifs aux ee 
mystöres de Mithra 1899, 1896, 2 Bde. — Die kleine Darstellung i in: FCu- 

“ MONT, Die Mysterien des Mithra, deutsch von GEHRIcH, 1903, enthält keine 5 
"Quellen. — JGRILL, Die persische Mysterienreligion im römischen Reich 
' und das ‚Christentum 1903. — HHerovıng, Attis, seine Mythen und sein 
Kult, 1903. — RREITZENSTEIN, Zwei religionsgeschichtliche Fragen 1901, 
Poimandres 1904 (Hermetische Literatur und „ägyptische Mysterien“). — 
HZımmern, Der babylonische Gott Tamuz, Abhandl. der Sächs. Ges. der 
Wissenschaften, XXVII 20, 1909. — WBaAupıssin, Adonis und Esmun _ 
1911. — Den.kultischen Sprachgebrauch hat ADIETERICH gesammelt und 
gedeutet; in: Eine Mithrasliturgie 21910. — Die beste zusammenfassende 
Darstellung (mit vielen Literatur- und Quellenangaben) FRCUMONT, Die 
' orientalischen Religionen im römischen. Heidentum, deutsch 21914. — Cha- 
rakterisierung mit besonderer Herausstellung der Beziehungen zum Chri- 
stentum: RREITZENSTEIN, Die hellenistischen. Mysterienreligionen, ihre 
‘Grundgedanken und Wirkungen 1910. — CFGHeEımnricı, Die Hermes- 
Mystik und das Neue Testament 1918. Dazu REITZENSTEIN GGA 1918, 
7. 8. und EPossELT in . Berliner Phil. Wochenschrift 1919, 49. 50. — 
Populär: JAcoBY, Die antiken Mysterienreligionen und das Christentum 

‘1910, | . | 


| Die ans hatologis ‚ohe Erlösun ager reli igi on 
| | (Apokalyptik). | | 


In ganz entgegengesetzter Weise befriedigt die eschatolo- 
gische Erlösungsreligion die Sehnsucht des Menschen nach Er- 
lösung aus dem Leid des Lebens, nämlich durch die Hoffnung 
auf eine Erneuerung d der ganzen Welt in.das erste, 
‘ goldene Zeitalter, in die. Reinheit und Sehönheit ı des "himmli- . 
schen Paradieses. Hier wird nicht an ein Gericht über den 
einzelnen: nach | seinen Taten gedacht, sondern an eine Er- 


: lösung der Welt, diemit Notwendigkeit kommt-und 


-deren Kommen errechnet werden kann. Je schwerer 


man die Gegenwart empfindet, desto stärker flammt die Hoff- 
nung. auf; denn gerade _ die Leiden und Enttäuschungen de der 


Te er ER N Eu rn 


kann, daß man "unmittelbar vor der Wiederkehr des goldenen 


Kun, 
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N Weltalters und seiner Herrlichkeit; steht. Oft t erwartet. man | 


auch, daß: die, ‚Welt. erst noch tiefer sinken müsse, ‚und "be- | 


ee es ee Te Te 


rauscht sich an allen möglichen Unheilsprophezeiungen. Die 


‚Sterne werden aus ihren Bahnen geraten und vom Himmel - 


fallen, die Sonne verliert ihren Schein, der Mond wird ver- 


Er finstert, „wie Blut“, ‚schreckliche N aturereignisse und furcht- 
bare mörderische Kämpfe, die sich bis in die Familien und 
Häuser erstrecken, vernichten die blutbefleckte und haßsüch- 


tige Menschheit. Die Welt kehrt zurück in das’ „uranfäng- 


rm un ah Br ie Keen TE a En 


liche‘ Schweigen undi ins s Chaos. Auf diesem Untergrund hebt | 


sich die goldene Zeit der Fülle und des Friedens nur um so 
- leuchtender und tröstlicher ab: die Welt wird zu einem neuen, 


E | verklärten Dasein erstehen, wie es war am Anfang. Nur daß 


anni a nhanstnemnn nun an aaa nee 


- nun kein Abstieg mehr folgen, sondern das goldene Zeitalter 
5 A a in die en der Eiwigkeiten. 


RETOUR 


gebeten. ‘vor, und zwar in so e@ enger V Verwandtschaft auch der 


eek ORUOMDmBÄBBEN ET Re a MERENSLEUNGERTLEN TER RHEETUSEMTDATE. 


ee Einzelheiten, daß wie beim Gottesglauben so auch hier eine 


ea ns? 


_ Abhängigkeit der einen von der anderen Religion schon öfters 


nachzuweisen versucht worden ist. Allein wenn auch vieles 


für die Abhängigkeit der jüdischen Eschatologie von der persi- 
‚schen spricht, soist doch wohl zu beachten, daß schon die ‚alte 
Prophetie Israels lange vor dem Auftreten der Perser in der 
Weltgeschichte die eschatologische Erlösungsreligion kennt 

und bezeugt. Schon Amos tritt gegen eine Erwartung eines 
glänzenden „Tages | Jahves“ auf. Hosea malt besonders den 
Gedanken aus, daß in Zukunft auch die Tiere Frieden halten, 
bezwungen durch einen Bund. Jahves mit ihnen 2.10 ff., ein 
Zug, der wieder in dem Zukunftsgemälde i in Jesaia 11 so le- 
 bendig. hervortritt. So ‚geht der Strom der. ‚eschatologischen 

Paradiesesbilder und ‚Schilderungen rungen eines goldenen 3 Zeitalters. 


ernennen en u ren an arennen nen une 


üppiger r Fruchtbarkeit und ewigen Friedens durch das ganze 


me ee a io 


. Alte Testament ‘hindurch. ‚Aber aus Israel stammen diese 


Are nt Dein a Ta rare nam rnit an nein 


Hoffnungen darum doch nicht. Die alten Propheten spielen 
= auf sie nur wie auf etwas Bekarintes an. Diese en 


anstehen aan 


a Me a rn 


| Religion. des ee 


Ba 1 SEE ze a ze na 


| | Ueber ihr Alter und ihre Hk können wir ne bloß 
. ‚soviel sagen, daß i in Babylon und Aegypten die Könige oder 
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gewisse Könige ihren Regierungsantritt feiern oder gefeiert 
werden .mit Worten und Schilderungen, die dem gleichen Bil- 
derkreis entnommen sind. Und wenn nun andrerseits im älte- 
sten Griechenland bereits der Mythus vom goldenen Zeitalter 
bekannt ist, so weist alles darauf hin, daß die eschatologische 


et aaa u 


; Erlösungs religion irgendwo it in den alten Kulturen Vorder- 


ee en nn re Sarnen ne en 


asiens entstanden ist. Sie hati in dem jugendlichen persischen | 


mans arme gramm rnanennr 


Volk eine durchaus sittlich-freudige Wendung erhalten; sie ist _ 
hier die Verkündigung des Sieges des Guten. Von den Pro- 


‚pheten ist sie manchmal bekämpft, manchmal in den Dienst 


ihrer sittlichen Gedanken gestellt worden. Endlich ist sie in 


ihrem ursprünglichen Sinn als Erlösungshoffnung in breiten _ 
Strömen ins Judentum eingedrungen, als es in den Jahrhun- 
derten der Fremdherrschaft reif wurde für den ‚Pessimismus 
und die Erlösungsreligion überhaupt. E 
Wichtig sind aus der eschatologischen Hrlösungeeligion 


. besonders folgende Züge: 


| 1. Sie hängt irgendwie mit der Astro le Oo ogie e zusam- 
men und ist ihre Verbreiterin ‚geworden. Sowohl in Persien 
alsi in Israel rechnet man die Unheils- und die Heilszeit in be- 
stimmten Zeitabschnitten aus, bald nach der Sieben-, bald 
. nach der Zwölfzahl, und das „tausendjährige“ Reich hat hier 
. seine ursprüngliche Stellung. Aus astrologischen Fachwörtern 
“erklärt sich ein gut Teil der Formeln dieses Glaubens an den 
strahlenden, sterngleichen. Aufgang eva) des ‚Heils i in. 
der „Höhe“. = 
2. Die Heilszeit wird meistens gedacht als das Werk ein eines 
Heiland-Königs, der aber nichts anderes ist_ als.d der 
| Apslanz eines s ursprünglichen . Hei il an - -Go o t t es. .Ge- 
rade in bezug auf ihn ist die Kette unserer "Belege fast lücken- 
los, eben weil schon im alten Aegypten und Babylon wirkliche 
oder schmeichlerische Verehrung der Könige die Züge dieses 
Heilandkönigs auf die Herrscher übertragen und uns so ge- 
rettet hat.. Im Alten Testament haben wir in gewissen Psal- 
.» men und Worten den gleichen ‚„Hofstil‘; aber auch auf Jahve 
' sind die Züge dieser Heilandgötter i übertragen. AlseinName 
: Jahves taucht auch zuerst der Name dieses Erlösergottes 
auf: v’öin, persisch saosjant, griechisch owrip, der „Heiland“ 
. der aus der Weltvernichtung sein Volk oder die Menschheit 


rettet. Dann finden wir den Titel und den ganzen Bprach- 


: BER - 3 
x. . 
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sc bei den hellenistischen Königen, in re den 
Ptolemäern, die sich mit dem Beinamen Soter oder auch mit ° 
dem gleichbedeutenden Epiphanes, der " „Erscheinende““, 

‚schmücken. Das machen. ihnen bald die Syrerkönige nach 


Er . (Antiochus Epfpkanes). Endlich wird der Sprachgebrauch des 


WINGEENEHERRRSIGHENE) NERNEIGDIEERUEHITREE EDEN ONEEDEPERDERDR 


se‘ Während man ‚sich wohl hüten maß, diese Heilands- j 


o gestalt mit! den. Göttern der Mysterien zusammenzubringen, 


hängt sie dagegen mit einer anderen Hoffnung sehr enge zur 
sammen, mit der Erwartung des kommenden „Me enschen“ 


a a ee 


oder , Menschensohns“. - Im ı Buch Daniel ist er als i 


DEREN INGE URRESLUEE DOSETL NEN UOBEDTE zur 


Symbol für das Volk Israel und seine kommende Herrschaft . 


. = verwandt 7 13 23 27 — nicht erfunden. In den Bilderreden des 


Buches Henoch tritt dann die. Gestalt „wie ein Menschensohn‘“ 


‚als der himmlische Heilsmittler deutlicher hervor (von 46 an), 


und im 4. Esra (13) ) sind noch stärkere mythologische Züge 


\ "von ihm erhalten: der Feuerstrom, der aus seinem Munde 
- Kommt und. die Feinde vernichtet, sein Aufgehen und Auf- 
strahlen aus dem‘ Herzen des Meeres usw. Diese Gestalt trägt 


also die Züge des gigantischen göttlichen Urmenschen an sich, 
über den die Zeit‘ so viel grübelte, von den ägyptischen 
Mysterien und Philo an über Paulus hin bis zu den gnos- 
tischen Sekten. Der. Urmensch wird ‚wiederkommen als der 
Heilsbringer der. Endzeit, d: das ist der ursprüngliche Gedanke 


vom m „Menschensohn“. 


4.Erlösungen waren diese Hoffnungen, darum, weil 
sie den Schieksalsglauben mit seinen eigenen Mit- 


ee ‚teln. überwanden.. War das Leiden Verhängnis, Zwang der 


. Götter und der Gestirne, eine Meinung, die sehr weit verbreitet 
. den Pessimismus erst in einer Weltanschauung. auf seinen 
u Gipfel führte, so Jag Erlösung in der Gewißheit, daß dieselben | 
Gestirne, dieselben. mit Allmacht: sich au ‚aufdrängenden £ Schick--- 
= salsgewalten zu zu einem Umschwung al aller r Dinge führen: mußten. I 
Die. Lehre von den Weltzeiten und ihrem streng ‚gesetzlichen | 
Ablauf‘ wirkte, in. dieser Weise zu Ende gedacht, befreiend. 
Wie’bei den Sakramentsreligionen schien hier der Mensch nicht 
' mehr auf sich selbst und seine guten Taten gestellt, sondern 
_ das Heil war.an sich gewiß. Sich selber und seiner Generation 
aber eignete man es dadurch zu, daß man die: Zeit, für die es 
verheißen war, als din. Gegenwart rennen, Ä 
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SE Die Tun deokan der Heilandsreligion. i ist bonn: 2. allmählich extol ER | 
= HGuNzED hatte in ‚Schöpfung und Chaos“ 1895 auf den Ürmenschen und 


dann (ZwTh 1899, S. 582-590) auf den Menschensohn in diesem. Sinne - 


hingewiesen. — Dann wurden die Kalenderinschriften von Priene und Hali- 


 karnaß durch MoMmMsEN und UVWILAMOWITZ-MÖLLENDORF herausgege- | 


ben (Mitteilungen des D. Arch. Instituts Athen 1899 $. 275—293), von 


AHARNAcK sogleich in ihrer Bedeutung erkannt (Als die Zeit erfüllt war, 


E Chr. W. 1899, 1900), obwohl.er früher die Lösung des Soter- Problems in 


andrer Richtung gesucht hatte (Medizinisches aus der ältesten Kirchen- 
geschichte 1892) Mission (8: 10, 4) IS. 115—135.— Dann hat PWENDLAND 
das Material sorgfältig gesammelt und beleuchtet (Zwri;p, ZnW. 1904, und 
Hell. Kultur). — Andrerseits hatte die Philologie in der Arbeit an Vergils 4. 
Ekloge das gleiche Material kennen und werten gelernt. — Die Spekulatio- 


nen vom Urmenschen behandelten REITZENSTEIN (Poimandres), EOUSSET, 


Gnosis s. 8. 12. n.— Endlich hat dann HGRESSMANnN, Der Ursprung der is- 


- raelitisch-jüdischen Eschatologie 1905, die entscheidenden Gesichtspunkte 


an dem Stoffe des AltenTestaments und derKeilinschriften geltend gemacht. 


Vgl. CHrJEREMIAs, Die Vergöttlichung der babylonisch-assyrischen Könige Bi 


(Der alte Orient 1919). — Das ägyptische Material hat EDUARD MEYER, 
Die Israeliten und ihre Nachbarstämme 1906. — Eine ausgezeichnete knappe knappe 


Kooarunmuninesoienheeskeisdeler J 


eerbende nd anferztchende Gottheiland, Rev 1904. _ Bestritten. ist die 


Dee SEE ans ERE ETEERE NEERERPEEN EL NE EEE u EEE \} 


und HERTLEIN, Die Menschensohnfrage 1911, hier im ‚Dienst der Behaup-, 3 e 


tung der Ungeschichtlichkeit Jesu. 


| In der alten Fragestellung | bieten das persische Material im Vergleich r 
1 ‚mit dem jüdischen: ESTAVvE, Ueber den Einfluß des Parsismus auf das. 


- Judentum 1898. — BÖRLEN siehe S. 11, h. 
=; 


pm Zur er nern near ven arimrencsberndereen 
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Gleichsetzung des Menschensohnes mit dem Urmenschen von WELLHAUSEN 


Die eo der nalchen Belbsterlä 


‚sung vom Leid: die Stoa. 


Einen dritten Weg ging die Stoa, die wir vorhin als sitt- 2: 


liche Religion betrachtet haben. Nun wenden: wir uns ihrer 


"andern Seite zu; denn sie ist auch Erlösungslehre. _ Sie hat da | 
auch manches von der M ystik übernommen, besonders der ' 


| Mann, der ihr beredtester Vertreter gewesen ist, Seneka. Aber 


im ganzen ist sie’doch eine neue Art der Erlösungsreligion. 


Auch ihre Frage ist: Wie werde ich erlöst vom Leid? Und sie 


a 


u antwortet darauf ähnlich wie der Buddhismus: ; Zuer st durch 


a gea naiin ent er nn 


die Erkenntnis, daß alles Irdische eitel ist ist. „Kinder, 
Ehren, Reichtümer, ein in schönes Haus “und ein eine edle und 


schöne Gattin, alles ist nur gelichenes Tafelgerät“, ad. Marc.. 


'10..Zuder Erkenntnis hat aber zweite. ns zu treten die Zuch t 
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es \ Wille 1 1, e ns 8. - Der stoische Weise, ua Tdealbild wir 


vorhin ı kennengelernt haben, ist st auch. der sanz glückliche 
| Mensch, weil er ganz sich selbst i in der Hand. hat, und darum 


| defluens. ‚Sursu, ts sui tota, ep: 120). Wer so "ganz auf 
‚sich selbst beruht, den kann kein. ‚Unglück brechen, der sehnt 


sich'’aber auch eigentlich nicht nach einem Jenseits. Die Töne, 


. die bei Seneka aus dieser, Sehnsucht stammen, sind platonisch. 


‘ 


Stoisch ist_es, von_der erlösenden Kraft der Erkenntnis, und. 


Et mn Du me en are nern Pens nern eve NETT ee tTBetgremmern DTM a 


des sittlichen Willens aus das Leben en freudig anzusehen. und 


N we 


die gro große Frage nach der Güte und. Gerechtigkeit der Gottheit - 


so zu lösen, daß darauf. aufmerksam gemacht wird, wie ds 
Leiden, vom sittlichen Willen aufgenommen, eine eine Erziehung | 
“ zur eigentlichen Menschlichkeit, zur Mannhaftigkeit der ganz 


ee ya 


s großen Seele wird. Gott schickt. das Leid, ‘weil er die Menschen 


DV << BCE inter en RAN 


stählen will; er] liebt sı seine Kinder mit Täterkcher Kraft, nicht 


Vasen oma DIET anna rer Er A TER 


mit mütterlicher Schwäche, fı fortiter amat, de prov. 2. Dabei 


PETE SON. SE NEE VW 


tritt die Schuld durchaus s.gegen d: ‚das Leid zurück, trotz klarer 


Sündenerkenntnis —. peccavimus omnes, de "lem. 1,6; de 
ira 1, 14; 2, 27. Man will nicht von der Schuld erlöst sein, sie 


a wird. durch, den sittlichen Willen überwunden, ‚sondern vom 


Leiden. Und; eben dies wird bewirkt durch Ertötung_ c der 


‚ Äffekte. Die 'Stoa sieht das Ideal des Menschen ganz und gar 


in dem großen Mann, der im Heldentum des Willens fast 


. erstarrt ist. ‚‚Wenn du einen Menschen siehst, unerschrocken 

in Gefahren, unberührt von ’Begierden, der, im Unheil glück- 
lich, mitten in Stürmen voll Seelenruhe, von einem höheren. - 
Orte die Menschen, auf gleicher Stufe die Götter sieht, wirst 
du ihn nicht anbeten müssen, wirst du nicht sagen: Das ist 


mehr und Größeres, als daß man es dem Körper ähnlich glau- | 


en ben könnte, in dem es lebt; hier ist: eine göttliche Kraft. Arab: 


mm nm nn nn nn nn nennen an innen nen van 


| yälig ce von A kanan Atfekten — ‚auch nicht von denen | 
. der der Liebe — — bewegten Seo, | 


ee Lee ee Aa nr 


nenn en rar er ne ernianeemernn wer 


| ee wie ' Senaka.. ker ist dafür zu er 


Mark Aurel macht hier und da geradezu den Eindruck einer 
philiströsen  Aengstlichkeit; das Trachten nach der Uner- 


-  schütterlichkeit der Seele geht bei ihm oft in eine arme Be- 
| Aorgnis um seine > Ruhe über. Aber Aenzoeh ist auch bei ihnen 
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y die Stoa Religion. Und auch bei Seneka fehlen gewisse alter- | 


tümliche' Minderwertigkeiten nicht, so die Empfehlung eines 


„kleinen Rausches“ zur Selbsterlösung de trangu. animi 15 


und vor allem des Selbstmords, den man doch als eine zu 


en gerne ns nennen En et 


bequeme Art, sich dem Leide zu entziehen; hätte verurteilen Z 


müssen. Aber i im ganzen ist die Stoa tiefer und fromm. .Die 
Erlösung wurzelt wirklich in dem Glauben, daß über der Welt 


Auer 


eine Vernunft ‚waltet, die. dem Menschen "hilft; man lebt ihr 


an TI une mann er era ann mann are. BET ER UA ar nem am nenn nn nina their an 


| gemäß, der Natur gemäß, wenn man sittlich lebt. Man ordnet 
sich ein in das große Gänze als ein Beamter und Soldat des 
Weltalls; man hat einen Posten. Und indem man. sich ‚selbst 


1 erlöst, dient man der Welt und ihrer Harmonie, 


ee EEE EEENEEEESEEEDEVEEEESERERSESEUNERUISERGEINEESSEREE 


Bra NEN ae ER ET ina 


und Schuld. 


Allein alle ir Erlösungen | hielten dann nicht vor, wenn | 


se ee vv ee ee ee UN TR ERPERA UNI ae arm on ander a nn nr CET ran pa ana in Ent me ni em 


Die Sohnsucht, nach Erlösung von anhe 


hand Bahn. peccavimus omnes. Was half es, wenn man auch | 
gewiß war, daß die Heilszeit anbrechen werde, und man fühlte, 
daß man durch den Druck der Schuld von allem Heil und 
. Frieden getrennt war? Konnten die Askese und die selt- 
‚ samsten Sakramente wirklich der Stimme des Gewissens 
Schweigen gebieten? Und was half aller Aufruf des Stoikers 
an den Willen und sein Glaube an die Erlösung durch das 
„Du sollst, deshalb kannst du‘, wenn das ‚‚Wir sind allzumal 
Sünder“ einmal nicht ‘mehr als Entschuldigung genommen 
wurde, sondern sich umwandelte in we Gewißheit: Wir 


nigungen“, , der  Sakramente und der a ze ee: an, daß sie 
die Seelen immer mehr unbefriedigt lassen. Die hell, hellenistische 
Frömmigkeit joner Tage ı macht den Eindruck, auf k, auf dem me 


ei un inne wen une in rare ne re nen ana ans 


ee — 


"und asketischen Uebun Iingen war, als Buddha kam. Mit Stei- 


Funde m are Taerar zen. na a mer ernennen armer immun. RER PFESUUPEERSIRERERS 


_ gerungen der alten Mittel sollte hier eine Krisis is überwunden 
werden, die nur auf ganz neuem Wege geheilt werden konnte. 
Die Erlösung dieser Schuldgefühle kam durch das Christentum. 
Ehe wir aber zu ihm übergehen, müssen wir den Mutterboden, 
dem es entstammt, das Judentum, noch genauer kennen. 
Grundriß IIIM Weinel, Neutestamentl. Theologie. 3, Aufl. | 3 
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48 5. Die jüdische Religion vor dem Auftreten. des 
Christentums. Ei 


+ EScHürke, ‚Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi 
> 1907 8, 3 Bde. ‚(mit reichen Literaturangaben). — WBousser, Die Reli- 
gion des J udentums im: neutegtamentlichen Zeitalter 21906. — HWın- 
DISCH, Die Frömmigkeit Philos 1909. _ 'HOLTZMANN, STAERR s: 8. 13. — 
FWEBER, Jüdische Theologie auf Grund des Talmud, hrsg. von FRDE- 
LITZSCH und GSCHNEDERMANN 1897. Zu Philo Literatur vor $ 103. — 
‚JKOEBERLE, ‚Sünde und Gnade im religiösen Leben des Volkes Israel bis 
auf Christus 1905. — Zur Messiaserwartung : s. Literatur S. 31.und 197 und 
Darman (8. 41), 8. 191-280. — EHüun, Die messianische Weissagung 
des israelitisch-jüdischen Volkes bis zu den Targumin I 1899. — PVorz, 
Jüdische Eschatologie von Daniel bis Akiba 1903. — ESRLLMN,. Die is- 
raelitisch-jüdische Heilandserwartung 1909, BZStrFr. 


1. Die Religion des jüdischen Kirchenstaates, aus der das 
“ Christentum hervorgegangen ist, zeigt als ihren Grundzug den 
sittlichen Monotheismus der Propheten zur _G e- 
setzlice h keit. erstarrt. ‚Das ıs heilise Buch, auf dessen 
Grund sich unter Esra und Nehemia nach der F Rückkehr aus 
. Babylon Staat und Religion neu einrichteten, ward als der ge- 
offenbarte Gotteswille Grundgese etz_de: des : Lebens Andere 


van menu 


| lebt , von’dem ı „Gesetz“, Theologen und. Jı a 1 Schrift. | 


we, gelehrten, „erklären“ es für das Volk;. denn es besitzt das 


‘Buch nicht und spricht nicht mehr seine Sprache, sondern 


> aramäisch. Alles gründet sich auf den Gedanken der Vergel- 


tung: „Treu ist Gott denen, die ihn wahrhaft lieben. “ Wer 


er ara A ent se 


das Gesetz hält, ist ein Gerechter und wird das Leben aus dem 
Gesetz haben Ps Salom 14 Joh 53» Röm 10 s. Der Gedanke 
‚vom Welt vom Weltgericht kommt auch hier auf und wird ganz wie 
draußen in den Formen eines großen Gerichtshofes ausge- . 


malt. Aber alles ist für den einzelnen gedacht: er,wird gerich- 


ei nen ran ann nem nenn made nun tn nennen: 


tet nach seinen Taten und gerettet nach seiner Gerechtigkeit 


‚auf Grund des Gesetzes. 
Daneben aber steht i in ihrer ganzen Kraft und. Altertüm- 


| natürliche e Zusammengahörigkbit von Volk und Gott GE Ihrer | 


SANFTEN ae rin 


= Hoffnung 3 auf ‚uf die Rettung aller Äbrahamskinder i in das Reich | 
- des kommenden Messias oder Gottes. Noch Johannes der 
Täufer setzt, wie Jesüs und Paulus, diesen Glauben als das 


nn ü idischer rn, voraus und Bau, ihn .. 
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Ten nn en ernannte 


Stu fe: en in "diesem "sittlichen onoiema will, man er 
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die Religion eintreten, so muß man das alte Stammeszeichen 
des Volkes, ‚die Beschneidung, annehmen, Man betet zu u 


ad bringt; ihm Opfer auf dem blat- und fobtriefenden Altar = r 


Noch bleiben die alten Vorstellungen von Rein und Unrein; 
und die ‚Gebote über Speisen, Gewänder und Waschungen 
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steigert man ins "Ungeheuerliche, um nur ja das Gesetz zu hal- 
‘ten. Die Mischehe mit dem Nichtjuden ist Treubruch an dem 


 Vattergott Mal 2 10 £.; so wird selbst dieser Gottesname eng auf: 
den Juden bezogen Pirke Aboth 3, Ps Salom 17.27. Unsicher: 
schwankt auch das fromme Gefühl zwischen Vertrauen und 
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Furcht hin und her; die Furcht überwiegt, mit Vorliebe nennt 


ee ET ER rn 


man man sich Gottes Knecht. Auch der Polytheismus is ist nicht 


mn md nn nam nenn meh ee 


a es Zn 


ganz z geschwunden, Man n glaubt immer noch an das. Dasein 


un a er an ne ee 


Br sind, sogenannte Herı Herren und Götter. 1 Kor 85; N der Herr“ ist 


er ernennen man mern nt 


nur der höchste Gott. deög Ö TOsn. freilich au der ‚einzig 
| wahre Gott. Ä 
_ Andererseits hat sich Ei M: on O. t h eismus der. Pro- 


bl nm nenn han an mn a er nun einer Te anne Dean PATER Ten NEE Tan N Ta Tr OLSEN ET Tee ROT BT TE 


. m ne nn 


. dem or. Üsbergang zu einer sittlichen Menschheitsreligion. Sie 
hat die stoischen Gedanken vom Gewissen und vom natür- 
lichen Sittengesetz, das allen Menschen gleich ist, aufzuneh- 
men begonnen und, schickt sich auch äußerlich durch eine 


| Fe, Mission an, ‚ menschheitsumfassend zu werden. 'Beson- 


nn nn me ne 
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Schöpfung orkonz ksnnbar ‚sei ap mom 13 f. ). Philo, de decal 

9. 11, de septen 22 M II 295, hat mit der jüdischen Sage ge- 
lehrt, daß das Gesetz am Sinai durch wunderbare feurige 

| Zungen allen Völkern mitgeteilt worden sei. Auch der Gottes- 
begriff hat sich erhöht ins Jenseitige und — wenigstens im 
' Alexandrinismus — auch ins Geistige. Freilich war das für 
die lebendige Frömmigkeit nicht immer ein Glück. Denn Gott 


erscheint nun oft als die weltferne unerforschliche Macht, die 


‘sichnur durch Mittlerwesen verst? ndlich machen und 

-  inden Weltlauf eingreifen k kann. en gewinnen die alten 
 Mythologeme wie der Enge ‚der Name. und der 
| Ey ne el, 2 — Ta, 


en Religionsgeschichtlich Finführung. -Bs 


| Geis t Go t tes wieder ein keiten Leben; und der Cliche 
an neue Mittler, an die Weisheit. _ Gottes und. seine 


Venen he an te Ann nme 


u Glorie a bildet sich a aus. Endlich wird von Philo der 


a nn ni entire. 


mn en era e 


| sich freilich auch die jo Verftüchtigung des prophetischen 6 Gottes- A 


en anne Fa NENNEN 2 


Die Die jüdische. Ethik ist reich entwickelt. Ihr Haupt- 


na rar nam anna en nannte nn an mania nenn 


glaubens in die kausale Gottesidee einstellt. 


‚antriebi ist die ängstliche e.Sorge de: des Volkes, vor seinem Gott 


Sur tan man are enmerere ernten anna mann re Sehr nr een 


R bestehen. zu können. Man tut das Gute aber auch, weil es 
frommt und nützt (‚Weisheit‘). Die sittliche Forderung ist E 
eng und mit den rituellen und gesetzlichen Gedanken so ver- 
mischt, daß man in Gefahr kommt, sich mit.dem Kultischen 
und dem Buchstaben von dem Geist des Gesetzes zu entbinden. 
| Auch das Judentum stand in der Zeit, da das Christen- 
tum aus ihm geboren wurde, an einer Religionswende. Neues 
will in ihm erwachen, das schlecht Verbundene schickt sich 
an auseinanderzubrechen, und Fremdes wird: übernommen. 
2. Die Jie eschatologische Erlösungsreligion 
ist in so breitem Strom in das Judentum n eingezogen, daß wir. 


nn Eu NIIT En Heer ner 


siein ihm: am klarsten beobachten konnten. ‚Freilich sind nicht 


| alle Kreise des ‚Volkes ‚von ihr ergriffen \ worden; ; die Weisheits- . 


jenen on: i denen die a I ö 
erlebte Schauung des Propheten geschildert und die Zukunft _ 
von göttlichen Wesen mitgeteilt wird, tritt sie beherrschend' 
auf. Aber sie ist doch weit im Volk verbreitet gewesen, wie 
die Tatsache bezeugt, daß die Pharisäer an das Schicksal, die 
Auferstehung und den Teufel glaubten. Wenn die Aufersteh- 
ungshoffnung ein Stück der eschatologischen Religion selbst 
ist, so bezeichnet der Teufels- und Schicksalsglaube.den Unter- 

grund des Pessimismus, auf dem sie sich allein zu ihrer 
vollen Blüte entfalten konnte. Schwermütige Stimmungen er- 
u aus . ‚äußeren und : inneren. Lage a J udentums 


so gar ı nicht dan Hoffnungen, die man auf die die strenge Durch- 


führung, des Gesetzes zu gründen be berechtigt schien. Weshalb 


ee esse 


ist _Israel_den Heiden hingegeben zur .Schmach ?. Das wird 


nn an RT 


- jetzt das ewige Lied der Klage 4 Esra 423 327—ss. Es gab 
Zeiten, die Tage der Makkabäer, da Israel. noch einmal auf- 
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aien konnte; aber ehe es sich erholte, en auf ihm N eiserne 
. Joch der Römer, von dem es kein Entrinnen mehr gab. „Das 
Gesetz unserer Väter ist vernichtet, die geschriebenen Sat- 
zungen sind nicht mehr; wir schwinden aus der Welt wie Heu- 
schrecken, unser Leben ist wie Rauch“ 4 Esra 4asf. Und 
dabei hatte man, und nicht mit Unrecht, das Gefühl, daß r man 


men nn unsre an 


: besser war, ernster und reir reiner als die Herren der Welt. Wie 
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ließ sich. das mit der Gerechtigkeit Gottes vereinigen ? Kein 
Wunder, daß die Stimmung immer trüber ward. Unter ihrem 
Druck ist.das Volk für den Dualismus reif geworden. 

| Das Wichtigste ist dabei nicht das Auftreten des Satans, 
der im Alten Testament zuerst als Ankläger des Volkes beim 
. himmlischen Gericht (Zacharia 3 ı f.), dann in dem Vorspiel 
des Hiob, endlich in der Chronik dort erscheint, wo in den 
alten Quellen eine schlimme Wirkung von Gott ausgesagt war. 

' Bedeutsamer noch war die Einführung des Mythus vom Sturz 
der Engel, die Gott als Hüter der Völker eingesetzt hatte. 
Denn in diesem Mythus spiegelt sich die Stimmung gegenüber 
der Welt und der herrschenden Weltmacht am klarsten ab. 
Sie sollte Gottes Dienerin sein, aber sie ist es nicht mehr; 

. denn die Völkerengel sind abgefallen von Gott und bedrücken 
sein Volk. Man hat den Glauben an die Welt und die Mög- E 
lichkeit, in ihr das Glück zu finden, verloren. Die Zuversicht 


der Propheten, die die eschatologische Erlösungsreligion, wo 
sie sich ihr zuwandten, ins Diesseitige und ins Israelitische — 
ein König aus Davids Geschlecht — gewandelt hatten, ist da- _ 
hin. Die Welt ist alt und: böse geworden, schwach und d hin- 
fällig Apk Baruch :21 ıs ff. 48 ı ff. 54 4 Esra 5 50—55 4 a7 ss. 
Die innere Lage der jüdischen Frömmigkeit verstärkte 
aber noch diese Stimmung, indem sie die Aufmerksamkeit 
immer nachdrücklicher auf das Mißverhältnis lenkte, das im 


ts anne men ans unbanman 


Menschen selber zwischen dem sittlichen Gesetz und dem 
Triebleben besteht. Freilich die Weisheitsliteratur ist im all- 
gemeinen sehr sehr zuversichtlich mit Bezug auf das sittliche Kön- 
nen des Mensehen. Sie denkt wie der griechische Intellek- 
tualismus, man müsse das Gute nur wissen, so werde man es 
auch tun. Ist das Tun des Guten im letzten Grunde das 
Glück des Menschen, so will eg eigentlich jeder; denn Glück 
will jeder. Allein es finden sich in ihr doch schon tiefere Töne. 

. Und diese werden im Judentum immer mächtiger. .Nirgends 


Pur Beigongeschichliche Einführung, ee 


“ ish die Erkenntnis: der Schuld so stärk und quä- 


uns nn nn nn en an nn a he 


lend geworden wie hier. Denn wenn die Gesetzesreligion auch 
in Leichtsinn, Sophistik und Heuchelei ausschlagen kann, so 
erzieht sie doch, wenn sie mit Ernst geübt wird, zu einer steti-. 
gen Selbstbeobachtung, die sich bei intellektualistischen Ober- 
. Hlächlichkeiten nicht mehr beruhigt. Männer wie Paulus oder 
der Verfasser des 4, Esra sind’ des Zeugen. Auch hier ist nun 
das Judentum nicht bei den Schuldgefühlen und der pessi- _ 
. mistischen Beurteilung des Menschen stehen geblieben, Son- 
- dern zum Dualismus fortgeschritten, wenn auch nur in der ver- 
schleierten Gestalt, in der er seinem Monotheismus möglich 
war. Das Judentum hat den Mythus vom verlorenen Para- 
dies, der in Gen 3.noch allein dies und nichts anderes bezeich- 
net, in die Lehre vom Sündenfall durch die Verführung des 


2 _ Teufels umgebildet und das Böse im Menschen als ruhend ge- 


dacht auf der Vererbung. eines , ines „bösen Keimes“ in dem 


„Fleisch“ des Menschen, also in seiner natürlichen Anlage ge- 

sucht. „In ‚Sünden empfangen und geboren“, so klagt schon 
Ps 51, aber er meint es noch als Entschuldigung; die Späteren 
“ sprechen so in. Verzweiflung, wenigstens ‚Baruch, Esra und 


Paulus, Apk Bar 23 4 54 15 4 Esra 3 7f. aoff. Tas Röm 5a. 


Der Siracide 25 24 und die Weisheit Salomos 22a nehmen es 


| leichter. a | 
| In solcher Erkenntnis gab die Hoffnung auf das über- | 
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= schüssigo V Verdienst der Gerechten, wie sie der Gesetzesreligion - | 
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möglich ist, einen ı kleinen Trost 4 Esra 8 25 ff. Viel mehr aber R 


bedeutete die eschatologische Erlösungsreligion. | 
. War die Lags des des Volkes verzweifelt, so _war ı nach der 
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| 5 War 2 Sünde des einzelnen unausrottbar: "das Kommen. de | 


Herrlichkeitsreiches hing nicht von ihm ab, sondern mußte 


eintreten, wenn „die Zeit erfüllt“ war. Und so rechnen die 

. Apokalyptiker und errechnen Tag und Stunde, wann das Heil 
-  aufleuchten soll. Damit man ihre Berechnungen undihre ver- 
hüllten Andeutungen glaube,, legen. sie die altheilige Ueber- 
 lieferu ng, in der sie stehen, die sie weitergeben und ‚‚ver- 
bessern“, uralten Propheten in den Mund, Henoch und Noah 
und Mose und:Elia, der Sibylle und dem Daniel, und lassen sie 
den Geschichtsverlauf bis in die Gegenwart als Weissagung 
4 schildern. Ist soviel i in Erfüllung gegangen, so wird auch das 


$ 5. Die jüdische Religion vor dem Auftreten ei Christentums, 39. - 
andere: Beschelen, das noch. vor uns liegt, ‚sollen die Leser 

schließen. Und damit man fest an das Kommen des Himm- 
. lischen glaube, beschreiben die Apokalyptiker in ihren Büchern 
ihre Visionen, in denen sie das Himmlische geschaut haben, 


ie schildern sie die Himmelsreise des Prophsten und die Woh- 


nung Gottes in dem Licht, da niemand als ein solcher Heiliger 
zukommen kann, erzählen sie, wie ihnen das Paradies gezeigt 
- worden it, in dem die Seligen wohnen, und der schreckliche 
Feuerpfuhl der Hölle. Und damit man: ihren Berechnungen 
Gewißheit zuschreibe, berechnen sie den Lauf von Sonne und 
Mond und holen sie alles Kalenderwissen hervor. Viele Seelen 


‘sind von der Apokalyptik getröstet worden, und die eschato- 


. logische Religion wär ihnen eine Erlösung. . 

83 Bhilo, der Zeitgenosse Jesu, ist den anderen Weg 
der Erlösung gı gegangen, den der Mystik. Auch Philo ist 
keine ganz einheitliche Erscheinung, sondern — wie sein gro- 


nn nen IE SEITE 


nen nn na, 


Ber Meister lepwrarog Plato — zugleich Vertreter einer vertief- 


ten bürgerlich-weltbürgerlichen Sittlichkeit. Judentum und 


Stoa laufen bei ihm in merkwürdiger : Mischung dur durcheinander 
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und neben der Mystik her. Aber das Wesen seiner Frömmig- 
keit weist ihn in die pessimistisch-dualistische Erlösungsreli- 
gion hinein; und vielleicht hat nicht bloß Plato, sondern auch 
ägyptische Mysteriensprache auf ihn eingewirkt. Zwar kennt 
er nicht Sakramente als den Weg der Vereinigung mit Gott, 
wohl aber die Askese und die.Ekstase. Ihm ist freilich der Weg 


.der sittlichen Tat und des Glaubens, „des festen Vertrauens 


auf.den, der allein treu ist“, nicht unbekannt und nicht wert- 
: los, aber doch zweiten Ranges gegenüber jenen neuen Wegen - 
der Erlösung: dem Schauen der Gottheit und der übernatür-' 


DE 


lichen Reinheit, wie sie nur das S: Sichabscheiden von allem Welt- 


ang: 


lichen verleiht. — Philo stand nicht. allein in seinem Volk. 


Wenn auch die Therapeuten, die er als eine Gemein- 
"schaft von Menschen seiner‘ Geistes- und Lebensart zeichnet, 
_ vielleicht nur ein Idealbild sind, in der wirklichen Genossen-. | 
schaft der Essener läßt sich der Einfluß der ästhetischen 
Erlösungsreligion deutlich beobachten, trotz allem Altisraeli- 
tischen, das ihnen anhaftete, und obwohl sie in erster Linie. 
Kommunisten waren. Und Einsiedler und andere Asketen 
. verraten die Reife des Volkes für die Erlösung durch Reinheit | 
Da und Ekstase, durch Erkenntnis und My stik. | Ä 


| 
F 
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4. Aber weder Wassertaufen noch h Askese, weder : Mystik 
noch Eschatologie haben das Judentum zu einer neuen Reli- 
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gion umgeschaffen. Sie konnten die Besten und Stärksten 
‚nicht befriedigen. Dafür war die Entwicklung der Gewissen 
. zu tief geworden. Die Frage brannte doch auch den ‚‚Abra- 
hamskindern‘ unaufhörlich auf der Seele: Dürfen wir eingehen 
in die künftige Herrlichkeit, ja wäre sie für uns Seligkeit, wenn 
wir allzumal Sünder sind? Keine Berechnung der Zukunft, 
keine Ekstase, die tür Augenblicke vergöttlicht, um dann Zei- 
ten religiöser Ebbe zu weichen, kein Sichverlassen auf das Ver- 
dienst der Gerechten, der großen ‚Anwälte‘ Ezech 14 1: ıs 20 
2 Clem 6 sf., half in. dieser Angst. Hier tritt nun zuerst die 
Sehnsucht nach einergottgewirkten sitt- 


lichen Erneuerung in die eschatologische Religion 


a ng nn Arien un 


ein. Schon Ezechiel hatte von einer Zeit geweissagt, da Gott 
dem Volk das steinerne Herz aus der Brust nehmen, ihm ein 


. fleischernes und einen neuen Geist geben werde 36 as f. Und 


im Jeremiabuch steht die Verheißung eines ‚neuen Bundes“, 
. der nicht auf steinerne Tafeln gegraben sein soll, sondern in 
die fleischernen Tafeln des Herzens, auf daß alle „von Gott 
gelehrt“ sind 31 sı-s:. Joel 3 hatte dann die Hoffnung ge- 
predigt, daß der Geist Gottes ausgegossen sein werde über alles 
Fleisch, und der Psalmist betet: Schaffe in mir, Gott, ein 
reines Herz und gib mir einen neuen, festen Geist 5l ie. Noch 
unmittelbar vor Jesu Geburt hat diese Verzweiflung und diese 
Hoffnung sich klar und groß ausgeprägt. Im 17. Psalm Salo- 
mos wird vom Messias nicht nur eine Zerschmetterung der 
. Heiden ‚‚mit eisernem Stab“ erhofft, sondern auch eine Heili- 
gung und Reinigung seines Volkes. Und in den Jubiläen wird 
die alte prophetische Weissagung erneut und vertieft: „Und 
danach werden sie in aller Aufrichtigkeit mit ganzem Herzen 
und aus voller Seele zu mir umkehren, und ich werde die Vor- 
haut ihres Herzens und die Vorhaut des Herzens ihrer Nach- 


kommen beschneiden und werde ihnen einen heiligen Geist 


| schaffen und sie rein machen, so daß sie sich nicht mehr von 
mir wenden von diesem Tag an bis in Ewigkeit“ 1a2s. 
0. ‚Das. Christentum 'hat behauptet, daß diese Gedanken in 
_ ibm erfüllt seien, Wahrheit geworden in dem, was es erlebte. 
Man wartete nicht mehr auf den ae Geist“, man hatte 
Ihn. Das war das Work Jesu. 


4 


1. Teil. 
Jesus. 
—— 2 


1.DieLiteraturzumLebenJesu ist für die ältere Zeit sorg- 
. ältig zusammengestellt und behandelt in CHAsz, Die Geschichte Jesu 1876, 
21891. — Bis auf die neueste Zeit führt mit temperamentvoller Einseitigkeit 
. ASCHWEITZER, Von Reimarus zu Wrede 1906, 2 1913. — Populär HWEINEL, 
Jesus im 19. Jahrhundert 1903, 3 1914 und GPFANNMÜLLER, Jesus im sim Ur- 
teil der Jahrhunderte 1908. — Kürzer, auf die Gegenwart beschränkt. HJor- 
DAN, Jesus und die modernen Jesusbilder 1904, 2 1909. — PWSCHMIEDEL, 
Jesus im Streit der Meinungen der Gegenwart 1906. 
| a Diesichsiesien Dassrellum senderrsheng ge 
sind: DFRSTRAUSS, Das Leben Jesu, kritisch bearbeitet, 11835, * 1840, 
2 Bde., Das Leben Jesu für das deutsche Volk bearbeitet 1864. — RENAN 
s. 8. 9, 2. TaKeım, Geschichte Jesu von Nazara, 1867 —72, 3 Bde. — 
 PWScHMIDT, Die Geschichte Jesu I * 1904 (auch in Volksausgabe), II 1904 
(enthält den wissenschaftlichen Unterbau). — OHOLTZMANN, Leben Jesu 
1901, dazu: War Jesus Ekstatiker ? 1903. — WBOUsSsET, Jesus 1904, ® 1906, 


ET 


RgV. — HScHaLL, Christus 1903. — WHEITMÜLLER, Jesus 1913. — Ein- 
zelnes behandeln FBARTH, Die Hauptprobleme' des Lebens Jesu 1899, 
31907. — HvSopeEn, Die wichtigsten Fragen im Leben Jesu 21909. — 
- FSPITTA, Streisfragen der Geschichte Jesu 1907. 


3. DieLehreJesuals Ganzes: HHWENDT, Die Lehre Jesu 1886, 


1890, 2 Bde;, 21901. — AHARNAcK, Das Wesen des Christentums, von 


RETTET 


1900 ab viele Auflagen (Teil). — ALoısy, L’Evangile et l’eglise, übersetzt 
. 1903. — PWERNLE, Jesus !?21916. — Einzelnes: AMEYER, Die Mutter- 

sprache Jesu 1896. — GDALMANn, Die Worte J esu I 1898 (beide wichtig durch. 
Heranziehung des Aramäischen). — AJit ÜLICHER, Die Gleichnieregen Jesu 
11888, 21899, II 1899 (Neudruck 1910). 
4. Eigenartig und wichtig wegen der Problemstellungen, aber oft will- 
_ kürlich im Urteil JWELLHAUSEN, Das Evangelium Marci 1903, ® 1909, Das 
Evangelium Matthäi ® 1914, Das Evangelium Lucae I Einleitung in die 
drei ersten Evangelien 1905, ® 1911. 

5. Ueber das Verhältnis Jesu zum J udentum außer den sämtlichen 
vor $ 5 angeführten Werken WBOousstT, Die Predigt Jesu in ihrem Gegen- 
satz zum Judentum 1902. — AWÜNSCcHE, Neue Beiträge zur Erläuterung 
der Evangelien aus Talmud und Midrasch 1878. — PFiEsBıG, Altjüdische 
Gleichnisse und die Gleichnisse Jesu 1904. — Ueber das Verhältnis Jesu zum 
Talmud vgl. die RE XIX 8. 316 £. v. HLSTRACK zitierte Literatur und die 
unter PFrepics Leitung erscheinenden ‚‚Ausgewählten Mischnatraktate in 
deutscher Uebersetzung‘ 1905 £f., sowie die seit 1912 erscheinende Mischnab, 
hrsg. und übersetzt von BEER, HoLTzMmAnN u.a. | 
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8 6. Die Quslien und..die Maßstäbe ihrer Böintz 


Ueber die Quellen vergleiche die Darstellungen des Lebens Jesu, die 
er und die. Eirleitungen in das Neue Testamert (besonders 
HER). Das Neuste: KLScHMiDT, Der Rahmen der Geschichte Jesu 
om — MDiseums, Die Formgeschichte des Evangeliums 1914. — Die: 

- Spruchquelle einzeln behandeln: HHWEenDT !I, AHARNAcK, Beiträge zur 
-  Einleitung'in das Neue Testament I, Sprüche und Reden Jesu 1907. — Die 
Grundsätze der Methode entwickelt ausführlich HWkrneL, Ist das ‚libe- 
rale‘‘ Jesusbild widerlegt ? 1910. — Die apokryphen Evangelien bequem in 
HLIETZMANN, Kleine Texte: Apocrypha 2], II. IITed. EKLOSTERMANN; : 
Uebersetzung mit Erklärung in EHENNECKE, Neutestamentliche Apokry- 
phen 1904, Handbuch 1904 (die Evangelien zum Teil von AMEYER und 
ASTÜLKEN). — Dazu WBAUER, Das: Leben. Jesu im Zeitalter. der Apokry- 


phen 1909. Die Literatur zu Johannes siehe in Teil III. ne I 


| E 1. Die Que el le n. für die Religion. Jesu sind vornehm- | 


Kress Nuesberraench | 


Gutes. "Sie gehen wieder auf zwei. schriftliche Quellen zurück, | 
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von denen die eine uns als das“ Markusevangelium 


erhalten ist. Es ist.ein anscheinend chronologisch geordneter 
"Bericht über die Taten und das Leiden Jesu mit Zurückstel- 
lung der Worte (4.33 f.) und will den Beweis für die Messianität. 
"Jesu aus Wundern, "Weissagungen und anderen Zeichen seiner 
| Geschichte erbringen. Ihm liegen schon ältere, sachlich oder 
‚nach Stichworten geordnete Erzählungsgruppen zugrunde. 
Die Btreittälle, am ua und wieder am Einde, die ee 
‚In! Inchreren! Gestalten. um; die Textform, ds Matthäus. und 
| Lukas lasen, war eine andere : als die unsere. — Der ‚gemein- 
‚same Stoff, der nach. Ausscheidung des. Markus bei den beiden 


SEE NAT RET TERM 3 


anderen. Kyangelisten_ zurückbleibt, besteht fast „nur aus | 


ERRRLN na an ar re FR 


ge Verbindung mit dem anderen Stoff löst und in der Ord- 


nung des Lukas aneinanderreiht, ohne weiteres wieder zu sei- 


nem ursprünglichen Zusammenhang nach Sachgruppen an- 
einander. Es ergibt: sich so ein Abriß der urchristlichen . Lehre, 
aus Worten des ‚Herrn gebildet, ähnlich wie die Didache, mit 
einem "Anfang. von. Weisungen und einem eschatologischen 
Einde. Diese Quelle 8 pr. ruc a q' ue 11 1 .e) ist wohl nichts an- 
‘von. der Papias“ berichtet. Sie ist Ey aus dem. Aramli. 
schen i schen übersetzt. Die: Unsicherheit, die dadurch entsteht, daß 
wir wir kein | Wort b mehr i in Ja esu Muttersprache lesen, ist bei der 
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Einfachheit seiner Worte and der Erzählungen. von ihm, nicht | 
groß. 

Die. überragende Bedeutung, die diesen beiden Quellen. 
zukommt, darf nicht dazu verführen, die sonst erhaltenen 
Nachrichten zu vernachlässigen. Zunächst enthalten Mat- 
thäus und Lukas noch sehr wichtige und umfangreiche Ueber- 
lieferungen über Markus und die _Spruchquelle hinaus. Die 
Trümmer ( der . apokryphen, d. h. von der Kirche aus ihrem 
Neuen Testament ausgeschlossenen Evangelien si sind gering- 
fügig’und nur zum. allerkleinsten Teil, wie die des Hebräsr- 


evangeliums, unseren Synoptikern. ebenbürtig; auch einzeln 


ee Tre 


umlaufende non sind zu beachten. "Eindlich ist ist das 


je en n je FE Fall zu bebapan. Denn die an der Deberlier = . 


ferung umgestaltenden "Kräfte, die in ihm allerdings besonders 


5 deutlich hervortreten, haben auch i in unseren drei ersten Evan- 


gelien und überhaupt an dem ganzen Stoff gewirkt. Eskommt 
freilich dadurch weniger in Betracht, daß seine Aufmerksam- 

- keit nicht so sehr dem Inhalt der Religion Bean. ist, als. 
der Bedeutung, die der Gottessohn für sie hat. | 


Im folgenden wird stets die Quelle, aus der ein äpruch - | 


stammt, kenntlich gemacht werden, und zwar in der einfachen 
Weise, daß ein Markusstück i immer mit seinen Parallelen an- 
‚geführt wird (Markus = Matthäus = Lukas). Wo nur Mat- 
thäus und Lukas erscheinen, hat man ein Stück aus L(= Lo- 
- gia, Spruchquelle) vor sich. Sonderüberlieferungen sind, wo 
es nötig war, mit S bezeichnet, gewöhnlich aber daran kennt- 
lich, daß nur eine Stellenangabe gemacht ist. | 
2. Bei der Benutzung dieses ganzen Stoffes der Ueber- 
lieferung sind folgende Grundsätze: anzuwenden: 


a) Am besten bezeugt und darum meist auch ge- f 


N ur 


schichtlich am en sind die ‚Teile des. ‚Stoffes, Sie 1 m | | 


en nenn mann mm 


solche Stücke, die in Markus und in der Sprachansls oder in 
‘einer dieser Quellen und in 'Sonderstücken des Matthäus und 
Lukas vorliegen. — Doppelt überliefert ist ein Stück dann 
noch nicht, wenn es Matthäus und Lukas gemeinsam haben; 
hier liegt eben nur die Spruchquelle vor. Bei Matthäus, Mar- 


kus und Lukas gemeinsam, aber je einmal BberIes Te Stücke 


sind einfach Markus-Stücke. 
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B b) Die beste Ueberlieferung entbindet so wenig von einer 
Frage nach ihrer Echtheit, wie eine schlechte und spä- 


_ tere Ueberlieferung eine Erzählung an sich verdächtig macht. 
Der. Stoff. ist vielmehr stets. Garant 2 u_ prüfen, ob_er_Be- 


mas ama ann en mu En rn 


teens 


Teherzeugin ungen der Christenheib erklären lassen. "Solche Teile 
der Ueberlieferung haben auszuscheiden.. Dieser Grundsatz 
"darf nicht in den andern verkehrt werden, daß alles unecht 
‚sei, was auch einer Tendenz. der Gemeinde entspricht. Wenn 
kein Grund dagegen spricht, daß Jesus ebenso gedacht hat, 
ist: die Ueberlieferung zu halten, 

ec) Ist so das Echte festgestellt, soweit. das noch möglich 
ist, so muß aus dem Ecehten wiederum das Wesent- 


ö Li liche @ h e nach dem Grundsatz erhoben werden: Das s Wesent- s 


nn nen N 


Volk ur und s seiner Zeit an ist I was geschichtliche Bedeu- 
tung gehabt hat, sondern was er über sie hinaus besaß. Jede 
' geschichtliche Erscheinung wird auf diese Weise begriffen und 

_ gewertet. Dieser Grundsatz wird sehr oft übersehen. In vie- 
len, sich für besonders geschichtlich treu haltenden Darstel- 
lungen ı wird fehlerhafterweise der-Ton auf das gelegt, was an 
Jesus nicht persönlich und. wesentlich, sondern. jüdisch. und r 
zeitlich i ist. 
"3. Nur auf. dem Hintergrund der gezeichneten religiösen 


. hlwinklone hebt sich die geschichtliche Erscheinung Jesu 


für uns deutlich ab. Insbesondere ist wesentlich, wie Jesus 
zu den höchsten Religionen der alten Welt Sicht, Denn die 
niederen Religionsstufen des Geister- und Seelenglaubens, 


. . Ja.auch der Götter- und Volksreligionen seiner Zeit liegen im 


‚ganzen für Jesus und. das Urchristentum weit zurück, wenn 
sie auch gelegentlich einmal im Engel- und Dämonenglauben 
oder in Speiseverboten und sakramentalen Uebungen in die 
‘neue Religion hineinwirken. Anders liegt es dagegen mit der 
höchsten vor Jesus erreichten Stufe der sittlichen Gesetzes- 
| religion des Ji udentums und a Eirlösungsreligionen ı der helle- 


Buppellen Besichunz. des Kanipfes undc der Beeinflussung. Ja 
F hat nicht an Stimmen gefehlt, die es mit einer dieser Reli- 
gionen oder einer Mischung aus ihnen gleichsetzen wollten. 


| Auch ‚haben diese eignen in der ganzen mabwiezung Die bis 
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v von Zeit: Von Zeit zu Zeit sich mit dem Geier, verbunden act sich 


sogar am seine Stelle ge gesetzt. "Wir haben immer wieder reli- 


nennen een 


giöse Wellen erlebt, in denen das Sakramentale und die As- 


'kese_oder die Mystik, in denen das Alte Testament und die 
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 'Gesetzlichkeit, in denen die Stoa als Ethik und als Religion 


ee men 


der Selbsterlösi srlösung . durch { Sittlichkeit, in denen endlich die 
Visionen, Weissagungen und Zeichendeutungen ( der Eschato- 
logie sich als das wahre Christentum empfunden und weithin 


durchgesetzt haben. Um so _ dringlicher ; ist die ‚Frage ı nach. der 


Eigenart der Religion . Jesu.: 

Diese Frage kann nur. durch licnarrebiehlliehen. Ver- 
| gleich gelöst werden. Gewiß ist Jesus nicht aufgetreten i in der 
Meinung, eine neue Religion zu stiften oder gar eine Kirche zu 
gründen. Und doch ist mit ihm eine neue Religion, gekommen: 
ein neuer Gottesglaube und ein neues Menschenideal, eine 
. neue Wertung der Welt und eine neue Erlösung für den Men- 
- schen, die Erlösung von Sünde und Schuld zur Kraft eines 
neuen Lebens, das auch das Leiden überwindet. Das kann 
aber nur deutlich werden, wenn unsere Darstellung nicht im 


_— 


Rahmen der alten jüdischen Begriffe bleibt, in denen Jesus 


auch das Neue trug, das er brachte, sondern wenn sie in Fort- 
führung der religionsgeschichtlichen Betrachtung zeigt, wie 
| Bicheio neue Teig län SCH Jen vorangeRanpenen unieregnalckt: 


Erster Abschnitt. 


Erstes ER 


” und u: u 


8 7. Das Reich Gottes. 
Literatur siehe 8. 11, hund am Ende des $. 


ganz ii in  helog chen nn. Er hat die res Herr- 


rom nenn ee unsre 


schaft Gottes, ebenso wie Johannes das Weltgericht, als un- 


anne an unter in 


"mittelbar "nahe verkündigt. „Tut Buße, denn das Reich Gottes 


ist nahe herbeigekommen !“ Mk 115 Mt 4 ır. Alle seine Worte 


| ‘ 
48. | BR _ Jesus und die Exlösungsreligionen. [$ 7. 
| is auf dem Grande, dieses drängenden Zukunftsglaubens. 
Das Reich Gottes und seine Nähe als die große Ver- 
heißung un und 1 die ungeheure Drohung, das ist der eine Gedanke, 
um. den alle andern schwingen. Es ist keine Täuschung, die 
_ uns etwa die Gemeinde hier bereitete, so ‘sehr sie auch eine 
Zeitlang die Hoffnung Jesu noch drängender und glühender 
gemalt hat, damals, als Not und Verfolgung den alten Ruf 
- aufs neue laut werden ließen: ‚‚Wie lange, o Herr, du Heiliger 
- und Wahrhaftiger, riehtest du nicht und rächst du nicht unser 
_ Blut an denen, die auf der Erde wohnen !“ Apk 6 ı0. Da ließ 
man freilich Jesus verheißen: ‚Ich sage euch, er wird die 
Rache schicken in Kürze !“ Lk 18 s. Aber so viel auch spätere 
Sehnsucht hier gearbeitet haben mag, unsere Ueberlieferung 
ist zu alt und zu einheitlich, als daß man ihr im ganzen ableh- 
nend gegenübertreten dürfte, Ä 
u "Bei Markus erscheint überall, wo er die Predi digt, J esu 
| darstellt, die Gottesherrschaft als ihr Inhalt: soerstlich ls = 
Mt 4 ır. Dann gibt Jesus bei Markus zwei von den Gleich- - 
_ nissen als Gleichnisse von der Gottesherrschaft 4 26 ». Her- 


e nach verheißt er, daß einige von denen, die um ihn her stehen, 


nicht sterben werden, bis sie das Reich Gottes kommen sehen 
in Kraft 9ı = Lk ry 27 .(Mt 16 as anders). Wer, durch sein 
Auge verführt, sündigt, kann nicht hineinkommen 9 47, eben- 
sowenig der Reiche, der seinen Reichtum nicht opfern will 


10 25-25 = Mt 19 22f. = Lk 18 af. Sondern nur, wer wieein 


Kind ist oder wird 10.14 Be Mt191.483=Lk18 ısf. Dann 
sagt Jesus wieder einem Schriftgelehrten: Du bist nicht ferne 
‘vom Gottesreich Mk 12 s.. Und beim Abendmahl verheißt er 
seinen Jüngern ein N: eutrinken des Weines im Reiche Gottes 

| 14 25 = Mt 26 29 (des Vaters) = Lk 22 ıs. | 
| Das Gottesreich ist also bei Markus ein Kommendes, der 
Ä neue, 3, endgültige, herrliche Zustand der Welt. Darum ist es 
ein Gut, das man verheißen bekommt und empfängt. Ein- 
gehen i ins. Gottesreich ist gleichbedeutend mit ewigem Leben 
9 47 vgl. mit’ as «s. Zukünftig ist es: es steht vor der Tür oder 
wird noch in dieser Generation ‚in. Kraft“ “kommen. Zwischen 
diesen beiden Gedanken liegt freilich .eine leichte Spannung. 
. Aber sie liegt auch in dem einen Gleichnis vom Senfkorn, das 
die'kleinen Anfänge und die große Zukunft doch wohl nur 


| darum so einander entgegenstellt, \ wel die Anfänge in der 
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| Gegenwart Be echt dd Be werden, wenn sie auch “ 
' klein sind. Die Vollendung freilich, das Letzte, steht noch aus. 

Auch das Gleichnis von der Saat, die ohne Zutun der Menschen 


‚wächst, meint, wie es dasteht, doch, daß die kleinen Anfänge ö 


der Gegenwart eben nur Anfänge sind, diesich von selbst 


umsetzen werden in den Reifezustand der Ernte. Zukunfts- 


predigt ist die vermdame vom Baihe Gottes ganz wesent- 
lich. 


Dem Evangelisten gehört nicht bloß. die Konkage an, daß Tas von 
‘ Arimathia ein Mann war, der auf das Gottesreich wartete 1543 = Lk 23 5ı, 
sondern sicher auch das Jesus in den Mund gelegte Wort von ka Geheim- 
nissen des Gottesreichs 411 = Mt 1311 = Lk 810. 


Auch die Sprucl oh quelle.gab die o Verkündigung: 
N Nahe gekommen (Ayyızev) ist ist die ie Herrschaft t Gottes‘, als In- 


halt der ersten Predigt an, wenn auch bloß der "Jünger | 


_ Mt 107 = Lk 10». Diese Botschaft ist als Verheißung ge- 
meint; sie ist begleitet von Heilungen. und Wohltaten, an 
denen. n man j ihr ır Kommen wohl schon erkennen ı soll. Lk 10 ıı 
erscheint sie aber auch als Drohung des Gerichts über alle, 
die das Evangelium nicht‘ annehmen. Nach einer anderen 
Stelle’ist die Gottesherrschaft schon gekommen, da Jesus mit 
dem Geist Gottes Dämonen austreibt Mt 12 28 = Lk 1120. 
Doch erscheint sie auch io dieser Quelle im ‚wesentlichen ı noch 
als zukün ftig; denn im Reich Gottes „werden“ Menschen aus. 
der ganzen Welt kommen, um mit Abraham, Isaak und Jakob 
zu Tische zu liegen Mt.8 ıı = Lk 13 25 (13 2s?). Das Gottes- 
reich soll des soll des Menschen einziges s (Matthäus: höchstes) "Beg:h „h- 
ren sein sein Mt 6ss = Lk 12 sı und seine erst Bitte an Gott . 
Mt 6% (Lk 11 2). — Auch zwei. _Gleichnisse _ vom. Gottes- 
‚reich hatte die Spruchquelle, das vom Senfkorn in einer von 
Markus etwas abweichende: Gestalt, und das vom Sauer- 


teig. Die Gleichnisse dienten hier dem Gedanken, daß das 
Reich Gottes aus verborgenen Anfängen wuncerer 


Pan ern ana ana nennen nen nn a an 


wachsen und sich durchsetzen werde Mt 13 s1ff. = Lk 13 . 
ıs—2ı. Auch hier bringt die Zukunft erst die Vollendung. — 
Ueber die Bedingungen, unter denen Menschen ins Gottes- 
'reich eingehen. dürfen, sagte die Spruchquelle, daß es den. 
‘ Armen gehöre Mt 53 — Lk 6 20, und auch die übrigen Selig- 
'. preisungen sind wohl ebenso als Verheißungen der Güter des 


un nn 


| Gottesreiches gedacht, Dazu kommt das ‚zätselhafte, Wort, 
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| | | 


daß da das ‚Reich Gottes Gewalt leide oder sich mit Gewalt durch- 
setze, daß ß Gewalttätige es r. es| rauben (= es an sich'reißen, um es 
zu bekommen, oder = = es bedrücken und zerstören ?)M Mt ilıa 
— Lk 16 36 (bier u) — Endlich steht einmal das. ‚Reich 


rennen Suede she] 


daß J Johannes a Täufer z zwar de Größte ' von allen a 
Weibe Geborenen, daß aber doch der Kleinste i im in 
größer sei als ee M llıu = Lk 7 28. 

Die Besonderheit des Matthäus ist, daß er fast ‚über- 
all Himmelreich n Baader Toy obpav®v sagt. Er teilt diese 
Gewohnheit mit dem Hebräerevangelium. Sie bedeutet eine 


Aenderung.an den alten Quellen; an einigen Stellen ist be- 


zeichnend genug diese Aenderung unterblieben, weil sie nicht 


möglich oder angängig war. 

So verrät sich Matthäus in 6 33, vgl. mit Lk 12 31; wo er durch den Ein- 
satz „und die Gerechtigkeit“ sich die Aenderung unmöglich gemacht hatte; 
dann in 12 28, vgl. mit Lk 1120, wo die feine Beziehung verloren gegangen 
wäre, die zwischen Geist (Finger) und Reich Gottes besteht. Ebenso ist 
natürlich „Dein Beich‘ im Vaterunser stehen geblieben 610. Dazu kommen 
noch einige andere ‚Stellen, an denen. er die alte Formel ohne ersichtlichen 
Grund stehen: gelassen 21 31 oder in „das Reich des Vaters“ geändert hat 
26 29, vgl. Mk 1425 = Lk 2213 ı6; 2143 bietet er sie, 1343 7 Baoıkela tod 
DASS von E aus. — Welchen »n Sinn er (und das Bebnerevanı jun) Dit mit 


a ar, 


| Himmel einfach eine dem jüdischen Brauch entnommene ehrfarchtesolle 

' Umschreibung des Gottesnamens; Anklänge an solche fromme ne Vorsicht fin- 
den sich selbstin den Reden Jesu Mt21 25 (war die Taufe Johannis vom Him- 

- mel oder von Mens. ıhen ?), vgl. Lk 15 7. Oder es ist das Reich gemeint, das 

jetzt schon im, ‚Himmel vorhanden ist und dann auf die Erde kommen soll, 


a  e REBRE halten nie Ha un are nee 


wie das Vaterunser sagb: ‘Dein Wille geschehe wie im Himmel also auch 


auf Erden. 


Auch sonst sind die Asnderimgön des Matthäus an der 


en nm nennen mn an mur maneree uer ann ante Mo 


mann areas een 


Ueberlieferung. verhältnismäßig leicht zu bemerken. 


| .Er hat zweimal von sich aus die Botschaft Jesu beschrieben und an 
beiden Stellen dafür die Formel 6 ebayy&lıov ang Basıleiag gebraucht 423 
935. Es ist deutlich, daß er es ist, der sie auch in. 24 14 geschaffen hat durch 
einfachen Zusatz von hg Bacrkeiag zu Mk 1310, wie er auch aus dem 
„Wort“, das gesät wird Mk 414 = Lk 8 11, das Wort „vom Reich‘ gemacht 
hat Mt 1319. . Dasselbe’ einfache 7 Baoreix steht noch dreimal bei ihm, 
812 13 38 und 25 34, und ist wahrscheinlich auch hier sein Eigentum. 13338 
steht die Wendung „die Söhne des Reiches“ für die guten Christen, 8 ı2 für 

die Juden und könnte hier aus L stammen, Lukas ha hat önels 13 23. — Durch 
Matthäus ist in die Worte J esu dasReich Christi hereingekommen. 


Er setzt es ein 16 28 (Mk 9ı = Lk 9 27 Gottes) und 2021, wo Markus von 
der: ‚Herrlichkeit Jesu spricht 10 37, und hat es noch einmal in der Gleich- 
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ne 


“ nisdeutung 1341; außerdem tritt in dem Gemälde vom Weltgericht- der 
Menschensöhn als richtender „König“ auf 2539 -ff. — Meist bleibt Matthäus 


aber auch bei seinen Zusätzen im Rahmen der alten Quellen. So wenner . u 


‘die Verheißung ‚ihrer ist das Himmelreich‘“ wiederholt für die Verfolgten - 
510, oder die Botschaft Jesu 4 17 als Botschaft des Täufers 32; oder wenn 


| ' er Lk 646 umbildet in den Satz.721: Es werden nicht alle, die zu mir Herr 


. Herr sagen. — er denkt deutlich an Christen —, in das Himmelreich kommen. 
Oder 520: Es sei denn, daß eure Gerechtigkeit größer sei als die der Phari- s 
säer und Schriftgelehrten, so.werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. 
Oder wenn er aus dem Streit darüber, wer der Größte unter den Jü üngern sei, 


' die Frage macht, wer der Größte im Himmelreich sein werde 181 (= Mk 


9szff. = Lk 946 f.), und den Gedanken mit den Mitteln von-Mk. 10 ı5. in 
183 und 4 weiterspinnt. Wie’ 1343, so ist auch 2143 eine allegorisierende 
Gleichnisdeutung des-Matthäus; die Formel vom Gottesreich ist aber ganz. 
in der: alten Weise verwendet. — Auch 16 io, die Verheißung an den Petrus 
und die Uebergabe der Schlüssel des Himmelreiches an ihn, stammt wohl 
. nicht aus einer besonderen Ueberlieferung. Von dem Verschließen des Him- _ 
 melreichs spricht Matthäus noch 23 13, wo Lukas den Schlüssel der Erkennt- 


nis, freilich in einzigartiger Weise hat 1152. An.die Tür zum Gottesreich 


‚denken beide i in dem Satz, also hat sie ihre Quelle schon gemeint. 


Wirkliche Sonderüberlieferungen hat Matthäus erh alten | 


in 19 ı2, wo Jesus von Männern spricht, die sich um des Him- 


inelreichs willen die Ehe versagen; in 21 a1: „Die Zöllner und. 
die Dirnen gehen vor euch ins Gottesreich ein“; und in 13 s2: 
. „Jeder ‚Schriftgelehrte, »für das Himmelreich unterwiesen, 


gleicht einem Hausvater, der aus seinem Schatz Neues und ‘° 


Altes herausholt“. Endlich hat Matthäus noch eine ganzs, An- 
» zahl besonderer ‚„Himmelreichs sgleichnisse““ 13 24 a4 as a7 18 23 
20122225 ı. ‚Freilich ist hier nicht sicher, wieweit die Ein- 
. deitungen, in denen meist allein der’Gedanke vom Himmelreich 
steht, wirklich zu dem Stoff gehören, wieweif sie des Matthäus 5 
Zutat sind. | u 
- Diese Gleichnisse hat Matthäus. zum Teil au auf die christliche Kirche be- 


ar ma ans una menrenu naen nA  a errgtnan IE EEE LINE ER 


 zogen,, besonders deutlich das vom Unkraut ı unter dem Weizen 18 41, wahr-. 


a nennen man ann iind nt etsinnerte 


scheinlich auch das vom Fischnetz. 13 49 und das vom Schalksknecht 1823 ff. 


Das Himmelreich steht wahrscheinlich auch 5 19 für die ‚die Kirche, in der der Be 


Auflöser des Gesetzes der ne heißen wird; eine ‚Blcher est christliche 
‚Stelle: 


-Lukas ist weniger reich an Eigenbeäitz, Nur drei | 


“ Stücke bei ihm können als Veberlieferung ernstlich in Be- 


tracht. kommen: „Wer die Hand an den Pflug legt und zu- 


| rücksieht, ist nicht geschickt für das Reich Gottes“ 962 | 


(aber eöderoz ist lukanisch, noch 1435, dann. nur noch ı 
‘Hebr 6 im Neuen Testament). ‚„Fürchte dich nicht, du kleine 


»  Grundriß III u. Weinel, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl, BE 4: 


0°. nn. Jesus und die Erlösungsreligionen. = [$ 7. 

'Herde, denn euer Vater hat beschlossen, euch die Herrschaft _ 

(so nur hier und 22 29, wo aber der Genetiv zu ergänzen ist) zu 
geben‘ 12 a2. "Endlich 17.20f. worüber nachher. - 


Lukas hat gleichfalls viele Zusätze von sich: aus gemacht, So hat er in 
seiner Darstellung nicht nur selbst das Wort Reich Gottes verwandt (19 11 
.sie glaubten, das Reich Gottes werde erscheinen, als Jesus nach Jerusalem 
ging), sondern esiauch anderen in den Mund gelegt 1415. Auch er hat die 
Wendung von dem ReicheC hristi,dieer1s3 den Gabriel, 2342 den 
Schächer, 22 30, vel.ı mit Mt 19 28, Jesus ll gebrauchen läßt. Etwas mehr 
den Eindruck: der Echtheit macht 22 as, ist aber wahrscheinlich auch nicht, 
zu halten. Dem Lukas gehört auch die immer wieder Jesus in den Mund 
gelegte Wendung an „die frohe Botschaft vom Reich Gottes verkündigen“ 
443 (vgl. Mk 135) 8ı 1616 vgl. Mt 1112, ähnlich 92 911 960. Zusätze zu 
Markus sind 1829 = Mk 10.29 = Mt 19 29, 2131 = a 1329 = Mt 24 83 


‚und. 2216 nach 22 13. 
Es_ ‚Kennzeichngt das | Tohannesevangelium. 


went amateure nn ae Lay aan anna ann 


Em N Nikodemusgespräch _ 385 , kommt das, Wort. vor; SEE 
wird ein alter Spruch Jesu anklingen. Dafür ist in der Ver- 
handlung Jesu mit Pilatus eine ausführliche Auseinander- 
setzung über das Reich Christi enthalten, das nicht 
vön dieser Welt sei 18 33-37. "Scharf trennt sich das I Evange- Ä 
lium damit von der alten Ueber] ieferung und tritt auf die Seite 
der neutestamentlichen Briefe, in denen die Gottesherrschaft, 
ja au auch. kaum noch eine Rolle spielt: Jesus selber is ist, Inhalt des 


Evangeliums geworden. | 

2, Die Zusätze der Evangelisten Ikesen erkennen, in a 
| cher Richtung. der. Stoff durch die Ueberlieferung 
verändert Bon ist: 1. <a8 Reich Christi ist 


De En En wen 


aieases name nn nein nen mn rennt user 


nur vo vom. Reiche Götken 2. Die Darm dieser Golisher | 
- schaft auf die Ge me; inde ist später, an eine solche hat 
Jesus nicht gedacht. Gerade die unechten Gleichnisdeutungen 
verraten dasi immer wieder. Schon Markus hat die Verfolgung, 
der Gemeinde i in den Sonnenstrahlen, welche die rasch aufge- | 
schossene Saat verbrennen, wiederentdeckt 4 ır. Und die 
'Spruchquelle weist bereits den Täufer aus diesem Gottesreich 


hinaus Mi llır = Be 728. _ Das Das alles ist ae 3. R 
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zahl von Gleichnissen. enthält, die die Kingangsformel ı mit. ‚dem 


renen Sohn. noch en cd Freund, noch‘ beim Phari- 


 säer und Zöllner, noch sonst irgendwo. Unter den „Him- 


| melreichsgleichnissen“. ‚des Matthäus ist aber | 


Te 


auch eine ganze Anzahl, die an sich mit dem Reich 'h Gottes tes gar WR | 


’ nichts zu zu tun hat. "Das Gleichnis ı vom Schalksknecht 18 2s—35 
. hat nur Matthäus so gedeutet, nämlich als eine Weissagung. 
auf die Art, wie Gott im künftigen Gericht verfährt; in Wahr- 
heit ist es eine Warnung vor Unversöhnlichkeit und Hart- 
 herzigkeit gegen den Nächsten. Ebenso ist: das Gleichnis von 
den Gästen eine Selbstverteidigung Jesu gegenüber dem Vor- 

- wurf, daß er sich nur an die Sünder wende. Matthäus wieder 
hat es zueinem Gerichtsgemälde umgedeutet und ausgestattet, 
auch mit der Eingangsformel vom Himmelreich versehen 22 a, 


E .. „die in Lk 14 ıs noch fehlt. Eher schon kann die Geschichte = 


_ von den Arbeitern im Weinberg von Anfang an ein Gleichnis 
vom Gottesreich Mt 20 ı ff. gewesen sein; sie antwortet; zur 
Not auf die Frage: Wer darf i in die Gaitesbenrschakt eingehen ? ? 
. Aber deutlicher enthält sie den Gedanken, daß es scheelsüchtig 
und anmaßlich ist, für längere Arbeitszeit besonderen Lohn zu 
erwarten und andere geringer zu achten, die dem Rufe Gottes 


später Folge geleistet haben. — Wirklich vom Reich Gottes 


handeln dagegen die Gleichnisse vom N ‚m Schatz i im Acker und der 
PerleMt 13 asf. Sie sagen, daß um der Gottesherrschaft willen 
‘der Mensch alles aufgeben muß, nein — mit Freuden aufgibt, 


' Auch das Gleichnis von den Jungfrauen 25 ı mit seinem | 


Hauptgedanken „‚Wachet! denn das Reich Gottes wird über- 
 raschend kommen“ gehört hierher und ist weder allegorisch 
“noch als ganzesdem Verdacht der Unechtheit unterworfen. Al-. 
lerdings ist wohl ein später Klang darin: der Bräutigam ver- 
 zogzu kommen. Sind.die Gleichnisse vom Fischnetz und vom 
Unkraut unter dem Weizen mit Matthäus wirklich als Allego- 
rien vom „Himmelreich“ auf die Christenheit zu beziehen, in 
der Böse und Gute bis zum Weltgericht vereint sein sollen, um 
dann geschieden zu werden, so sind sie nicht für echt zu halten. 
- Allein die Eingangsformel: „Das Himmelreich ist gleich einem 


 Fischnetz‘ 13 44 braucht hier so wenig wie sonstwo eine alle- 


gorische. Gleichsetzung zu meinen. Und sonst deutet nichts 


darauf hin, daß hier nicht ein einfaches Gleichnis vom Welt- 
ge | 
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gericht vorliege. Im Gleichnis vom n Unkraut 13 24-30, das die 
Deutung 13 sc—as freilich als Allegorie-auf die Kirche behan- 
delt, ist kein einziger später Zug; es handelt auch gar nicht 


| vom Gottesreich, sondern von dem Ertolg des Wortes und ist 


re ‚eine Mahnung gegen die Ungeduld, die die Bösen mit Feuer 


und Schwert aus der Welt vertilgen möchte Lk 9 sı-56. End- 
lich macht; auch bei Markus das Gleichnis von der Saat, die 
von selbst wächst 4 26-20, den Eindruck, ursprünglich ein 
Gleichnis vom ı Wachsen des Wortes, nicht des Gottesreiches, 
| gewesen zu sein. Denn. der Hauptton liest auf dem Satz: - 
„Von selbst bringt die Erde die Frucht“, nicht auf dem 


andern: „Wenn sie reif ist, sendet er die Sichel“. Das Saat- 


. feld ist dem wandernden. Propheten, der nur säen, niemals 


pflegen kann, zum Trost geworden. Heute sagt das Gl eichnis: 
. Wenn die Zeit reif ist, kommt das Gottesreich. — Es bleiben 
also die Gleichnisse vom Senfkorn. und Sauerteig, vom, Schatz 


und der Perle undei ein n Urbestand d der Erzählung ı von den zehn 5 


Ju ungfrauen : als: ls eigentliche Gottesreichsgleichnisse, zurück. 


| Zum Ganzen. vgl. JÜLICHER, Gleichnisreden z. d. St. — WEINEL, Die 
_Bildersprache Jesu 1900, ‚Die Gleichnisse Jesu * 1918. z 


.3. Läßt man die unechten Stellen beiseite, so ren ei 


nn nn nenn 


_ keiner a anderen W. ‚Weise 6 gesprochen ha hat, als die jüdischen Quellen 
' seiner Zeit estun. Wir hatten gesehen, ‚wie die jüdische Heils- 
£ eschatologie die Hoffnung auf den kommenden Erlöserkönig 

Meistens auf J ahve übertragen hat. Und wenn auch die For- 

ö mel von der Herrschaft, dem Königtum Jahves nicht sehr. ge- 
läufig ist, so ist doch in den Psalmen und sonst die andere 
Wendung des Gedankens häufig genug, daß Jahve gegenüber 
der der jetzt herrschenden Weltmacht, die böse ist, das Königtum 


Ira arena Lö stein A ansehen rn 


(ann 7 Baisekeie) endlich selber. in di ı die Hand. nehmen und 


“ über die Völker | herrschen werde Ps 22 2. Gewisse Psalmen. 
E klingen ‘wieder v von on, dem Jubelruf „König ward Jahve‘“ oder 
„König ist Jahve‘“, ein Ruf, den die Erlösten der messiani- 
schen Zeit erheben Ds 47 und 93—99, vgl. Obad 2ı Jes 24 23 
52 7 Mich 4 r Sach 14 » Sap 3 4. Die Sibyllinen verkünden zur: 
Zeit des Antonius’ und der Kleopatra, daß „dann die höchste 
Herrschaft eines unsterblichen Köni gs (Gottes). über die 
Menschen erscheinen wird“ 3 787. Und i in. den ur Salo- 


| 
Si 
| 


man deutlich, daß Jesus von. der Gottesherrschaft z zunächst in 


m 
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mos heißt es: „Wir aber hoffen: RT. Gott unseren Heiland 


(swrip): denn die Kraft unseres Gottes währt in Ewigkeit mit 


Erbarmen und die Herrschaft unseres Gottes in Ewigkeit über 


‘die Völker durch das Gericht‘ 17 3. Der Zeit und vielleicht 
auch den Gedanken Jesu am nächsten steht die Himmelfahrt . 


Mose mit ihrem Wort: ‚Und dann wird erscheinen Gottes 


.. Herrschaft über alle Kreatur, ‚und dann wird der Teufel ein 
| Ende .haben“ 10 ı. Das sind alle Erwähnungen des Gottes-. 
‘reiches im. vorchristlichen Judentum. Auch nachher findet 


sich der Ausdruck noch manchmal; meist hat er aber. seine | 


eschatologische Bedeutung. eingebüßt und bezeichnet die 
gegenwärtige We Weltregierung durch Gott und seine Vorsehung, 
ein. Gebrauch, der sich auch schon in den Psalmen findet. 


Ueberall also ist der Begriff der des Herrschens Gottes, nir- 
gends geht der Gedanke’ von einer Gemeinschaft der Menschen Ä 
aus. An Stelle der jetzt herrschenden Weltmacht, die irdisch 
und teuflisch ist, wird Gott auch der Herr der Weltgeschichte 
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. werden, wie er in ‘der Natur noch gegenwärtig waltet. 
Auch Jesus meint mit dem Wort, was es eigentlich heißt, 


dis Königtum Gottes: Co wird die Herrschaft er- 


greifen, die alte, jetzt herrschende Weltmacht stürzenundsich 
als König der Welt erweisen. Man kann das, abgesehen von ° 
dem Inhalt der Sätze in den alten Quellen, auch an den For- 


meln erkennen, in denen Jesus vom Königtum Gottes spricht. 


Er sagt: es hat sich ‚‚genaht‘‘ (fiyyıxev xon), die Zeit ist da, in 
der Gott die Weltherrschaft ergreifen wird. Jesu Jesu Predigt ist _ 


der Heroldsruf, der dem. Herrscher _vorausgeht (afpuypa). 
, Kommen“ abe "aber wird die neue Herrschaft ganz gewiß (£Epxesdat 


| Mt61=Iklls, Lk 1720 Mk 9ı Lk 22 ıs, pYaveıv Mt 122 


= Lk 1120). Sie bedeutet das Kommen einer neuen Welt, 
| darum wird man die ‚Gottesherrschaft „sehen“, wenn sie 


w 


kommt in Kraft Mk 9 ı. Vielleicht hat auch Jesus selbst ge- 


dacht, daß_die ie_Gottesherrschaft jetzt : schon im Himmel be- - 
stehe, wie es vor ihm das Judentum geglaubt hat Sap 10 ı0, 


Sibyll 3.4s. Nicht bloß die Worte des Vaterunsers: „Dein 2 


Wille geschehe wie im Himmel, also auch auf Erden“ hinter 


dem Satz: „Dein Reich komme“, sondern auch andere Stellen 
vom Himmel legen es nahe. Der Lohn wird im Himmel aus- 


geteilt nach Mt 5 ı2 = Lk 6 23 (die Stelle vielleicht unecht); 


dort sammelt man sich auch einen Schatz, den man in alle 


— 
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Hwigkeit besitzt Me 620— Lk 12 33 und Mk 10. 2ı = Mt 19aı 
—=Lk182 
Aber wie die deutschen Worte Königtum und Herrschaft 
nicht bloß das. Herrschen selber, sondern auch das Herr- 
schaftsgebiet, ‚das _König-Reich, bezeichnen, so 
ist es auch im Aramäischen und Griechischen, und diese Be- 
. deutung ist darum auch Jesus durchaus geläufig. Zahlreiche 
Verbindungen mit Verben beweisen das klar. Man geht in das. 
Gottesreich ein, liegt dort zu Tisch, wird wieder : hinausgewor- 
fen oder muß ‚hinausgehen; das 1s Gottesreich, ‚hat ein Tor, das 
eng ist. oder das man verschlossen finden kann usw. 
Endlich erscheint in einzelnen Wendungen die Gottesherr- 
schaft als ein Gut, auf das alles Trachten (Gnteiv) des Men- _ 
schen gerichtet s sein. soll, Lk 12 31 = Mt 6 ss, das man hinneh- 


KT a a er 


men, empfangen mı muß ‚wie ein Kind, Mk 10 ı;, als Erb be- e- 


sitz, Mt 25 s4, den man vermacht erhält Lk 22 2 29 und m 


Perl] 


geschenkt bekommt Lk 12 s2. Doch sind diese letzten 
| Wendungen der Evangelisten vielleicht schon leise durch den 
kirchlichen Begriff: des Gottesreichs mitbestimmt. 

Ni Tiemals ist auch bei Jesus das Reich „Gottes als solches 
eine Gemeinschaft, eine Organisation. Gott ist sein „Schöpfer 
| und j Träger, "nicht " Menschen ‚machen es. | 
| Bemerkenswert ist hier schon im Sprachgebrauch } Jesu ein } Unterschied 
gegen die-Apokalyptik, die ausgeprägte eschatologische Religion, Den ei- 
gentlichen dort üblichen Ausdruck für die kommende Heilszeit 5 «wv_6 
&pxönevog, 6 n&iAwv, hat; Jesus nicht gebraucht. Er steht nur in. den sicher 
späteren Gleichniserklärungen des Markus (419 = Mt 1322) und Matthäus 
(13 3940 49), in den Matthäus-Zusätzen 1232 243 und 2820, in den. Lukas- 
Zusätzen 16 32034 f. Selbst Mk 1030 = Lk 180 ist in der Unterscheidung 


dieses Aeons und des kommenden deshalb spät, weil „in diesem Aeon“ sehr 


deutlich die christliche Gemeinde ist, die dem Jü ünger Jesu „umier Verfol- 
EDEN “alles hundertfältig ersetzt. 
4.Kein Wort J Jesu läßt daran denken, daß die Gottes- 
herrschaft als etwas rein I nnerliches, im Herzen des 
Menschen Wachsendes gedacht sei. Das Gleichnis vom Säe- 
‚mann, ist kein, Gleichnis. vom Reich Gottes, sondern handelt 
vom vom Erfolg der Predigt Jesu, und w wenn ‚ selbst das Gleichnis. 
von der Saat schon ursprünglich das Gottesreich abbilden 
wollte Mk 4 26-20, wie es die Gleichnisse vom Senfkörn und 
‚Sauerteig sicherlich tun, so sagen sie doch alle drei nicht, daß 
‘das Wachsen des Gottesreiches nur im Menschenherzen statt- 
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finde. Oefters- benutzt man auch .das mehrdeutige Wort 
Lk 17 20f., um alle Worte Jesu von der Gottesherrschaft ins 
Geistige und Innerliche zu wenden. Es heißt da: ‚Das Reich 


Gottes kommt ‚nicht. ‚nit ‚äußerem Gepränge (oder: unter 


Beobachtung, die sein Kommen zu errechnen möglich mach- 
te); man wird auch nicht sagen: Siehe hier ! oder: Siehe dort! 


een en nenn unnsen armer se nun An Sasse ne 


Denn siehe, die > Herrschaft Gottes ist in eurer er Mitte ( (oder:in 


euch, &vrög öu@v). Man kann den Sinn c eines innerlichen Got- 


tesreiches in diesem Spruch finden, obwohl die Angabe des 


Lukas, daß er an die Pharisäer gerichtet,sei, nicht gerade dazu 


auffordert. Man kann eben darum und wegen des Zusammen- 
hangs, in dem von dem sicheren äußerlichen, aber plötzlichen 
Kommen des Weltgerichts die Rede ist, auch erklären: esist 
"mit einem Male mitten unter euch. Auf alle Fälle darf man 
nicht von einem mehrdeutigen Satz aus die klaren und ein-. 
fachen Worte umdeuten wollen. Solche aber gibt es genug. 
Vor allem die Seligpreisungen, die ursprünglich wohl so_ge- 
lautet hahen: „SDelig die Armen, denn ihrer ist die Gottesherr- _ 
schaft! Selig die Trauernden, denn sie werden getröstet wer- 
‘den! Selig die Hungernden, denn sie werden satt werden! — 
‚Selig die Barmherzigen, denn. sie werden Erbarmen finden !: 
Selig die reines Herzens sind, denn sie werden Gott schauen! 
Selig. die Friedfertigen, denn sie werden Gottes Söhne genannt 
werden !“ Mt 5 3-0 = Lk 6. 20f. Dann das Abendmahlswort: 
„Ich _werde von jetzt an. nimmermehr von dem Gewächs des. 


z Weinstocks trinken, bis ‘ich es neu trinke i in der Gottesherr- 


ee umher } 


schaft“ Mk 1425 = Mt 26 as (Lk 22 ıs läßt den Zug aus).. 

_ Ferner Jesu Verheißung: ‚Keiner ist, der verlassen hat Haus 
oder Brüder oder Schwestern oder Mutter oder Vater oder 
Kinder oder Aecker (um der Gottesherrschaft — um meinet- 
und des Evangeliums — um meines Namens willen), der nicht 
empfängt hundertfach (— vielfältig —) in dieser Zeit. (Häuser 
und Brüder. und Schwestern und Mütter und Kinder und 
Aecker unter YVerlolgungeu)), und im kommenden Aeon das 
ewige Leben“ Mk 1020f. = Mt 1929» = Lk 18 »»f. Die 
Gottesherrschaft ist also eine herrlich erneute. Erde, auf der 
E sich reine und friedferti ige e und d gottinnige 1 Menschen i in seliger 
Freude. beim Mahle ‚erquicken ı und im Schoße Abrahams ı ruhen 
 Mt8ı = Lk 13 2s £.; Lk 16 19-51 22 so, da die Getreuen mit 
Jesus auf den goldenen Thronen sitzen und die zwölf Stämme 
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- Teradls richten i in Östschugkeit, Mk 10 #710 = Mt 20 aı—as 
und Mt 19: 28 = Lk es 30. Das Innerliche am | 2 ihr ist dies, daß 


| sind Mk 10: 14 Def. —Mt 19: 14 18 = ikı 18 10 ot. ICE nur höchste ° 
 sittliche Anstrengung ermöglicht, den s schmalen u Wegad ne ihr zu 


. | finden. Mk 9“ und Lk 13 25f. = - Mt 7 7ısf. 


2 a5 Von den Seligpreisungen abzutrennen ist MS f. = - Lk 6 22 f.; auszu- 
=” schalten sind Mt 510 (als bi bloße Wiederholung von su mit dem Schluß 
=” nach 55) und 54, weil = Ps 37 11 und. ohne feste. Stelleiim Text. ‚Verinner- 
lichende Zusätze des Matthäus sind in.53 ı@ myeöpert, und 5e vnv dtnaxc- 
obvnv (vgl. 8. 93), dazu rein stilistische Auffüllung Snhövrsg, Die. Weherufe: 
des Lukas 6 24 ff. entsprechen seiner Tendenz, vgl. 151 f. und S. 77. Mk 10 23 
ist'in Seiner heutigen Form nicht alt, deutlich spiegelt es die Zeit der ver- 
folgten Kirche wieder (vgl. 8. 54). Aber die Verheißung, daß man alles Ver- 
Torane im "Gottesreich wieder bekommen werde, ist wohl ein echtes Wort. 
Jest. — Die Fassung von.Lk 22 98 verrät ebenfalls die Verfolgungszeit. 
0,5. Wenn Gott u und s seine_ Söhne herrschen, muß der Satan 

Ä uiid sein 1 Reich ich (Mt 122. = Lk 11 ısL, Mk 3 26 ohne: diese Zu-- 
spitzung) gestürzt sein sein. Auch diesen Gedanken der Apokalyp- 
‚tik hat Jesus gedacht. Als dann die Wunder zu ihm kamen 
. und. er kranke Menschenleiber heilte, also — wie er mit seiner 

Zeit glaubte — den. Dämonen entriß, hat er darin die ersten 
’ Zeichen der anbrechenden Gottesherrschaft gesehen, Mt 12 28 
— Lk 1120. Auch ‚die Versuchun ngsgeschichte der Spruch- 
| quelle enthält den Gedanken, daß dem „Teufel“ die Macht 
über die Erde gehört, daß er sie Jesus anbieten kann Mt 4 sf. 


= Lk4sff. Nicht anders ein Sonderstück des Lukas, nach | 


dem Jesus die Kunde von den Heilungen der Jü ünger und dem 


BR werden. 


: Erfolg ihrer Bußpredigt mit dem Jubelruf beantwortet: „Ich 
| sah | den Satan wie einen Blitz vom Himmel 1 fallen“ Lk 10 ı8. 


a Auch hier ist ‚Sturz der. Satansherrschaft ‘das Kommen .des 
‚Gottesreiches. Das Elend weicht, die Herzen ı öffnen ı sich, die | & 


a U PNRENPONEEEERIEASBERER en ee Te een Lern enter an nennen mare 


:] Und so bat er Eaneh sonst, wie wir ar ee in. z 
| dem, was durch sein Wort in Menschenherzen lebendig gewor- 
den war, undi in diesen Menschen selbst die freilich kleinen und 

| verborgenen Anfänge des Gc des Göttesreiches geschaut. In diesem 
‚Sin: "und Umfang ist. also die die ; Gottesherrschaft schon.d; da: weil 
ihm das Innerliche, Reinheit. und Güte, das \ Wichtigste war 
„nicht das Einzige —, konnte sein Gottesreichsgedanke das 
Ä Zukünftige hier Und da abstreifen, aus io ewartung Gegenwart | 
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Die Frage ach Art ee Wesen des Bel anben ist, seildlem ' 
es eine Leben-Jesu-Forschung gibt, behandelt, aber nicht unter religions- 
. ‚geschichtlichem Gesichtspunkt, sondern zunäcist als Frage nach „dem 
. Zweck Jesu‘ (HSREIMARUS i in LESSInGs Wolffenbüttler Fragmenten 1778) 
"und nach seinem Charakter. '„REIMARUS hat gefunden, daß Jesus ein welt- 
liches Messiastum erstrebt habe, PAuLus mit VENTURINI, daß er auf « dem 
| "Wege der geistigen Befreiung und Besserung seines Volkes die politische 

Wiedergeburt einzuleiten suchte; HAsE dachte früher an einen Fortschritt 
vom tragischen Iı Irrtum politischen Messi Messiastums zum ı Reingeistigen, I RENAN. 
an ein Schwanken » "zwischen. beiden. Polen. Dagegen hat REINHARD, Hess 


_ und HERDER, AMmMoN, SCHLEIERMACHER, ULLMANN, WEISSE, SCHENKEL 
und WEIZSÄCKER das moralische Reich Jesu verkündigt, nicht ohne gewisse 


a nme ch 


 Anbequemung Jesu an die sinnliche Denkart des Volkes und der Jünger 


zuzugestehen, und selbst HAse und d STRAUSS sind sc schließlich bei diesem eo. 


geistigen Reiche angekommen, nur daß sie, darin mit PAULUS sich berüh- 
rend, die Hoffnung Jesu auf eine auch äußere Besserung, eine Rettung des 
Vaterlandes durch die gepflanzten Tugenden wenigstens nicht ganz ver- 
bannen wollten.“ (Keim II 46 ff.) Kem selber: ‚Ein sinnlich- ‚messianischer' 
Zug ist nieht zu verkennen, noch viel m mehr aber der r geistige ı und Sittliche 

Grundcharakter seiner. Wirksamkeit u _unwiders rsprechlich. = . 
"Als ARıTscHr den Oottesreichsgedanken im Kantischen Sinn i ins Sitt- 
‚liche wandte, als Organisation der: - Menschheit im Geist der Liebe verstand 
_ und zum Hauptbegriff seiner Lehre ; machte, i in der Meinung in in wesentlicher | 
Uebereinstimmung’mit Jesus zu sein, setzte eine neue Beschäftigung mit der 


‘Frage ein. Nach. französischen Vorgängern lehnten PALDENSERRERT (vor 


' Abschn. Iv)ı 1888, dann IsseL' (Die Lehre vom Reiche Gottes) ı und S CHMOL- 
LER (Die Lehre vom Reiche 6 Gottes) 1891, darauf BOUSSET, Jesu Predigt in 
ihrem Gegensatz zum Judentum 1892 und J Nee, Die Predigt Je esu vom 


Be TEE ERURIDEEENE 


ThLZz 1893, Ss. 43£. den G Gedanken einer ZU Sukienden Gemeinschaft ab and 
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betonten die übernatürlich 'h eintretende Herrschaft Gottes im im eschatologi- 
schen Sinn. Von. EEHRHARDT, Der Grundcharakter der Ethik Jesu 1895, 
und besonders’ von ASCHWEITZER (siehe S. 41) wurden diese Gedanken ins 
' Maßlose gesteigert: Jesus nur Zukunftsfanatiker, alle seine sittlichen Forde-‘ 
rungen nur „Interimsethik“, Askese im Hinblick auf die kommende Herr- 
"lichkeit, die durch Buße und Leiden herbeigezwungen wird.. Der: r.Gegenstoß, | 
von HHWenDT, Das Reich Gottes in der, Lebre Jesu, ChrW 1893, ATırıus, 
(8. 10, 6) noch auf mittlerer, geschichtlicher Linie gehalten, lief mit EHAuPpr, 
Die eschatologischen Aussagen Jesu 1895, wieder auf ungeschichtliche Ver- 
geistigung hinaus. Doch kam JWaıss 21900 von der Einseitigkeit der 
eschatologischen Auffassung zurück, Das Treffendste vielleicht bei BDvam, 
Das kommende Reich Gottes 1910." Von orthodoxer Seite‘ FBArTH (8. 41). 


und WLUETGERT, Das Reich Gottes nach den synoptischen Evangelien 
' 1895; vermittelnder Standpunkt bei GSCHNEDERMANN, Jesu Verkündi- 


"gung und Lehre vom Reich Gottes 1895. WELILHAUSEN (Einleitung. S. 94 
bis 98) streitet dem Gedanken seine zentrale Stellung ab, selbst das zukünf- - 
tige Reich sei meist eingetragen. — Wichtiger Stoff bei JBOEHMER, Der 

_ alttestamentliche Unterbau .des Reiches Gottes 1902, und Der religions- 

geschichtliche ‚ahnen des Reiches Gottes 1909. | 


t 
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8 8. Auferstehung, Weltgericht, Himmel und Hölle. 


Auch die Vors tellun ıngen vom Gericht und von 
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dem, w was nacı nachher k kommt, hat Jesus mit den Se Ee u 


onen Wir finden bei ihm Tr Schatz von Bil. | 
‚dern, den wir in der Apokalyptik antreffen. Nicht alles, was 


die Quellen därbieten, ist echt; deutlich verrät sich durch ihre 
Widersprüche spätere J enseitsneugier und Zukunftsgrübelei 
in Bildern und Worten. Aber ein Bestand dieser Gedanken 
und Vorstellungen ist sicher sein eigen. 

"Paulus überliefert 1 Thess 4 ı5 ff. ein Wort Jesu, nach 


a 


_ dem Gott den Befehl gibt zum Weltgericht und ein Erzengel 


E 


. diesen Befehl der Welt verkündet, indem er die Trompete 


Gottes erschallen läßt. Jesus selber kommt dann vom Him- 
mel herab, die Toten stehen auf, die Lebenden werden mit 
ihnen zusammen in die Wolken entrückt, ihrem Herrn entge- 


gen, und sie werden bei dem Herrn sein allezeit. Wie hier das 


Weltgericht die Lebenden überrascht, so hat es auch 
der Jesus der Evangelien i im packenden Bußwort geschildert 
Lk 17 28-37 = Mt 24 20—28 837—a1. Die Auferstehung 
und die Entrückung in die Wolken fehlen hier freilich; dafür 
ist das Bild von den mitten in ihrem Tun und Treiben gepack- 
ten Menschen, die wie in den Tagen Noahs essen und trinken, 


freien und sich freien lassen, .prachtvoll gemalt. Paulus wen- 


det dasHerrnwort nur auf die Auferstehung d der Gläubigen 
an; sie ist nach seiner Lehre — vielleicht auch "nach Jesu. Vor- 


stellung — nur der erste Anfang der Endvorgänge und nicht 


dasselbe wie die allgemeine Auferstehung. Von ihr hat mit 


Worten, die in Jesu Munde möglich sind, nur einmal noch 


Lukas gesprochen als von der Auferstehung. der Gerechten 
14 ı4. Sonst ist in den überlieferten Worten Jesu die Auf- 


erstehung i immer als eine allgemeine genommen. Daß Jesusarn . 


sie glaubt, ‚setzen die Sadduzäer voraus, wenn sie ihn mit 


der komischen Geschichte von ı einer . Frau, die dort drüben 


_ sieben Männer auf af einmal haben . müßte, weil sie hier sieben 


nacheinander hatte, hi höhnen und aufs Glatteis führen wollen 


Mk 12 18-27 = Mt 22 23—33 = Lk 20 27-20. In seiner Antwort 
hat er, der sonst ganz unbefangen von der Leiblichkeit der 


Auferstandenen, vom Essen und Trinken im Reich Gottes 
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Esche (siehe S. 55), Er Gesehleenteleben: von..der Leiblich- 


keit der Auferstandenen n geschieden — sie sind „den Engeln n: 


gleich“. Gott hat die Macht zu solcher Umgestaltung des 


Menschenleibes 12 2.. Und die Tatsache der Auferstehung hat 
ihnen Jesus dann nach ihrer Weise aus dem Gesetz selber be- 
wiesen: Gott ist der Lebendige, Gott und Leben gehören zu- 
sammen; nennt die Thora Gott einen Gott Abrahams, Isaaks 


Te  — 


und J akobs, so sind die Erzväter auch noch am. Leben, so ist | 


mm me en rn en ea mann namen" 


es auch nicht u, -ungereimt. anzunehmen, daß man dereinst. mit 
ihnen zu Tische liegen wird 12 26 f., wie Jesus es den Gläubigen 
verhieß Mt 8 ı1f. = Lk 13 2sf. | 
Mit .der' Auferstehung kommt das darche ‚oder besser: 
die Toten stehen am Gerichtstag.auf Mt 11 af. 


Verne Ans nennen 


Lk 11 sıf., um ein Urteil über sich zu empfangen Mk 12 4 10 


=Mt 23 14 .(?) — Lk 20 ar. Der Gerichtstag wird meist wirk- 


lich als ein Richten Gottes vorgestellt mit Freispruch dwatoov 


“ und Verurteilung xxtaöxdle:v (doch sind diese besonderen 
"Worte nur Mt 12 37 Mt 7ı = Lk 6 37 zu belegen). Oder er 
kommt als gewaltige Katastrophe, wie die von Sodom und 


a ne ern 


Gomorrha Mt 1122 2 = Lk 10 1«Mt 10 ıs = Lk 10 ı2. Kein 
Stein vom gewaltigen Tempelbau wird auf dem andern blei- 
ben Mk 13 2 — Mt 24 2 = Lk 21. Wer das Gericht hält, wird 
gewöhnlich nicht gesagt, meist ist wohl an Gott. gedacht. 
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Allerdings schildern aber nicht erst Zusätze des Matthäus, wie 
das große Weltgerichtsbild 25 sı ff. und 13 aı f., sondern auch. 


schon die Spruchquelle Jesus als König, umgeben. von sei- 
nen zwölf Jüngern, richtend die 12 Stämme Israels Mt 19 2: 


— Lk 2250. Aelter scheint die Vorstellung 2 zu sein, nach der 
_ er bloß der Zeuge l beim , Weltgericht i ist, wie der doppelt über- 
lieferte Spruch Mk 8 ss = Mt 16:27 = Lk 9 26 und (aus der 
Spruchquelle) Mt 10 33 — Lk 12» ihn erscheinen läßt; die 
'Lukasfassung ist wohl die älteste Gestalt des Spruches, Gott 
ist als Richter vrglen. en von seinem Hofstaat von 
en 
Was Jesus vom Messia s, dem Möhschensbh und | 
Gottessohn, geglaubt und verkündet hat, muß uns später noch . 
beschäftigen. Hier sei nur daran erinnert, daß er auch dieses 
Stück des Vätererbes gekannt hat. ’ 
Das Gericht ist ein doppelseitiges; der Bußprediger 
beschäftigt sich jedoch meist nur mit der Verurteilung (xploıs 


60 R E s . Tess aid: die Telösingligionen. m _ = is 8. 
re. Yekyyrd. Mt 23 33.1? (wel. den ähnlichen Wanferspeuch, der 
a 3 = Lk: 3 7 vom kommenden Zorn an Die Sünder ' 


Feuer. Ihreh Leib” De Me 94-4 = Mt. 18 Sf. Mt 5 20f., | 
nach Jes. 66 22. Dieses Eingehen in die Feuerhölle, das in 
Wahrheit: ein Hineingeworfenwerden ist Lk 12 5 = Mt 10 »s, 
‘ wird gleichgesetzt mit dem Verlieren (&moA&oa:) des Lebens, 
hier und Mk 8350. P. Ursprünglich wird an eine e endgültige 
Vernichtung gedacht gewesen ı sein, nicht an eine immerwäh- 


pn een a ac ALTEN EN se rn en che 


rende Pein; ıman sieht, wie die Gedanken durcheinanderlaufen. u 


Das ist so stark, daß Vernichtung einfach — Höllenpein wird: 
Anbreıa heißt Hölle Mt 713 (wohl die Matthäusgestalt des | 


er Spruches aus L Lk 13 25f.), der „Höllensohn“ uldc yegvung 


Mt 23 ı5, vgl. die ‚Söhne des Himmelreiches Mt 8 12 13 ss, die 
. Formel „verloren gehen“ Mt 18 ı@ Lk 9 25. e 

Neben der Feuerhölle (Matthäus N Tod mupäs 522 
18 9 zu Mk 9 47) steht hier und da auch die Bishölle,das 
„Dunkel“ draußen, wo Heulen und Zähneklappen ist, meist 
wiederum bei Matthäus i in Zusätzen, die leicht als solche eT- 
' kennbar sind: 13 a2 50 22 ıs 24 5ı 25 s0; einmal auch, doch 
ohne die Finsternis, in der Spruchquelle Lk ı 13 28, WO Mt 81 12 
die übliche Matthäusgestalt, hat. 


u Qual ist, Mk re die ‘die Gottesherrschaft, in die 


wis BERNER SBE DC 


. man eingeht, oder das Leben. Die Stellen sind $ 7 aufge- 
. führt. . Die Bezeichnung dieses neuen Zustandes von Him- 
mel und Erde, Mensch und Welt als raktyyeveoia, Wie- 
. dergeburt, gehört wohl noch nicht einmal der Spruch- 


j 485 quelle, sondern erst; dem Matthäus an Mt 19 as. 


Die Hades-Scheol- Vorstellung, ach der 


men Far: a nn 


die ' Toten iı im Schattenreich der Unterwelt bis zum Gericht 


RE ig Artist menschen Man Hoi Le an nt Where Äe ERLEBT eh ana I pr ri AT at a me ea 


'weiterleben, findet sich neben der von der Geenna an einigen 
= Stellen der Ueberlieferung. Einmal in der Spruchquelle Mt 
1123 = Lk 10 ıs in der geläufigen Formel, die den Himmel 
und die Scheol als höchste Höhe und tiefste Tiefe nennt, also 
- nicht im Zusammenhang mit dem Gerichtsgedanken, wenn 
:. dieser auch in dem gahzen Satz liegt. Dann i in Mt 16 ıs „die 
- Pforten des Hades“, womit doch wohl die ganze Geisterwelt 


tt urn 


= der r Tiefe ; us ist. Endlich in. dem een Ge- 


“ 
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mälde des Strafortes, ‘das Lukas im. Gleichnis - vom. Lazarus 


bietet 16.23. Lukas hat 8 sı auch &ßuooog, wo seine Vorlage 
noch die Wüste als Wohnort der Dämonen anführte Mk 5 ıo. 


Der Lazarusgeschichte des ‚Lukas ist eigentüm- 


ee er 


Ich, daß sich das Schicksal des Gestorbenen sofort eı entschei- 
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det. .Ob deshalb die ganze Stelle, weil im Widerspruch mit 


der Masse. der Aussagen stehend, zu streichen sei, ist doch 


zu bezweifeln. Allerdings hat Lukas die gleiche Vorstellung. 


von der Versetzung der Seele noch am Todestage an den Ort 


der Seligkeit auch 23 as in einem Wort, das ganz sicher er ge- 


' bildet hat. Die anderen Vorstellungen des Lazarusgleich- 


niisses entsprechen den sonstigen Gedanken Jesu durchaus. 


Der Der Ort. der „Seligkeit is ist der: Schoß . Abrahams; der, Arme liegt 


also ‚‚c „drüben“ mit ihm ZU Tische. Ueber eine weite Kluft 
hinüber sieht man in der Tiefe den Hades, hier schon als 


Feuerhölle nn Die Verstorbenen sind. Seelen. im alten 


Sinn, d. h. Do 'Doppelgänger ihres irdischen Wesens, erkennen 
einander, haben leibliche Gestalt, ja sie spüren _ Feuer und 
Kühlung, Erquickung. Freilich ist das Bild in manchem 
Zuge undeutlich ; besonders sieht man nicht, wo der Ort vor- 
gestellt ist, an dem Abraham mit den Seligen zu Tische liegt. 

Ueber die jüdischen Vorstellungen vgl. ScHÜRER II 552, 


BoussErt 329, WEBER, Jüdische Theologie 1897, 341 ff. Der Name yiswa 
kommt von dem hebräischen PT (Tal des Hinnom) und ist ursprünglich 


‘ der Name eines Tales ‚bei Jerusalem, in dem die Feuerstätte für das Moloch- - 


EI Era re inte ann FEREBIEDERENENPE- 


opfer stand Jer 3235 2 Kön 23 10; sie ist für J Be ‚, darum die Stätte des 
Gottesgerichts. Die Verlegung. de Feuerhölle hierher ist eine der Verküm- 


merungen des Bildes, wie sie bei dem Uebertritt des Mythus ins Judentum 
häufig sind. Zuerst Jes 66.24: die Frommen im erneuten Jerusalem können 


sich. weiden an den Qualen der Verdammten, die in dem benachbarten Tal 


_ gepeinigt werden, wo „ihr Wurm“, das sie nagende Gewürm, nicht stirbt 


. und ihr Feuer nicht verlöscht.. Die ‚„‚orphische Vorstellung‘ (ADIETERICH, 
Nekyia 1893) der Hölle stammt also nicht aus Griechenland, sondern aus 
"der gemeinsamen orientalischen Heimat. Noch im Henochbuch ist das Tal 


zwischen Zion und dem Oelberg wirklich als Ort der Qual gedacht 26 F. 


„Geenna‘“ sinkt in den Hades oder wird in abstrakter Weise „igendwo” oder . 


Aber der eschatologische Mythus war auf die Dauer‘doch stärker, die 


- inder. Zukunft  „ersobeinend “ gedacht, 


89 Die Bedeutung der Eschatolo ie im Evan elium. 
, BULTMANN 8.11, h. 
Es Es kann also. keinem Zweifel ange daß Jesus die 


‚Zukunftchoffnungen < der „esehstologischen. Erlösungsroligion, 


62: ; A Jesus ı und die Erlösungsreligionen.. z u [$ 9. 


Y 


wie sie in sein Volk als Apokalyptik eingedrungen w war, nicht 
die i ist t eingehüllt i in ‚diese Form: Sie ist "Botschaft. vom 
Weltende und v vom ( ‚Gottesreich, von ‚Auferstehung und Welt- 
. gericht, von. Himmel und. Hölle. Aber man braucht es nur 
einmal so 9 auszusprechen, ı um sofort zu fühlen, daß sie das alles 
doch im Grunde nicht ist und daß Jesus seinem Wesen nach 
‚nicht in die, eschatologische Erlösungsreligion hineingehört; 
denn er teilt gerade die Züge nicht mit BE, die ihr Wesen aus- 
machen. 
1.. Er ist wie dib Propheten und wie der Täufer selber mit 


seiner Bußpredigt vor.sein Volk hingetreten und hat das Pro- 


phetenschieksal mit: Bewußtsein auf sich genommen Lk 11 


ML —=Mt 23 29-31 ‚saf. Wäre er einer er jener, Da renden 


anni Be Ferrara 
nr sen 
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Geheimnisse: des Hels und der Zukunft, von ihm unter 
fremden Na amen, wie ı von ihnen. allen. | 


_ Weiss agung, ne ed Mehnreder und ee - das 
'. Nahesein der Gottesherrschaft is ist auch Freude. Das Selig!der 


Seligpreisungen erklingt in der Spruchquelle immer wieder. 


u Selig, wer nicht Anstoß an Jesus nimmt! Mt Ile —=Lk7 2. 


Selig die Augen, die ihn gesehen !Mt 13 ıs = Lk 10 23. Selig 
der Knecht, den der Herr bei seiner Ankunft wachend findet! 
Mt 24 ss = Lk 12 as. Und während Matthäus diesen Ton nur 
einmal verstärkt hat, 16 ı7, klingt er bei Lukas, auch in seinen 


- Sonderstücken, noch oft an 1127 (?) 12 s7£. 14 ıaf. Nurim. 


Markus fehlt das Wort, nicht die Sache. Freude ist Jesu Bot- 


schaft auch gewesen, und wenngleich dieser - Klang ( durch die 
dankbare Freude der Erlösten erhöht worden ist, so hat er 
doch di die Botschaft . Je esu ganz gewiß als ( Grundton ;on begleitet. 


Mögen ‘Worte wie diese: Gehe ein zu deines Herrn Freude! 


Mt 25 21ı—2s, Freut euch und jauchzet!Mt5ı2 = Lk62sL_. 
oder Mk 4 ıs = Mt 13 20 = Lk 8 ı3 spät sein, mag auch Lukas 


‚und der Kreis, aus dem seine Sonderüberlieferungen stammen, 


von der Freude häufiger sprechen, als es Jesus und die ersten _ 
Jünger taten — vgl. Lk 13 ı7 19 37 —: es bleibt genug echtes 


Gut zurück 10.20 15 ı0 32 « (vgl. Mt 18 is). Ueber das Wesen 
| der Sache. wird sich! ‚auch .die CRnniennen: nicht getäuscht | 
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haben, wenn sie schon von Paulus an Jesu Predigt eine 

uErohbotschaft‘ (edayyitov) nannte; auch er selber 

mag das "Wort "schon gebraucht haben. | 


Dies Wort kann nicht mit voller Sicherheit Je Jesus z yus zugeschrieben we werden; 
denn es wird meist von den Evangelisten gebraucht, und die beiden Stellen, 
an denen es im Munde Jesu bei Markus sicher vorkommt, sind gewiß spä- 
' teren Ursprungs, Mk 1310 = Mt 241 Mk 145 = Mt 26 ı3 (in den Stellen 
Mk 115 835 1029 fehlt es in der Matthäusparallele, hatesvielleicbtauch in 
seinem Markus gefehlt; Lukas hat das Wort merkwürdigerweise nie, wohl _ 
aber ganz eigen das Verbum lıs 210 318 41843 81 96 1616 201). Die 
Spruchquelle bietet aber. den in seiner Echtheit nicht zu bestreitenden 
Satz: „Armen wird die Frohbotschaft gepredigt‘“ Mt 15 = Lk 7m. 

Freude ist auch nach anderen unleugbar echten Stücken 
der Grundton der Predigt Jesu gewesen: das Himmelreich ist 
gleich dem Schatz im Acker und der kostbaren Perle Freude, 


so groß, daß man um sie alles hingibt, wenn man es ; findet, 
Mt 13 a2ff, Von dem düsteren Täufer hebt sich Jesu frohe Ge- 


TE er 


_ stalt scharf ab, nach dem Urteil der Zeitgenossen wie für Jesu 
eigenes Empfinden Mt 11 16-ıg = Lk 7 sı-ss. Jesu Predigt 
war also ein Erlösungsglaube, nicht bloß eins Gerichtsverkün- 

digung. Und insofern tritt hier allerdings ein Ansatz der escha- 
tologischen Erlösungsreligion zutage. Aus dem Leid der Welt 
sehnt man sich nach der Freude des Gottesreiches. “Aber we- 
sentlich ist der : sittliche . Ruf zur. zur Buße. 


3. Weiter ist an den Zukunftsaussagen Jesu ihre ihre, große FR 


'Schlichtheit bezeichnend. Die Beschäftigung der Phantasie 
mit diesen Dingen, mit den Wohnungen der Seligen, ihrem 
Aussehen und ihrer Kleidung, das ganze Ausmalen der Herr- 
lichkeit und das Schwelgen in Bildern ı der Lust ı und | der "Grau- 
’samkeit fehlt bei Jesusganz. Selbst wenn wir die Gerichtsbil- 
‚der hinzunehmen, so haben wir nur im Gleichnis vom armen 
Lazarus einmal eine ‚Schilderung ( der. Hölle, auch sie nicht um 
ihrer selbst willen, sondern andeutend i im Dienst eines ganz 


anderen Gedankens Lk 16 19-1. Wer von der : jüdischen . Apo- 


BL nenne anno 


ihren Schilderungen v vom Sturze der. Fin Babel oder vom 
himmlischen Jerusalem mit seinen Edelsteintoren und golde- 
nen Gassen herkommt, der empfindet den Unterschied aufs 


ee N ei 


stärkste. Den späteren C] Christen war die Zurückhaltung . Jesu 


we MED LEE EERESEREEEEIIEENGERER RELTHERENO.ER. mr 


in in diesen Dingen gar ni nicht recht. Deshalb muß ja der erhöhte 
Herr in der Offenbarung dem I ohannes verkünden, was „ge- 


. 64 >. 3 Jesus nd die rltsungereligionen. r “zz [$ 9 


| ‚schehen wir in. Kürze“, und alle da a imelss 


ea ‚seligkeit mitteilen.- Deshalb muß der Jesus. der Petrusapoka- | 


lypse den Jü üngern „ein Paar von ihren seligen. Brüdern‘‘ im 
_ Paradiese zeigen und die Hölle mit ihren 14 Sünderabteilun- 


gen. Und’andere haben ihm noch ganz anderes in den Mund 


gelegt. Papias (bei, Iren. haer. V 33 >) hatte eine Ueberliefe- 
rung, nach der J esus Tage verheißen hat, in denen Weinstöcke 
wachen, sollen, , jeder mit 10 000 Reben und an jeder Rebe. 
10 000 Ranken und an jeder Ranke 10 000 Spitzen und an je- 


‘ der Spitze 10 000 Trauben und an jeder Traube 10 000 Beeren 


| . a und. jede Beere gibt 1000 Liter Wein -—- und wie dann die Schil- 


5 derung des goldenen Zeitalters weiter lautet. Jesus bh hat ; viel- - 
leicht mehr ges sagt, als wir heute noch aus der Schilderung der 


. Evangelien wissen; ‚belegen I läßt sich nur das Gegenteil, näm- 


lich daß man ihm später immer mehr derartiges zur Befriedi- . 
gung der frommen Neugier in den Mund gelegt hat. | 
4. Wichtiger noch ist, daß solche Schilderungen in der 
 Apokalyptik Selbstzweck sind, bei Jesus aber überhaupt nur. | 
. ‚gelegentlich auftreten und. lediglich i im Dienste seiner prophe- 
tischen Sendung. Wenn man wissen will, wie Jesus sich Him- 


ar mg an dran sn ee 


mel und Hölle, Weltgericht und. | Seligk igkeit < des_ Gottesreiches 


een 7 


‚ vorgestellt hat, so muß man seine eine Aeußerungen n darüber müh- 
sam aus Sätzen : zusammentragen, die auf. die Heiligung und 

.. den 'Trost der Menschen abzwecken, nicht die Sehnsucht nach 
. dem Jenseits. stillen wollen; es ist auch so noch ‚wenig. genug, 
. „was sich ergibt. Die Apokalyptik ' will den Menschen im Leid 
der Erde durch die Schilderung d der Himmelsfreuden und d: der 
Höllenqualen 1 trösten mit der Gewißheit, daß der Tag der 
Rache kommt und daß „noch eine Ruhe vorhanden ist für das 


Volk Gottes“. Für ! J esus ist allein wichtig, was aus dem Kom- 


men der Gotteswelt für den Menschen folgt. Wenn Gottes 


Herrschaft kommt — und sie steht vor der Tür! 1 : wie! "muß 


der Mensch sein, der unter einem solchen Herrscher leben ” 


kann? ın? Bist due ein solcher Mensch ? Das ist die Dres dieeran 
jeden einzelnen in seinem Volk stellt. 

5, Ferner fehlt gerade das bei Jesus, was die Apoka pük 
erst ‚Bauz zur Belaaie iron: nämlich d das Rechnen mit mit Zah- 


Seen De 


| aukünfligen. Welt ss Sicher aufweisen. J esus hat c es sogar ge- 
. radezu zu abgelehnt, & als auch an ihn die une herantrat: Wann i 
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und wo? ? Zwar legt ihm Markus e eine kleine Apokalypse i in den 
Mund 13 = Mt 24f. = Lk 21 21; aber seit langem ist erkannt, 
daß wir es hier mit einer späteren Zusammenstellung zu tun 
haben, die echte Worte Jesu mit ererbtem jüdischen und 
neuem christlichen Stoff zu einem sich leicht wieder in seine 


. Teile zerlegenden Ganzen verwob. Echti ist darin die Drohung, e 


DT a RENT ENTER EN ET nr 


dann das Gleichnis vom Fei PT das gegen alles Rechnen 


mn nenn nn en ang nn nenne Roms na aa eern ee ne eeenaer enei 


sagt; Schaut euch in ‚der Welt um, es sind „Zeichen“ genyg 


7 


„Nicht wird dies Geschlecht eroshen bis das alles Be 
ist. Von dem Tage aber und der Stunde weiß n niemand, auch 
nicht die Engel im Himmel, auch nicht der Sohn, sondern nur 
der Vater‘ 13 30 s2. Auch die Spruchquelle scheint die Frage: 
Wann kommt das Reich Gottes? enthalten zu haben nebst 
jener Antwort: Das: Reich Gottes kommt nicht so, daß man, 
- sein Kommen "berechnen | könnte Lk 1720. Es ist such: nicht 
_ hier und nicht da zu suchen, sondern plötzlich überall, wie 
der Blitz, Und wo das Aas ist, da sammeln sich die Adler! 
Jesu Sinn verweilt nicht bei dem Wann und Wo, sondern 
das zeichnet er r mit schneidendem Bußwort, daß die lie Menschen, | 


die. die Sintflut kam: unvorbereitet, und van Ad dies 


mann sn Annan ak ante rk an man nm mine. 


furchtbare Gottesgericht wird. eine schreckliche Auswahl unter 


DEE REEL AO SERIE EIR u ee ee anne nm en nadnmarnrnpnbarLa pe  aaenaar Den Wr? 


ihnen "halten Lk 17 20-397 = Mt 24 ae ff. sr—aı 10 a9. Jesus 
‚rechnet nicht, er gibt keine Vorzeichen an, er läßt durchaus 
im Unklaren, wann dies Geschlecht den großen Tag erleben 
soll; aber dies Geschlecht wird ihn sicher erleben! Und er 
mahnt und droht. Wer sein Leben retten will, der wird es 
verlieren ! 

6. Das alles stellt I Jesus ; in die Reihe der "Propheten ei ein. 


und nicht in die Reihe der Apokalyptiker. Ueber Prophetie 
und Apokalyptik aber, r, überhaupt über alle jüdische Zukunfts- | 
| hoffnung hinaus erhebt sich ‚Jesus dadurch, daß sein Zukunfts- 
- bild. frei ist von jeder nationalistischen Enge ( der ler polytheisti- | 
schen ı Stufe. Wie weit solche Freiheit sonst schon erreicht 
war, entzieht sich unserer Kenntnis; in Persien jedenfalls wie_ 
'in Israel „war die Heilandshoffnung n: national eingeschränkt. 
Selbst ein so hochstehender Jude wie der Verfasser der Psal- . 
‚men Salomos entstellt seine schönen Worte über die selige Zu 
Grundriß I u Bu: einel, Neutestamentl, Theologie, 3. Aufl, 5 


x 
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2. kan, „Er Hird ein I Heilige Volk bsammknbringen, ne er 


mit Gerechtigkeit. regiert; er läßt nicht zu, daß Unrecht in 
"ihrer Mitte weile, und niemand darf bei ihnen wohnen, der 
Böses weiß“ durch den Zusatz: „Und weder Beisasse. "noch | 
Fremder darf. künft ftig un unter. ihnen wohnen“ 17 as ff. Bei Jesus 
findet sich. recht als ein ‚Widerspiel dazu das dem Haupt mann 


mente 


von Kapernaum . gegebene Verheißungswort, daß von_allen 


# Weltgegenden Menschen kommen werden, mitAbraham, ‚Isaak in 
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nd Jakob zu Tische zu liegen im Reiche Gottes Mt 811 = 
13 as £.. Vor allem wichtig ist, daß nie ein engherziger Zug 


sr der N ationalreligion seine Zukunftshoffnung um ihre sittliche 


‚Weite gebracht‘ hat, die den Menschen nach Gesinnung und 


0. Tat und in keiner anderen Weise wertet. 


7. Endlich ist, hier noch einmal darauf hinzuweisen, daß 
selbst die Sprüche von der kommenden Gottesherrschaft schon | 
“über die bloße Zukunftserwartung hinausführen, indem sie die 
erlebte Erlösung bereits deutlich ins Auge fassen. Nicht bloß 


“ die Worte über das ‚Ende der satanischen Macht (8. 56), auch 


a a a er re a ne ne a anne 


die Gleichnisse vom Senfkorn und rn und Sauerteig, dazu Worte, wie 


ge gig einge 


jener siegesgewisse Bescheid an Johannes den Täufer auf des- 
sen Messiasfrage: „Die Blinden sehen, die Lahmen gehen, die 
Toten stehen auf — und den Armen wird das Evangelium ge- | 
_ predigt“ Mt 115 = Lk 7 32 zeigen, daß Jesus bereits eine er- 

lebte Erlösung kennt und. über die bloße 


ven ist. 


Zweites Kapitel. oo, 
und. die mystische Erlösungsreli ion. 


$ 10. Die Mystik. | 
| 1. Die Frage, ob Jesus in die mystische Erlösungsreligion 
einzustellen ist oder wie weit etwa die Mystik in seiner Verkün- 
 digung eine Rolle spielt, liegt dem ganz fern, der nur von den 


| Jesus 


drei ersten Evangelien herkommt, denn nach ihnen hat’ Jesu 


Predigt mit der Mystik nichts gemein. Die Gottesherrschaft 


ist nicht ein innerer Zustand seliger Verzückung, sondern eine 


. nieue Welt der Zukunft. Selbst wo sie: bereits als erlebt er- 
scheint, besteht sie in Freude und Reinheit, in Gesundwerden 
‚und Aufnahme der Frohbotschaft, nicht i in muystischen Erleb- | 
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a z Be Dio Mystik. N Pen. 6 


nissen. Der Be chgebrauch ‚duch der Mystik ist dem | ist dem Je esus ıs der Syn- 

i optiker nicht geläufig. . Das Wort unsichtbar kennt er "nicht; 
vom Leben spricht er nur als von einem zukünftigen Besitz im | 
Reiche Gottes; der Begriff der Ewigkeit, der nicht einmal un- 
‚ter allen Umständen mystisch ist, sondern nur auf dem Ueber- 
gang zur Mystik on kann, ist in seinen Worten, selten. 


nen mn teen emnntetärn nen une 


— Mt 189 (Matthäuszusätze si sind | 71 14 19 ID Ebenso ne Leben“: 


Mt 2546 (Gegensatz: ewiges Feuer 25 41), Mk 1017 = Mt 19ı6 = Ik 18318 


-. (nicht im Munde Jesu), Mk 1030 = Mt 1929 = Lk 1830, Lk 10 35 gegen 
Mk 1228. Lukas gehören allein die „ewigen. Aten 169, Mk die e ewige | 
Sünde 329 gegen Mt 1232 = Lk 1210. a 

“ Aber im 4. 4. Evangelium steht Jes esus. tief in. der : Mystik 
drin. Statt Buße und Reue verlangt er die „Wiedergeburt je 
aus Wasser. Tasser und. Geist, die ‚ Eschatologie fehlt — wenigstens 
zum größten. Teil —, das Weltgericht ist eine Scheidung der 

" Lichtkinder von den Kindern der Finsternis, die eintrat, als 
das Licht und Leben des Logos in der Welt zu u scheinen anfing. 
Der Höhepunkt alles frommen Erlebens ist die Einswerdung 


der. „Seinen“ mit dem Sohn Gottes und in ihm und durch ihn 


| mit de: dem m Vater. Wie Johannes das Sakrament kennt, in dem 
sich das s Lebensbrot selber zum Genuß den Seinen gibt, und es 
in der Mystik verklärt, so läßt er Jesus auch die mystische 
| "Einigung. mit seiner Person verkünden als den tiefsten Weg 
zum Heil. | 
FR 2. Man hat zu wählen. zwischen dem Je egus ı Eder drei ersten 
Ä Evangelien. mit seiner Predigt ı von der Buße und c dem Reiche 
Religion der mystischen Einigung mit Gott. Für: diese Wahl 
ist\entscheidend, daß nur spätere apokryphe und _gnostische 
Evangelien Jesus als Prediger der Mystik ik darstellen, unsere 
_ alten Quellen aber nicht. P 
So das Evangelium der Eva, in dem der erscheinende Drmensch (Men- 
schensohn) mit den Formeln der ägyptischen Mystik sagt: „Ich binduund. 
du bist ich, und wo du auch bist, da bin ich; und in allem bin ich gesät,. 
. und von wo du willst, kannst du mich sammeln,- und wenn du mich sam-. 
melst, sammelst du .dich selbst‘ (Epiph. haer 263).. Aehnlich lautet der 
. mystische Gedanke im 'Thomasevangelium (Hippol.. Phil V 7, p: 83, 14 
WENDLAND). Auch die Oxyrynchuslogia enthalten einen Spruch, der wohl 
so zu deuten ist: „Wo zwei sind, das sind. sie nicht ohne Gott (?); und wo 
einer für sich allein ist, da bin ich mit ihm. Hebe den Stein auf, und’du- 


‚wirst mich dort finden, spalte das He und ich bin dort“ (rel: HENNECKE, 
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2 Aneesnken ‚8. 10, 40, 42, ‘Handbuch 8, 19, 91, 94. — REITZENSTEIN, 
Poimandres S. 239—42). Hier sind freilich die inystischen Gedanken. be-. . 


reits mit kosmolögischen: rwoben. | die ee ist abermals um eine 
Stufe weiter gerückt. eh . N 
Das J ohaneschen elium ist hier wie in so Inanehen an- 
deren Dingen das Mittelglied zwischen dem alten. ‚und. dem 
modernen n Christentum des zweiten "| ahrhunderts. 


0 Es ist schlechterdings unmöglich, dem Jesus der alten 
Ueberlieferung diese oder die johanneische Christusmystik i in 
den Mund zu legen. Er hat sich durchaus nicht in der Rolle 
_ der Mittlergottheiten gesehen, in die man sich auf irgend einem 
übernatürlichen Weg der Ekstase oder der Liebe und der 
Schauung versetzen kann, um mit ihnen vergottet zu werden. 
Aber auch die Geistesmystik von Joh 3 kann nicht dem ge- 
schichtlichen Jesus zugeschrieben werden, selbst wenn man 
von der Taufe absieht und die Worte „aus Wasser‘ 3 s — ob 
nun als Einsatz oder als eine schon in der Ueberlieferung hin- 
 zugekommene Mißdeutung der Wiedergeburt aus dem Geist — 
| streicht. en er spielt i in. ‚den echten Worten 
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doch J esus in dem Geist nur seine ne zu übernatür- 
"lichen Krafttaten gesehen. Eis liegt i ihm ganz fern, wie nach- 
her etwa Paulus das ganze ! Leben | mit Gott als ein übernatür- 

liches s Leben im Geiste “anzusehen. | 


Auch die die Gottesmystik gehört nicht in das Toben: J esu 
_ hinein. in. In den dreiersten Evangelien steht nur ein in Satz, der 
"auf ein besonderes geheimes Leben Jesu mit Gott hinzuweisen 
scheint, jenes Wort: ‚Niemand kennt den Vater als der Sohn 
und ı den Sohn als der Vater“. Was wir aber aus der großen 


Mehrzahl seiner r Worte sprechen hören, ist nicht im Sinne der 


 . Mystik Philos und des vierten Evangelisten, sondern zeigt, daß 
Jesus Gott ganz unmittelbar in den alltäglichen Dingen und 
Vorgängen erlebt hat, im Blühen der r Blumen und im 8 Singen 
der Vögel, die der himmlische Vater kleidet und nährt, im 
Spielen der Kinder und im Wachsen der Saat, aus denen Gott - 
ihm sein Schicksal kündet. "Das alles ist nicht Mystik, nicht 
- jene Religion der Göttwerdungin Versenkung und Verzückung, 
sondern jenes stetige Leben in Gott, das in allem, was da lebt 


und webt, unmittelbar die die: Gottheit: vernimmt, den Vater, ohne 


2, 
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‚ dessen ‚Willen kein Sperling vom Dache fällt und der seine 
Liebe in Sonnenschein und Regen allen seinen Kindern zeigt, 
auch den bösen und undankbaren. Das ist wohl Gefühl der 
Nähe Gottes und ein unmittelbares Erleben seines Waltens, 
aber es bleibt hier immer der Abstand 1 der ] Ehrfurcht und des . 
Glaubens. i 
Der_ heilige ee kommt bei. Jesus außer in der Taufge- 


schichte Mk 110. = Mt 316 = Lk 322 und den (damit unmittelbar zusam- 
menhängenden Aussagen Mk 112 = Mt4ı = Lk4ı (und Lk 4ıa!) nach . 
Markus nur in dem Spruch von der Lästerung des (wundertuenden) Geistes 
Mk 329 = Mt 1231 vor, in dem ihn auch die Spruchquelle bietet Lk 1210 
= Mt 1232. Diese hatte ihn unmittelbar vorher noch einmal in derselben 
Bedeutung 12 28 = Lk 11 20 (wo er wohl in lukanischer Bibelsprache „Finger 
Gottes“ heißt, vgl. die Hand Gottes Lk 1 66 Act 428 30 usw.). Sicher spät 


ist der Satz von der Hilfe des heiligen Geistes bei der Verteidigung vor 
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Gericht Mk 13 11 = Mt 1020, den ebenfalls die Spruchquelle enthielt Lk 1222 


=Mt1020 (teilweise). Lukas hat 11 13 den heiligen Geist an Stelle der guten 


' Gaben: gesetzt Mt 711, wie er auch in seine Erzählung öfters den heiligen - 
Geist eingeführt hat. Einimal kommt der hei ilige Geist bei Jesus auch als die . 


rear 


Inspiration des Alten Testaments. vor Mk 1236 = Mt 2243. Das ist alles. 
— Spätere Mystik hat sich ‚gerne auf das Wort Jesu an Martha: „Eins ist 
not“ berufen und in Maria wiedererkannt, die allem weltlichen Tun ın abge- | 
"wandt zu Füßen des Meisters sitzt Lk 10 3» —42. Das heißt doch einem sehr 
schlichten Vorgang und Wort zu viel aufbürden. 


S 11. Die Sakramente. 


Die Literatur über die Taufe 8. 11, i; über das Abendmahl in GKGorzz, 
Die Abendmahlsfrage in ihrer geschichtlichen Entwicklung 1904. — 
LIMRUEcKERT, Das Abendmahl, sein Wesen und seine Geschichte in der 
alten Kirche 1856, noch keute nicht überholt. — EGRAFE, Die neuesten 
Forschungen über die urchristliche Abendmahlsfeier ZThK 1895. — 
ASCHWEITZER, Das Abendmahl im Zusammenhang mit dem Leben Jesu 
und der Geschichte des Urchristentums, 1. und 2. Heft 1901. — Wichtigste 
neuere Schriften: AHARNAcK, Brot und Wasser: die eucharistischen Ele- 


& mente bei Justin, TU VII 2 1891 (Nicht die Elemente, die Mahlzeit das 


Wesentliche: durch Danksagung und Gedächtnis des Todes Jesu ist jede 
Speise gesegnet; 1909 in DG 1. 76: ‚‚non liquet“). — Dagegen THZAHN, | 
Brot und Wein im Abendmahl der alten Kirche 1892. — AJÜLICHER in 
Theol. Abhandlungen, Weizsäcker gew., 1892 8. 217—250 (Die Abendmahls- 


„worte ein Gleichnispaar, den Tod verkündend und deutend); — Aehnlich | 


_PWScHmEDEL, PrM 1899. — Vermittelnd zwischen Todesweissagung und 
‚symbolisch-sakramentaler Auffassung EHAUPT, Ueber die ursprüngliche 
Form.und Bedeutung der Abendmahlsworte1894; FSCHULTZEN, Das Abend- 
 mahl im Neuen Testament 1895; RAHoFFMANN, Die Abendmahlsgedanken 
Jesu Christi 1896; RSCHÄFER, Das ; Herrenmahl 1897. — Aehnlich hatten 
schon BEYSCHLAG und HOLTZMANN geurteilt: — Neue Auffassungen durch 


FRSPITTA, Die urchristlichen Traditionen über Ursprung und Sinn. des 


: : Au dehingefallen. a 
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Abenämahls in: ‚Zur Geschichte und ‚Literatur des’ "Drehristentums I 1893; 
AEICHHORN, Das Äbendmahl:i ‚Im Neuen Testament 1898 (radikale Bestrei- 


tung der Echtheit; das Abendmahl ist als. Sakrament wie als Todesweissa- 


n . gung im Leben J esu: ;undenkbar); WELLHAUSEN (zu Mk 1441. vgl. unten 


8. 75), dem ! WEBRANDT, Die evangelische Geschichte, 1893, mit ähnlichen - 
Ansichten vorangegangen und WHEITMÜLLER in RGG Artikel Abendmahl . 
im Neuen Testament 1908, gefolgt ist. — GLOESCHoEE, Zur Frage nach der 


2 Herkunft, und: . Einsetzung der Eucharistie, ZwTh 1912 we vertritt mit neuen | 
Gründen Bichhorns Meinung. | 


1. Der Jesus ‚der& Gnostiker it N As Bing mannig- 


i facher, zum 7 Teil seltsamer" Sakramente. Und das Johannes- 


evan elium steht ihnen auch darin nahe, daß es J esus über die 


- ‚Taufe 3 s-3ı wie über das Abendmahl 6 s3-s5,.wenn auch in 
. den verhüllenden Worten seiner Mystik, so doch deutlich im 
'sakramentalen Sinn reden läßt. So gewiß der 4. Evangelist 
! damit spätere: und eigene Gedanken in die, Geschichte J esu 


er er renTEer AR an LETTER TE 


| ta aufe En se nL. "Die Tatsache steht um so ; mehr fest, 
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als alle Evangelisten sich bemühen, Jesus dabei nicht geringer 
erscheinen zu lassen als den Täufer. In welchem Sinn Jesus 
die Taufe an sich vollziehen ließ, ist uns für i immer. ‚verborgen. 


Einen Bruch mit einer sündigen Vergangenheit: hat er nicht 


durchgemacht, alle seine Worte zeugen dagegen. Vielleicht . 


"nahm er.sie doch als Sakrament, wie der Täufer selbst nach 


Josephus seine, Taufe ansah Ant. XVII 5 2. Trotzdem steht 
unbedingt fest, daß dieses Sakrament für ihn keine Bedeutung 
mehr hatte, als s er selber predigend auftr auftrat. Er hat es ebenso 
abgetan v wie ( die Askese. des „Taufers, . Selbst, der. 4. „Brangelit | 
rück. Matthäus bridgt den_ den Taufbefehl erst a) st als ein Wort des | 
"Auferstandenen 28 ı9f.; ‚noch nicht einmal in in die Aussendungs- 


2 rede je hat er er ihn z zu verlegen gewagt. Das Bild’ Jesu. war in die- 
sem Zug doch allzu deutlich. Getauft hat er nicht. Jesus kam 


ee 


es .nur auf d die-Reinheit, des Herzens ‘an, alles Aeußerliche v war 


= 


2. Das zeigt vor allem. deutlich der Streit mit den. Phari- | 
säern um da Händewaschen. Man sagt t vergeblich 
viel, um zwischen diesen ‚kleineren, täglichen Reinigungen und 


der Taufe zu unterscheiden. Sie sind grundsätzlich für die Re- 
. ligion ganz dasselbe; denn sie ruhen alle auf dem Glauben, daß 


es Reines und Unreines, Göttliches und Widergöstliches Gau. | 
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ßen in.der Welt RS Und eben äayon, hat J esus es 
„Nichts ist außerhalb des Menschen, was in ihn eindringend 
ihn unrein machen könnte; sondern was von dem Menschen _ 

- ausgeht, das ist es, wasihn gemein macht“ Mk 71 =Mt# 15 ıı. 

‚Er biegt das alte Kultwort 820 xovoöv ins Sittliche um, und 

. das Wasser tuts bei ihm nieht, auch nicht Oötteswort und 

... Wasser, sondern allein die Reinheit des Herzens; denn aus 
dem kommen, wie Markus ihn erklären läßt, die bösen oder 

die guten Gedanken, Worte und Taten. 

83, Aber ds Abendmahl? Hat Jesus n nicht ein neues 

’ Sakrament gestiftet oder ‚einem uralten. Brauch ı und 8a d Sakra- 


knüpfte? r 
Die:Berichte bean! besuiwortenndi diese Frage gan z verschieden. 
Markus erzählt so: ählt so: „Und als ı als sie aßen, brach Jesus (das! N) 
Brot, nachdem er es genommen und den Segen. gesprochen . 
' hatte, und gab (es) ihnen und sagte: ‚Nehmet; das ist mein 
_ Leib‘. Und nachdem er einen (den ?) Becher genommen, den 
Dank gesprochen hatte, gab er ihnen, und sie tranken alle 
daraus (oder davon). Und er sprach zu ihnen: ‚Das ist mein. 
'»Bundesblut«, das ausgegossen wird vielen zu gut. Wahrlich, 
ich. sage euch: Ich werde nimmermehr trinken von dem Ge- 
wächs des Weinstockes bis zu jenem Tage, an dem ich esneu 
. trinken werde in der Gottesherrschaft‘‘ 14 22-25. Der Vorgang 
. ist nicht ganz klar, und die die Worte sind sind d | dunkel ur und mehrdeu- _ 
tig. Hat Jesus das 3 Brechen un« und Äusteilen des Brotes und d das = 
_Darreichen des Weines auch_ diesmal wi wie stets einfach al 
| Hausvater | vorgenommen und sind ihm d dabei ‚ganz unbeabA 
| sichtigt "Bilder seines Todes und Worte zu seiner Deutung ge-‘ 
kommen? Oder hat er absichtlich besondere Handlungen mit 
Brot und Wein vollzogen, um mit ‚ihnen etwas anzudeuten. 
oder gar einen Brauch zu stiften? Dann wiederum könnten 
die die Handlungen o oder’ auch die „Elemente“ die Träger der Ge-. 
- danken sein sollen. Jesus könnte entweder dem Brotbrechen | 
_ und Ausgießen des Weines oder. dem Essen und Trinken oder 
dem Brot und Wein als solchem irgendwelche besondere Ge- . 
danken n untergelegt haben. Nach allen diesen Richtungen hin 
‚haben sich die Meinungen der Erklärer bewegt. Wiekann man 
., zwischen ihnen eine richtige Entscheidung treffen? Entschei- | 
_ dend ist, daß bei dem Wort vom Blut und nur bei ihm ganz 


r 
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deutlich ebenso das tertium comparationis wie die Sachhältte, 
von.der aus: das Wort ‚verstanden werden soll, angegeben ist. 
Das Tertium ist das Wort: ausgegossen vielenzu 
gut. Der Wein bedeutet also ein Blut, das vergossen 
wird: wie der, Wein ausgegossen wird, etwa aus dem Schlauch 
in den Kelch, so wird also auch das Blut Jesu vergossen wer-. 
den. In welchem Sinn, das sagt das erklärend hinzugefügte 
Wort: des Bundes. Man soll das Vergießen des Blutes Jesu 
verstehen als eine Spende ı und. ‚Blutsprengung, die ebenso zu 
dem neuen. Bund gehört, wie e einst die Sprengung mit dem 
_Tierblut bei dem Abschluß des alten am Sinai vorgenommen 


wurde. Gerade dort Exod 24 s hat ja Moses gesagt: „Diesist 


das Blut des B Bundes‘. Dar. Daran knüpft ; Jesus an. ‚Mein Blut 
des des Bundes“ ist t freilich ein an sich ungewöhnlicher Ausdruck; 
‚aber. man versteht ihn i im Hinblick auf jenes Wort der Aus- 
 zugsgeschichte, an das Jesus mit seinen Jüngern an diesem. 
Abend in der Passahzeit ganz naturgemäß gedacht hat. Ist 
damit der sakramentale Genuß als Jesu Meinung bei Markus 
ausgeschlossen, so verbietet sich diese Auffassung endlich 
‚ganz und gar durch den nachfolgenden Satz, in dem Jesus 
_ davon spricht, daß er nun nicht mehr trinken werde ‚‚von die- 
‚sem Gewächs des Weinstöcks“.. Konnte er den Wein als sein 
Blut zum Genuß reichen, wenn er darauf hinwies, daß er sel- 
ber davon ‚getrunken h hatte ? 


| "Der Markusbericht über das Abendmahl enthält nur ein Wort,’ das 
‚einen Nachdruck auf den Genuß legt, das Wort „alle“ in dem Satz: sie 
tranken alle davon. Es ist aber kein Wort Jesu, sondern ein Wort des Evan- 
fgelisten und zeigt deutlich, daß auch Markus schon in einer Zeit geschrieben 

# hat, in der man beim Abendmahl allein oder vorzüglich den sakramentalen 
Genuß suchte. | 
Nach dieser Seite hin lag nämlich überhaupt die Entwieklung der Be- 
richte, wie man schon an den leisen Umgestaltungen sehen kann, dieM a t- 
thäus 26 26—29 am Marl usbericht vorgenommen hat. An Stelle der er An- 
gabe, daß sie alle aus dem Becher oder von dem Weine tranken, bildet 
Matthäus, nachdem er auch beim Brot ein: Esset! zu dem Nehmet! des 
: Markus: hinzugefügt hat, diesem Satz gleichlautend die Aufforderung: | 
 Trinket alle davon! Und er begründet diese Aufforderung, indem er in den 
Erklärungssatz des Markus ein. denn“ einschiebt; dadurch. gewinnen die 
Worte vom Bundesblut den neuen Sinn, zu erklären, warum man den Trank 
genießen solle und daß es geschehe zur „Vergebung der Sünden“, Matthäus 
 mächt also vom Genuß des Abendmahls die ‚Sündenvergebung. abhängi ig. 
Man sieht, wie das Sakrament ar an den Worten arbeitet. | 
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Nach p aulus 1 Kor 11 23-25 müssen wir . die beiden. | 
Handlungen getrennt denken, die eine die eine während des Essens, 
_ dieanderen nachher; jede wird geschlossen durch das feierliche 
Stiftungswort: „Dies tu tut_zu meinem Gedächtnis“. Auch die 
Worte zu Brot und Wein lauten anders als bei ei Markus: „Das 
ist mein Leib für euch” und: „Dieser Becher ist der neue, 


Bundi in meinem I Blut‘ . Dieser Text kann. ohne Zw Zweifel sakra- 
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entscheidenden Markusworte "das vergossen. wird vielen zu _ 
gut“ nicht; dafür knüpft sich die Bedeutung an den Becher 

an, welcher „der Bund ist‘“‘, und beim Brot steht ausdrücklich, 
daß es der zu genießende Leib (für euch!) sei. Das paßt 
auch ausgezeichnet zu der Lehre des Paulus, die in dem Mahl 
eine ‚‚Gemeinschaft‘‘ mit dem Herrn und eine „Gemeinschaft“ 
.der Genießenden untereinander erwartet. Daß die Stimmung 
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_ bei der Feier in der Gemeinde die Stimmung sakramentaler 


DW WW 7 


Freude und nicht die der r Todesfeier war, ist ja überdies nicht: 


nur aus der Apostelgeschichte : 2 36, sondern auch aus dem | 
Korintherbrief deutlich genug. Paulus muß seine Gemeinde, 
die es bis zum Trunkensein vergessen hat, daranerinnern, . 


daß Jesus in der Nacht, da er ausgeliefert ward, das Mahl ge- 6 


- stiftet hat und daß man in ihm den Tod J esu verkündigt,, | 


Inne nem tree ein ms interne 


sah au sah ausgeht: „Mich hat Berzlich ‚verlangt, en een mit 
euch zu essen, bevor ich leide.‘ Daran schließt sich nun ein 
Satz, der dem Schlußwort des Markus entspricht: „Denn ich 
sage euch, daß ich es nicht mehr essen werde, bis es erfüllt ist 
im Reich Gottes.“ Danach kommt die Darreichung ‚eines 
Bechers mit jenem Schlußwort selbst: ‚Ich werde nicht mehr 
trinken von dem Gewächs des Weinstocks von jetzt an, bis 
das Reich Gottes gekommen ist.“ Und nun beginnt erst der 
eigentliche Abendmahlsbericht wie bei Markus: ‚Er nahm ein 
Brot...“ An das Wort vom Brot schließt sich der Paulussatz 
an: „Dies tut.zu meinem Gedächtnis.“ Das Wort über den 
Becher ist gleichfalls fast wörtlich.der Paulusfassung gleich, 

bis zu dem mit Markus wieder übereinstimmenden Schlußsatz 
„das für viele vergossen wird‘, der sich im Nominativ an das: _ 
im Dativ stehende Wort Blut anschließt. Dieser Text ist. 
nichts anderes als eine ıe Zusammenfügu ng aus Markus und‘ Pau- | 
Ius, zum . mindesten in in seiner zv zweiten Hälfte; wobei es ; verhält- z 


7 . | 5 Tosıh ; und die ilösungereligionen | . | BU. 
nismäßig gleichgültig ist, ‚ob diese Zusammenf ügung sc chon v von 
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heitender Handschriften hinweisen. —eiät erstin späterer Zeit. Man | 
hat nur zu fragen: Hat Lukas eine besondere Ueberlieferung 
über den Anfangsteil seines Berichtes gehabt? Wie weit geht _ 
diese Ueberlieferung ? ? Und welche Bedeutung hat sie ?— Diese 
Fragen sind mit irgend einer Sicherheit nicht zu beantworten. 


Denn wenn Lukas auch sonst in der Leidensgeschichte beson- 


.dere Ueberlieferungen gehabt zu haben scheint, so ist doch 
hier das Wort vom Gewächs des Weinstocks einfach aus Mar- 


 .kus, und das Wort über das Passah braucht nichts anderes als 


‚eine Nachbildung von ihm zu sein. Wenn der echte Lukastext 


“ _ mit; dem’ Satz,vom Brot in der Markusfassung (V. 19 a) ab- 


schloß, so kann Lukas an ein Abendmahl ohne Wein, gedacht 
haben, wie er ja auch in derApostelgeschichte nur ve nur von einem 
„Brot brechen“ spricht 2 42 26 207; auch die Ebioniten 
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= ‚feierten _ein. Abendmahl ı ohne Wein. Endlich sind ind Weingenuß | 


"und Passah unter denselben Gedanken gestellt: man genießt 
_ sie.nicht. mehr bis zum Anbruch der „Vollendung“ im herrli- 


u ‚chen Gottesreich. ‘Wie man sich. aber auch zu. all diesen Fra- 
gen stellen möge, deutlich ist, daß dieser Text für die Ermitt- 


= dung des _Beschichklichen’ ‚Vorgangs | gegen. os gegen die g _ gemeinsame 
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u kommt; diese beiden s sindg ganz unabhängig v oneinander darin . 


. einig, daß J esus beim Wein ebenso wie beim Brot die entschei- 


ie denden Worte gesprochen hat. 


Zwischen Markus und Paulus steht « die Wahl. ‚Eine Kritik ni 
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‚mit der Schere, die das. Üeberschießende beider Texte ab- 
. schneiden und den dann bleibenden armen Rest für den Ur- 
bericht erklären möchte, ist ausgeschlossen, weil die I Berichte, 
wie gezeigt, nicht. bloß in Einzelheiten, sondern ganz u z und gar, 
‚ihrem Gehalt ; und i ihrer. -Stimmung. nach, unvereinbar sind. 
\ Entweder Jesı "Tesı esus ıs hate ein ‚Sakrament gest stiftet, indem. er sein 


ne? ne 


Fleisch. und nd Blut zum. Gennsse 2a ab, oder er hat bei, Brot ‚und 


\ ältere, Derigogh fiben m wir uns gegen il Be zu entscheiden. . 
Denn einmal ging die umgestaltende Arbeit der Christenheit, | 


nach dem Sakrament hin; der _Sakramentsglaube drang je 


länger je mehr. ein und ergriff alles. Wenn wir also vom letzten 
Mahl Jesu zwei Berichte haben, einen mit und einen ‚ohne 
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Ei Sakramentsgedanken, so ist dieser ee Ueberdies 


läßt sich der Wortlaut des Paulus aus dem des Markus erklä- 
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‚ren, aber nicht umgekehrt. Dem Sakrament "nämlich. ent- 
. spricht die Zerlegung der Persönlichkeit in Fleisch und 


Blut, wie man darum auch später, von Johannes und Ignatius 


an, sagte. Daß der schiefe Gegensatz Leib und Blut auch bei 


ein rennen. uni aaa a 


Paulus steht, ‘erklärt. sich nur daraus, "daß I esüs den Brot- 


.leib mit seinem Leib, wie den Wein mit seinem Blut ver 
glichen hatte, | 


Ob der Bericht des Markus geschichtlich gehalten EN 


‘ kann, danach haben wir später zu fragen. Sicher ist aber auf 
Ä alle Fälle, daß Jesus esuske kein ı Sakrament] hat ‚stiften v wollen; dieses | 


Die Versuche, "such i im m Markusbsrichto t ein 1 Sakrament. zu finden, sind | 


‚gescheitert. SertrA hat zu diesem Zweck &xyuvvönevov mit „eingegossen‘“ 


übersetzt. Nun kann freilich ein Ausgießen auch einmal ein Eingießen sein. 
und war es hier wirklich. Aber wer in aller Welt sagt ausgießen, wenn er. 
eingießen meint! Das Blut Jesu ist eben nicht zum Genuß eingeschenkt, 
sondern wird vergossen, wie Luther richtig übersetzt hat. Es ist Öpferblut, 


'das nicht getrunken, sondern (an den Altar) ausgegossen wird Exod.246. 
"Wenn Spitta Jesus dabei nicht an seinen Tod denken, sondern das himm- . 


lische Freudenmahl, bei dem man den Messias ißt, vorwegnehmen läßt, so 
steht dem überdies das letzte Wort des Markus im Weg, das nicht bloß ein 


„Abschiedswort“ ist, sondern ein Hinweis auf Jesu Sterben. — Noch viel 


weniger begründet ist WELLHAUSENs und HrrrmüLrers Deutung der 


Abendmahlsworte auf einen .Blutbund zwischen: Jesus und den. Jü üngern. j 


Sie hat gar keinen Anhalt im . Markustext und nur einen scheinbaren in der 


Lehre des Paulus vom en. Daß i im letzten en Grunde 5 in den Fernen | 


ttbund und M 


. aber c deshalb ‚den n_ wörtlich - an Exod : 24 ‚anklingenden | Ba vom. m Bundesblut u 
aus diesem Zusammenhang zı zu ‘reißen un und in den, Gedankenkreis : semitischer er 


Blutmahle. ‚einzustellen, geht ; gegen. “jede le Wahrscheinlichkeit.  ; 


nach nn na innen oa main nee Tree ee arena 


4. Man darf’endlich, um. allen Ansprüchen genug zu tun, 


‚nicht vergessen, daß das O p f e r mit Blutsprengung, schließ- = 


"lich. doch auch ein „Sakrament“, im im Judentum auch der Zeit 
.Jesu_noch: beständig geübt wird. In In diesem ı Sinn hat Jesus 


also also das Sakrament ‚geFannen und als ein ein ‚Sohn seines Volkes an an 


Sa une 
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j auch als. “Bundesblut, als. als Blut der. Weihe des. Volkes, “der 


POP EREERREITEFEIRIEEINDRRDE SEIRFERSCESNEEHERSAEREUSETIES EL 


„Vielen“ bildlich "gedeutet haben. Aber das ist kein v _ wesent- | 
‚licher . Zug seines Evangeliums. Er hat: auch für. für den Tempel 


seite at ibeibinen 


" nicht, geeifert als für die Opferstätte, tte, sondern fi für das: Bethaus | 
‘Mt 11: 17 — Mt %lıs = Lk 19 46. 
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| Abendmahl war ihm höchstens « eine Weissa meet eine D ne Deu- | 
= tung seines Todes Todes mit den Mitteln der alten Geschichte ı und 

der ewigen Hoffnung seines Volkes. Mit Mysterien hat_er 

nichts zu tun. Mysterien haben sich an ihn: nur r angeschlossen, 
na die Zeit von ihnen erfüllt war. | 


812. Die ‚Güter der Erde. Die Askese. 
OWINMMER, Die Wertung der Güter in dieser Welt in der Lehre Jesu 
' 1909. — — Asketische Auffassung J esu nach SCHOPENHAURR bei NmTzscHz, | 


Teer hr nee ea ge reen ninenian unm re 


von Pr 7 und Rosen, S. 12, 


1. In allen Zweigen der uhren Rrlösungsreligion ent- 


spricht der J enseitigkeit oder reinen Innerlichkeit der erwar- 
teten Seligkeit eine pessimistische Betrachtung der irdischen 


Güter und aus ihr'erwachsend meist die "Lebensführung d der 


Bee nn en non 


Askese.. Auf den ersten Blick macht auch Jesus den Eindruck 


Rein Krdlen nme ame 


eines eines Asketen. Er zeriabe.di die Familie lebt ‚ehelos, kämpft ge- 


und z zu mine von IR was ihm ‚ösungder Menschen nunbe Ik: 8 


1-8. -s, Man "hat schon früh aı auf diese Züge seines Lebens hinge- 
wiesen und ihm sogar asketische Worte in den Mund gelegt. 
_ Die _Gnostiker lassen ihn Ehe und Fleischgenuß verbieten; 
‚aber auch kirchliche, Leute haben ihm Fastengebote zuge- 
schrieben, z. B. in der „Lehre des Herrn durch die zwölf u 
stel‘‘ Did 8. Ist diese Deutung seines Wesens richtig ?. 
 - 2.:Am stärksten nach der Seite der Askese liegen ; seine 
_ Worte über das Geld und den Reichtum. Er hat sehr. 


verächtliche Worte über die Vergänglichkeit der Schätze, die 


nn nt nn m en En nn ann ernennt 


een er entnen 


Motten und Rost fressen, gesprochen Mt 6 ı9-21ı = Lk 12 ssf. 
Voll von derselben Verachtung ist auch die kleine Geschichte 
von dem Reichen, der zu seiner Seele sagt: „Liebe Seele, du 
hast so viele gute Dinge daliegen für viele Jahre — iß, trinke 
und freue dich !“ Lk 12 ıs ff. Seinen . Jün ingern hat Jesus unbe- | 
dingte Armut geboten Mk 6 sf. = Mt. 109 = Lk 9 s und Mt 
1010 = Lk 10 ar. Von dem Reichen, der ihn nach der Be: 


dingung der u fragte, hat er zuerst das Halten der Liz N 


4 
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bote und dann den Verzicht auf sein Gut verlangt mit der Be- 


 gründung: „Gib es den Armen, und du wirst einen Schatz im 


Var nn tree net et, 


Himmel haben“ Mk 10 2ı.—= Mt 19 2ı = Lk 18 2. Gesteigert 


kehrt dieser Satz in einer Sonderüberlieferung des Lukas wie- 


der 16 » (hier ist wohl im Sinn späterer sozialreligiöser Ideale 

geändert worden). In solehen Worten sind deutlich der pessi- 
_ mistische und der eschatologische Gedanke miteinander ver- 
 einigt und entwerten das irdische Gut: Wenn aber Jesus Lk 
16 s und in den folgenden Worten den Mamon herb tadelnd 
_ mit; dem Beiwort „ungerecht“ bezeichnet, so kommt schon in 


den Kampf gegen das Geld ein sittlicher Klang hinein, der 


'dem- Asketen ansich fernliegt, zumal, wenn die Mahnung zur 
Treue im Kleinsten auf Jesus zurückgehen sollte Lk 16 ıo. 

Doch ist dieser Satz wohl nur eine abschwächende Moral für 
die Geschichte vom ungerechten Haushalter. Den vollen 
Ton des Pessimismus schlagen aber wieder 16 1ı und ız an: 
das Geld ist nicht das ‚Wahrhafte“, und darum das „Fremde“ 

' für den Christen. Freilich macht dieser Satz erst recht © einen i 
. späten Eindruck 

Das Almosengebenwird Ban n im J udentum nicht 


nn nn an net 


als soziales Helfen (was es auch meist nicht ist), nicht als Lie- 
besdienst, ‚sondern als gutes _| Werk. der -Bubegurp mit ver- | 


a ee a EEE Rp en 


außer Mk 10 21 noch von ihm die Rede, allerdings nur in Son- . 
derstücken des, Matthäus und Lukas. Und auch hier wieder 


scheint Lukas — - besonders wenn man die: Apostelgeschichte 


. vergleicht — seine eigene Anschauung auf Jesus übertragen . ö 


zu haben. Während Jesus nämlich Mt 23 as in der großen 
Rede gegen die Pharisäer sagt: „Reinigt zuerst den Inhalt der 
Schüssel !“ hat Lukas: ‚Gebt den Inhalt als Almosen !“ 11 aı, 

was selbst als Uebersetzungsvariante zeigen würde, wo hinaus 
seine Gedanken gingen. So verallgemeinert wohl auch er — 
und nicht Jesus — den Befehl von Mt 6 ıs in 12 3, allerdings 
nur für die Jünger, dahin: ‚Verkauft eure Habe und gebt sie 


ee Te ne ar en 


als Almosen!“ Rein als gutes Werk, das man für den Vater, 


na men me nen rem Tan ra TON EHEN 


und darum nicht vor Menschen tut und von ihnen vergolten 
haben will, behandelt Mt 6 2-+ das. Almosen; freilich ist hier 
der Gesichtspunkt lediglich durch den nn gegen phari- 
säischen Mißbrauch bedingt. 

| Indessen e es hieße ungerecht sein, wenn nicht schon hier | 


ER 


3 [De | s Jess ‚und. die Erldsungsreligionen, | . B12 12. 


2. angeführt hd, Er diesem Ineinandek Bensimistischer und 
Er eschatologischer Gedanken, die freilich nieht geleugnet. wer- 
den dürfen, ein ganz. anderer Gesichtspunkt übergeordnet er- 


scheint. Nicht die Askese des Almosens hat Jesus in diesen - 


ann Dunn 


Sprüchen ‚gefordert, ‚sondern die Wahrhaftigkeit und Reinheit 


“des Dienstes, den man Gott leistet, wenn man, wie jeder 
fromme- ‚Jude es tut, Almosen , gibt. Jesus hat ferner seine 
Jünger nicht von . Anfang | ‚an vom | Besitz los losgelöst und jenen 


| eschatologischen en Kommunismus_de der. Jeı erusalemer Gemeinde ae 
des gepredigt, den. Lukas so begeistert schildert Act 2. aaff. 42 


und in 1233 verlangt. Er hat den Petrus ruhi ig im ont 


seines! Hauses ‚ge elassen undi in ı Ka apernaum selber ein Heim o 


Tee Teen 


ar habt. . Alser seine Jünger dann auf e die Wanderschaft schickte | 


Be a er 


i und d ihnen alles G. Geld i in der. Tasche ı verbot, hat er damit nicht 


Armut verlangt, sondern das gänzliche Unbehindertsein durch 


| irgendwelche Erdenlast. Sie sollen rasch sein, Wanderer, die 
. überall eine Heimat haben. ' Es werden sich schon Menschen 


“finden, bei denen sie bleiben können. Dann sollen sie essen, 


-- was. man ihnen gibt. „Und der Arbeiter ist seines Lohnes 

wert“ Mt 1010 = Lk 10. So ganz bürgerlich, einfach, un- 
asketisch begründet die Spruchquelle diese, Forderung Jesu, 
“ die man besser eine Erlaubnis nennen: würde, als was sie Paulus. 


_ ja.auch deutlich empfindet, der gerade hier die Spruchquelle. . 
wirksam bestätigt: 1 Kor 9 ı2 14. Auch später ist es nicht aske- 


 tischer Ekel an der Welt, was Jesus dazu bringt, von seinen 

Jüngern das volle Opfer ihres Glücks zu verlangen, sondern. 
. der Zug nach Jerusalem; was er auch dort erwartet haben 

mag, eine Entscheidung war e8 auf jeden Fall. Auf dem Weg 

' dorthin kommt; auch der Reiche zu ihm Mk 10 ı7, den gleich- 

falls die volle Forderung trifft, als ihn Jesus lieb gewann (Mar- 


'kus) und ihn zum Jünger haben wollte. Und als der Mann 


: mit.betrübtem Gesicht den Rücken gekehrt hat, zeigt Jesu 


 . ‚sehmerzliches Wort von den Reichen und das großartig über- 


. treibende Bild vom "Kamel und vom N adelöhr, wo er den 
Feind im Mamon suchte. Der Mamon macht den Reichen 
unfähig zum entscheidenden Opfer. Dem Armen aber gibt er 
. die Finsternis des. Neides ins Herz Mt 622f. — Lk 11 saff. 


Br und lädt er die nie zuhende Sorge auf, dieihn dem Heiden 


. gleichstellt, der keinen ‚‚Vater“hatMt 632=Lk12s0. Und so 
ist denn goeh der Grundton schließlich nicht die Klage oder 
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| der Hohn über die Vergänglichkeit alles Teienentee: an a 
das sittliche Eintweder oder: Ihr könnt nicht Gott dienen und 
dem Mamon. Niemand kann zwei Herren dienen! Wie zwei 


Götter stehen sie sich gegenüber: Gott und der ‚Profit“ Mt 


624 —= Lk 16 ıs. Dieser Gedanke, daß der Reichtum sittlich - - 


und religiös den Menschen verarmt, entspricht erst dem Haupt- 
inhalt der Stellen und ist Jesu letztes Wort über das Geld. 


3. Treten dem Geld gegenüber aber immerhin bei Jesus 


Stimmungen der Askese hervor, so ist das Gegenteil gerade. 
auf’ dem Gebiete der Fall, wo diese meist ihre besondere Be- 


'tätigung suchen, auf dem der Nahrung. Freilich ist auch - " 


‚hier Jesu Bild von Gnostikern und Kirchlichen stark übermalt _ 
worden. Zu einer Zeit, da man sich auch in den Gemeinden 
von den jüdischen „Heuchlern‘“ dadurch unterschied, daß man 
am Mittwoch und Freitag und ‚nicht wie sie‘ am Montag und 

Donnerstag fastete Did 8, suchte man auch in den Sprüchen 
des Meisters entscheidende Worte für. solche und stärkere 
Enth altungen. So läßt das \Ebionitenevangelium Jesus die 


‘Jünger verwundert ablehnend fragen: „Habe ich denn dies a 


. Passah Fleisch zu essen mit euch begehrt ?“ — Unsere 
| ältesten Quellen. aber lassen darüber gar keinen Zweifel, daß . 


J esus. anders dachte. Markus hat uns überliefert, daß die 
‚Jünger Jesu nicht wie die des Johannes und der Pharisäer u 


besondere Fasttage hielten und von Jesus mit dem Worte von 
dem Bräutigam gerechtfertigt wurden Mk 2 1s-22 = Mt 9 
. 14-17. = Lk 5 33-39, Diese Ueberlieferung für unecht zu hal- 
ten, liegt kein Grund vor, zumal Markus gleich darauf in einer 
feierlichen. (natürlich. späteren) Leidensweissagung Jesus auf 
die Zeit nach seinem Tode hinweisen läßt, wo die Gemeinde 
doch das Fasten eingeführt hatte. Ob freilich Jesus so viel 
Gewicht auf das Nichtfasten legte, daß er gerade hierbei im 
Bilde vom ungewalkten Flicklappen und vom neuen gärenden _ 
Wein seine Weise von der überlieferten Frömmigkeit unter- 

schied, ist bei der Art, wie Markus entstand, nicht sicher. 

In der Fastenfrage an sich aber bestätigt die ‚Spruchquelle 
Markus in erwünschter Weise, indem in ihr Lk 7 31-35 = Mt 


11 ı°—ı9 Jesus das Urteil des Volkes über sich und J ohannes 
mitteilt. Indem das Volk den Täufer für dämonisch erklärt, | 
. zeigt es deutlich den gewaltigen Eindruck des finsteren, aske- 


WÜRBDEISCIEST, der die „Tiere“ und Geister ‚dort Re 
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Brandon. nicht fürchtet, Kondem don ähnlich oh Je e- 
sus dagegen ist ihrer gehässigen Ablehnung ein Fresser und 
Säufer, weil er unbefangen ißt und trinkt und, selbst zwar 
arım, bei den Zöllnern und etwa einmal einem neugierigen 
Pharisäer eingeladen, sich schmecken läßt, was man ihm vor- 
setzt. Dem widerspricht es nicht, daß Jesus in einem Sonder- 
‚stück des Matthäus 6 ıs ff. das Fasten unter den. guten Wer- 
ken neben Gebet und Almosen und im gleichen Sinne wie diese 
behandelt: sie sollen Gott und nur ihm getan sein und nur von 
ihm Lohn wollen. Hier liegt nicht eine Fastenfrage, sondern 
eine Frömmigkeitsfrage vor; das Fasten wird einfach als: 
Brauch vorausgesetzt und hingenommen. 

' Spätere Hand ist dagegen auch schon in unseren Evangelien an den Ar- 
beit, wenn Jesus sich in feierlichem 40 tägigem Fasten auf seine Wirksam- 
keit vorbereitet Mt 42 = Lk 42 (anders Mk 113) und bei einer besonders 
schwierigen Heilung versichert, daß „diese“ Art Dämonen nur durch Gebet 


und Fasten auszutreiben seiMk929 = Mt 17 21; doch scheinen an der letzten. 
Stelle sogar erst gewisse Handschriften, nicht Markus selbst, Jesus auf den 


Standpunkt der Berufsexorzisten herabgedrückt zu haben. Beten und 


Fasten wird später eine solche Einheit, daß das Wort Jesu von der Feindes- 
liebe Did 13 lautet: Fastet für eure Verfolger! | 

Auf diesem ganzen Gebiet kam eben deutlich für J esus 
keine Forderung der Frömmigkeit oder Sittlichkeit ins Spiel, 
außer der einen, daß wenn man fastete, es ganz Gott getan 
sein müsse. Gottes Recht auf den Menschen, das ist Je- 
sus ein starkes Anliegen. | 

4. Würde.Jesus, wie die Asketen, die Ehe für minderwer- 
tig oder unrein gehalten haben, so würde er gewiß ein deut- 
liches Verbot der Ehe ausgesprochen haben, als er vor die 


Frage gestellt wurde, wie es mit der Scheidung zu halten sei 


Mk 10 ı-ı2 = Mt 19 ı-ı2. Statt dessen hat er die Scheidung _ 
verboten. Petrus hat: auch als Jü ünger Jesu seine Frau bebal- 
ten 1Kor95s =Mkls»0 =Mt8ıe = Lk4ss. Hätte Paulus 
ein Eheverbot Jesu: gekannt, so hätte er es ebenso wie das 
‚Verbot der Scheidung ganz gewiß in 1 Kor 7 erwähnt, zumal 
er „möchte, daß alle unverheiratet wären“, also für die Askese 
ist. Wenn später gnostische Evangelien wie das der Aegypter 
Jesus streng asketische Worte gegen die Ehe in den Mund 
legen, so widersprechen sie-also der gesamten ältesten Ueber-. 
| lieferung. Nur ein Wort unserer Evangelien. kann man ver- 
sucht sein, in diesem Sinne auszulegen, jenes dunkle Wort 
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u Mt 19 10 ft. von denen, die sich um des Hirimelreiches willen 


_ verschnitten haben. Der Zusatz '„Wer es verstehen kann, 
_ Tasse es |“ spricht nicht gerade. für seine Echtheit; doch. spricht 

sonst auch nichts dagegen. In jedem Fall.aber ist das Wort 
nicht asketisch gemeint. Nicht weil zum Himmelreich Freien 


und Sichfreienlassen nicht paßt Mk 12 25 = Mt 22 so = Lk 


20 35 oder weil nur hineingehen. kann, wer das. ‚Kleid der 
Scham mit Füßen getreten hat“, und Jesus überhaupt gekom- 
men ist, „die Werke des Weibes zu zerstören‘‘, wie das Aegyp- 
terevangelium. sagt, wird festgestellt, daß an um des Him- 
 melreiches willen auf die Ehe verzichtet. Der Eingang des 
 ‚Bpruches: „Es gibt Menschen, die .. .“ beweist vielmehr, daß 
der Verzicht nicht als Gesetz und nicht als Erlösung, sondern Ä 
als Opfer denen empfohlen wird, die sich ganz für das Him- 
'melreich einsetzen wollen. Sie haben unter Umständen wie 
alles andere, so auch das Glück der Ehe dem höheren Ziel zu 


. . opfern. Als „Berufsleiden‘, nicht als Erlösung hat Jesus die 


Enthaltung von der Ehe gemeint — wohl auch selber gewählt, 


wie den Verzicht auf die H eim a 6 und den Bruch mit, sein, A 
 nerFamilie 


- 5. Hier sind die Worte Jesu auch ganz klar. Schmerzlich 

ist dr Ton jenes Spruches von den Füchsen, die ihre Löcher, 
. und den, Vögeln, die ihre Nester haben, während der Menschen- 
sohn nicht hat, wo er sein Haupt hinlegen kann Mt 820 = Lk 
958. Streng fordernd, nicht Erlösung verheißend klingt das 
andere Wort: ‚Laß die Toten ihre Toten begraben, du aber 

_ gehe hin und verkündige die Gottesherrschaft !“ Lk 9 0. = 

Mt 8aıf. Schmerzlich und streng ist auch Jesu Wort über 


seine Familie, die sich aufgemacht hat, ihn nach Haus zu ' 


und Schwester und Mutter! 


holen, weil er ‚von Sinnen sei“ «Mk 3 aı sı-ss =Mt 12 46-50 = 
Lk 8 ıs—2ı: „Wer den Willen Gottes tut, der ist mir Bruder 
1“ Es ist also ein Opfer, das er. 
"bringt, indem er seinem gottigegebenen Beruf wider den Willen 
seiner Familie treu bleibt, nicht asketische Abkehr vom Fa- 
milienleben. Es ist ihm gewiß ebenso schwer gewesen, daß er 
sich ihr entzog wie daß sieihm fehlte. Er war der älteste Sohn 
und vertrat die Stelle des verstorbenen Vaters. Die Sprüche, 


 in.denen er das gleiche Opfer von seinen Jüngern fordert, sind 


zwar 'nicht frei- von späteren Entstellungen,: besonders der 
Markusspruch 10 a0f. = Mt 1929 = Lk 18 a9f., der von der 


Grundrig HIU. ‘Weinel, Neutöstamentl. Theologie. 3. Aufl. 6 
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hundertfältigen Valoellung dieses Opfers der Familie enriehe: | 
‘ aber im Grunde doch von echtem Klang. Mehr die bitteren 
"Erfahrungen | seines Lebens, das Frieden gewollt Mt 5.» und 


e Krieg selbst in die, Häuser getragen hat, spricht Jesus aus. 
Mk 1312 = Mt 24aı = Lk 21 ıe. "Kann man gegen diesen 


Satz Bedenken haben, weil er stark an die alte Unheileschato- 


es logje, erinnert und in einem der späteren Entstehung sehr‘ ver- 


: .dächtigen Abschnitt steht, so enthielt doch auch die Spruch- 
- quelle Mt 10 seff. = Lk 12,sıff. ein ähnliches Wort. Am 


deutlichsten verlangt ein anderer Satz aus der: Spruchquelle, 


von dem Lukas wohl die beste Fassung bewahrt hat, das 

u Opfer als Opfer: „Wenn einer zu mir kommt und haßt nicht 
seinen Vater und seine Mutter und sein Weib und seine Kinder 
und seine Brüder ünd seine Schwestern und dazu sein eigenes 


. . Leben, so. kann er nicht mein Jünger sein“ 14 2: = Mt 10 37. _ 


Der: Ton ist so herb und schmerzlich wie möglich. Es sind die 
Stunden äußerster ‚Anspannung, in denen J esus so spricht. 
Von einem Loskommen von der Familie, um von Liebe und 
‚Leid los zu sein und endlich die stille Ruhe der Seele zu finden, 
ist.keine Rede. Die packenden Gleichnisse ‚vom Turmbau und 
_Kriegführen,. die Lukas angefügt hat, 14 28-35, drücken die 
Stimmung der Entschlossenheit, nicht. der Weichmütigkeit rn 
aus. Es handelt sich nicht um Askese, sondern um Opfer. 
Das ist ein wesentlicher Unterschied. | 
6. Schließlich sind noch die all gemeinen Worte Jesu über | 
die Welt hier ins ‚Auge zu fassen. Der mystische johannei- 
sche Christus spricht so häufig und in so stark pessimistischen 
Ausdrücken von ‚der Welt‘, daß wir, wenn er hierin dem 
"echten Jesus nahe käme, die Predigt Jesu wesentlich stärker 
nach der ästhetischen. Erlösungsreligion hin auffassen müßten. 
Aber in dieser Haltung des Johannes spiegelt sich doch ganz 
gewiß die Anschauung und Stimmung des Paulus und des 


ar Urchristentums, der Gegensatz der neuen Religion gegen die 
alte Welt wieder. ‚Ni icht minder spricht aus ihr die. Welt- 


"beurteilung : des Mystikers, dessen ‚Heiland nicht von die- 


” ser Welt sein kann. Man hat hier eine der Weiterbildungen 


des Evangelisten unds seines Kreises zu suchen. Unsereälteren _ 
Evangelien haben nur wenige Worte Jesu über die Welt, meist 
ganz harmlose, die von der Welt im geographischen. Sinne 

: sprechen: Selbst hier hat schon ein Matthäus acht ohne Ab- 
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sicht Augesetet, wenn er ä. ® in der Dostune des Gldichriunss | 
. vom Unkraut sagt: Der Acker ist die Welt 13 ss. Von. Worten; 


die eine Wertung der Welt enthalten, steht in den älteren 5 


. Evangelien nur eins: „Was nützt es dem Menschen, die ganze 
Welt zu gewinnen und seiner Seele verlustig zu gehen! 2° MK . 
836 = Mt 16 2 = Lk 9 25. Es ist falsch, dieses Wort innerlich 
zu verstehen, Jesus denkt an den Verlust des Lebens in der _ 
Hölle. Aber es ist auch falsch, aus diesem Wort den sehn- 


süchtigen Klang asketisch pessimistischer Stimmung. zuhören. 


| Vielmehr ist die Welt hier umgekehrt, ganz wie in der Versu- 
chungsgeschichte, der Inbegriff aller Herrlichkeit. Es spricht 
aus dem Wort nur die Empörung des sittlichen Menschen über 
die Feigheit, die sich dem Opfer entziehen will, die das erbärm+ 
' liche Leben erhalten will, wo es eingesetzt werden muß in der 
Nachfolge Jesu. Es ist ganz ähnlich gedacht, wenn Jesus 
über den Mann spottet, der für seine Seele mit großen. Scheu- 
nen sorgen wollte Lk 12 1s-21, oder wenn er meint, daß der 
Mensch eine viel höhere Sorge auf seine Seele und seinen Leib 
wenden müsse als die um Nahrung und Kleidung.Mt 6.25 = 
Lk 12 22. Auch den Aeußerungen Jesu über die Kinder Br 
daß denen das Gottesreich gehöre, die wie die Kinder werden 
- M&10ısf. = Mt 1912 183 = Lk 18 ıef., liegen keine Deka- 
| denzstimmungen zugrunde, söndern die Gedanken der Rein- 
heit und Einfalt, die er sonst als Forderung an die Menschen 
_ richtet. Er hat, gar nicht sentimental, auch die Unarten der 
Kinder gesehen. Mt 11ı7r= Lk 7 s2. Und sein Naturempfin- 
den, sein Mitleben mit Blumen und Vögeln, mit Sperling und. 
Säatfeld ist nicht die müde Sehnsucht, von der Kultur los zu 


- sein, sondern die Gesundheit eines Menschen, der dieErdeund - 


was sie.füllt kennt und liebt, der dies alles für rein und gottge- 
wollt hält und dem alle Dinge von Gott sprechen. Nicht pessi- 
mistisch spricht er von der Kreatur wie sein Apostel‘ Paulus, 


- der aus all ihrem Treiben nur, ihr Seufzen und ihre Sehnsucht 


nach. der Freiheit der Kinder Gottes heraushört, sondern stark 
‚und froh. Und selbst der Sperling, der vom Dache:fällt, ver- 
"kündigt ihm noch die Macht und den Willen Gottes, nicht das 

“Leiden des Unschuldigen. | 

7. Von wo aus man auch an Jesus heran: die Töne 

aus der ästhetischen Erlösungsreligion sind nur ganz leise, und 

verschwindend zu ‚vernehmen. Ueberall klingt in starken Wor- 
Bi 6* 


4 
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‚ten die. sittliche Forderung vor. Die Güter der Erde werden = # 


. danach gewertet, ob sie dem Menschen dienen, gut und rein zu 


sein, oder ob.sie ihn daran hindern. Und alles Erdengut wiegt 
nicht die Erbärmlichkeit und Feigheit auf, die den Verlust der 
Seele, des Lebens bedeutet. Ganz und gar nicht ist die Sitt- 


lichkeit als eine zeitweilige Askese gedacht, der ein Freuden- 
taumel im Jenseits folgt, an den das Herz sich klammert und 
‘den die Phantasie ausmalt, sondern umgekehrt: die Enthal- 
tung ist ein höchstes sittliches Opfer, das nur bestimmten Men- 


schen und in bestimmten Lagen auferlegt ist durch dasselbe 


Ideal der Reinheit und Güte, das auch das schlichte Leben des. 
| einfachen Menschen bestimmen und reif machen soll für. das 


. Gottesreich. 


‚Daraus folgt, daß Jesus nicht aus der nur auf bestimmte 
Kreise beschränkten Seitenlinie der Entwicklung seines Volkes 


herstammt, sondern aus dem Hauptstrom der prophetisch- _ 


 sittlichen Gedanken. Durch die Prophetie ist das Sittliche 
‘zum Lebensproblem dieses Volkes geworden; und die Frage 
nach dem, ‚was der Wille Gottes sei, hat dieses Volk in seiner 
Bahn gehalten. ‚Für Jesus ist eben diese Frage die Hauptsache, 
ja das Glanze gewesen, der Hintergrund, auf dem älles andere 
sich abspielt. In der ästhetischen Religion ist die Frage nach 


dem rechten „Sichverhalten“ und dem rechten „Gestalten“ 


'nur eine Teilfrage in dem großen Problem der Ueberwindung 
des Leidens, ist die Schuld nur eines unter vielen Uebeln; 

'Lieblosigkeit und unbarmherziger Sinn sind vor allem darum 
schlecht, weil sie Sinnenglück und Seelenfrieden stören. Aber 
für Jesus ist das Ein und Alles das große Gebot der Gottes- 
und der Nächstenliebe und ‚Tut Buße‘ der Ruf, der alles sagt. 

Wenn neben der festen. Erwartung des Kommens der Got- 
2 tesherrschaft etwas Jesus zum Auftreten veranlaßt hat, so 
war es der Glaube, besser als alle, ja endgültig zu wissen, was 
der Wille Gottes, was seine Fo rd erung an die Menschen sei. 


83] -  - Die a Ka "Geisaiichbeib E uam | 85 


Dreier Khschhien 
| Die Vollendung der sittlichen Religion. 
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EHRHARDT siehe 8. 57. — THOMA, JACOBY siehe S. 10, b.— EGRIMM, 
' Die Ethik Jesu 1903, 21917. — WHERRMAnNN, Die sittlichen Weisungen. 


Jesu ? IR —  OFLÜcKL, Die Sittenlehre. Je esu * 1892 vn den Dann): me 


Erstes Kapitel), 


Die sittliche Forderung. 
8 13. Die Deberwindung der Gesetzlichkeit und die 


. Verinnerlichung des Gesetzes. | 
 MKÄHLER, Jesus und das Alte Testament ? 1896. — ERLOSTRRMANN, | 
. Jesu Stellung zum Alten eat 1904. — GRAFE siehe 8. 1, I 

BOUSSET u. a. siehe 8. 41, \ 
1. Hat man Jesus, wie aus allem: Versugehendien folgt, 
ganz wesentlich: in die Entwicklung der sittlichen Religion 
einzustellen, so ist deutlich, daß hier nicht bloß die Frage nach 


dem, was er von dort ererbt hat, aufzuwerfen ist, sondern auch 


die andere nach seiner Bedeutung für diese ganze, von uns 
8. 17 ff. überblickte Entwicklung. Wenn bei der Behandlung 


- seines Verhältnisses zur ästhetischen Erlösungsreligion fast 


nur verneinende Ergebnisse sich einstellten, so wird hier nun 
ein ganz wesentliches Stück dessen, was er selber gewollt hat, 


erfaßt und darum auch dargestellt werden müssen. 


Jesus fand die sittliche Religion seines Volkes nicht inch 
in ihren prophetischen, gewaltigen, lebendigen und. innerlichen 
Anfängen vor, sondern, wie wir gesehen haben ($. 34), bereits 
zu einer festen Gesetzlichkeit erstarrt, die Kultisches und Sitt- _ 


liches, Verstandenes und Unverstandenes, uralte sinnlos ge- | 
| wordene Bräuche und neue Fündlein selbstquälerischer Pein- - 


_ lichkeit zu gleichwertigen sittlichen Heiligtümern stempelte. 
Diese Gesetzlichkeit hatte sich unter der haarspaltenden Aus- 


 legung des Gesetzes durch die Schriftgelehrten immer schärfer 


ausgebildet und in immer neue Gebote entfaltet. Neben den 
‚Schriftgelehrten stand die Sekte der Pharisäer, ein Mit-. 
telding zwischen Partei und Mönchsorden, die „Abgesonder- 
ten“, die mit der peinlichsten Erfüllung der Gebote vollen 
Ernst machen wollten, die Muster der Frömmigkeit der Zeit. 
. Im Gegensatz zu ihrem Tun und Treiben ist Jesus augenschein- 
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lich» zu seiner eigenen ‚Stellung en So wenig er sich 
bewußt gewesen ist, etwas über das heilige Gesetz seines Vol- 
kes hinaus zu wollen, so bestimmt hat er, als er auftrat, ge 


"wußt, daß der. Pharisäer Wesen Gottes Willen noch unklärer 


u widerspiegele als die wüstenmäßige Askese des Täufers. Frei- 
lich finden sich unter seinen uns überlieferten. ‚Sprüchen auch 


FR noch solehe, in denen er ihre Lehre lobt und nur ihre Taten 


ihren richtigen’ Worten nicht gleich findet Mt 233. Was sie 


in befehlen, auch an Kleinigkeiten, wie das Verzehnten von 


Minze, Dill und Kümmel, soll man tun; aber das Große und 
_ Wesentliche. nicht darüber vergessen ! Mt 232: = Lk ll. 
Danach ist möglich, daß ihm sogar über sie erst allmählich die 
Augen aufgegangen sind. ‚Sie traten ihm in den Weg. An 

ihrer Feindschaft ward er sich über die tiefe Unmenschlichkeit 


= und Widergöttlichkeit ihres Gesetzestreibens klar, bis.er end- 


lich verstand, daß auch das Gesetz schon: in wesentlichen 


EG Stücken aus demselben Geist geboren war. - 


| 2... Jesu Abscheu vor den Pharisäern ist. an den Aus-. 
 wüchsen ihres Wesens wach geworden. Heuchelei und 
Selbstsucht, sind ‚nicht ihre Lehre. Aber sie hingen ihnen so 
an, daß Jesus sie als Grundzüge ihres Wesens ae und 


“zeichnen mußte. 


‚Die Pharisäer. tun Zwar Gutes, aber sie ee es’ Biken um. 
Gottes willen und nicht den Menschen zuliebe, sondern um ge- 
sehen zu werden von den Leuten Mt 23 5 (?) 6 1-4 5-8 ı16—1s; ' 


"gie dienen nur sich, wollen Ehre, Ansehn, Präsidentensitze und n 


u schöne Titel Mk 125f. = Mt 23 6 — Lk 20 sundMt233e= | 


 Lklles. Indem sie immer ‚für sie beten“ und sie trösten“, 
fressen sie der Witwen Häuser, statt ihnen zu ihrem Recht zu 
verhelfen Mk 12 «o = Lk 20 ar. Sie laden den Menschen mit 
‚ ihrer Gesetzesauslegung schwere Lasten auf, ohne mit einem 
Finger dazu zu helfen, daß man sie tragen kann, all die unsäg- 
© lich’vielen und mühseligen. Gebote über Sabbat und Reinigung, 
über Zehnten und Opfer Mt 23 «= Lk 11 4. Das sind alles ge- 
"wiß nur Entartungen. der Gesetzlichkeit. Aber diese selbst- 
. ‚süchtige Scheinfrömmigkeit liegt jeder Gesetzesreligion so 
‚ungeheuer nahe. Denn diese stellt scheinbar sehr ‚‚ernst‘‘ alle 
Sünden, auch die kleinsten, auf dieselbe. Stufe; sie sind j ja alle 


E; Uebertretungen. des Gesetzes! ‚Aber eben dadurch verführt. 


sie dazu, sich heuchlerisch und leichtfertig. von dem Tun 


e $ 13] =} _ Die Uoberwindung der. Gesetälichkeit. er | 87 Ei ü 


et sittlichen Tat, die schwer ist, die Selbstüberwindung kostet, = u 


'entbinden. Den Pharisäern muß Jesus vorwerfen, sie ver- 


zehnten Minze, Dill und Kümmel, „Pfeffer und Salz‘ auf dem 
_ Tisch, und das Schwerwiegende im Gesetz (1& Bapbtepa Too 
 vöpov) lassen sie dahinten: ‚gerechtes Urteil a Barm- 
 herzigkeit und Treue Mt 23 23 = Lk 11.42. So verschließen sie 

den Menschen die Tür zum Gottesreich — und werden auch - 

selber nicht hineinkommen! Mt 23 ıs = Lk 11s2. Man muß 
zur Beleuchtung dieser Sätze daran denken, daß die Pharisäer 


Jesus seinen Verkehr mit den Sündern verüben Mk 2 sf. = 
Mt 9 io-ıs = Lk 5 20-52 und eine runde, volle Ankündigung 


der Vergebung Gottes nicht zulassen wollen Mk 2rff. = Mt 
9sff. = Lk 5aıff. Was nutzt das Almosen, selbst wenn sie‘ 
'es geben, bei solcher inneren Unbarmherzigkeit! Und wie ist 
es erworben! „Ihr Heuchler, ihr reinigt die Außenseite des 


Bechers und der Schüssel; innen aber sind sie gefüllt durch 


- Raub und Unreinheit “Mt 23 2sf.=_Lk11ssf. Nicht einmal 
Gott gegenüber machen sie es anders. Nur heuchlerisch beten. 
sie lange Mk 12 20 — Lk 20 4r, und ihr Fasten, ihr Almosen-. 
| geben und Beten, das sie Gott zu tun vorgeben, ist nur zum 


eigenen Ruhm getan Mt 6 ı-ıs. Das Schlimmste ist, daß selbst | 


ihre Ehrfurcht vor Gott nur eine erheuchelte ist. Scheinbar 
nur halten sie das Gebot ‚Du sollst den Namen. deines Gottes . 
- nieht mißbrauchen“ (Exod 20 7 Dt 5 11). Schein nur ist es, 

_ wenn sie es noch verstärkt haben in das andere: ‚Du sollst den 
Namen Gottes nicht nennen“ (vgl. die LXX. mit dem he- 
bräischen Text von Lev 24 ıe) und wenn sie dann schwören, 
beim Himmel oder bei der Erde. Auch Himmel und Erde, 

Jerusalem und ihr eigener Kopf, den sie verschwören, sind 
Gottes!. Gott will aber überhaupt nicht, auch so nicht, ange- 


u rufen sein bei ihrem schmutzigen Handeln und Sichverschwö- 


_ ren Mt 5 s3-# Mt 23 ıs—aa. Scheinbar nur steht ihnen Gott 
‚höher als die Menschen, wenn sie einem Manne sein Verspre- 


- . chen einer Tempelgabe für unwiderruflich erklären, während 
doch seine alten Eltern das Geld sehr nötig brauchen könnten. 
Gott hat geboten: Du sollst Vater und Mutter ehren! Mk 


7-13. = Mt 15 «-s. | 
3. Sind Heuchelei. und Selbstsucht nur Auswüohse der 

Gesetzlichkeit, so gehört die Stellung der Pharisäer zu den 

_„Sündern“, ihre Unbarmherzigkeit zum Wesen ihrer Ueber- 
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'zeugung. Hat doch’ selbst ein so edler Mann. wie der Sirach- 
sohn den furchtbaren Satz geschrieben: „Gib dem Frommen 


“und .nimm diehni ch t des Sündersan.... Auch der Höchste _ 


. kaßt die Sünder‘ 12 ae. Und der sanfte Tobit sagt: „Schütte 
dein Brot aus auf das Grab der Gerechten und gib es nicht 
den Sündern !“ 4 ır., Und mit dem zuletzt angeführten Worte 
Jesu treffen wir auf das Wesen der Gesetzlichkeit 
und auf das, was Jesus in Wahrheit von ihr trennt. Denn 
hier stehen sich ja eigentlich Gottes Gebot und: Gottes Gebot 
gegenüber, nicht Menschenüberlieferung und Gesetz, wie 
. Jesus sagt. Im Gesetz steht nicht nur: Ehre Vater und Mut- 

_ ter, sondern auch: Du sollst,dem Herrn deine Gelübde bezah- 


len! Mt5 a». Ganz genau so ist es in einem anderen Fall Mk 


31-6 = Mt 12 9-14 = Lk 6 s-ı1, wo Jesus die Pharisäer fragt, 
. ob es erlaubt sei, am Sabbat zu heilen, und dabei gegen’das 
_ Sabbatgebot das Liebesgebot ausspielt: ‚„Ist.es am Sabbat- 
erlaubt, Gutes zu tun oder Böses, ein Leben zu retten oder zu 
vernichten ?“ Auf solche Frage hat die Gesetzlichkeit keine 
Antwort. Ihr ist jedes Gebot gleich „göttlich‘; darum läßt 
sie den Menschen in der wichtigsten Entscheidung seines Le- 
bens unberaten, und wie oft wird sie unmenschlich, lieblos und 
hart wie gegen den Sünder, so gegen den Kranken. Das aber ist 
| gerade für Jesus das Schlimme. Soll Jesus nicht helfen, weil 
ein „heiliger‘‘ Tag seine Hilfe verbietet? ? Dagegen empört er 
sich. „Und er sah sie mit Zorn an“, sagt Markus, „wegen der 
-Verstocktheit ihrer Herzen“. Sie haben einen unverstan- 
. denen Gotteswillen, und darum halten sie sich an den Buch- 
 staben. Nach dem Buchstaben siegt immer das Aeußerliche. 
Jesus aber weiß, daß Gottes Wille Hilfe, Heilung, Güte ist; 
darum weg. mit dem Sabbat, wenn er solches verhindert! 


Wenn man darauf hinweist, daß auch das Judentum schon den? Satz 
kannte, daß drohende Todesgefahr den Sabbat bricht (Joma 85), so hat 
Jesu starkes Wort eben gerade die Erbärmlichkeit des Feilschens um den 

“Willen Gottes treffen wollen, wie es dort im Traktat Joma grotesk und wi- 
derlich sich breit macht, wenn z. B. die Frage verhandelt wird, ob man am 


 "Sabbat einem von einem tollen Hund Gebissenen. Arznei geben darf oder 
. nicht, wie weit man die Trümmer wegräumen darf von einem, über dem ein 


Haus zusammengestürzt ist und der noch lebt, wie weit nicht u. 8. 

| Wenn der Pharisäer die sittlichen Forderungen festzu- 
stellen sucht, so geschieht: es durch einen verstandgeborenen 

Schluß, durch den er ein Gebot des Ge eia: auf die vielen Ver- 
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hältnisse des täglichen Lebens Ren I esüs. geht Sek 
auf eine Grundgesinnung. Der Pharisäer sucht und setzt fest 
das Einzelne; seine Ethik wird Kasuistik. Jesus sucht den 
- Willen Gottes i im Innersten zu verstehen; ihm steht ein Ideal 
vor. der Seele, ein Ideal von Güte und Liebe, das Gott ebenso 
umfaßt wie den Menschen. Für ihn‘ handelt es sich um ver- 
 ständliche Werte, für die man sich begeistert bis zum Opfer; _ 
für den Pharisäer um eine äußerliche Autorität, der'man sich 
beugt und die man auslegt. Darum verlangt Jesus. statt einer 
Kasuistik der Strafen für die Mordtat, die j je nachdem vor das 
‚kleinere Gericht des Dorfes mit seiner geringeren Strafe oder 
‚ vor das große ‚Gericht in Jerusalem gewiesen wird, nichts 
. anderes als ein Aufgeben jedes Hasses und verdammt das 
-Schimpfwort ebenso wie die schändliche Tat Mt 5 21-21. Er 
setzt an die Stelle der ergrübelten Kasuistik des Eides die 
Wahrhaftigkeit, deren Ja ein Ja und Nein ein Nein ist 5 ss—37. 


Er fordert statt der Ehescheidungskasuistik unverbrüchliche i 


- Treue Mk 10 ı-ıa = Mt 19 ı-9; Lk 16 ıs = Mt5 sı£.Mt 5 orf. 
Er ersetzt die spitzfindigen Ausnahmen vom Sabbatgebot ‚für 
Ochs und Esel‘ durch die Frage: ‚Darf man am Sabbat Gutes 


tun oder Böses?‘ Dabei überläßt er es den Leuten zu beden- 


ken, daß auch das Unterlassen des Guten ein Tun des Bösen 
ist Mk32=Mt1222=1Lk9% Mt 12ıı = Lk 145. Ergeht 

also genau den umgekehrten Weg wie die Pharisäer. Er geht 
vom Verbot des Gesetzes zu der guten Gesinnung zurück, aus 
der es entspringen muß, während der Pharisäer vom Gesetz aus 


‚vorwärts geht zu den einzelnen Fällen und ihrer äußerlichen 


“ Behandlung. Dabei liegt dann für weniger edle Naturen die 
Gefahr so nahe, mit der Befolgung des Buchstabens dem Geist 
des Gesetzes. zu entrinnen. Das pharisäische Ideal ist der 
Mann, ‚der über’das Gesetz nachdenkt Nacht und Tag“, 
' Jesu Ideal ein Herz, das ganz gut ist. Beiihm wird derMensch 
nach seinem Wesen gewertet, bei der Gesetzlichkeit nach der _ 
Menge seiner Guttaten. u 

Der Angriff Jesu gegen jene Ausartungen ist also z zueiner 
Verurteilung der Gesetzlichkeit selbst geworden; denn die Aus- _ 
‚artungen Sind in ihrem Wesen begründet. Kommt alles schließ- 
lich auf eine Heteronomie hinaus, auf das Tun eines zwar heili- 
gen, aber ganz fremden und in tausend Einzelheiten unver-: 
. standenen Willen Gottes, so muß sich mit Notwendigkeit die 


ai 
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SE N bloße Gesstzh mäßigkeit, de äußerliche Korrektheit, der Ge- Er 
 horsam an die Stelle aller wahren inhaltficheh sittlichen Werte 
a ® setzen. ee 


7.4.80 konnte: Tesus gar Acht stehen, bleiben bei dem 
- Kampf gegen die Lehre der Pharisäer und ihre Gesetzlichkeit. 


Die vernichtende Kraft seines sittlichen Gedankens mußte 


'auch das Gesetz selber treffen. Schon das Gesetz und nicht 
erst der Pharisäismus behandelt den .Sabbat als den heiligen . 

' Tag Gottes, den jede Arbeit schändet, an dem also der Mensch 
feiern muß, einerlei was daraus folgt. Schon das Gesetz 
stellt die kultische | Pflicht höher als jede andere. Ze 

Aber Jesus konnte das vom Gesetz ‚Gottes‘ nicht glau- 
ben; darum ist er sich nie dessen bewußt geworden, daß vor 
seiner Predigt sich wirklich das Gesetz „auflösen“ mußte, 
Seine Gegner sahen schärfer als er. Ihm konnte es deshalb 
verborgen bleiben, weil er, auch wo er nicht nur gegen die 
pharisäische. Auslegung kämpfte, ‘doch der Meinung’ sein 
konnte, er streite nicht gegen das Gesetz, sondern gegen die _ 
Ueberlieferung. „Ihr wißt, daß, zu den Zi N ist, ich u 
‚aber sage euch!“ 


“ Erst‘ Matthäus freilich hat diese Worte dschamel als Einführung von 


P ‚Beispielen der „Gesetzeserfüllung“ 5 17, d. h. der Gesetzesvollendung, “ver- 


innerlichung und -verschärfung Jesus in den Mund gegeben. Darum bringt - 


:- . . er.such unter dieser Ueberschrift 4 Worte des Gesetzes selber, von denen er 


. eins ganz falsch. verwendet 5.38, die andern 5 27 31 33, und nur zwei N. eu- 
bildungen der Ueberlieferung. ‘Von diesen ist die eine 6.43 unhaltbar, wie 
‚ein Blick auf Lk 6/27 £. zeigt. Auch 538 wird durch Lk 6 29 £. und 531 durch 
'Lk 1618 als unecht ausgewiesen. Wahrscheinlich hat nur einmal, 5 21, höch- 
'stens aber dreimal, nämlich noch 5 27 33 seine Quelle die Formel ennalieg: 
man. darfsie aber wohl auf Jesus zurückfüliren. | 
= Zum Zweiten aber las Jesus sich voll Thrfurcht unbe: 
fanden in das Gesetz hinein: Das Gesetz ist Gottes Wort, 
also, spricht es Gottes Forderung aus; und Gottes Forderung 
ist Güte, Liebe, Hilfe, Wahrheit. Im Gesetz. ist die Eheschei- 
dung. ausdrücklich erlaubt. Jesus verbietet sie. Und wie 
5 begündet er sein Verbot? Er sagt: Moses hat ein Zugeständ- | 
nis gemacht an die. Herzenshärtigkeit des starrsinnigen; sinn- 
lichen Volkes. Gott selbst; hatte es einst; anders bestimmt: 
„einen Mann und eine Frau schuf er sie“. Und diese 
. „uralte Schöpfungsordnung soll nun, in der Gegenwart, in der 
I a a werden, die N songiebigkeit gegen die 
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AR Bosheit hört auf! Mk 10 2-12. = Mt 19. 39, o, vgl. Mt 5aıf.— ik 


16 ıs. Ganz ebenso setzt Jesus beim Gelübde das Gebot „Ehre 
Vater und Mutter“ gegen das kultische Wort; ihm ist ‚gewiß, . 


daß Gott hier deutlicher spricht als da, wo Moses vom Ge- 


_ lübde redet Mk 79-12 = Mt 15 s-. Meist war auch seine Be- 
seitigung des Gesetzes wirklich nur eine „Vollendun g“ 
Mt 5 ı7: das Verbot des Mordes wandelt er in das Verbot des - 


 Hasses 5 aıf.; nicht nur. den Ehebruch, sondern schon das . 


lüsterne Ansehen einer Frau verdammt er 5 3-30; nicht nur 
. den Meineid, sondern schon den Eid soll man unterlassen 
5 33-37. Aber es handelte sich doch auch um wirkliche Ueber- 
 tretung und Verwerfungdes Gesetzes. Als seine 


Jünger den Sabbat brachen, hat er sich auf den anerkannt a 


frommen David berufen, der auch einmal etwas Unerlaubtes 


tatMk22sf.=Mt125f.=Lk65f.;undMatthäushatnach 


seiner Weise als Beispiel auch noch die Priester herangeholt, u 
die durch ihr Opfern den Sabbat brechen 12 s-. Beide Be- 


weisführungen sind ganz in der Form. der rabbinischen Aus- 


legung, aber im Geiste dessen, der sich frei weiß vom Buch- 
staben und einig mit dem Willen Gottes im Herzen. So stößt 
Jesus das Gesetz um, ohne es zu wollen. Er schickt den ge- 


heilten Aussätzigen zu den Priestern Mk 1a = Mt8ı = 


Lk 5 ı1s, und dem reichen „Jüngling“, der ihn fragt: „Was 
muß ch tun, daß ich gerettet werde ?“* antwortet er: „Die Ge- 
setze weißt du“ Mk 10 19 = Lk 18 20 = Mt 19 ı7 f. Und doch 


hat er mit dem einen Wort von der Kaßeren undi inneren Rein- 


heit Mk 7 15 = Mt 15 ıı das Gesetz nach einem wesentlichen 


- Teil einfach beseitigt. Es war ihm gewiß, daß der im heiligen | 
Buch geoffenbarte Gotteswille nichts anderes wollen könne als _ 


| (der sich ihm lebendig. offenbarende. Und wenn schon die ; 


 ‘Schriftgelehrten seiner Zeit neben jenem Zug zur Kasuistik 

das Bedürfnis empfanden, große und kleine Gebote zu unter- 

. scheiden und einen einheitlichen Willen Gottes hinter den 
Hunderten von Gesetzesvorschriften zu entdecken, so hat er, 


nach solchem höchsten Gebot gefragt, ganz einfach geant- 
-  wortet, daß das Gesetz nichts anderes verlange als Liebe zu 
_ Gott und zum Nächsten Mk 12 as—34 = Mt 22 s4-39 (mit dem 
 Mt-Schluß 22 a0) Lk 10 as—as (andere Quelle?). Er hat das 
Gesetz vereinheitlicht und verinnerlicht und damit über sich 
selbst hinausgehoben und abgetan. Seine Predigt ist nicht 
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Ä Auslegung von Gedetzen. ‚sondern Forderung einer neuen. Ge- | 
sinnung und damit Liebe zu einem Ideal. 

5. Matthäus enthält eine Anzahl von Worten, in denen 
. Jesus auch ausdrücklich vonseinerStellungzum 


Gesetz sprie h t. Nur eines von ihnen entstammt sicher 


einer älteren Quelle, nämlich Mt 5 ıs, das sich Lk 16. ır noch 


einmal findet und.in einer dritten äbveichenden Form in den 
i pseudoclementinischen Homilieen ep. 2 steht. Sein Sinn ist, 


wie es auch gelautet haben mag: Eher wird Himmel und Erde 


vergehen, als daß vom Gesetz ein Häkchen oder ein Jota ver- 
‘geht. Man darf das nicht so deuten, als solle nach Jesus das 
Gesetz nur für „diese Welt“ gelten, als lehre der Spruch die 
| Vergänglichkeit des Gesetzes; das ist eine schlimme Philistrosi- 
tät. Er meint natürlich, daß das Gesetz ewig dauere. — Ist 
das Wort Jesus nach dem, was wir als seine Stellung zum Ge- 


. setz kennen gelernt haben, zuzutrauen, oder muß es als eine 


antipaulinische Schöpfung der ältesten judenchristlichen Ge- 
meinde angesehen werden? Jesus hat in der Tat nicht den 
‚Buchstaben, das Jota des Gesetzes gewollt, 'sondern nach 
. seinem Geist gefragt und ihn auf Kosten des Buchstabens zum 
" Richter über den Buchstaben gemacht, wie wir sahen. Inso- 
fern widerspricht der Wortlaut des Spruches der Stellung 
Jesu deutlich genug. Aber wenn man an die leidenschaftliche 
und glühende- ‚Art des Mannes denkt, der auch gesagt hat: 
„Eher wird ein Kamel durch ein Nadelöhr gehen als ein Rei- 
cher ins. Gottesreich“ oder „Wenn diese schweigen, werden 
die Steine schreien‘; wenn man aus den großen und über- 
schwenglichen Worten Jesu gespürt hat, wie er sprach: so wird 
man auch hier nicht auf dem Buchstaben bestehen und das 
Wort für unecht halten wollen, sondern begreifen, daß er.sich 


wohl so ausdrücken konnte. Er glaubte, besser als seine Geg- 


ner den heiligen Forderungen Gottes gerecht zu werden; und 


wenn man ihn verdächtigte, er wolle ‚„‚niederreißen“, hatte er 


ein Recht so zu sprechen. Das wichtigste, was man gegen 
diesen Spruch einwenden kann, ist die Haltung des Apostels 
Paulus, die in schroffem Gegensatz gegen den. Wortlaut des 
Spruches steht. Aber Paulus hat den wesentlichen Gedanken 
Jesu vom Gesetz gekannt und immer wieder betont: Die Liebe 
ist des Gesetzes Erfüllung Röm 13=s Gal 5 ı« und: "Wer des 
anderen Last ragt der erfüllt das Gesetz des Christus Gal 6 a. 
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Er kann also ganz im Sinne Jesu einen Spruch wie Mt 5 ıs 

innerlich gedeutet haben. Und die Haltung Jesu in prakti- 
schen Fragen mußte die, die ihn noch gekannt oder ünmittel- 
‘bar von ihm gehört hatten, von einer wörtlichen Auffassung 

des Satzes freimachen. Gerade durch die freie Haltung Jesu 
in Verbindung 'mit pietätvollen Worten läßt sich allein er- 
. klären, warum die erste Gemeinde drei so verschiedene Stand- 
punkte wie den des Paulus, des Petrus und des Jakobus neben- 
einander in sich haben konnte. 


_ Eingebettet ist der Spruch aus L in einen Zusammenhang, zu ı dem | 
Matthäus vielleicht den Anfang 5 17, sicher aber das Ende 5 20 geliefert hat, 
denn dieser Satz enthält außer dem geläufigen Schluß: so werdet ihr nicht, 
in das Himmelreich kommen, den Hauptgedanken ausgedrückt mit einem 
‚Lieblingswort des Matthäus: nepıscederv 18 12 15 37 5 37 47. Das Mittelstück 
5 19 stammt wohl aus dem Kampf gegen Paulus, der die Gebote ‚aufgelöst 
. hat“ und darum im Himmelreich, d. h. in der Kirche, ganz klein heißen 
. wird, ist also wahrscheinlich schon vor Matthäus entstanden. In 517 scheint 
„und die Propheten“ von Matthäus eingeschoben, also eine Quelle vorzu- 
liegen. Gewiß sind 517 und 520 nicht gegen den Geist Jesu; an 519 hat er. 
' keinen Anteil. “Die Formel „Gesetz und Propheten“ ist überhaupt ein Lieb- 
ling des Matthäus und dazu der Gedanke, daß was Jesus lehre, der Inhalt 
von Gesetz und Propheten sei 712 2240. Sie steht sonst nur noch in einem 
dunklen Satz in L Lk 1616 = Mt 11ıs. 

' Eine weitere Besonderheit des Matthäus ist es, daß er ae ganzen 
Kampf Jesu gegen die Gesetzlichkeit unter einen besonderen Begriff ge- 
brächt hat, den er Jesus in den Mund legt: diegrößereGerechtig- 

keit. Keine andere Quelle weiß etwas davon, daß Jesus von der Gerechtig- 

keit geredet habe. (Joh 16 8 10 meint die Rechtfertigung Jesu vor der Welt.) 
Matthäus aber hat aus der Seligkeitsrede eine PredigtvonderGe 
rechtigkeitgemacht, dieBergpredigt. Jeden ihrer großen Teile 
"hat er unter die Ueberschrift Gerechtigkeit gestellt: 520 — der Inhalt der 


Be Forderung‘ Jesu: die größere Gerechtigkeit; 61 — wie sie geübt werden soll; 


6 33. daß sie das höchste Trachten des Menschen sein soll (hier ist durch einen 
Zufall aus ikr eine „Gerechtigkeit Gottes“ geworden, vgl. Lk 12 31 und oben 
S. 48). Dazu hat er sie in die Einleitung noch zweimal eingesetzt: in die 
. Seligpreisungen zu dem Hungern, indem er auch gleichzeitig den Durst da- 
neben schob 5 6, und zum Verfolgtwerden 5 10. - Auch 3 ı5 Jesu Wort an den 
Täufer: alle Gerechtigkeit erfüllen, gehört ihm. Nur 2132 könnte schon 
seine Quelle gesägt haben, daß Johannes „im Wege der Gerechtigkeit‘ ge- 
kommen sei. Alle Erörterungen der' Biblischen Theologieen über die neue 
oder bessere Gerechtigkeit Jesu sind hinfällig. Er redete gar nicht davon. 
Er hatte kein Wort für unser „Ideal“ und verwandte vor allen Dingen nicht 
das mißverständliche Pharisäerwort, das der viel jüdischere und zugleich 
antijüdische Matthäus verwendet. 
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5 14. Die Ausscheidung des Ku Hischen. 


de esu Kampf, gegen die Sinnlosigkeit des Gesetzesdienstes 


ruht schließlich weniger auf einer Einsicht in die Gefahren der 


‚Gesetzlichkeit — diese hat erst Paulus als einer aus der 'Phari- 


'säersekte ganz erkannt - — als auf einer anderen Anschauung . 


von dem Inhalt dessen, ‚was wirklich Gottes Wille sei. Beob- 


| achtet man, warum sich Jesus im Streitfall jedesmal anders - 


entscheidet als die herrschenden Lehrer seines Volkes, so 
stößt man immer |wieder auf den letzten Gegensatz. Die 
ar ‚Schriftgelehrsamkeit und. was ihr folgt, erklärt das Kultische 
| "im Gesetz! nicht nur für gleichberechtigt mit dem Sittlichen, 
sondern. sogar für ihm übergeordnet; tut man doch das Kul- 
tische Gott zu gut und zu Ehren, das.Sittliche bloß den Men- 


ar = schen zu Liebe: J esus dagegen stellt das Kultische nicht nur 


‚hinter das Sittliche, sondern wischt es schließlich mit einer 
. Handbewegung ganz aus dem Willen Gottes weg. Sein 

_ Wort: „Ni ichts ist: außerhalb‘ des Menschen, was in ihn ein- 
dringend ihn unrein machen könnte; sondern was vom Men- 
schen ausgeht, das macht ihn unrein |“ Mk 715 = Mt 15 uı 
ist von einer ‚schneidenden Klarheit und einer der Grund- 


ie gedanken, die seine Religion von aller anderen unterscheiden 
. . und .das Christentum immer wieder gegen eine Herabziehung 


in den kultischen Dienst früherer Stufen aufrufen: 
2. Dabei ist J esus durchaus kein Reformer gewesen. Er 


| schafft die Z ehnten und all das andere Heilige i im. Gesetz 


" nicht ab; es ist ihm nur nicht wichtig, sondern Barmherzigkeit 
und Gerechtigkeit und Treue sind wichtig Mt 23 a3 = Lk 11a». 
Das Fastenläßt J esus gelten als Ausdruck der Traurigkeit; 
. aber eine besondere Reinheit, die andere damit suchten, sieht. 
er darin. nicht Mt 6 16—18, Das Opferhater nicht beseitigen 
_ wollen; vielleicht hat er nicht einmal das Wort des Hosea ge- 


braucht, das ihm Matthäus zweimal in den Mund legt: r 


. „Barmherzigkeit will ich und nicht Opfer !‘“ 9 ıs 127. Aber 
wesentlich am: ‚Opfer: ist ihm nur die Gesinnung, in der es dar- u 
gebracht wird:. Man kann ebensowenig mit Opfer wie mit 


Gebet vor. das Angesicht Gottes kommen, wenn man: sich 
nicht mit seinem Bruder versöhnt hat Mt 5 23f. Das Wort 


gehört nicht in die galiläische Zeit, sondern nach Jerusalem, 


| . ist von Matthäus verstellt, aber: deswegen noch, nicht unecht. 
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Jesus s läßt also das Opfer bestehen) Nur hat es gegen das sitt- 
‚liche Gebot zurückzutreten.. Aber eben das ist entscheidend. 
Während der Pharisäismus und das Judentum das. Opfer 
für höher oder wenigstens für ebenso wichtig erklärten wie die 
Sittlichkeit, steht Jesus umgekehrt. Die Schriftgelehrten ge- 
bieten, daß ein Geldbetrag, der einmal zum Opfer bestimmt. = 
‚ist, nicht wieder zurückgezogen werden darf, auch nicht, 
' wenn arme alte Eltern ihn nötig brauchen könnten. Jesus. 
sieht in dieser Folgerung aus dem Heiligkeitsgedanken nur 
Menschenwitz und das Gottesgebot nur in dem alten Wort: 
Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren! Mk 79-13 = 

Mt 153 —e. | 


3. So ne Jesus auch im Tem p el gestanden und mit 


. den Worten der alten Propheten die Verkäufer von heiligen 
Tieren und die Leute, die das gewöhnliche Geld in die heilige 


Münze umwechselten, hinausgetrieben. Er sah nicht, daß diese 


_ Menschen um der Heiligkeit, der ‚kultischen Heiligkeit: des 
. Ortes willen notwendig waren; er sah nur ihr Feilschen und 


ihr Geschrei, ihr Toben um Mein und Dein. Eine Räuberhöble 

und Mördergrube, wo doch die Stille und Andacht des Bet- 

 hauses sein sollte! Mk 11 ı7 = Mt 21 ıs = Lk 19 as Jes 567 
_ Jer 7 11. Hier hat er sogar einmal einen Tag lang reformerisch 


gewirkt, indem er den Tempel besetzt hielt und nichts Unheili- 
ges geschehen ließ Mk 11 ıe. Aber dann wurde ihm klar, daß 
doch keine Rettung mehr sei, daß hier kein Stein auf dem 


anderen bleiben werde. Der sittliche Ingrimm trug.den Sieg 


davon über alles, was auch in ihm von der Heiligkeit und 
Unverletzlichkeit dieser Wohnung Gottes sprach Mk 13 ı ff. 


Selbst christliche Propheten haben diese seine Worte nicht 


ertragen und später jüdische Weissagungen, nach denen der 


“ Tempel wohl bis in seine Vorhöfe erobert, aber nicht zerstört | 


‚werden . ‚sollte, übernommen Apk 11ıf. und vielleicht Mk 
. 1312 = Mt 24 ıs. Oder man hat das Tempelwort bildlich ge- ; 
deutet, wie es schon die Evangelisten tun Mk 14 ss Joh 2 aı. 


In Jesus loderte die Flamme des sittlichen Zornes stärker. Und 
im tiefsten Grunde gab es für ihn keine heiligen Orte, wiees 


_ keine heiligen Speisen und Gewänder gab. 

4, Er kannte auch keineheiligenTage, Vom Sab- 
- bat laufen viele Worte Jesu um. Alle’gehen davon aus, daß er 
den Sabbat verletzt h hat, wenigstens wenn man den strengen 
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Maßstab Bharisäischer Sabbatheiligung anlegte. Im übrigen u 


. zerfallen sie in drei Gruppen. 
| ‘Dreimal ist in unseren Quellen ein rein sbsloprHachak | 
- Gedanke vertreten: Jesus, wegen der Uebertretung des Sab- 
 batgebots zur Rede gestellt, entschuldigt sich oder seine Jün- 
. ger damit, daß auch andere, von den Juden anerkannte Leute 
den Sabbat gebrochen haben und brechen. Der große David 


780 verteidigt Jesus seine Jünger beim Aehrenausraufen — 


aß auch. Verbotenes Mk 2 23-26 = Mt 12 ı—2 = Lk 6 1-4; die 
Priester verrichten auch am. Sabbat ihre Geschäfte, sagt Mt 
12 5f.; und „Ihr beschneidet einen Menschen am Sabbat, mir 
aber zürnt ihr, weil ich einen ganzen Menschen am Sabbat ge- 
.‚sund gemacht habe?“, so läßt Johannes Jesus gegen den 
Tadel der Feinde einwenden 722f. Auch wenn diese Worte 
echt sind, so sind sie doch von keiner grundsätzlichen Bedeu: 


| tung. 


Eine zweite Gruppe umfaßt die Worte Je esu, die zwar auch u 


nicht das Sabbatgebot selbst, wohl aber entschieden seine 
Handhabung durch die Zeitgenossen angreifen. In Lk 13 10-17 
treten sich. die Standpunkte aufs schärfste gegenüber. Hier 


der Synagogenvorsteher, der nüchtern und vernünftig den hei- 
. ligen Tag in Schutz nimmt: „Sechs Tage gibt es, an denen 


man arbeiten darf: an.ihnen kommt und laßt euch heilen, nicht 
am Sabbattag!“ Dort Jesus, der die gekrümmte Frau sieht 


und will, daß sie, die ihr Leiden nun schon 18 Jahre getragen. = 
hat, auch keine Stunde länger warten soll. „Ihr Heuchler! 


; Ein jeder von euch, löst er nicht am Sabbat seinen Ochsen oder 
. Esel von der Krippe und führt ihn zur Tränke! Diese aber, 
die eine Tochter Abrahams ist, die der Satan gebunden hatte, 
‚siehe zehn und acht Jahre, die sollte nicht gelöst werden von 
_ dieser Fessel, und wärs auch am Sabbattage ? ?“ Die Geschichte 
ist prachtvoll erzählt und zeigt Jesu stürmische Art ebenso 
wie die vorhin (8. 88) angeführte des Markus, die einen 
Mann mit einer verdorrten Hand Mk 3 1-6 = Mt 2 »-ıı = 
Lk 6 e-ıı hat und die Heilung in dramatischer Steigerung erst 
- hinter das Wort Jesu verlegt. Bestätigt wird die Geschichte - 
durch eine dritte inhaltsgleiche Erzählung, die Heilung des 
I Wassersüchtigen Lk 14 ı-6 = Mt 12 ı1, wohl aus der Spruch- 
quelle. Sie sind alle drei getragen von demselben Grundge- 


j = danken: vor r der N ot des Mensolion und dem Gebot der Liebe. 
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hat der Sabbat mit seiner „Heiligkeit“ einfach zurückzutreten. 
Nichthandeln kann ein Tun des Bösen werden; darum besser, 
das Gute tun als den Sabbat halten. Den andern stand das 
Kultische als das Höhere vor der Seele. 
| Neben diesen beiden Gruppen von Worten steht eine dritte 
'in der Jesus das Sabbatgebot selber angreift oder beiseite 
‚stellt. Auf dem Uebergang zu ihr liegt das Wort unseres Mar- 
kus, das man gewöhnlich als die Meinung Jesu betrachtet: 
„Der Sabbat ist um des Menschen willen geworden und nicht 
der Mensch um des Sabbats willen‘ 2 a7. Aber es stand nicht 
in dem Markustext, den Matthäus und Lukas lasen; seine 
Echtheit muß dahingestellt bleiben. Dem Geiste der genann- 
ten Worte Jesu entspricht es durchaus, wenn es auch weiter 
geht als sie. Noch weiter geht Johannes; indem er den Sabbat 
entschieden als Gottes und Jesu unwürdig ablehnt: ‚Mein 
Vater arbeitet bis heute, und ich arbeite auch“ 5ır. Der 
Kodex D des Lukas hat ein weiteres Wort derart: „Mensch“, 
sagt dort Jesus zu einem, der am Sabbat arbeitet, ‚wenn du 
weißt, was du tust, bist du selig! Wenn du es aber nicht weißt, 
bist du verflucht und ein Uebertreter des Gesetzes“ 6 5. Wenn 
dieser Satz gedeutet wird nach der ersten Gruppe, wenn das 
Wissen des Mannes auf einer bewußten, aber aus sittlichen 
Gründen nötigen Ueberschreitung des Sabbatgebotes ruhend 
‘gedacht ist, mag das Wort als echt festgehalten werden. Es 
kann aber auch die grundsätzliche Ablehnung des Sabbats 
durch das Christentum von einer Sabbatverletzung aus ge- 
 dankenlosem Eigennutz unterscheiden wollen. Das Höchste 
endlich hat Jesus nach Mk 2 2 = Mt 123 = Lk 65 gesagt: 
„Der Menschensohn ist ein Herr auch über den Sabbat““; 
- schafft ihn kraft seiner Vollmacht ab. Eine Umdeutung des | 
Spruches auf den Menschen auf Grund, von Mk 2 a7 ist unzu- 
lässig, weil Mk 2 a nicht.sicher dem alten Trext angehört. Ob 
solche Aeußerungen wirklich von Jesus sind, darf angesichts 
der Tatsache, daß selbst in Rom und Galatien, geschweige 
denn in der Urgemeinde noch viele den Sabbat streng fest- 
hielten, wohl gefragt werden. Jesus ist vielleicht auch beim 
Sabbat nicht weiter gegangen als sonst. Er hat das kultisch 
Heilige nicht als Reformer bekämpft, aber esrücksichtslos ver- 
neint, wo esder Güte und.Innerlichkeit sich entgegenstellte. 


Man mag das Kultische tun — seine Sache ist es nicht. 
Grundriß IIIlm. Were Neutestamentl. "Theologie. 3 Aufl. | 7° 
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| Gottes Wille ist es ach nicht, daß darüber irgendeine Lebens: 
tat versäumt wird. oder irgendein Mensch länger leiden soll. 
In einer Religion, die. sich mit solchen Dingen um die Haupt- 
‚sachen herumhilft, hat er,nur Heuchelei gesehen. Mit diesen 
. Grundsätzen hat Je esus den Sieg der Sittlichkeit in der Reli- 
gion erfochten. Zwar hatten die Propheten und die Philo- 
' sophen schon im wesentlichen dieselbe Haltung eingenommen. 
Aber erst in der von Jesus ausgehenden Bewegung sind diese - 
Gedanken zur Durchführung gekommen. Auch hier ging es 
nicht ohne Rückschläge. Aber immer wieder bricht sich im 


u. Christentum die Drum Bahn, daß. „heilig“ ale der 


| gute Wille ist. 2 | | BR 


8 15, Die Beseitiguing der altonalen Begrenztheit des 
' sittlichen Ideals. 


Hannacr, Warner, siehe S. 12. 


Noch ı von einer zweiten Schranke hat J esus die sittliche 
Religion, wie er sie aus-dem Judentum überkam, befreit. Er 
. hat sie aus ihrer nationalen Beschränktheit erlöst und zu der 

menschheitumspannenden Weite. hinaufgeführt, die auch die 
stoische Ethik erreicht hatte. 
| 1. Freilich auch in dieser Richtung ist J esus Bein Re- 
former und kein Theoretiker gewesen. So hoch ihn auch seine 
| Reichsgotteserwartung über die jüdische Enge hinaustrug 
(s. 8. 65 £.), in seiner Wirksamkeit hat sich Jesus ganz und gar 
‚auf sein Volk beschränkt. Wenn die Namen der zwölf Jünger 
auch nicht ganz feststehen, so scheint doch die Tatsache, daß . 


Jesus zwölf Jünger aus einem größeren Kreis von Anhängern . 


rn ausgesondert und mit der Predigt vom kommenden: Gottes- 

‚reich ausgeschickt hat, zu gut bezeugt, als daß man sie beiseite 
schieben könnte. Mit dieser Zahl seiner Jünger hat er 
wohl andeuten wollen, was Matthäus ihn ‚sagen läßt, nämlich 
daß er sich gesandt fühlte nur zu den verlorenen Schafen aus 


‘ dem Hause Israel 15 24, besser ohne den Gegensatz gegen die 


Fremde: an das ganze Volk i in seinen zwölf Stämmen. Und 
"wenn Mt 10 e jenen Satz noch einmal bietet und davor das 
Wort; „Geht nicht auf die Straße der Heiden, und in einen Ort 
der Samariter geht nicht hinein“ 10 s, so kann dieser Spruch 


schon in L gestanden haben und von Lukas weggelassen wor 


\ 
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den sein. Er enthält die echte Meinung Jesu: seine Wirksam- | 
. keit gilt seinem Volk. Mission hat Jesus nicht getrieben, einen 
 Missionsbefehl für ‚alle Völker“ und: „alle Welt‘ haben wohl. 
erst Mt 28 ısf. und Lk 24 as f. aus den wegen 1 Kor 15 7 vor- 

 auszusetzenden Aussendungsworten des Auferstandenen ge- 
_ macht; ihnen ist noch später der unechte Markusschluß darin 
gefolgt 16 15. Aber die Tatsache, daß Paulus um die Welt- 
mission im Sinne von Mt 28 20. mit den Urjüngern ringen muß, 
beweist, daß nicht einmal der ‚‚Auferstandene‘“‘ von allen Völ- 
 kern gesprochen haben kann. Auch Mt 21 as ist Zusatz des ‚ 
 Evangelisten, vgl. 227 und Lk 14 aı. E 
| Die Listen Mk 3 18-19 Mt 102—4 Lk 61216 Act 113 schwanken. Bei 


Paulus kommt der Name „die Zwölf‘ nur einmal vor 1 Kor 155 und macht  ' ° 


dort insofern Schwierigkeit, als er für die El£ nach der Auferstehung ge- 
braucht ist — wenn nämlich Paulus wirklich die Geschichte des Judas ge- 
kannt hat, was 1. Kor 11 23nicht unbedingt sicher macht. Freilich kann man 
auch gerade aus 1 Kor 15 folgern, daß der Name ‚,‚die Zwölf“ zur Zeit des 
Apostels schon ganz fest eingebürgert war. Enthalten haben ihn die besten 
Quellen, Markus und wahrscheinlich auch L, diese in dem Spruch von den 
zwölf Richterstüklen der Jünger Mt 1928 = Lk 2228 (die Stellen könnten 
' auch aus verschiedenen Quellen sein, die zweite enthält die Zwölfzahl der - 
„Throne“ für die Jünger nicht!), und der alte Bericht in Act 61-6. Es 
Ä spricht aber vieles für die Richtigkeit: der Ueberlieferung: 


Aber noch mehr. Einmal hat Jesus nach Markus sogar ein 
Wort gesprochen, in dem die ganze Verachtung des Juden 
gegenüber den andern Völkern liegt. Hat er wirklich im vollen 
‚Ernst zu einem armen Weib, das um das Leben seines Kindes. 

bat, gesagt: „Es ist nicht schön, der Kinder Brot zu nehmen 
- undesden Hunden hinzuwerfen.!“, so kann man ihn höchstens 
‚entschuldigen mit seinem Wunsche, nicht als Wunderarzt auf: _ 
heidnischem Gebiet ausgenützt zu werden, und mit seiner 
sofortigen Hilfsbereitschaft, als des Weibes Liebe und Angst 
ihr nun das treffende Wort eingibt: ‚Ja, Herr, und doch essen 
. die Hündlein unter dem Tisch von den Brocken der. Kinder“ 
"Mk 7 24-30 —= Mt 15 21-2. Doch ist das Wort nicht bloß 
durch seine Verbindung mit einer Fernheilung verdächtig, son- 
dern auch gar nicht in Uebereinstimmung mit dem Wesen 
Jesu, seiner zarten und En Weise gegen alle, selbst gegen 
die Verworfensten: 

2. Auf der andern Seite ist ganz gewiß, daß Je esus im ‚Men- 


schen den Menschen und nicht bloß den Juden und den Nicht- | 


juden gesehen und gesucht hat. Aus Boem seiner Worte bricht 
7: * 


\ 
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. das hervor, ob er nun von den Kindern spricht oder. von den 
 Bündern und Zöllnern, ob er zu seinen Jüngern redet oder zu 
- dem reichen Mann, den er gewinnen will. Darum hat er auch, 


wo ihn einmal sein Weg mit einem Heiden zusammenführte, 


den Glauben, den er fand, bewundert: „Solchen Glauben habe 
ich nicht einmal i in Israel gefunden“ Mt 8w = Lk 7». Und 
auch das andere Wort hat die Spruchquelle überliefert: 
„Viele werden von ‚Osten und Westen kommen und mit Abra- 
ham, Isaak und Jakob zu Tische liegen“ Mt 8 ı. = Lk 13 as f. 
| Freilich ist es ein Wort der Entrüstung über die „Söhne des 
Reiches‘, die wegen ihres Ungehorsams in die äußere Finster- 
nis müssen, und darum nicht zu überschätzen; es gehört aber 
auch nicht zur Geschichte des Centurio, wohin es Matthäus ge- 
‚stellt hat. Johannes hat übrigens die Szene noch erweitert, in- 
dem er „Hellenen“ ‘zu Jesus kommen und diesen a 
läßt, die entscheidende Stunde sei damit für ihn und die Welt 
angebrochen 12 20-23. 
3. Wichtiger als diese Einzelworte ist, daß Jesus mit den 
Propheten, von Amos bis auf den Täufer und noch klarer als 
die meisten von ihnen den. nationalistischen Glauben an die 


 . naturhafte Zusammengehörigkeit von Volk und Gott Verwor- 
fen und den Untergang des Volkes um seiner Unbußfertigkeit 


willen gepredigt hat. Das Tempelwort Mk 13 2 = Mt 242 = 
Lk 21 s, das anklagende „Jerusalem ! Jerusalem !“ Mt 23 s7 ff, 
= Lk 13 af. und. das Wehe über die Städte der Heimat Mt 
1120-24 —= Lk 10 ısff. Lk 11 s1f. = Mt 12 ai f. zeugen deut- 
lich von einer Vaterlandsliebe, die ihre Grenze hat in der Ge- 
wißheit, daß ein Volk, das Gottes Willen so wenig zu tun weiß 
und wagt, untergehen muß. Darum kann er auch. nicht die 
Mittel billigen, die den anderen zur Erhaltung des Volkes und 

seiner Freiheit recht erscheinen : die,Gewalt und die Empörung 
gegen den Fremdherrscher. Und in seine Zukunftshoffnungen 
mischt sich nichts von jenen furchtbaren Rachefreuden der 
Apokalyptik, die nachher wieder die christliche „Offenbarung“ 


entstellen und selbst in seine Worte eingetragen sind Lk 18 s. 


Er hat gewollt, daß-Güte und Reinheit herrschen sollen, auch 
gegen den Feind. Man braucht gar nicht die Worte Jesu über 
‚die. Samariter, diese Konfessions- und Volksfeinde, heranzu- 


ziehen, um ganz klar zu sehen. Immerhin sind sie eine gute Be- 


stätigung. Freilich hat hier die spätere Zeit auch gesteigert, 
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zumal, wenn Johannes die Samariter in hellen Haufen sich zu 


Jesus bekehren läßt 4 aıf. Vielleicht ist auch der eine dank- 


. bare Samariter unter den 10 geheilten Aussätzigen keine ge- 
schichtliche Gestalt Lk 17 11—ıe. ‘Aber nichts einzuwenden ist 
gegen das Gleichnis;vom barmherzigen Samariter Lk 10,25—37. 
Die Geschichte wird, weil sie sehr knapp erzählt ist, oft miß- 
verstanden. Sie will nicht sagen, wer dem unter die Räuber 
gefallenen Mann der Nächste „geworden sei“, weil er die 
Barmherzigkeit an ihm tat; sondern Jesus fragt-wirklich, wer 
ihm der Nächste gewesen sei (das heißt yeyovevat), und erwar- 
tet eigentlich die Antwort: der Priester! Da aber der Gefragte 
sofort mit Ueberspringung aller Zwischenglieder antwortet: 
Der die Barmherzigkeit an ihm tat, so fragt Jesus gar nicht 
weiter, sondern schließt: Geh hin und tue ebenso! Er wollte 
die Frage: Wer ist mein Nächster ?, dieses nationalistische 
Grenzenziehen zwischen Kirchen und Völkern, an den Pranger 
stellen. Da liegt ein Mann, verwundet und beraubt, also 
helfen! — An einem Samariterdorf, das ihn nicht aufneh- 
men will und das die Jünger mit Feuer vom Himmel strafen 
möchten, hat Jesus dann auch einmal seine eigene Güte gegen 
den Volksfeind bewährt. Er schilt nicht das Dorf, ‚sondern 
seine Jünger Lk 9 sı-se. 
So ist überall deutlich, daß wir es hier wirklich ieh: meh 
| mit einer eingeschränkten Volks- und Staatssittlichkeit zu tun 


haben, sondern mit einem Menschheits- und Persönlichkeits- 


ideal, dessen höchstes Gesetz nicht mehr des Staates Wohl und 
Freiheit und dessen letzter Wert nicht der Volksgenosse ist, 
sondern der Mensch, der Liebe haben und erfahren soll. | 
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Lürserrt, Liebe siehe $. 12, 0. — K’Tuıems, Die christliche Demut, 
I. Wortgeschichte und die Demut bei Jesus 1906. 
"1. Im letzten Grunde ruhen also die angeführten Reini- 
gungen, Verinnerlichungen und Steigerungen der- jüdischen 
Ethik auf dem neuen Menschentum, das Jesus in die Welt ge- 
“ brachthat. Er selbst hat freilich nicht daran gedacht, sein sitt- 
_ liches Ideal einheitlich und systematisch zu entwickeln. Er 
| hat es als Prophet immer nur in einzelnen Geboten oder Ver- 
‚boten gelegentlich enthüllt und an der Minderwertigkeit der 
sich und andern klargemacht. Ja mitunter begnügt | 
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er ach, einfach Gebote zus dem Alten Terlament; ee 


. greifen und sie. als den Inhalt des Willens Gottes aufzuzählen | 
Mk 10 1» = Mt 19 ısf. = Lk 18 20; Mk 12 a»—34 = Mt 22 34-40 


Lk 10 2:—. . Allein es hieße Jesu. Wesen und Willen voll- 
ständig. mißverst ehen, wollte man darum diese seine Einzel- 
"forderungen nach der Weise der. Kasuistik im gesetzlichen Sinn 
. nehmen und weiterbauen, wie es die Kirche vielfach, am deut- _ 
lichsten etwa mit dem Verbot der Ehescheidung gemacht hat. 
Vielmehr muß immer hinter den einzelnen Worten die neue Ge 
‚sinnung, das einheitliche Ideal, aus dem sie alle fließen, ge- 
sucht werden. | Nicht die Werke, nicht die Taten i im einzelnen 
‚sind das Eintscheidende, sondern die ganze innere Haltung des 
Menschen: „Machet den Baum gut, so werden die Früchte gut 


. . sein!“ Mt 12 ssff. =!Lk 6 ss ff. Jesus hat das Wort Persönlich- Ä 


keit nicht gekannt, aber was es umschließt, ganz eigentlich ge- 


meint; er hat hier und da einmal auch ein Wort dafür: die 


Seele. Ist nicht die Seele mehr denn die N ahrung ? M6s= 
 Lk.12 as. Ein solches Wort meint eben, daß über dem natür- 


lichen Untergrund unseres Daseins sich etwas erhebt, was den 
. eigentlichen Wert des Menschen ausmacht. 


2. Um diesen Wert, des Menschen Wesen zu erhalten, 
muß der Mensch alles hingeben können, die ‚ganze Welt Mk 
8 6 = Mt 16 2 = Lk 9 25. Wir haben gesehen, wie Jesus alle 

einzelnen Güter abzutun befohlen hat, wenn sie sich der Güte 
des Wesens als Hindernisse in den Weg stellen. NichtAs- 
kese, aber unbedingtes sittliches Opfer um 
. der R einheit der Seele willen!($ 12). Auch das ist 
bezeichnend für die Höhenlage seiner sittlichen Forderung. 
‘Noch mehr das andere, daß er, wie er aus dem Gotteswillen. 
alles N ichtsittliche ausgeschieden hat, so auch aus dem Men- 


 schenleben alles Untersittliche zu beseitigen verlangt. Die | 


Unbedingtheit der sittlichen Forderung wird von ihm aufs 
. Strengste betont und das Letzte erreicht, das hier über den - 
Menschen auszusagen ist. Sein ganzes Leben hat er unter das. 
Ideal zu stellen: „Aergert dich dein Auge, so reiße es aus!“ 

Wollen dich Fuß und Hand verführen (snavöad! Gew), so haue 
sie ab! Mk 943-4 = Mt 18 sf. und Mt-5 asf, Diese Worte 
sind freilich nicht wörtlich und nicht gesetzlich zu verstehen, 
- aber so herb.und streng als irgend möglich; sie verlangen nieht: 

| bloß die > Bändigung des Trieblebens, sondern. seine teilweise 


pn 
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‘Vernichtung. ‘Jesus will durchaus nicht etwa eine Entfaltung 
alles dessen, was in dem Menschen angelegt ist, im Sinne des 
"Nil humani, sondern. eine straff zusammengefaßte Erziehung 
. des Menschen im Sinne seiner Erhöhung zu einem ganz be- 
stimmten Ideal. Er ist ganz einseitig für das Gute, für den 
‚Willen Gottes. Und trotz seinem Lobpreis der Kindlichkeit 
Mk 10 12f. = Mt 19 12 183 = Lk 18 ı6f. hat Jesus gewußt, 

daß nicht alles Natürliche zum Guten entwicklungsfähig. ist, 
sondern daß es sich hier auch um ein Abtun handelt. Strengste 
Selbsterziehung und höchstes Opfer! In dem Kampf der Seele 
mit ihren Niedrigkeiten wie mit ihrem Liebsten gibt es nie ein 
. Ausbiegen. Jesus meint, daß jeder so handeln soll wie der 
Kaufmann, der um die köstliche Perle all seine Habe geb un0, 


wie der Taglöhner, der den Schatz fand Mt 13 as—as. 


‚3. Wie die Unbedingtheit, mit der das Ideal hier in die 
Religion eintritt und von ihr geschützt wird, nicht mehr über- 
boten werden konnte, so erscheint auch der Inhalt der For- 
derung als die Vollendung dessen, was in der Entwicklung der. 
. Sittlichkeit im ganzen westlichen Kulturkreis und nicht bloß 
' im Judentum sich angebahnt hatte. 5 

Man kann die Forderungen Jesu unter zwei große Ge- 
sichtspunkte bringen: Reinheitund Liebe. Man muß 
sich dabei freilich bewußt bleiben, daß er selber nicht in dieser. 
Weise systematisierte. Doch hat er einmal alles zusammenge- 
faßt in dem einen Wort Liebe. Und die Reinheit läßt sich 
als die ins Leben ümgesetzte Unbedingtheit .der Forderung 
verstehen. Immerhin für das Erfassen der'ganzen Fülle des 
Ideals empfiehlt es sich ‚die beiden Seiten seines Wesens: Rein- 
heit und Liebe, gesondert darzustellen. | 

DiereinesHerzens sind, sollen Gott schauen, sagt | 


u die ‚Seligpreisung Mt 5s. Nicht rein gewaschene Hände, son- 


- dern reine Herzen sind Gottes Gebot Mk 7 1-23 = Mt 15 ı-20.. 

Ein Greuel sind Jesus die Pharisäer, die wohl die Außenseite 
des Bechers und der Schüssel reinhalten, aber sie anfüllen mit 
Raub und Unreinheit, mit unredlich gewonnenen Speisen Mt‘ 
23 25 (Lk 11 39 hat den Spruch noch gesteigert, indem er die 
"Pharisäer selber innerlich voll sein 1äßt von Raub und Bosheit). 

Sie sind ihm wie die Gräber, die zu Ostern weiß angestrichen - 
werden (damit man sie erkenne und sich nicht unbewußt an 
ihnen verunreinige), die un Gräber: äußerlich erschei- 
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nen sie schön, innen aber a sie ganz voll von Verwesungs- | 
graus Mi 23 27 (auch hier Lukas e etwas a Bomeinver land Icher | 
1144). | | = 
Markus hat die Böinhsiterördermie al 717—23 ER der Art jener 

. Zeit in einem 'Lasterkatalog auseinandergelegt als das Abtun ‚der bösen 
Gedanken, von Unzucht, Diebstahl, Mord, Ehebruch, Habgier, Bosheit, 
Trug, Unkeuschheit,. Neid, Lästerung, Ueberhebung, Torheit. Denn alles 
dieses Böse kommt von innen aus dem Menschen und macht ihn unrein.‘ 
Ob Markus selbst schon diese Worte von Jesus gesprochen sein läßt oder als 
En Erklärung geben will — man kann über die Bedeutung des &Xeyev 
v. 20 streiten —, in jedem Fall stammt dieser Lasterkatalog nicht von Jesus, 
sondern. gehört der Gleichnisdeutung des, LED ger | seiner Ueber- 
lieferung an. 


- Reinheit heißt vor alloın Wa hrhafti gkeit. Die 
i Wahrheitsforderung, die im Judentum schon hoch entwickelt 
war — vor allem als Treue gegen den Eid und das Gelübde — 
hat Jesus vollendet bis zur Ueberflüssigkeit jedes Eides und 
jedes Gelübdes. Daß sein Ja ein Ja und sein Nein ein Nein 
sei, ist des Menschen erste Reinheitspflicht. Der Spruch geht 
in vielerlei Formen in der Ueberlieferung Mt 5 a7 Jak 5 ıa 
Ps. Clem.'hom. 19 2 3 ss, auch Paulus spielt auf ihn an 2 Kor 


ir. Er stand wohl von Anfang an in Beziehung zu dem 


Schwurverbot, das er abschloß. Freilich dieses Verbot gehtin 
Mt 5 35-36 nicht von der Wahrhaftigkeit des Menschen aus, 

sondern von der Ehrfurcht vor Gott. Und Mt 23 ı6—2z ist uns 
nicht mehr ganz verständlich: es könnte auch hier im Sinne 


von Mt 5 der Eid bei dem, was Gott näher steht, verboten und 


darum ,‚nichts‘‘ sein; jedenfalls geht Jesus von der Tatsache 
aus, daß man bei keinem Ding im Himmel und auf Erden 
schwören kann, ohne dabei auf Gott zu treffen. Aber in wel- 
chem Zusammenhang auch jenes Wort vom Ja und Nein ge- 
sprochen sein mag, der Spruch steht auf sich und hat seinen 
vollen Klang, wie das schon Paulus gefühlt hat. Die Ehr- 
 furcht vor Gott verbietet den Eid, und die Wahrhaftigkeit 
verlangt ein Ja, das ein Ja ist! Es ist nichts anderes als ein 
Rückfall in jüdische Gesetzlichkeit, wenn man „den Eid, den 
die Obrigkeit verlangt“, „gestattet“. Das heißt Jesu Worte . 
als ein Gesetz nehmen, und dann „Ausnahmen“ zulassen. 
Und das ist nichts anderes, als was die Pharisäer mit dem alt- 
testamentlichen Gesetz machten. Neben die Wahrheitsforde- 
rung tritt klar und groß Jesu Abscheu vor jeder Heuchelei.. 
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Die Lauterkeit ana in seinen 1 Worten gegen die Pharisäer so 
stark und unbewußt, daß man deutlich sieht, wie sie einen 
Grundzug seines Wesens ausmacht. Und wenn er wirklich 
seinen Jüngern geraten haben sollte: ‚Seid klug wie die Schlan- 
* gen und ohne Falsch wie die Tauben“ Mt 10 16,0 ist ihm doch 
jede Klugheit verächtlich, die zur Verleugnung der Wahrheit, 
zum stolzlosen Sichschmiegen wird. Es heißt. sein Bild Er 
zeichnen, wenn man seine Aeußerung über die Steuermünze 
Mk 12 18-17 = Mt 22 ıs—22 = Lk 20 20-26 und ähnliche Worte 
unter den Gesichtspunkt der Klugheit, statt unter den der 
Verachtung heuchlerischer Fragesteller rückt. Allzu deutlich 
hat er seinen listigen Gegnern das Wort ins Gesicht geschleu- 
dert: „Was versucht ihr mich !“, als daß er gedacht hätte, 
ihnen mit solchem klugen Ausweichen zu entrinnen. Sein 
Wort: „Gebt dem Kaiser, was des Kaisers, und gebt Gott, 
. was Gottes ist!“ ist voll Spott und voll Ernst; die Klugheit 
hat es nicht geschaffen.‘ Nur seine Wahrhaftigkeit endlich, 
die sich auf kein Zugeständnis, weder an die messianische 
Hoffnung seines Volkes noch an die oben oder unten herrschen- 
. den Gewalten einließ, hat ihn in den Tod getrieben. 
Reinheit heißt zum zweiten Keuschheit im. ge- 
schlechtlichen Leben. Auch hier hat Jesus vollendet, was im 
Leben der Völker und: in besonders hohem Grad im Judentum 


angebahnt war. Er hat die Treue in der Ehe zur Vollkommen- 


heit gesteigert und Enthaltung selbst von jedem unzüchtigen 
Begehren verlangt, vollendete Selbstbeherrschung. Bemer- 


kenswert ist dabei, wie‘ selten und zurückhaltend Jesus von 


diesen Dingen gesprochen hat. Nur jener Satz des Markus von _ 
. den bösen Dingen, die aus Mensche herzen kommen können 
7 21f., enthält die Worte für geschlechtliche Sünden. Und 
zweimal hat Matthäus das Wort ropveiz der Sprache Jesu 
hinzugefügt 5 s2 19 o. Jesus selbst hat da, wo er auf diese 
Dinge zu sprechen kommt, außerordentlich zart und vorsich- 
tig geredet. „Will dich dein Auge verführen‘ — so andeutend 
ist das Wort, daß man nicht einmal sicher sagen kann, ob 
Matthäus recht hat, wenn er es hinter das Verbot des Ehe- 
bruchs stellt 520f., ebenso Justin I 15 (vgl. Mk 9 asff. 
Mt 18s£.), und ob : wir es ihm nach nicht zu enge verstehen... 
Und wo er den Ehebruch verbietet, da hat Jesus mit den Wor- 
ten des alten Gesetzes u abermals sehr zart gesagt: „Wer 
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ein Weib ansehe: ihrer zu. begehren“ .Mt 5 ar. Auch in 
Mk 10 ı-ı2 = Mt 19 ı—» hat er die alten. Worte der Bibel ge- 
nommen, um von diesen Dingen zu sprechen; man fühlt, daß. 
_ esihm so leichter war. Nur jenes Wort von den Verschnittenen, 


das wir auch schon kennen gelernt haben, ist etwas derber 


' Mt 19 ııf. Das. wird nicht ohne Grund sein: er will damit die 
Gewaltsamkeit der Handlung darstellen. Noch viel deutlicher 
spricht seine reine Seele aus der Art, wie er die Dirne behandelt 
. hat, über deren Gebaren der Pharisäer ihn innerlich gering zu 


2: schätzen begann. Er läßt aus dem Gleichnis von den beiden 
;  Sehuldnern den höhnisch die Nase rümpfenden Mann den | 


leichten Schluß ziehen: Wer viel Liebe erweist, dem muß viel 
Sünde vergeben sein, anstatt einfach zu sagen: Was das für 
- eine Frau ist, kann ich mir gut denken, dazu braucht man 


wirklich kein Prophet zu sein. Statt dessen spricht er dankbar . 


= und lobend von ihrer Liebe und aunen von der Vergebung, die _ 
sie gefunden hat Lk 7 36-50. 
. Reinheit ist zum dritten F reiseinvonallem Haß. 


En Wo das Alte Testament nur die Tat des Mordes verbietet, das 
„Judentum aber schon weit hinaufgestiegen war zur ver- 


| gebenden Gesinnung, da hat Jesus wiederum vollendet: Wer 
‚seinem Bruder zürnt, der ist schon wie der Mörder des Gerich- 
tes schuldig, dem Gericht verfallen, wer ihn „Racha“ (Hohl-. 
kopf?) schimpft, gehört vor das Synedrium, und wer „Du 
Narr !“, ins höllische Feuer, wie Jesus mit kühnem Bilde sagt 
Mt 5aıf. Nichts Böses darf dem Jünger Jesu möglich sein. 

Das Gebot, daß man dem Bösen nicht widerstehen soll Mt 
5sı-a = Lk 6 29 f., ist nicht ein Gebot der Liebe, geschweige _ 
denn, wie man es manchmal mißversteht, der Inhalt des Lie- 


u. besgebotes selbst. Es ist ein Gebot der Reinheit. Beim Schlag 


auf den Backen den anderen hinhalten; dem, der den Mantel 
nimmt, auch den Rock lassen; im Frondienst das doppelte 
tun, als wozu. man genötigt wird: das sind nicht Taten der 


Liebe. Jesus denkt dabei auch nicht wie Paulus an die Päda- 


gogik der feurigen Kohlen (Böm 12.20). Er fordert vielmehr 
die entschlossene, Haltung einer Seele, die sich durch. nichts 
. ausihrer Reinheit bringen läßt. Es ist auch nicht Weichheit, 
"sondern höchste, gesammelte Kraft. Nicht bloß das Eigentum, 
' sondern auch die Ehre ist gleichgültig gegenüber der Reinheit 
des ‚Herzens, das nicht durch Lust und Rache sich antasten’ 


816] 5 .. Das neue sittliche Ideal. re ee . . 107 


. lassen will. Diese Seite an Jesus steht dem stoischen Ideal 


nahe. Nur darf man nie vergessen, daß er den Affekt des heili- | 


gen Zornes gegen Heuchelei, Selbstsucht, Gemeinheit und 

Verführung damit nicht ausschließen wollte. Seine Streit- 
reden gegen die Pharisäer, sein. Wehe über die galiläischen 
Städte Mt 11 20-24 = Lk 10 18 ff. und sein Spruch vom Mühl- 
stein für den Verführer der Kleinen Mk 9a = Mt 186 = 
Lk 172 sind mit vielen anderen Worten Zeugen davon, daß 
‘ Jesus diesen sittlichen Ingrimm durchaus nicht unterdrückt 


hat und wohl auch nicht unterdrückt haben wollte. Er will = 


weder Weichheit noch Feigheit. Und selbst vom persönlichen 
 ‚Beleidiger hat Jesus gesagt: ‚Wenn dein Bruder sündigt, so 
 schilt ihn (Enttiunoov)!““ Freilich nicht ohne hinzuzufügen : I: 
„Wenn es ihm leid tut, so vergib ihm“ Lk 17 3. 
| ReinheitistendlichFreiseinvomNeid. Das „böse | 
Auge“ — so nennt der Semit den Neid, Luther hat es so tref- 
fend mit scheel-sehen übersetzt — erschien Jesus als ebenso 
schlimm für den innern Menschen wie das kranke und erblin- 
_ dende Auge für den äußeren: „Das Auge ist des Leibes Licht. 
Wenn dein Auge gut ist, wird dein ganzer Leib Licht sein; 
wenn aber dein Auge böse ‘ist, wird dein. ganzer. Leib finster 
sein. Wenn nun das Licht, das in dir ist, Finsternis ist, wie 
groß wird dann die Finsternis sein !“ Mt 6 22£. (= Lk 11 «ff. 


etwas abweichend). Gottes vornehmer Güte steht des Men- - | 


schen scheeles Auge Mt 20 ıs erbärmlich gegenüber. Neid ist 


| der Anfang aller Finsternis im Menschen. Weil der Mamon 


ihn so leicht erregt, ‚darum szscheint dieser I esus auch so ge- 
fährlich, | 

4. Neben der Reinheit steht die Li ie b e. Bei J: ohannes 
_ erscheint die Liebe, als „das“ Gebot Jesu 15 ı2, als das neue 
Gebot, das der Sterbende seinen Jüngern. als: heiliges Ver- 
mächtnis hinterläßt und an dessen Befolgung die Welt sie als 
seine Jünger erkennt 13 sef. Das sind freilich alles besondere 


= Feinheiten des Johannes, der übrigens inhaltlich auch wieder 


‚hinter Jesus zurücksteht, indem bei ihm die Liebe auf die Bru- 
derliebe.im engen Kreis der Jünger Jesu eingeschränkt ist. 
'Aber darin hat Johannes doch den echten Klang bewahrt, 
daß die Liebe die Grundgesinnung ist, die Jesus fordert. Auch 


bei Markus antwortet Jesus dem Schriftgelehrten, deriinnach 


- dem ersten Gebot von allen fragt: ‚Das erste ist »Höre Israel, 
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_ der Herr unser Gott ist Einer. Und du sollst den Herrn deinen 
Gott lieben von ganzem Herzen und aus ganzer Seele und aus 
ganzem Gemüte und aus aller Kraft«. Das zweite aber ist 
dies: »Du sollst deinen. Nächsten lieben wie dich selbst«. 

Größer als diese beiden ist kein Gebot“ Mk 12 2s—sı.. Matthäus 
_ hat diesen Worten in seiner Weise, aber nicht mit Unrecht die 
Erklärung angefügt, daß in diesen beiden Geboten das ganze, | 
Gesetz und die Propheten hänge, also ‚sich um sie drehe“, 

wie unser Wort sagt 2232-40. Lukas bietet, wohl aus anderer 
Ueberlieferung 10 25—2s, die Angabe, daß nicht Jesus, sondern 
ein Schriftgelehrter die Formulierung gegeben habe und von 


Jesus darin nur bestätigt worden sei. Das würde ganz der 


Tatsache entsprechen, daß auch sonst zu seiner Zeit nach einer 
einheitlichen Zusammenfassung der unzähligen Gebote ge- 
sucht wurde, nach einem Ideal, statt nach einem Gesetz; und 
auch andere, Rabbinen haben es in dem Liebesgebot gefunden. 

Dennoch hat Johannes recht, wenn er das Gebot der Liebe 
dasnewe@ebotJesunennt. Man darf nur die Eigenart. 
der Auffassung Jesu nicht in den Stellen suchen, wo er, wie 
oben, die Worte des Alten Testaments übernimmt. Dann 
kommt man zu der ihm nicht gerecht werdenden Behauptung, 
_ er habe neben die Nächstenliebe die „berechtigte“ Selbstliebe 
gestellt oder gar diese zum Maßstabe der ersten gemacht, wie 
. dasin der Spruchquelle erhaltene, in seiner Zeit und sonst viel- 
fach umlaufende Sprichwort ‚Was ihr wollt, daß euch die 
Leute tun sollen, das sollt ihr ihnen tun!“ es zu verlangen 
scheint Lk 6 sı = Mt 7 ı2. Jesus meint gewiß nicht, daß man 
seine Liebe zu den anderen bemessen soll an dem, was man von 
_ ihnen fordert, sondern setzt einfach wie das alttestamentliche 
Gebot und das Sprichwort die Selbstliebe voraus, schärft aber 
dem Menschen ein, von sich ab und auf den anderen hinzu- 
sehen, ihm alles Gute und Liebe zu tun, das man natürlicher- 
weise sich getan wünschen kann. Doch enthält dieses Wort 
nicht das Höchste und Letzte, obwohl Jesus das Wort, schon 
indem er esinderpositiven Form übernimmt oder in sie. 
 umbildet, aus dem Lebenskreis des Rechts, in dem es gewöhn- 
lich erscheint - — was du nicht willst, das man dir tu usw. — 
 heraushebt, in den der Sittlichkeit rückt und es damit vertieft. 

Jesu eigentliche Meinung kommt dort zutage, wo er sich 
den alten Werten mit seinem neuen Ideal entgegensetzt. Die 
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schroffe Form, in der er es bei Matthäus tut: „Ihr wißt, daß | 
zu den Alten gesagt ist: »Du sollst deinen Nächsten lieben 

— und deinen Feind hassen !« Ich aber sage euch: Liebet 
eure Feinde!“ mag ja vielleicht erst das Werk des Evan» 
gelisten sein 5 «s. Aber auch in der Spruchquelle, wie sie 
Lukas hier besser bewahrt hat, stand solches Gebot im Gegen- 
satz gegen das gewöhnliche menschliche Tun der Feinde und 
Verfolger: ‚Aber euch, die ihr zuhört, sage ich: Liebet eure 
Feinde !“ Lk 6 ar. "Wenn Lukas, der hier dem Matthäus gegen- _ 
über den besseren, nicht durch den Einsatz der Verfolger ge- 

trübten Wortlaut hat, dann zu den Feinden die stellt, die den 
„Hörern‘“ fluchen, sie hassen und bedrücken, so ist deutlich, 

daß Jesus hier an persönliche Feindschaft und die gewöhn- 
lichen Verhältnisse innerhalb des Volkslebens denkt. Im 
Gleichnis Lk 10 20-37 aber hat Jesus auch die Verhältnisse 


zwischen einem Volk und seinem Volksfeind ins Auge | 


gefaßt und nicht minder deutlich den ‚‚barmherzigen‘“ Sama- 
riter als das Muster dessen aufgestellt, was er unter Liebe - 
| verstand. Die Schranken des Volkstums und des Bekennt- 
 nisses — auch um sie handelt es sich zwischen dem Juden und. 
dem ‚‚ketzerischen‘“ Samariter = sollen die Liebe nicht mehr 
I einengen ($ 15). | 

Jesu Liebe macht eben auch nicht Halt vor dem, der 
‚Gottes Feind“ ist, vor dem sich auch der höchststehende 
Fromme der alten Religion hütet. Daß Jesus „zu den Sün- 
dern geht‘,. das ist den Pharisäern immer wieder anstößig 
Mk 2 13-17 = Mt 99-13 = Lk 5 37-32. Und selbst wenn 
manche vielleicht noch ein Verständnis dafür hatten, daß 
einer die verlorenen Schafe des Hauses Israel suchen konnte 
Mt 106 und 15 2«, so ging ihnen das Verständnis aus, wenn 
sich einer den Abtrünnigen zuwandte, die im Dienste-.des ver- _ 
haßten Volksfeindes daseigene Volk bedrückten und ausbeute- 
ten, denZöllnern. ‚Der Zöllner und der Sünder Geselle“, 
so nannten sie Jesus, alles Schlimme redeten sie ihm näch : 
Mt 1119 = Lk7s4. Und wie er gütig war selbst zu der Dirne 


Lk 7 a7 ff. und die Ehebrecherin nicht verdammte Joh 8 ı-ı1, 


schien er da nicht geradezu allen Ernst und alle Sittlichkeit 


mit Füßen zu treten? Das neue Ideal erschien seinen Gegnern, 


wie es immer geschieht, als das Böse. Eine solche Liebe war 
Bun gut, konnte nicht gut sein. In. Wahrheit. ist sie das 
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: Letzte, wozu eier Güte en konnte; denn sie hät 
den Umkreis der Menschen vollendet, die der Mensch i in die 
| sittliche Forderung einbeziehen kann. Familie, Stamm, Volk 

— das war vor ihm erreicht; den Menschen hatte die Stoa 


hinzugewonnen; der Feind, der persönliche, der Volksfeind, 


der „Feind Gottes“ — das war Jesu Tat. Dasistunüberbietbar. _ 


"Es ist aber nicht ande rs, wenn man nach dm Wesen 


derLieb e fragt, -die Jesus meint. Auch hier ist Jesu Verhal- 


- ten und Wort eine Vollendung. Denn die Liebe Jesu ist kein 


 bloßes gutmütiges Wohlwollen; wie er es dem Wider- 
sacher, dem Prozeßgegner gegenüber wohl auch einmal im 
Bilde: verlangt hat (lo%ı eövo@v Mt 5 25). Man hat sich freilich. 


für solche Verdünnung des Liebesbegriffs auf den Sprach- 


gebrauch berufen. Aber wenn auch das griechische &yanäv wie 
. das aramäische 78 für die bloße freundschaftliche Gesinnung. 
‚gebraucht werden kann, so darf man deshalb Jesu Liebe 
doch nicht auf Wohlwollen einschränken. ‚Oder ist es nicht 
eine Lächerlichkeit, wenn man mit Berufung auf das Ara- 
mäische behauptet hat, Jesus habe auch Gott und den Mamon 
nicht zu lieben und zu hassen, sondern bloß mehr oder weniger 
zu „lieben“ befohlen. Kann sich doch gerade da Jesus nicht 
genug tun: Lieben oder hassen, anhangen oder verachten! 
 Mt62e=Lk161s. Jesus. meinte lieben, wenn er lieben sagte. 
Er übernimmt das Wort ja aus Stellen des Alten Testaments, 


- die wie Deut 6 s mit ihren Zusätzen ‚aus ganzer Seele und aus 


aller Kraft“ wahrlich deutlich genug sind! Und sein Samariter 
hat Lk 10 29-37’ gewiß den wunden Juden an der Landstraße - 
‚nicht bloß wohlwollend behandelt oder ihn freundlich ange- 
sehen. Nein, er vollbringt die Tat, die bei Johannes (15 ı3) 
Jesus als höchsten Ausdruck der Liebe angesprochen hat: er 
hat sein Leben eingesetzt für den, der ihm der ‚Nächste‘ war. 
Neben der Feindesliebe steht Lk 6 27 = Mt 5 «nicht bloß das 
Gutestun, sondern das Segnen des Feindes und das Beten für 
ihn. Ein wenig ‚freundschaftliches Wenn ist die Liebe 


1“ ‚Jesu nicht. 


"Auch über das Mitleidist die Liebe, die Jesus meint, | 


naeh Gewiß in der Liebe liegt auch Mitleid. Barmherzig 


sein, wie Gott barmherzig ist, das hat Jesus auch verlangt 


Lk.6 se. Selig sind die Barmherzigen! Mt 5. Aber Mitleid 


‚erschöpft die Liebesforderung Jesu nicht, ja es brifft sie im 
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| Gas gar nicht. Mitleid, Barmherzigkeit heißt dem Men- 
schen geben, nur geben, ihn bedauern und ihm aus seinem Lei- 
_ den helfen wollen. Aber die Liebe. greift viel weiter, auch auf 


_ Menschen, die glücklicher sind als wir. Und sie ist nicht ein 5 


 Bemitleiden, sondern sie kann, ja sie muß selbst ein vom Men- 
schen Fordern werden. Jesus hat seine Jünger nicht bemit- 


leidet, sondern geliebt und darum das höchste ( Opfer von ihnen 2 


gefordert. 


2lernwv nur Mt 57, ea Mt Bi Lk 1 a 12 83 ee 
&Xesiveıv von Gott Mk 519 Mt 57, von Menschen Mt 1833 Schalksknecht; 
&X2n00v Anrede der Kranken an Jesus Mk 1047f. c. p. Mt 1522.17 15 Lk 
1713, Anrede des Lazarus an Abraham Lk 1624. — &ieog Mt 913 127 = 
 Hocs 6.6, wohl Matthäus-Zusätze, Mt 2323 und Lk 1037. — oixtippov Lk 


' 635, sonst paulinisch (und im Hebräerbrief) im Neuen Testament, Echtheit . 


fraglich. Auch die Uebersetzung orAdyxva mn ARaLeN) von Sen fehlt 
in den Evangelien außer Lk 18. 

Lieben ist endlich nicht bloß eine ent eine sitt- 
liche Willensrichtung, sondern ein Affekt. Darauf kommt 
alles an, wenn man wirklich das Christentum von der Stoa 
und anderen Idealen unterscheiden will. Lieben heißt gern 
haben. Das hebräische Wort ist — im Unterschied vom 
griechischen &yan&v — sogar und eigentlich das Wort für die 
sinnliche Liebe zwischen Mann und Frau. Und selbst in der 
übertragenen Anwendung hält das Wort seinen Gefühlston 
fest. Man liebt den Mamon oder haßt ihn; man hängt ihm an 
‚oder verachtet ihn. Das sind alles Worte starken. Affektes, 
Markus sagt von dem Gefühl, das der aufrichtige, frische 
Mann, der so einfach sagen kann: „Das habe ich alles gehalten 
von Jugend auf“, bei Jesus erweckt: „Er sah ihn an und 
gewann ihn lieb“ 10 21. Dieser Affekt der Freude, dieses Wert- 
gefühl, dieses Besitzenwollen — komm, folge mir nach ! — das 
alles ist Liebe. Liebe opfert und empfängt zugleich, gibt und 


läßt sich schenken in einem und bedrückt darum den Gelieb- 


ten nicht, wie das Mitleid dem :Bemitleideten tut, sondern 
hebt ihn empor. Liebe als Freude am Menschen, als Ver- 
trauen auf ihn, Liebe, die alles schenkt und das Höchste er- 
wartet, das ist Jesu Meinung. Auch in dieser Beziehung be- 
weist sich das Ideal Jesu als ein: Ende, als unüberbietbar. 
Denn es wird jetzt von der Tat zurückgegangen auf die Ge- 


sinnung und von der Gesinnung auf den Affekt, in die äußerste 


Tiefe des Seelenlebens, wo der bewußte Wille des Menschen 
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‚übergeht in jenes große unbekannte Gebiet unseres Lebens, 
das jenseits des ‚‚Du sollst‘ liegt, wo wir müssen. 

Die Mißdeutungen auf das Wohlwollen bei WELLHAUSEN zu Mt 544 
und 624, auf das Mitleid bei SCHOPENHAUER und aller von ihm beeinflußten 
Ethik, besonders bei RWAGNER und EVHARTMANN, aber auch bei FRNAU- 
MANN u. a. Die Verbannung des Affekts aus der Liebe der Grundfebler 
'Rırtscas, Umbiegung des Christentums i in den Kantianismus. 


Aeußernkann sich das Innerste in jeder Weise. Auf 
die Vergebung ist Jesus besonders häufig zu sprechen 
gekommen, weil sie die schlichteste und alltäglichste Weise ist, 
‚wie sich die Liebe gegen den, der uns haßt und wehtüt, be- 
währt. ‚Und wenn einer siebenmal des Tages gegen dich 
sündigt und siebenmal umkehrt zu dir und sagt: es tut mir 
leid, so vergib ihm“ Lk 17 sf. Die Fassung, die der Spruch bei 
- Matthäus hat 18 aı ff. und seine Fortsetzung und Begründung 
im Gleichnis vom Schalksknecht sind bekannter. Er stand 
wieder etwas anders im Hebräerevangelium. Der Gedanke 
kehrt Mk 1125 = Mt 6 ı1ef. Mt 5asf. undMt5»sf = Lk 
12 57 ff. wieder mit mannigfachen Begründungen. Er ist Jesus 
so geläufig, daß er ihn auch im Vaterunser wiederholt hat. 
Man kann nicht vor Gott hintreten und sprechen: „Vergib 
uns unsere Schuld“, wenn man nicht hinzusetzen kann: ‚‚wie 
wir vergeben (haben) unseren Schuldigern“ Mt6e2=Lklla. 
Neben dem Vergeben steht, wie wir sahen, das Segnen, 
Wohltun,Bete n für den Feind Mt 5. 44 — Lk 6 a7f. ;bei 
Matthäus auch das Grüßen Mt 5arf. Bei Lukas ist "das 


Leihen in diese Sprüche hineingesetzt, also als ein Liebes- 


dienst gemeint gegen den Armen, dem man geben und leihen 
soll, ohne Zinsen zu nehmen und etwas zurückzuerhoffen 
6 32f. Bei Matthäus steht der Spruch in etwas anderer Gestalt 
5 a2 unter den Sprüchen gegen die Vergeltung. Das Leihen 
ohne Zinsen und ohne Z urückforderung des „Kapitals“ kann 
freilich unter dem: Gesichtspunkt stehen, daß man sich be- 
rauben läßt, ohne sich zu wehren; aber der Gedanke ist ge- 
' sucht. Für Gaben der Liebe hatte Jesus ein scharfes Auge. 
" Das Scherflein der Witwe dünkt ihm mehr als die großen Ein- 


2 lagen der reichen Leute Mk 12 4—44 — Lk 21 ı—ı. Und wenn 


Lukas auch die Almosenforderung verstärkt hat — vgl. 11 aı 
mit Mt 23 as und 12 ss mit Mt 6 ıs, auch Lk 16 ist hierherzu- 
ziehen -—, so ist doch gewiß auch der Dienst, den der Mensch 
einem anderen durch ein Almosen leistet, von .d esus in seine 


$16] > Das neue sittliche Ideal. | 113 
Liebesforderung einbezogen gewesen. Und er soll so herzlich 
und so selbstverständlich und so unauffällig sein, daß dielinke 
Hand nicht weiß, was die rechte tut Mt 61 ff. Aber. das 
 Dienen reicht weiter. ‚Dienen‘“ ist der umfassende Aus- 

_ druck, den die Liebe findet, und: darum von Jesus immer wie- 
der eingeschärft Mk 9:5 = Mt 23 11; Mk 10 as—4 = Mt 
20 26 ff. und dazu wohl aus anderer Quelle Lk 22 as f., Worte, 
die Johannes dann zu der sinnlichen Handlung . der Fuß- . 
waschung ausgestaltet hat 13 ı-ı7. Auch hier läuft das Tun 
aus in die größte Tat, die die Liebe möglich macht für den 
anderen: die Hingabe des Lebens Mk 10 4s = Mt 20 as. 

5. Neben Reinheit und Liebe stelien unausgesprochen 
zwei andere Tugenden, die Demut und die Tapferkeit. Von der 
Demut zwar scheint Jesus nach unseren Quellen gespro- 
chen zu haben: ‚Wer sich selbst erhöht, der soll erniedrigt 
werden, und wer sich selbst erniedrigt, der soll on wer- 
den.‘ | | 

Der Zinsen hang in dem der Spruch Mt 23 19 auftritt, ist ‚shit; auch 
in 184 hat ihn Matthäus als Erklärung zu dem Satz des Markus vom Werden 
' wie die Kinder 183 = Mk 1015 gegeben — eine falsche Erklärung. In 

Lukas steht er 18 ı4 gleichfalls an einer falschen Stelle; denn das Gleichnis 
vom Pharisäer und Zöllner, das er beschließt, schildert nicht Leute, die sich 
erhöhen oder erniedrigen, und hat seine. Zusammenfassung in dem vorher- 
gehenden Satz. Lk 14 ı1 ist er mit den Tischreden verbunden, deren Be- 
‚ deutung nicht ganz deutlich ist. Daß Jesus Regeln über die Bescheidenheit 
bei Tische gegeben haben soll, will nicht recht einleuchten, eher schon, daß 
er einmal gesagt hat, man solle nicht die Leute einladen, die sich revanchie- 
ren können und. müssen, sondern die andern, denen ein Essen eine Lebens-. 
freude ist und .die nicht vergelten können 14 12 —14. we 

Das Wort scheint trotz der Unsicherheit seiner Stellung ä 
echt zu sein; denn auch Paulus spielt wohl darauf an 2 Kor 

11, indem er es mit feiner Wendung veredelt. Es kann nur 
begriffen werden aus Jesu Kampf gegen den Pharisäismus, 

gegen die Leute mit den langen Röcken und den großen. Qua- 

sten, die überall den Vorsitz lieben und wissen, daß sie einer- 

‚baulicher Anblick sind. Sonst ist Selbsterniedrigung keine 

Demut. Was Jesus wirklich von der Demut gemeint hat, das 

ist vielmehr aus seinen Sprüchen über: Wahrhaftigkeit und 

Heuchelei zu lernen: ‚‚Deine linke Hand soll nicht wissen, was 

die rechte tut“ Mt 6 s. Und etwa noch aus.dem Ernst, mit dem 

er dem Reichen antwortet: ‚Was nennst du mich gut! — 

‚keiner ist gut als Gott allein!“ Mk 10 ıs. 2 Satz von de 


Grundriß II u. Weinel, Neutestamentl. Theologis. . Aufl. 8 
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| Sölbsterniediigung wird nur dann Yiohtig verstählden; ‚wenn er 


mit dem anderen zusammengestellt wird, in dem Jesus be- | 


A fiehlt, kein saures Gesicht zu machen, wenn man fastet, son- 


dern eher das Gegenteil: Salbe dein Angesicht! Lieber alles 
andere tun, als sich vor den Leuten zeigen wollen! (Ueber Mt 


.1lasff.s. 8.123). 


Die Demut wächst aus der Liebe da, wo der Mensch Bcht 


Er bloß schenkt, sondern sich auch Schönken läßt. Auch das hat 


Jesus als eine Liebespflicht angesehen, den falschen Stolz zu 
überwinden: „Wenn du deine Gabe zum Altar bringst und 
wirst eingedenk, daß dein Bruder etwas gegen dich hat, gehe 


. hin und versöhne dich mit deinem Bruder“, d.h. laß dir von 


ihm’ vergeben! Mt 52sf. Und gegenüber. den steifen Worten 
pedantischer Almosenmoral hat er das allzu kostbare und „un- 
nütze‘“ Geschenk der Frau, die mit der Salbe kam, nicht bloß 
angenommen, sondern auch verteidigt: : „Arme häbt ihr allzeit 


bei euch, mich nicht !'“ Mk 14 7 = Mt 26 11. Nur schenkende 


| "Tugend ist sein Ideal nicht, zur Liebe gehört mehr. _ 
6. Demut wächst aber auch aus der Wahrhaftigkeit. Wie 


' sie die Wahrhaftigkeit sozusagen nach innen gewandt, aufden: 


Menschen selbst: bezogen ist, so it Tapferkeit die nach 
‚außen gewandte- Wahrhaftigkeit. Die Sprüche Jesu kennen 
das griechische Wort für Tapferkeit nicht, weilesin der Sprache ; 
seines Volkes kein Wort dafür gab oder wenigstens nur eines, 
das mehr die Kraft des Leibes als die des Mutes ausdrückt. 
Aber daß die Tapferkeit ebenso wie die Wahrhaftigkeit der 
Demut aus allen Worten Jesu leuchtet, ist klar, Er fordert 

- die höchste Tapferkeiti im Kampf des Menschen mit. sich selbst: 
„Aergert dieh dein Auge, so reiße es aus!“ (oben 8. 102). Und 
er fordert sie nicht minder im Kampfe mit der Welt. An all 
die Worte, in denen Jesus das unbedingte Opfer verlangt, 


braucht hier nur. noch einmal erinnert zu werden. Er fordert 


ja nicht ein Bekenntnis des Wortes, wie es. die Herr-Herr- 
Sager gerne bringen Lk 6 « = Mt 7 21, sondern das Bekennt- 
. nis der Tat, das Einsatz des Lebens ist Mk 83 = Lk 9 2; 
Mt 10:5 = Lk 12». Und gerade in diesem Zusammenhang 
hat er einmal das Bild vom Kriegführen gebraucht, das ihm 
sonst fern liegt Lk 14 2:—s5. Er war sich in diesem Sinne be- 
"wußt, daß er nicht gekommen sei, Frieden zu bringen, sondern. 


| das Schwort Mt 10 346. = Lk 12 sı ff. Und vielleicht ist auch - 
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jenes dunkle Wort: Gewalttäter Hinben das Reich. Gottes, so 


zu verstehen, daß Jesus mit ihm zur Tapferkeit anfeuern. 
wollte Mt 1112 (vgl. Lk 16 1s und $. 48). Aber auch abge- 


| sehen von diesen einzelnen Sprüchen: Tapferkeit, die vornichts i 


zurückschreckt, ist der Grundton in allen Worten Jesu. Und 


. . esist für ihn gewiß nicht bloß das der Grund gewesen, die Men- 


schen nicht zu fürchten, daß der den fürchtete, ‚der Leib und 
Seele töten kann in der Hölle Lk 12 ıf. = Mt 10 2s. Sein 


: ganzes Wesen ist durchleuchtet.von der vollkommenen Furcht- 


. losigkeit, die das böse Gerede der Menschen «ebensowenig 
- fürchtet — sie sind ja den maulenden Kindern gleich Lk’ 


7 21-35 = Mt 11 16-19 —,wie die Macht der Leute, diedenLeib _ 


‚töten, aber dem Menschen sonst nichts antun können. 


8 17. Das Gemeinschaftsleben. 


"OHoLTzmAnN, Jesus. Christus und das Gemeinschaftsleben 1898. — 


FNAUMANN, Asia 1893, Briefe über Religion 1903. — FPEABODY, Jesus | ; 


Christus und die soziale Frage, deutsch 1903. — TRÖLTScH siehe S$. 12. — 


'MAURENBRECHER S. 9, 2. — PIeSrur, Der Sozialismus Jesu 1919. Zn 
- Ueber die Kirche 8. 11, Ri: | 


| 1. Jesu Forderung er geht durcheis an den Alan a 
Von einer Sozialethik finden sich bei ihm nur sehr g e- 


ringe gelegentliche Andeutungen. Das hat 
seinen tiefsten Grund in seiner eigentümlich geschichtlichen 
Stellung als Prophet und Held des-neuen Menschentums, das 
er verkündigte und lebte. Wie der Held auf polytheistischer 

Stufe sich bewährt, indem er sich und seine Familie dem Volke, 
dem größeren Kreis, opfert, so ist es für Jesus bezeichnend, daß 
er sich, seine Familie und das äußere Wohl des Volkes dem 
neuen Ideal der Persönlichkeit und ihrer unbedingten. 


' Wahrhaftigkeit, Reinheit und Güte opfert. Nicht aus Grün- 
den der Askese, auch. nicht vornehmlich, wie man gewöhnlich Be 


meint, weil ihn sein Glaube an das nahe Weltende an einer 
sittlichen Wertung der Gemeinschaften gehindert hätte, hat 
Jesus keine Sozialethik entwickelt. Die Apokalyptik malt j 
manchmal den neuen Staat Israels mit allen Farben aus Ps 
_ Salom 17. Ihm dagegen sind, als dem Propheten des neuen 


Ideales , die alten Gemeinschaften mit ihren Ansprüchen : an 


seine. Arbeit, seine Güte und: Wahrhaftigkeit nur als Versu- 
= chungen oder als Güter ERBE egenBeLIeEn, die es zu opfern er 
! a | | | 8 e 
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So hat Jesus seine Familie opfern müssen in dem 
- doppelten Sinn, daß er von ihr innerlich scheiden mußte und 
"daß er, ihr natürlicher Schutz und Ernährer, sich ihr entzog. 
Er hat das Opfer auch mit strengen Worten von anderen ver- 


Er langt (vgl. $. 80 £.). So hat er auch sein Va terland ge- 


. opfert; oder besser den Staat, der sein Volk damals allein 
erhalten zu können schien. Eine grimmige patriotische Lei- 


 denschaft weht durch das Israel jener Tage. Schon hat sich 


eine Partei der ‚‚Zeloten“ ‚gebildet, die unaufhörlich zum Auf- 
‘stand mahnt; und selbst eine Gesellschaft von Meuchelmör- 

. dern (Sicarier), die auch den Volksgenossen nicht verschont, 
der es mit den Römern zu halten sckeint, treibt im Volke ihr 
Wesen. Dreißig Jahre nach dem Tode Jesu ist das so lange 
_ unterdrückte Feuer dann in ‚hellen Flammen ausgebrochen _ 
und hat den Untergang des. jüdischen Staatswesens herauf- 
geführt. In solcher Lage des Volkes versteht man, wie ein 
‚geborener Führer vor die Frage, ob er den Weg der Völker und 
Staaten gehen wollte oder nicht, als vor die Grundfrage 
seines Lebens gestellt war. Mag es sich mit der Versuchungs- 
| geschichte, in der der Teufel ihm um den Preis, daß er ‚ihn 
anbete“, die Herrschaft über die Erde verheißt, verhalten, 


 wiees will, daß diese ‚‚Versuchung‘‘ Jesus in seinem Leben ein- 


malund wohl mehr als einmal gekommen ist, unterliegt keinem 
' Zweifel. Und wenn ihn auch vielleicht nie das Volk so zum 
König machen wollte, wie es Joh. 6 ı5 erzählt, er selber stand 
vor der Frage, ob er sich.nicht zum Führer Aufwerfen und mit 
: der Gewalt der Waffen die Herrschaft ‚über alle Reiche der 
Welt“ erwerben sollte, wenn auch bloß so, daß er durch den 
| Aufstand und die N iedermetzelung der Feinde des Volkes das 
Zeichen für: Gottes Eingreifen geben werde. Aber davon will _ 
er nichts wissen. Der Weg des Barabbas ist nicht der seine 
Mk 15 7. Nicht ‚Mord‘ im Aufstand, sondern innere Erneue- 
rung seines Volkes, d.h. jedes Einzelnen, das ist der Weg zur. 
großen Hoffnung. Nicht sich dienen lassen, wie die Herrscher 
und Könige der Welt, die Gewalt üben, sondern dienen, das ist 
seine Sache Mk 10 ıs = Mt 20 as. Wie einst Jesaia den Glau- 
. ben als die Hilfe predigte, so Jesus jetzt die Buße. Das Welt- 
"reich muß stürzen, wenn Gottes Herrschaft kommt. Abernicht 


bloß das Weltreich, sondern alle Gewalttat und Gemeinheit, 


De alle Blindheit und aller Druck Mt 5ıff. = Lk 620ff. 


— 
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Weil er darin ganz feststand, ist er äußerlich gescheitert. 
— und hat er innerlich gesiegt. Er hat damals, als er mit den 
_Festpilgern in Jerusalem einzog, Hoffnungen erweckt, die eine 
andere Bahn liefen als seine Gedanken, da er das friedliche 
Tier, und nicht das Schlachtroß, zum Königseinzug wählte, 
Dann hat er sich unter dem Eindruck des Einzugs und der 
„Räuberhöhle‘“ doch dazu }.inreißen lassen, den ‚Tempel ein- 
zunehmen und besetzt zu nalten, „daß niemand etwas durch 
ihn tragen durfte“ Mk 11 ıs-ıs ıs. Doch hat er das nicht ge- 
tan, um die Herrschaft über den Staat an, sich zu nehmen 
und das Vaterland durch einen Aufstand gegen Rom zu retten, 
sondern nur um die Heiligkeit des Gotteshauses zu stützen. 
Darum hat das keine andere Folge gehabt als jene Voll- 
machtfrage der Obrigkeit Mk 11 27-33 = Mt 21 2-27 = Lk 
20 ı—-s und die Besiegelung ihres Beschlusses, Ihn zu töten. 
Es war und blieb unpolitisch. - | | 

Was es für eine Führer- und Hercheienit um die Sich 
die Menschen i in solchen Zeiten drängen, heißen muß, auf jede 
Politik, auf alle Gewaltmittel zu verzichten, um immer wieder 
den Weg innerer Erneuerung zu weisen, sich höhnen und 
schmähen und endlich doch als Rebell ans Kreuz schlagen zu 
lassen, das hat die Versuchungsgeschichte nur schwach ge- 
zeichnet, Aus diesem seinem inneren Kampf heraus ist endlich 
auch Jesu Wort über die Steuer an den römischen Kaiser zu 
verstehen Mk 12 13-17 = Mt 22 15-22 = Lk 20 20-26. Nirgends 
hat die geschichtslose Auffassung Jesu stärkere Triumphe ge- 
feiert als in der Erklärung des Wortes: „Gebt dem Kaiser, was 
des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist!“ Von den einen 


 getadelt als Gehorsamsweisung an den beschränkten Unter- 


_ tanenverstand, von den andern gepriesen als die Heiligung 
der Treue gegen Staat und Obrigkeit, nur daß man in religiösen 

"Dingen seines Glaubens soll leben dürfen, von den dritten als 
‘ die große Erklärung der Weltlichkeit und Freiheit des Staates 
von der Kirche gefeiert; ist dieses Wort in Wahrheit das Ver- 
"ächtlichste, was über „‚den Staat“ gesagt werden kann: Gebt 


. ihm das Geld, auf das der Kaiser sein Bild geprägt hat! — . 


Aber gebt Gott, was Gottes ist! Den.ganzen Menschen, Alles! 
Ihr Heuchler ! — Jesus gebietet hier, sich sogar einer fremden 
Gewaltherrschaft fügen; denn um diese handelt essich! Ihm 
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en es nur - darauf an, daß der Mensch sich ganz Gott gibt. 
‚Alles andere ist ihm gleichgültig. | 
2. Dennoch hat Jesus auch hier und da Se wie er sich | 
| En alten Gemeinschaftskreise aufgenommen denkt 


in das neueldeal. So wenignämlich wie der Staat auf poly- 


_theistischer Stufe das Familieni:ben zerstört hat — er hat ihm 


. . wielmehr eine neue und tiefere Belsutung gegeben—, so wenig 


braucht die Erhöhung des Ideales in den umfassenden Kreis 
. der Menschheit die alten Gemeinscha‘ ten zu vernichten. Nur 
ist freilich richtig, daß Jesus darüber sehr wenig gesagt hat, 
weil sein Leben im Kampf stand und nicht i im Neubauen der j 
menschlichen Gemeinschaften. 

-' Ueber die Ehefrage, die damals in seinem Volk 
. brennend war, hat er deutlich genug gesprochen. Man war auf 


ur ‘dem. Uebergang aus einer Scheinmonogamie in die wirkliche 


Einehe. Die alte Vielweiberei der Patriarchengeschichten ist 


für den: Bürger vorbei; aber ein Stück von ihr hat sich darin 
noch erhalten, daß ein Mann seine Frau entlassen kann, wennsie. 


ihm nicht gefällt. So sagt wenigstens die mildere Richtung. 
Eine strengere will die Entlassung nur dann gestatten, wenn 
die Frau einen schweren Makel hat. Beide verlangen nach dem 
‚Gesetz, daß der Mann der Frau einen Scheidebrief gibt, durch. 
den sie sich als ein ordentlich geschiedenes Eheweib ausweisen 


. kann. Jesus geht auch über die strenge Richtung noch weit 


hinaus. Er verlangt die volle und untrennbare Einehe. Wenn 

zwei Menschen meinen, nicht mehr miteinander leben zu kön- 

nen, so.liegt. es nur an ihrer Herzenshärtigkeit, die nicht ver- 
geben kann und will. Nur dieser Härte hat Moses nachge- 
geben, wenn er. eine Trennung der Ehe gestattet. Nun aber, 

_ inder heiligen Endzeit, da alle Menschen Buße tun sollen, soll 

auch die alte Schöpfungsordnung Gottes: Ein Mann und ein 


Weib — wieder gelten. Was Gott zusammengefügt hat, das 


soll der Mensch nicht scheiden Mk 10 ı-a = Mt 19 ı-ı2 und 
Mt5:2 = Lk 16 ıs. Jesus denkt dabei nicht an die Ehe und 


i ‚Ihre soziale ‚Bedeutung, sondern an die zwei Menschen, die die 
Ehe führen. Ein Rechts gesetz über Ehescheidung hat 


Jesus nicht geben wollen. Uebrigens ist an dem Wort Jesu 
noch der Zusatz bedeutsam, daß, wer eine Frau entlasse, sie 
nötige, die Ehe — nämlich durch eine neue Heirat — zu bre- 
chen. Es war r das Gewöhnliche und fast N otwendige, daß die 
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i Frauen er PEREN ‚sie bahn Ernährer. ‚Jesus 
schiebt also dem Manne die Verantwortung für das an Ä 
auch der Frau zu und tritt für sie ein. | | 
Schon Matthäus. hat an beiden Stellen eine e Milderung des Fiheschei- 
dungsverbots im Fall der Untreue der' Frau eingefügt 532 199, die durch 
die andern Evangelisten als unecht ausgewiesen wird. 
| ‚Die Kindespflicht hat Jesus, wo nicht, 2 Kon- 
fliktsfall vorlag, ebenso ernst betont. Sie steht höher als die 
Opferpflicht Mk 7 9-13 = Mt 15 s-, vgl. S. 95. Von der Liebe 


ae“ und der Pflichtder Eltern gegen die Kinder spricht er A 


nicht. Wenn das Wort Mk 9 s7 echt ist — es hat wahrschein- 
lich ursprünglich gelautet: ‚Wer eines dieser Kleinen auf- 
nimmt, der nimmt mich auf“; Markus denkt schon an ver- 
waiste Christenkinder oder kleine, wenig, angesehene Leute in 
der Kirche —, so hat Jesus hier doch weniger die Pflichten der _ 
| Erwachsenen gegen die Kinder im Auge gehabt, als. den Ge- 
_ danken aussprechen wollen, daß seine wahren Jünger gerade 
. dort helfen sollen, wo sie keine Vergeltung erwarten können. 
Wie-er die Kinder geliebt und — geachtet hat, zeigt aber nicht 
nur Mk 10 ıs-ıe = Mt 19 13—15 = Lk 18 15-17 und Mk 9 se. 
— Lk 9 ırf. = Mt 18 2-s, sondern vor allem jenes Wort des - 
höchsten Ingrimms gegen ihre’ Verführer und Verderber Mk u 
9a =Mt186=Lk172 zu 
Den Dienst gegen sein Volk und ‚gegen de St sat 
seines Volkes hat er in seiner Weise geübt: als wandernder 
Prophet, in Armut und Treue bis zum Tod. Ueber die beste 
_ Verfassung des Staates hat er nicht geredet; er hat nur seinen 
. Jjü üngern verboten, es in ihrem Kreise zu machen wie die Kö- 
ige; sie sollen dienen, nicht sich dienen lassen Mk 10 a2ff. — 


‘Mt 20 25 ff. = Lk 22 25 f. Doch hat uns eine Seite der Sache 


hier noch zu beschäftigen. Neben der Selbsterhaltung durch 


= Krieg hat der Staat vor. allem die Handhabung des Rechts 


als seine Aufgabe. Jesus ist für sich und seine Jünger über 
das Recht hinaus; er hat es auch. abgelehnt, nach Art der 
Schriftgelehrten als Richter bei einer Erbteilung zu walten 
Lk 12ısf. Doch hat er den schriftgelehrten Pharisöern, die 
solches übten, die Gerechtigkeit und das gerechte Gericht als 
eine Hauptsache im Gesetz vorgehalten Mt 23 23 = Lk 11 e. 
Das ist alles selbstverständlich und nicht neu. 

ae in allem darf man also sagen, daß Jesus die Sonia 
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. ethik, die sich aus seinem neuen Ideal ergab, noch nicht be- 
wußt ins Auge gefaßt hat. Er kämpft eben noch um dies Ideal 
mit den Gemeinschaften, die sich als oberste Werte, als höchste 
Ideale verstehen. 

3. Aber vielleicht ist unsere ganze Fragestellung falsch | 
und Jesus hat die alten Gemeinschaften ersetzen wollen durch - 
dieKirche? Nein, nichts ist deutlicher, als daß Jesus gar 
nicht daran gedacht hat, eine Kirche zu gründen. Selbst wo 
er seinen Jüngern, durch ihre Streitigkeiten. um den ersten 
Platz veranlaßt, die Art, wie sie miteinander leben sollen, 
deutlich macht, denkt er ich an eine religiöse Organisation, 
sondern an das* Gottesreich im Gegensatz zu den weltlichen 
Reichen Mk 10 asff. = Mt 20 25 ff. = Lk 22 25 f. Er hat auch 
nicht daran gearbeitet, aus seinem Volk, abgesehen von 

seinen 12 Boten (4nöorolar), irgendwie einen engeren Kreis 
. als das wahre Gottesvolk — das will &xxAnoia sagen — abzu- 

sondern oder eine Mysterien gemeinde der Erlösten zu schaffen. 
Freilich hat sich um ihn her, wie um andere Propheten, eine 
neue Gemeinschaft von selbst gebildet. Aber er hat das nicht 
absichtlich gemacht. Von den drei „Papstsprüchen“ sind - 
zwei, Mt 16 ıs Joh 21 ıs £., spät; der dritte, Lk 22 sı, enthält 
nur eine Anspielung auf die Auferstehungserscheinung,, die - 
zuerst dem Petrus zuteil werden soll. Aber auch einen Klerus 
kennt Jesus nicht; fromme Gewandung, die ihren Träger 
kennzeichnet, hat er höhnisch am Pharisäer ‚hervorgehoben 
Mk 12 ss = Mt 235 = Lk 11. Und von den Sprüchen über 
Ehrennamen wie Rabbi ist nur der eine Mt 23 7 echt;.den zwei- 
ten 23 s-ıo hat christlicher Uebereifer hinzugetan, um Jesus 
selber wenigstens einige Ehren vorzubehalten ! So sehr und 
so schnell hat man ihn mißverstanden, obwohl er mit seinem 
Wort von den Herr-Herr-Sagern Lk 6 4 = Mt 7 a1 deutlich 

‚genug jedes Wortbekenntnis zu sich abgelehnt hat, wie es 

. nachher seine Kirche eingeführt bat.. Er will freilich auch ein 


Bekenntnis zu sich und seiner Sache, aber das Bekenntnis der 


‚guten Tat und der Treue bis zum Tod Mk 8 34-33 = Mt 
16 24-26 = Lk 9 28-26; Mt 10 ss = Lk 12. Selbst Sifornde: 
Mission für eine Sekte ist ihm verhaßt Mt 23 ıs; ihm kommt 
es nicht auf die Zahl der Seelen an, sondern auf ihre Buße 
und ‚Heimkehr zu Gott. Aus allem geht hervor, daß er keine 

. Kirk ‘he hat gründen wollen, er hofft nur auf die Gottesherr- | 


% 
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schaft. Diese ist auch eine neue und die umfassendste ER 


heiligste Menschengemeinschaft. Aber we und Rechts- 


 oranung liegt Jesus ganz fern. 


Die Stellen,indenen Zxxınola vorkommt, sindZusätzedesMatthäus. Der 
eine 16 17—ı9 erweitert Mk 829 = Lk 920. Dem Petrus, dem Felsen, auf 
dem die Kirche Christi (pov) gebaut ist, werden die Schlüssel des 
Himmelreiches gegeben, so daß er Gesetze anordnen oder erlassen kann 
(binden und lösen nach rabbinischem Sprachgebrauch). Dieses Matthäus- 
stück ist nicht echt, auch nicht erst um 200 für den römischen Bischof er- 
funden; es steht auf einer Linie mit den beiden anderen vom Seewandeln 


Mt 14 28— 31 (Zusatz zu Mk 6 50) und vom Stater im Fischmaul Mt 17 2.— 27, 


Petrusgeschichten aus dem alten Kampf der Jünger oder bloß ihrer Anhän- 
ger um den ersten Platz in der Christenheit. Dieser Kampf hat bei Markus 
und Matthäus z. B. keine Spur von der Tatsache mehr übrig gelassen, daß 
Jakobus, der Bruder Jesu, eine Erscheinung des Auferstandenen gehabt hat. 


: Alles erlebt Petrus und seio Kreis. Im Hebräerevangelium dagegen ist Ja-. 


kobus an die erste Stelle gerückt, während er bei Paulus noch zurücksteht. 
Und den Kampf zwischen Petrus und Johannes spiegelt: noch Joh 21 wider. 
Alles spätere Geschichten oder Veränderungen der Geschichte. Vgl. ADELL, 
Mt 16 17 —19 ZuW 1914. — Olmmisch Mt 1618 ZnW 1916. — DELL, Zur 
Erklärung von Mt 16 17 —ı9 ZuW 1916. — Das zweite Wort von der &xxAyoia 
ist Mt 1817. Hier ist aber &xx%yoia die Einzelgemeinde; Matthäus hat aus 
Sprüchen der L und anderen Stücken, die auf den jüdischen Bruder gingen, 
eine Gemeindeordnung gemacht, die von dem Verfahren vor dem 
Gericht der Gemeinde handelt 18 15-17, dann von der Gemeindegesetzge- 
bung v. ıs, vom Gemeindegebet v. 19, und mit dem schönen Wort schließt: 


. »,Wo zwei’ oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten 


unter ihnen“: die Gemeinden haben Christus in ihrer Mitte, sie.brauchen 
seiner nicht zu harren. Aehnlich haben Matthäus und Markus auch schon 
die „„Gottesreichsgleichnisse‘‘ auf die Kirche umgedeutet (S. 49 ff.) und hat 
Markus andere Sprüche durch kleine’ Einsätze christlich gemacht 941 (tv 
Syönari pov, ötı Xpıorod orte), und 942 (TÜV mtorevövrov, Matthäus. eig £p£!), 
wo die Kleinen, dem Kind 9 36 entsprechend, einst die Kinder waren. 


» 


"Zweites Kapitel. 


Die Begrü ündung der sittlichen Forderung, 


8 18. Die Sittlichkeit als Weisheit. 
1. Nicht minder wichtig als die Höhenlage ihres Ideale ist 


| für jede Sittlichkeit die Art ihrer Begründung, für jede religiös 


bestimmte Sittlichkeit insonderheit, welche religiösen Gedan- 
ken und wie sie benutzt werden. Auf den ersten Blick scheint 
nun hier bei Jesus nichts weiter vorzuliegen als eine Ver- 
schärfung des Lohn- und Strafgedankens, der sich in der Ent- 


wicklung der jüdischen Ethik nicht bloß gegenüber dem alten 
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w Glauben an einen astutharteh Zusammenhang von Gott und 
Volk sehr verstärkt, sondern vor allem auf Tat und Schicksal 
des Einzelnen zugespitzt hatte (vgl. 8. 36 ff.). Verhei- 

. Bung der Gottesherrschaft und Drohung mit dem Gottesge- ’ 
- richt nehmen einen weiten Raum in Jesu Worten ein und 
 lodern in höherer Glut als irgendwo im Judentum außer bei 
. dem Täufer. Dem, der etwa von der jüdischen Weisheit her- 
kommt, kann das geradezu als das Wesentliche bei ihm er- 
scheinen.. Jesu Verkündigung kann als die höchste Steigerung 
der Vergeltungsgedanken des Judentums angesehen werden. 


2. Die Begründung der sittlichen. Forderung durch ihre 


N ützlichkeit und Vernünftigkeit, wie sie in der jüdischen und 
ee griechischen Weisheit gewöhnlich ist, fehlt freilich bei Jesus 

‚nicht ganz. Er hat den, Bekümmerten empfohlen, auch des- 
halb von_der Sorge für den andern Tag zu lassen, weil der 
schon für sich sorgen wird und für jeden Tag seine eigene Plage 
genug ist Mt 6 s«. Erhatihnen ein Lächeln abzulocken gewußt 
mit seinem lustigen Bild von dem kleinen Mann, der gerne eine 
Elle länger. wäre und es mit all seinem Sorgen doch nicht fertig 
bringt'Mt 6 27 = Lk 12 as. Das ist ganz in der Weise des jüdi- 
: schen Sprichwortes. Und vielleicht haben diese Dinge bei. 
Jesus eine größere Rolle gespielt als die in der ersten Zeit nach 
seinem Tod immer eschatologischer werdende Ueberlieferung 
heute noch 'erkennen läßt. Dafür sprechen nicht nur eine 
.. ganze Reihe von Worten, die wie Sprichwörter klingen und 

_ von denen nicht sicher ist, ob sie Jesus gebildet oder nur ange- 
wandt hat, sie finden sich ähnlich auch hier und da bei Rab- 
binen. Dafür spricht auch, daß Jesus sich und den Täufer 
Kinder der Weisheit Lk 735 (= Mt 111» Eore, falsch) genannt _ 
und einmal einen Spruch angeführt hat, in dem die Weisheit 
von den Propheten und Aposteln spricht, die sie senden werde 
Lk 11:4, unter ihnen sucht sich Jesus ganz deutlich selbst. 
Mt 23 32 hat bezeichnenderweise die Eingangsworte wegge- 
lassen, so daß jetzt Jesus als das sprechende und die Prophe- 
ten sendende Ich erscheint. Hier und da taucht in den Worten 
Jesu noch manchmal ein Ich auf, das seine Entstehung viel- 
‚leicht demselben Umdeutüungsprozeß verdankt. Denn” wenn 
Jesus sagt: „„Kommet her zu mir alle, ich kin sanftmütig und - 
' von Herzen demütig“ usw. Mt 11 2s fr, so klingen diese Worte 
nicht bloß an Weisheitssprüche an, sondern sie sind auch im 


I 
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\ Munde Jes esu am besten als Worte der Weisheit, die sich. wie _ 


: in den Sprüchen Salomos durch den Mund ihres Lehrers 


anpreist, begreiflich. (Ueber ihre Echtheit vgl. $ 34 s.) Ebenso 
‚erklärt sich das sonst unerklärliche Wort: ‚Jerusalem, Jerusa- 
. lem, wie oft habe-ich deine Kinder versammeln wollen !“ So 
spricht nur der Erhöhte, der zugleich in der Geschichte wirk- 

sam gewesen ist, — oder die Weisheit, aus dem Munde ihres 
| „Apostels“, Lk 13 sıf. = Mt 23's7ff. Wie dem aber auch sein 
mag, wie stark Jesus auch in einzelnen seiner Gedanken und 


Worte an die Weisheit erinnert haben mag, der ganze Vor-: 5 


dergrund seiner Aussprüche wird doch von dem escha- 
- tologischen Vergeltungsgedanken ' eingenommen, von 
_ den Yorsselengen vom Gericht Gottes i in der Zukunft. 


8 19. Die Drohpredigt und ihre eigentlichen Gründe. 


WAGNER siehe $. 12, 0. — HFRrEyTag, Der Lohngedanke i im range, 


“- lium. Studierstube 1909. Vgl. die Literatur zu $7 und 8.11, h. 


1. Ueberwiegend hat Jesus sich: mit dem J udentum 


‘seiner Zeit in den Anschauungen des individuellen 


Vergeltungsglaubens bewegt. Freilich darf auch 
hier nicht der ganze Beständ der Ueberlieferung für. echt 
‚genommen werden. Gerade die großen Gerichtsgemälde wie 
Mt 13 off. und Mt 25 31-46 gehören deutlich dem Evangeli- 
sten an. Jenes steht in der unechten Gleichniserklärung und 
hat den Sprachgebrauch. des Matthäus an sich (vgl. S. 60); 
dieses, das Bild von der Scheidung der Schafe von den Böcken, _ 
nimmt sichtlich auf die späteren christlichen Gemeinden mit 
ihrer Fürsorge für die reisenden, fremden, armen, kranken 
und (in der Verfolgung) gefangenen „Brüder Jesu‘ Bezug 
25 35 se «0 «af. Immerhin mag diesem Stück ein echter Kern 


zugrunde liegen. Es bleibt auch nach Ausscheidung solcher 


Stellen noch genug altes und echtes Gut übrig. Viele Sprüche | 
Jesu gehen im besonderen nach der Weise des Wortes: „Wer 
- sein Leben retten will, wird es verlieren ; wer aber sein Leben 


verlieren wird um meinetwillen, der wird esretten“ Mk8s=. 
Mt 16 2: = Lk 9 2«. Dieses Wort steht nicht nur bei Markus, 


sondern auch i in der Spruchquelle, wo es mit etwas anderen 
Worten denselben Vergeltungsgedanken ausdrückt Mt 10 s» = 
Lk 17 ss. _ Noch viel auffallender für unser Empfinden ist | 
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Mk 11a: „Wenn ihr steht und betet, vergeht, wenn ihr Siwai 
gegen jemand habt, damit auch euer Vater im Himmel euch 
 vergebe““ (Mt 6 12 aus. 'andrer Ueberlieferung ?). Daß jedes 
Opfer, das man für Jesus oder für das Reich Gottes bringt, 
reichlich, hundertfach vergolten werde, sagt jener schon 
öfter angeführte gleichfalls: doppelt überlieferte Spruch Mk 
10 29—31 (8. S. 54) und Mt 19 23 = Lk 22 2s ff. Genau so droht 
Jesus, sein Verhalten ganz nach dem des Verleugners oder 
. Bekenners einzurichten, sowohl bei Markus (8 ss = Lk 9 =e, 
bei Matthäus etwas verstümmelt 16 a7) als in LMt 1033 — 
Lk 129. Die Spruchquelle bietet für sich noch einige beson- 
ders scharfe Worte der Art, deren Echtheit wohl nicht in 
_ Frage gezogen werden kann. So heißt es in ihr: „Richtet nicht: 
auf daß ihr nicht gerichtet werdet“ Mt 7 ı = Lk 6 37 f.— noch 
schärfer lautet das Wort in 1 Clem 13 2 —, und die Seligprei- 
. sungen enthalten den strengen Vergeltungsgedanken als das 
tragende Gerüst ihres Aufbaues. In den Sonderstücken des 
Matthäus malt ihn das Gleichnis vom Schalksknecht 18 23-35 
am eindrucksvollsten und sind besonders auffallend jene 
Worte vom Vater, der alle gute Werke, die heimlich geschehen, 
öffentlich. vergelten wird, selbst. das Gebet Mt 6 as ıs. | 
2. Nicht minder deutlich ist eine zweite Kette von Add. 

‚sagen Jesu, nämlich seine allgemeinen Wortevon 
LohnundStrafe, Auch hier ist wohl manches De 
hinzugekommen. 
Vor allem muß auf eine ganze Gruppe von ee die schon in unsere 
= ältesten Quellen eingedrungen sind, aber doch an wirklichen Worten Jesu 
irgend einen Halt gehabt haben werden, aufmerksam gemacht werden. Sie 
enthalten Verheißungen für die Verfolgten, etwa Mt 5ııf. = Lk 622. 
Mk 1030. Meist sind solche Sprüche ohne weiteres als jung zu erkennen 
vgl. Mt 1022 23 mit.ı7 —21. Zu einer anderen Stelle der Spruchquelle, die 
den Lohngedanken enthält (Mt 546 = Lk 633 f. (tlva pıoY6v, ebenso wohl 
noia x&pıg, nämlich $=08), gibt es eine Nebenform, die den Lohngedanken 
nieht enthält, bei Justin I15: „Wenn ihr nur die liebt, die euch lieben, 
was tut ihr da Neues ? Auch die Hurer tun so!“ Ein derber Satz, aber darum 
nicht von vornherein unmöglich. In Mk 9 41 verrät der Wortlaut, daß auch 
hier die Gemeinde redet, die überzeugt ist, daß wer den Apostel auch nur 
mit: einem ‚Schluck Wasser erquickt, weil er den Christennamen (!) trägt, 
seinen Lohn nicht verlieren wird. Jesus kann einen ähnlichen Spruch ge- 
sprochen haben, aber ob er den oma sdsaken enthielt, ist N der an- 
dern Aenderung unsicher. 

. „Allein es ist auch hier echtes Gut genug vorh ınden. -Un- 
z anfechtbar sind bei Markus die Worte von dem, den sein Auge, 
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"Hand oder Fuß in Versuchung führt und in en Feuerhölle 
stürzt 9 a —ıs = Mt 18 sf., und jenes besonders "auffallende 
- Wort, daß man lästern kann, wie man will, aber den heiligen 
| Gottesgeist für den Satan erklären, wenn er di Dämonen aus 
den armen geplagten Menschenleibern vertreibt, das ist eine 
unvergebbare Sünde! Mk 3 2s ff. = Mt 1251. Die Untat der 
Weinbergspächter sucht ihr Herr an ihnen heim Mk 12 = 
Mt 21 a0f. = Lk 2 ısf. Und die Spruchquelle bietet nicht 
nur Parallelen zu dem Wort von der Lästerung des Geistes Mt 
1232 = Lk 12 ı0 und zu dem vom Aergernis Mt52#£.(L?); 
sie hat auch selbständig solche Worte wie das gegen die Feig- 
heit und Menschenfurcht, die lieber Gott fürchten sollte, der 
Leib und Seele vernichten kann in der Feuerhölle Mt 10 2: = 
Lk 12 a. Das Salz, das dumm wird, wird hinausgeworfen und 
 zertreten werden! Mt 5ıs = Lk 14 sıf. Wer sich nicht ver- 
söhnen will, den wird Gott behandeln wie der Richter den 
Schuldner, der in den Tucm geworfen wird, bis er den letzten 
‘ Heller bezahlt hat! Mt 5.25 f. = Lk 12 s ff. Die Spruchquelle 
läßt Jesus weiter sprechen von der engen Pforte zum Leben . 
und dem breiten Weg zum „Verderben“ Mt 713f. = Lk 
13 23f. und seinen Getreuen das Thronen im. Gottesreich ver- 


heißen Mt 19 as f. — Lk 22 as ff. (vielleicht eine andere Ueber- 


lieferung). Lukas hat ferner in seinen Sonderüberlieferungen 
_ ein sehr bezeichnendes Stück, in dem Jesus die Frage beant- 
wortet, wen man einladen soll: Nicht Leute, .die dich wieder 
einladen können, sondern die Armen; so wird esdirvergol- 
t &n werden in der Auferstehung der Gerechten (Lukasformel 
14 ı2ff.). Und als Gegenstück dazu hat er das herbe Wort 
Jesu, das er sprach, als man bei einem großen Unglück die - 
Frage nach dem Strafgericht Gottes erhob: ‚Wenn ihr nicht 
_ Buße tut, werdet ihr alle ebenso umkommen!“ 13 35. Son-. 
derstücke des Matthäus, gegen deren Echtheit nichts einzu- 
wenden ist, wie jenes Wort vom Zürnen und Schelten aus Haß, 
das ebenso strafwürdig sei wie der Mord 5 21-24, zeigen. den 
‚gleichen Gedanken. 

3. Jesus geht aber noch weiter. An die alten Worte v 
‚der Propheten stehen wieder auf, die einer feiner und indi- 
vidualistisch empfindenden Zeit nicht mehr zu entsprechen 
‚schienen. Das Volk hat das auch bei Jesus wie bei dem Täufer 
: stark empfunden; es hat Johannes und Jesus für den wieder- 
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kehrenden Hlias oder für irgend ei einen are von den alten 
Propheten. gehalten. Und sie waren den alten Eiferern auch 
ähnlich, wenn sie mit ihren heißen Worten dem ganzen 


"Volk den Untergang verkündigten. „Wehe dir, Chorazin! 


Wehe dir, Bethsaida! Tyrus und Sidon wird es erträglicher 
‚sein am Tage des Gerichts als euch! Und du Kapernaum, 
warst du nicht ' zum Himmel erhoben? Zum Hades sollst du. 
hinab! Dem Land Sodom wird es erträglicher gehen am Tage 
des Gerichts als dir !“ Mt I1 20—a« = Lk 10 15-15. Ja ‚„‚Sodom 
und Gomorrha wird es erträglicher sein am Tage des Gerichts“ 
‚als irgend einer Stadt, in der kein einziger Mensch die Jünger 
aufnehmen willMt 1015 = Lk 10 ı5. Solche Worte enthielt 
die Spruchquelle. Freilich merkt man ihnen schon die christ- 
liche Stimmung und Entrüstung über die Heimatstädte Jesu, 
denen so Hohes beschert war, an. Aber sie deshalb ganz für 
 unecht zu erklären, ist doch wohl nicht erlaubt. Sie ent- 
sprechen durchaus der Haltung Jesu, wie sie auch bei Markus 
klar hervortritt. Denn wie in Chorazin und Kapernaum, so 
soll auch in Jerusalem kein Stein auf dem andern bleiben und 
‚selbst der Tempel in Schutt und Asche sinken Mk 132 = Mt 


® ‚42 — Lk 21e. Die Spruchquelle hat uns einen ähnlichen 


Spruch über die „heilige‘‘ Stadt erhalten: „Jerusalem, Jerusa- 
lem, die du tötest die Propheten und steinigst die zu dir ge- 
| sandt sind! ... Siehe euer Haus wird euch wüste liegen 
Mt 23 97-0 — Lk 13 s«f. Man mag auch hier gegen einzelne 
und besonders” gegen die weggelassenen Worte gewichtige 
Einwände machen, der wesentliche Inhalt des Spruches wird 


- . durch Markus bestätigt. Jesus weissagt wie einer der alten 
' Propheten das Gericht über ganze Städte, indem er 


‘nicht darauf Bedacht nimmt, daß „zehn oder auch nur fünf 
. Gerechte“ da sind, und nicht an die unschuldigen Kindlein 
denkt. Nicht dem Einzelnen, sondern der ganzen Genera- 
tion (yeved) naht das Unheil. Und die Leute von Ninive 
und die Königin des Südens werden, obwohl sie Heiden waren, 
im Gericht Gottes besser bestehen als die Menschen der Zeit 


= Jesu, denn sie hörten auf Salomos Weisheit und. Jonas Buß- 


predigt, dies Geschlecht aber hört. nicht! Mt 12 28-42 = Lk 
1120-32. Bei Markus spricht das Wort ebenso von dem bösen 
und ehebrecherischen (Gott treulosen) Geschlecht im ganzen 

8 11-13 = Mt 16 1-4; ‚vgl. noch Mt 1lı w=Lk7.1,;M23e0= 


PER 
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Lk 11 sof. Das Blut aller Pronhöten wird an Jesu Geschlecht 
heimgesucht werden! Besonders stark spricht Mk 9 10 = Mt 
17.17 = Lk 9 a1, wo Jesus das Unvermögen seiner Jünger, den 
epileptischen. Knaben zu heilen, mit dem Seufzer ansieht: „O 
"ungläubiges und verkehrtes Geschlecht ! |“ undsich wegwünscht 
aus dem Kreise dieser Halben und Schwachen. Die Evange- 
_ listen haben solche Worte hier und da auch zugesetzt, z. B. 
Mt 12 25 (vgl. Lk 11 26)'oder Lk 17 a5 (vgl. Mt 24 ar). Trotzdem 
. darf man hinter diesen "Wendungen echte Uebörlieferung 
suchen. | 

‘4. Es wäre eine ganz äußerliche Beurteilung der Sadhlaze; E 
wenn man sich daran genügen lassen wollte, die Straf- und 
| Lohngedanken seines Volkes bei Jesus festzustellen um daraus 
zu schließen, daß der tiefste Grund seines sittlichen: Ernstes 


- und der Unbedingtheit seiner Forderung die Angst vor dem 
e Weltgericht und die Erwartung des himmlischen Lohres ge- 


wesen sei. Man täte ihm wie schon den Propheten durchaus - 
- Unrecht damit. Schon bei den Propheten handelt es sich nicht 
wie beim Gesetz und in der gesetzlichen Frömmigkeit um ein 
äußerliches Einschärfen von unverstandenen sittlichen Forde- 
_ rungen durch Zukunftserwartungen,; mit denen sie nichts zutun 
haben. Ihre Zukunftserwartungen stehen vielmehrin innigster 
Beziehung zu dem sittlichen Ideal der Gerechtigkeit, Güte und 
Wahrhaftigkeit und fließen ihrerseits au s der sittlichen For- 
. derung als die Gewißheit, daß Gott die Welt so nicht länger 
ihren falschen Weg der Sünde, der Gewalttat und der Heuche- 
‚lei laufen lassen kann. Die Propheten sind nicht „Sturmvögel‘“, 
‚die von dem kommenden Weltgerichte eine "geheimnisvolle 2 
„Ahnung“ haben: aus ihrer sittlichen Empörung stammt ihre. 
Drohung. Sonst wäre sie von der Geschichte nicht so oft 
widerlegt worden. Auch aus den Drohreden und den Ver- 
heißungen Jesu leuchtet nichts anderes hervor als die unbe- 
dingte Hingabe an die Forderung Gottes, als die Glutund Größe 
seiner Zuversicht, daß sein neues sittliches Ideal auch der Sieg 
‚über die Weltgeschichte ist. Den allgemeinen Aufriß der Zu- 
kunftserwartung teilte er mit den Juden seiner Zeit. Aber die 
Wucht, mit der sie bei ihm auftritt, die Gewißheit: Jetzt ist 
" die Stunde! Selig eure Augen, daß sie sehen, und eure Ohren, 
daß sie hören! Das Himmelreich ist nahe herbeigekommen !, | 
all das Drängende in seinem Wesen: wie er seine Jü ünger 
h | 


i; komme. 
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- schickt, ohne Tasche und Geld, gekleidet wie Leuts, die heute 
und morgen wandern und am dritten Tage vom Wunderbaren 
überrascht werden, und all das Stürmische: „Wenn diese 
schweigen, werden die Steine schreien !““ — das ist nicht der 
‘ Glaube des Kopfes, eine überlieferte Vorstellung; darin liegt 
die Glut des Herzens, die sittliche Leidenschaft, die will, daß 
der Tag dem Guten nicht endlich, sondern heute und morgen 


Das zeigt Sich weiter gerade auch den daß äie Begrün- 
dung der sittlichen Forderung aus ihrer N ützlichkeit und Ver- 
nünftigkeit so stark zurücktritt. Wem die Sittlichkeit Weis- 
_ heit ist, der zürnt nicht; er bedauert oder spottet — und be- 


lehrt. Für Jesus aber ist der Zorn wesentlich, der aus der inne- 


‚ren Empörung ‚über die Gemeinheit, über die Heuchelei und 
den ‘Widerstand .der Dumpfheit aufschießt. Es ist die Leiden- 
schaft für das Gute, nicht die ruhige Ueberlegung über das, ' 
was dem Menschen am meisten zuträglich ist, was gerade in 
dem Wehe euch! und Selig seid ihr! so lebendig davon zeugt, 
daß es sich hier nicht um eine heteronome Ethik handelt, son- 
dern der letzte Grund der Drohrede das Ideal selber ist. 

Zum dritten ist hier noch einmal wie beim Reiche Gottes 
darauf aufmerksam zu machen, daß nirgends die Seele Jesu 
an der Ausmalung des Gerichts, der Höllenpein oder der himm- 
lischen Seligkeit hängt (S. 63). Niemals, auch da nicht wo, wie 
bei dem großen Gerichtsbild Mt 25, das Bild stärkere Farben 
hat, dient diese. Ausmalung dazu, den Himmel zu schildern, 
sondern die Taten und Menschen zu kennzeichnen. Und wo die 

' Hölle im Bilde gezeigt wird, wie in der Geschichte vom Lazarus _ 

Lk 1619-31, ist sie nur der Hintergrund, auf dem sich ganz 
andere Dinge abspielen. Niemalshat Jesus — wie es die Offen- 
barung des Petrus tut — den Versuch gemacht, besiimmte 
Sünder dadurch abzuschrecken, daß er die ganz besonderen 
Strafen schildert, die gerade ihre Sünde treffen wird, wobei 
eine grausame und angsterfüllte Phantasie wer Bilder zu 
gestalten weiß. 

ö Jesu Seele en weilt bei ganz a Dingen. Er 

schaut nicht auf die Strafe der Sünder, sondern auf ihre Sünde, 
die er mit Abscheu und Ingrimm zeichnet, und gerade dann, 
wenn sie sich als Tugend und Ehrbarkeit breit machen will. 

In prachtvollen Bildern hat er die gleißenden ‚Tugenden‘ der 


: Koch 
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Meorinen und erh tn, Er war es, der der Welt; jene. 


scharf geschliffenen Worte über die Pharisäer und Heuchler, 


. wie sie nur.die tiefste Verachtung kennt, zu ewigem siftlichem ” 
Besitz geschenkt hat. Unvergeßlich bleiben jedem die Bilder 
der großen. Pharisäerrede (Mt 23 ı-3e = Lk 11 s#-sı L; Mk 
12 ss ff.) von den Leuten, die es lieben, in langen, ehrwürdigen. | 
Röcken umherzugehen, wie sie. der arbeitende Mann nicht tra- 
gen kann, der sich mit seinen Händen sein Brot schafft ;.die auf 

. den Straßen grußheischende Blicke werfen. und die schönsten 
Ehrenplätze beim Gottesdienst und die vornehmsten Polstar 


r bei Einladungen beanspruchen. Zu arbeiten brauchen sie 


nicht: sie fressen der Witwen Häuser, diese Rechtsverdreher, 

und zum Schein halten sie lange Gebete, wo sie jedermann 
sehen kann! Ihr blinden „Führer“ — Blindenführer nennen 
sich die Pharisäer gern Röm 2 ı9 —, ihr seiht die Mücken aus 
_ dem Wein, um kein. verbotenes. Tier zu genießen, und ganze 
Kamele schluckt ihr hinunter! Wird man je das Wort von den 
übertünchten Gräbern wieder los, wenn man es einmal ver- 
nommen? Außen glänzen sie schön, innen aber sind sie voll 


Er Moder und Totengebein! Oder wie es bei Lukas heißt: „Wehe “ 


‘euch ! Ihr seid wie die unsichtbaren Gräber, und die Leute, die 
darüber gehen, wissen nicht, auf was sie treten!“ Aus all sol- 
chen Worten spricht nicht die kümmerliche Seele eines Man- 
“ nes, der die Heuchelei und den geistlichen Hochmut nur ver- 

kehrt findet, weil die Drohung des Gerichts ihn. schreckt und 


‘die Flammen. des höllischen Feuers ihn in Angst jagen. Hier | | 


spricht der lachende Grimm eines heiligen Herzens, dem das 
Gericht eine Gewißheit wird, weil Gott‘ solches Wesen nicht 
länger mit ansehen kann und darf. 
5. Aus diesem Grimm allein wird die Wucht verständlich, 
mit welcher der Vergeltungsgedanke aus den Worten Jesu her- 


vorbricht. Wenn er die Menschen um sich sieht, wie sie so 


eifrig auf Ehre und Genugtuung, auf Rache und Recht aus 
sind, schlägt in ihm der Zorn wie eine Flamme auf. Da ist es 
ihm gewiß, daß sie-Gott finden werden, wie sie selbst sind ! Wer - 
über seinen Bruder richtet und den Splitter‘in dessen Auge 
sieht, wo ihm selber ein ganzer Balken im Auge sitzt, der wird 


an sich erfahren: Mit welcherlei Maß ihr messet, wird euch ° 


wieder gemessen werden! Mt 7ı = Lk 6.37f. Wer nicht ver- 
geben will; darf der um Vergebung beten? nn 1125. Wassoll 


Grundriß TIL I. Weinel, 'Neutestamentl. Theologie. . Aufl. 9 
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das Opfer eines Menschen, en der Haß gegen seine Mitmen- 
schen das Herz erfüllt! Mt 5asf. Ueberall lodert dieselbe 
Flamme sittlicher Empörung. Solche Worte klingen freilich 
anders als nach gewöhnlicher Meinung .die Predigt von der 


Liebe, und doch gehen sie mit der Liebe kraftvoll in Eins zu- 


sammen. Dieser Zorn, der mit Vergeltung droht, ist nichts an- 
 deres als das Auflodern der Liebe, der eine Welt voll Lieblosig- 
keit, voll Unbarmherzigkeit, voll Rache und le | 
keit in den Weg tritt. | | 
| 6. Soerklärt sich auch der schroffe Widerspruch, indeman- 
 scheinend viele Worte Jesu zueinander stehen. In einem Atem 
verbietet Jesus das Schimpfwort und droht erandern das gött- 
liche Gericht an in der Feuerhölle! Mt 5 21-24. Man braucht 
.. ‚diesen Ueberschwang nur wörtlich zu nehmen, und Jesus fällt 
"selber dreifach unter das Gericht dieses Wortes, wenn er. den 
Petrus, der in bester Absicht spricht, Satan nennt Mk 8 33 — 
Mt 1623. Erschrecken will Jesus und mit aller Wucht sagen, 

daß Haß so schlimm ist wie Mord. Da tritt ihm das Bild von 
der Feuerhölle und dem richtenden Gott von selbst auf dieLip- 
pen. Gewiß ist es. ebensowenig. sein letztes Wort über Gott, 

wie es sein letztes Wort über das Gebet ist, wenn in Mt 6 nicht 


bloß Fasten und Almosen, sondern sogar das Gebet als gutes 


Werk erscheint, mit der Verheißung: „Und.dein Vater, der ins 
Verborgene sieht, wird es dir vergelten (öffentlich) 64 ıs. 
Man hat, um nicht i in einen unerträglichen Widerspruch mit 


Jesu anderen Aussagen hineinzugeraten und ganz verfehlte 


_ Unechtheitserklärungen vorzunehmen, die durch nichts nahe- 
gelegt werden, zu bedenken, daß sich Jesus hier ganz auf den 
Standpunkt seiner Gegner, der Pharisäer, versetzt und sie sel- 


. ber von hier aus widerlegt. Er willsagen: Wenn ihr solches um 


 Gotiteslohn tut, so tut es auch ganz und allein für Gott! Und 
noch einmal zeigt sich dasselbe, wenn man die Frage stellt, was 
eigentlich an diesen Worten den tiefen, unvergeßlichen Ein- 
druck mache. Nicht jene Schlußworte, die dem Heuchler den 

Lohn Gottes absprechen und ihn allein an den Lohn seiner. 
Eitelkeit weisen ; sondern die meisterhaft sicheren Striche, mit 
denen der Heuchler gezeichnet. ist. Da ist der Büßer, dessen 
saurem Gesicht, man von weitem das Gequälte und Gemarterte 

ansieht: der fromme Mann hat heute seinen Fasttag! — Da ist 
der erbauliche Beter, der sich an der Straßenecke von der Ge- Z 
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betsstunde Eee läßt und aller Welt nicht achtet, son- 
_ dern Gott dient — Gott? Seiner eigenen Eitelkeit! sagt. J ESUS. 
Geh in dein Kämmerlein, und schließ die Tür hinter dir. zu, 


wenn du beten willst! — Da steht der fromme Geber, der vor 


sich ‚‚ausposaunen läßt“, was er für gute Werke tut. Laß deine 
linke Hand nicht wissen, was die rechte tut! Ueberall dieselbe 
 prachtvolle Art, das scharfe Auge für die Erbärmlichkeit und 
das treffende Wort, das sich der Seele Snpräat weil e es aus er 
Seele kommt. 
7. Wie Drohung und Verheißung ungesucht aus am In- 
neren quellen, so sind sie auch die wirksamsten und seit alters 


geübten Mittel, mit denen der. Prophet nach außen wirkt. Sie 


wollen erschüttern. Und von hier aus. muß man Jesu Worte 
‘der Art ebenfalls verstehen und werten. Darum ist es so be- 
zeichnend, daß er wie der Täufer aus dem ausgeklügelten Ver- 
geltungsglauben des Judentums wieder heraustritt und den 
. wuchtigen Gedanken der alten Propheten wieder aufnimmt. 
Das Wehe über Volk und Stadt, über Heimat und Geschlecht 
ist der beste Beweis dafür, daß es die sittliche Leidenschaft und 
nicht ererbte Gesetzlichkeit ist, was Jesus im letzten Grunde 
zu solchen Worten treibt. Jesus hat, wenn er sich vor sein Volk 
‘und seine Zeitgenossen stellte, wie alle Propheten den Schluß 
gezogen: Gewogen und zu leicht befunden! Weil er diesen 
Schluß ziehen mußte, ist er zum Propheten geworden. Vom 


Abgrund zurückreißen will er sein Volk; denn er sieht, wie es 


leichtfertig oder in. Selbstgerechtigkeit seinem Verderben ent- 
gegengeht. Darum diese Drohpredigt, die schon sieht, wie kein 
Stein in Jerusalem, keiner der ungeheuren Blöcke am Tempel 
auf dem anderen bleiben wird, wie die lieblichen Gestade des 
Sees von Genezareth das Schicksal des toten Meeres teilen 
werden, Land und Leute dem Gottesfluch verfallen ihre | 
Sünde! - 
| Erschüttern will dieses Wehe: noch im letzten Ausenbliek 
will es packen und zur Buße führen. Denn noch bis zum _ 
letzten Augenblick hat Jesus die Vielen nicht aufgegeben, für 
die er sterben wollte (vgl. $ 37). Erschüttern will die Drohung 
und locken die Verheißüung; und sie werden gerade so viel 
' wirken, als sie in.dem Bußprediger aus dem Zorn und aus dem 
Glauben stammen und nicht ‚‚ethische Theorie“ sind. Auch | 
von dieser Seite gesehen, sind die Worte Jesu von Lohn und 
| | ..9* 
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‚Strafe innerlich.y verständlich. Nicht der selbst; de krassen | 
“Worte von der' Vergeltung. Man kann sie kaum schroffer aus- 
‚sprechen alsi in dem Gleichnis vom Schalksknecht Mt 18 23-35. 


Fe Und doch zeigt gerade dies Gleichnis, was Jesus den Vergel- 


tungsgedanken immer wieder auf die Lippen legte. Freilich. 
mag, der Zusammenhang, in dem es eigens zur Beschämung 
des Petrus gesprochen sein soll, weil dieser nach dem Wieviel- 
mal der Vergebung gefragt hat, erst von Matthäus gebildet 
sein; Lukas enthält zwar den Spruch von der Vergebung (in 


| _ etwas schlichterer Form) 17 «, doch nicht das Gleichnis. Aber 


auch ohne diesen Zusammenhang ist deutlich, daß Jesus auf 
die sittliche Empörung, den heiligen Zorn seiner Hörer rechnet, 
also auf ihre gewöhnliche Art, sittlich lebendig zu werden. Er 
. erfindet zu diesem Zweck den Höfling mit der ungeheuren 


e . Schuldsumme von 100 x 100 Talenten (über 40 Millionen 


Mark) und seinen Schuldner mit dem dagegen lächerlichen Be- 


u trag von 100 Denaren (etwa 70 Mark). Jedermann, der die 


Geschichte hört, ist wie die Amtsgenossen des Mannes ange- 
. „widert von seiner unanständigen Handlung, wie ja auch der 


eben noch so gnädige König „in Zorn gerät“, Mit dieser ,na- 


türlichen“ Empörung seiner Hörer rechnet Jesus; er braucht 
dann nur die geweckte Empfindung vom Geld, bei dem jeder- 
mann solche Handlungsweise schäbig und gemein findet, auf 
jede Schuld, auf jede Kränkung zu übertragen. Aus dieser 
“ Eimpörung ist im letzten Grunde auch die Geschichte geboren. 

8. In solcher Stimmung, nach Tagen heißer erfolgloser 
Arbeit sind endlich wohl die Worte gesprochen, in denen Jesus, 

. wie es scheint, ganz und gar zur bloßen Angst-'und Klugheits- 
.. predigt hinabsteigt. Ein Gleichnis wie das vom ungerechten 
..Haushalter Lk 16 1-s ist völlig auf diesen Ton gestimmt. Einen 

Schurken hält Jesus hier den Menschen seiner Zeit, nein, den 
„Kindern des Lichts“ als Muster vor! Einen Schurken — aber 


er ist wenigstens klug! Wenn nichts anderes mehr bei ihnen 


verfängt, das sollten sie, da sie an das Gottesgericht glauben, 
doch wenigstens. einsehen, daß es eines Tages heißt: Rechen- 
. schaft ablegen! Und sollten klug sein und sich vorsehen — 
wie der Schurke, der die Maßregeln ergreift, die unumgänglich 
‚notwendig sind: graben kann ich nicht, zu betteln schäme ich 
mich, also aufs neue betrügen! — Mit bitterem Lachen schleu- 
dert Jesus seinen Hörern dies Gleichnis ins Gesicht: wenn ihr 
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wenigstens so Ei und tatkräftig wäret! _ Natürlich sollen‘ 
sie dem Manne nicht in seinen Betrügereien gleichen. Selbst 
‚der Satz: Macht euch Freunde mit dem ungerechtenMammon! 


ist ein Mißverständnis des Gleichnisses aus den kommunisti- . 
schen Ideen des Lukas heraus (vgl. 8. 77). Aber was sie tun 


‚sollen, das wissen sie ja. Sie haben Moses und die Propheten. 


 — Aus dergleichen bitterenStimmung heraus ist jenes andere 


prachtvolle kleine Bild gemalt von dem reichen Mann, der zu _ 
seiner lieben Seele so freundlich sprach und ihr größere Scheu- e 
nen bauen wollte: „Du Narr! Diese Nacht noch wird man 
deine. Seele von dir fordern, und wes wird sein, das du be 
reitet hast ?“ Lk 12 13-20 (V. 21 bringt wieder die Deutung des 
"Lukas, die aber diesmal nicht unrichtig ist). Ebenso wirksam 
hat sich durch die ganze Geschichte der Christenheit das 
Gleichnis von .den klugen und den törichten J ungfrauen mit 
Bild und Gegenbild erwiesen. Auch hier sind die Gestalten nur | 
packend, nicht sittlich gewählt, und doch wirkt es prachtvoll, 
jenes spöttische: Lampen — und. kein Oel! Mt 25 ı-ı3, vgl. 
. 8.51. Es sind nicht die letzten und höchsten Gedanken Jesu 
. über Mensch und Gott, was sich in diesen und ähnlichen 
Worten (vgl. noch Mt 7 2«—27 = Lk 6 47—4s) ausspricht. Es ist 
_ die Bitterkeit des Mannes, der den Stumpfsinn, denLeichtsinn' 


die Halbheit und die Heuchelei um sich heri immer klarer sieht. 


Es ist die Stimmung des Bußpredigers, der eigentlich verach- 


ten muß und doch immer noch glaubt und immer noch liebt . 


und das letzte Mittel versucht, die Menschen zur Einkehr zu 
bringen. So tritt gerade in diesen anscheinend äußerlichsten 
Worten die Leidenschaft des Propheten für das Heilige und 
‘den Menschen edel und groß heraus. ‚Und hier wie überallwird _ 
deutlich, wie unmöglich es ist, Jesu Forderung als eine ‚„In- 
terimsethik“ zu verstehen, die man auf sich nehmen würde, 
nur um eine ganz andere, äußerliche Freude, die Wonne des 
 Paradieses damit zu verdienen. | . 


SI 20. Andere Mittel sittlicher Kick und Erziehung. 
@Krrrer, Jesus als Seelsorger, ZStrFr. 1917.. | 
1. Nicht bloß als Drohung und Verheißung wirkt sich die 
| Begeisterung des Propheten für sein heiliges Ideal aus; sie lebt 
| en in stilleren Worten und ist in ihnen nicht minder wirk- 
In nn en u esu liegt en Gebietende gen Pro- 
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phötenwortes, das aus der Tiefe des Wesens aufsteigt und da- 
_ rum die Wucht des Lebenswillens hat, während jede verstan- 

‘desmäßige Begründung der sittlichen Forderung das Künst- 

‚liche und Nachträgliche erkennen läßt, das so eindruckslos 
bleibt. Bei Jesus fühlt man, was seine Zeitgenossen fühlten: 
hier spricht'einer, der „Macht hat“ und die Gewißheit, sagen zu 
können, was gut und böse ist. Mag er nun das ‚Ich aber sage 
euch !“ gesprochen haben oder nicht: aus allen seinen Worten 
klingt die Zuversicht dessen, der die letzte Wahrheit weiß. Er 
braucht keine verstandesmäßige Ableitung seiner sittlichen. 
Forderung. Von innen strömt ihm die Gewißheit zu, aus der 
_ er befiehlt. Er weiß, was Moses im letzten Grunde gewollt hat 

Mk 10 5-0 = Mt 19 «-s, und hat sich von der ‚‚Ueberlieferung“ 
ebenso wenig fangen lassen Mk 713 = Mt 15 s wie von der 
Größe und Gewalt des Täufers: er kam, aß und trank — und 
zeigte den Menschen nicht durch die Wüste, sondern durch 
das tätige Leben den Weg ins Gottesreich Mt 111-9 = Lk 
731-535. So hat er selber dann auch das Leben der deren in 


seine Hand zu nehmen gewagt: ‚Folget mir nach!“ Er hat | 


sie von Haus und Hof, von Vater und Schiff, von Mutter und - 
Bruder losgerissen. Man versteht, warum er es vermochte. 
Die Kraft seines Wesens überwand ein Geschlecht, das suchte 

und irre war, weil es seinen Gott in dem heiligen Buch und in 
der großen Vergangenheit begraben hatte. Hier sprach einer, 
der sich und anderen befehlen konnte. Seine Befehle zwingen. 
Eure Rede sei Ja, Ja; Nein, Nein! Ihr sollt überhaupt nicht 
schwören! Laß deine Gabe vor dem Altar, gehe hin und. ver- 
söhne dich mit deinem Bruder, dann komm und opfere! Lie- 
‘bet eure Feinde! Was ihr wollt, daß euch die Leute tun sollen, 
das tut ihr ihnen! Und wenn dein Bruder dich siebenmal 
kränkt an einem Tage, sollst du ihm siebenmal vergeben! Lk 
173 = Mt 18ı5. | 
2. Dem Befehl tritt nicht bloß jenes Arohande Wehe, B 
sondern auch das Schelt wort zur Seite: Du Heuchler! Ihr Ot- 
terngezücht! (nur Mt 12 52 23 ss). Das böse und ehebreche- 
rische Geschlecht!. Ihr blinden ‚‚Führer“! Viele Worte Jesu 
‚sind mit solchen Ausbrüchen sittlicher Leidenschaft eingeleitet, 

in denen sein Abscheu vor der Lüge, dem Schein, der Ver- 
stocktheit und der gleißenden hartherzigen Ehrbarkeit sich. 
. kräftig ausapricht,. 
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Beiondeis häufig aber macht T. esus. Crank von der 
_ Ironie. Wie scharf er die Schwächen der Heuchler zeichnet, 
hat schon sein Drohwort und seine verächtliche Klugheits- 
‚predigt deutlich gemacht. Aber auch an vielen anderen Stel- 
len leuchtet sein schneidender Hohn mit scharfem Licht in die 
Abgründe des Menschenherzens. Alle Ausdrucksmittel vom 
überlegenen Lächeln bis zum ‘grimmigsten Spott. stehen ihm 
zur ‚Verfügung. Da sind seine werten Zeitgenossen. Da malt 
. er sie mit ihren. wohlfeilenEntschuldigungen unter dem lustig- 
leidigen. Bild der Gäste einer Abendgesellschaft: „Ich :habe 
einen Acker gekauft“ und ‚‚Ich "habe fünf Joch’Ochsen ge- 
kauft“, und der dritte hat gerade heute ein Weib genommen 
(was für ein herrlicher Grund zur Absage) — sie bedauern alle 
| außerordentlich . ‚ und hernach wollen sie sich. womöglich 
noch beschweren, daß nun hinausgeschickt wird zu den Krüp- 
-  peln und Bettlern auf der Landstraße. Hei, wie denen das gute 
Essen schmeckt! Lk 14 ı°—22 = Mt 22 »-ı2. Verächtlicher 
noch ist das Wort, in dem Terusa seinen Zeitgenossen verheißt, 
daß sie einmal angstbebend vor ihm stehen werden und sagen: 
„Wir haben vor dir gegessen und getrunken und auf unseren 
Gassen hast du gelehrt“. Dann ist er auf einmal ihr lieber 
. ‚Landsmann. ‘Aber dann wird er sie nicht kennen. ‚Weichet 
von mir, ihr Uebeltäter!“ Lk 13 26 f. = Mt 7 22. (Matthäus 
hat das Wort in einen Zusammenhang hineingestellt, der die 
Zeitgenossen als falsche christliche Propheten erscheinen läßt)... 
Endlich liegt die volle Bitterkeit, aber auch das‘ überlegene 
: Lachen gegenüber den erbärmlichen Ausreden menschlicher 
| Leichtfertigkeit, die, um sich zu rechtfertigen, andere verdäch- 
tigt, in dem herben Wort von den spielenden Kindern auf der 
Gasse, denen die werten Zeitgenossen gleichen Mt 11 16-19 = 
Lk 71-35. Wie mans macht, kann mans ihnen und ihren 
. scharfen Zungen nicht recht machen. Johannes kam als Asket;; 
da sagen sie: Er ist ein dämonischer Mensch; das ist: schon 


nieht mehr Frömmigkeit, das ist Fanatismus, das ist Besessen- 


heit. Da kam Jesus, aß und trank, war Mensch unter Men- i 
schen — und jetzt wissen sie es ebenso genau: So kann doch 


kein frommer 'Mann auftreten; fromme Menschen machen: : 


‚saure Gesichter und trinken keinen Wein, Jesus. aber ist ein 
„‚Fresser und Säufer“ «— und über seinen Verkehr mit Sündern 
und Zöllnern wissen sie Geschichten! Wie ‚wenig Worte und 
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“wie schart u Bild! Lenchtender Hohn über die. Schwach- - 
| seeligen und heiliger‘ Ingrimm eines Herzens, dem sein Bestes 
‚durch die Gemeinheit des Klatsches verekelt werden soll. 
| 3. Daneben aber. auch ganz stiller Ernst. Ganz grade 


=: f stellt er der mundfertigen Höflichkeit anderer das ernste Wort 


in den Weg: „Was heißt ihr.mich Herr, Herr!. — und tut nicht, 


s was ich euch. sage?“ Lk 646 = Mt 7 21. Oder man. denke an | 
das Gespräch über den Zinsgroschen. Wie da der schneidende 
Hohn und das Scheltwort plötzlich in den tiefen Ernst um- 


schlägt: ‚‚Gebt Gott, was Gottes ist!“ Mk 12 ır. Mit dreifach - 
 heuchlerischer Höflichkeit‘ haben sie ihn angeredet: „Rabbi“ 
— wie muß ihm. das wohltun, dem ungelehrten Bauernpredi- 
ger! — ‚‚wir wissen, daß du wahrhaftig bist und dir an keinem 

‚etwas liegt‘“ — auf. einmal finden sie es lobenswert, daß es 

"keine „Autoritä “ für ihn gibt — „und lehrst den Weg Gottes 
recht‘ — man hat seither nicht viel davon ‚gemerkt, daß sie 
das glauben. — ‚Aber Jesu gerades Wort schlägt sie: „Warum: 
wollt ihr mich fangen! !“ und dann höhnt sie seine Bitte, auf die 
hin die frommen Pharisäer das unheilige Geldstück, das sie 
eigentlich gar nicht 'haben dürfen, aus der Tasche ziehen müs- 


n sen! Und hinter all dem dann das große ernste Wort. Auch 


' das ist ein Muster von Menschenbehandlung,. und die durch- 


Ä i schlagende Kraft sölcher sittlicher Genialität erzählt lauter als 


_  diehundertmalige Feststellung von „‚Lohngedanken“, um was 
. es sich eigentlich in Jesu Verkündigung handelt. | 
4 Aus’all diesen Worten spricht das Feingefühl des reifen 
und tiefen Menschen, dessen helle Augen die anderen wie Glas 


#. durchdringen, . dieses Aufdecken der geheimsten Regungen, 


das so überrascht und bezwingt. Wodurch hat das Verbot des 
_ Richtens bis auf diesen Tag seine Wirkung? Durch das Droh- 


wort etwa: auf daß ihr nicht gerichtet werdet * Nein, sondern _ 


durch das Bild vom Splitter im Auge des Nächsten, während 
man selber gleich einen ganzen Balken im Auge hat Mt 7 ıff. 
= Lk 6:7ff, Dieses Wort zwingt. Merkwürdig! Es zwingt, 
obwohl 2s doch gewiß eine starke Uebertreibung. enthält. 


= Warum ;wehrt man sich. innerlich: nicht gegen diese Ueber- 


. treibung? Man fühlt es gar nicht, daß Jesus vielleicht nicht 

| „Becht hat‘. Man schämt sich, weil das Bild so oder so doch. 
‚immer trifft, ‘weil man überrascht und. geschlagen ist von der 

Glut, die: aus ur spricht, von der Leidenschaft des Zornes 
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"ber die Erbärmlichkeit a5 Klatsches wie des. Richtens unter 
uns Menschen. — Oder man nehme die Geschichte von der, 
 . Ehebrecherin und J esu-knappes Wort: ‚‚Wer unter euch #hne 


‘Sünde ist, werfe zuerst den Stein auf sie! !“ Joh.8. Da waren | 


gewiß viele, die keinen „Ehebruch“ begangen hatten. Jesus. 
brauchte ihnen aber gar nicht auseinanderzusetzen, daß es 
- eben so böse sei, ein Weib anzusehen mit begehrlichen Blicken, 
‚als einen Ehebruch wirklich zu begehen. Sie verstanden auch. 
ohne das. Seine Worte zwingen; sie dringen durch, weil er die 


Menschen im Tiefsten kennt und weil er aus seinem Erbarmen 
oder seiner leidenschaftlichen Wahrhaftigkeit heraus gerade 5; 


das rechte Wort, das, packende Bild findet. 


5. Aehnlich ist es, wenn Jesus, ‚anknüpfend an eine allge- = 


mein verabscheüte Sünde, etwas ebenso allgemein Geübtes 
‚und für recht Gehaltenes plötzlich als eine andere Form jener. 


Sünde enthüllt. Wenn die Juden den Ehebruch schändlich _ . 


finden, so sagt ihnen Jesus, daß die leichtfertige Ehescheidung, 
ja die Ehescheidung überhaupt nichts anderes ist als ein Ehe- 
_»bruch Mt 532. Und noch einmal deckt Jesus einen solchen. 
überraschenden Zusammenhang auf: der lüsterne Blick ist. 


nichts anderes als ein verkappter Ehebruch; wer. ein Weib an- 
‚sieht, ihrer zu begehren, der hat schon ihre Ehe gebrochen! ; 


Mt 5 27. Ebenso macht es Jesus beim Schwören, wo er an bei-. 
den Stellen Mt 5 33-37 23 16-22 zeigt, wie man zwar ‚in from- 
mer Scheu“ eine Nennung des Namens Gottes vermeiden will, 
wie aber jedes Schwören ein Mißbrauch des Namens Gottes 
ist, auch wenn er gar nicht genannt wird. Schwört man. beim: 
"Himmel — er ist. Gottes Thron ; schwört man bei der Erde — 
sie ist der Schemel seiner Füße! ‘Wie män schwört, man'trifft 
. auf den lebendigen, allmächtigen, allgegenwärtigen Gott. Da- 


vor soll man erschrecken. Genau so öffnet Jesus den Leuten. - ne 


die Augen, die der Propheten Gräber schmücken und sagen: 


wenn. wir in den Tagen unserer Väter gelebt, hätten! Siesind 


doch die echten Söhne jener Prophetenmörder und bereit, den. 
Propheten, der zu ihnen gesandt ist, ebenso in den Tod zu 
schicken, wie die Alten es mit Jesaia und Jeremia. machten! 
Mt 23a ff. = Lk 11l1arf. In solchem überraschenden Auf- 


decken wird vor allem deutlich, wie Jesus in die Tiefen dringt, 


, wieer die Feinheiten der Dinge sieht und die eunee belauselit;, ee 
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da auf leisen Füßen zu dem Menschen die Sünde kommt, die 
sich ihm erst spät in ihrer plumpen. Gemeinheit enthüllt.' | 
“In seinen Gleichnissen übt Jesus vorzüglich diese Betrach- 
tung und diese den Menschen überraschende und durch die 
Enthüllung des Geheimsten beschämende Weise. Er nimmt 
seine Bilder aus den einfachsten Vorgängen der Familie, des 
Haushaltes, des einfachsten Arbeitsverhältnisses und schiebt 
‚dann ganz unbemerkt den Gedanken unter: so soll es von 
Mensch zu Mensch sein, in der weitesten sittlichen Gemein- 
schaft. Natürlich tut er das unbewußt; es ist ihm selbst ver- . 
ständlich, und es soll auch den andern selbstverständlich sein. 
So hat er in der Geschichte vom verlorenen Sohn Lk 15 11-33 
nicht. bloß den: Vater so geschildert, daß uns seine ganz außer- 
gewöhnliche Güte als das Natürliche erscheint. Er hat den 
“ älteren Sohn: so daneben gestellt, daß uns dessen Verhalten 
ganz unnatürlich vorkommt. Er hat kein Wort darüber ge- 
. sagt, daß und warum Gott und Menschen zu ihrem verlorenen. 
Sohn. und Bruder stehen sollen wie dieser Vater und nicht wie 
dieser Bruder. Und doch handelt nach gewöhnlichem ver-- 
nünftigen Urteil der Vater verkehrt — er hätte erst hören sol- 
len, was der Sohn sagte, und erproben sollen, ob er ‚keinem 
Unwürdigen gebe“, und bedenken sollen, daß er seinem ande- 
ren Sohn zu nahe trat, und wie alle die Einreden der mensch- 


= lichen Vernunft und Billigkeit lauten. - Und der Bruder 


hatte nach demselben Maßstab mit seinem Tadel ganz recht; 
"moderne „Gerechtigkeit“ und ‚‚Unbefangenheit“ wagt es ja 
auch, auf die Seite des älteren Bruders zutreten! Und endlich, 
wer sagt uns denn, daß man jeden Menschen so anzusehen hat 
' wie einen Bruder ? Und daß Gott jeden ansieht als seinen 
Sohn? Eben das ist das „Erschlichene“ an dem Gleichnis, 


nein, es ist für Je esus das Letzte und ihm Selbstverständliche. 


‘Wäre es ihm nicht so selbstverständlich gewesen, so hätte er es 
' ausgesprochen. So verrät die Lücke in seiner Beweisführung 


. gerade, was das Tiefste in ihm war. Er zeichnet so natürlich _ 
. und so zwingend, daß er seine Hörer überrascht und gefangen 


nimmt, ehe sie es merken. Noch bis auf diesen Tag meinen die 
' meisten Menschen ganz unmittelbar, daß der Vater recht habe, 
- und.der Sohn sollte sich schämen. Allerdings verstehen sie oft 
. ‚nicht einmal, wie ungewöhnlich der Vater handelt, und selbst, 
| wenn sie zustimmen, begreifen sie nicht, daß dieses Gleichnis ; 
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. aller „Gerechtigkeit“ und ‚Weisheit“ und ‚Pädagogik“ ein 
Einde macht und ganz und gar Liebe atmet. Nicht anders ist 
es im Gleichnis vom Schalksknecht Mk 18 23-35. Jesus nimmt 
eine Geldsache, in der anständige Gesinnung ohne weiteres auf 
seiner Seite ist, einfach die bürgerliche, anständige Gesinnung. 
Anwenden aber soll man das Gleichnis auf den Fall, daß man 
in seiner Ehre gekränkt ist von dem Bruder, siebenmal des 
Tages, nein siebzig mal siebenmal! In Geldsachen ist es frei- 
lich sehr ‚‚unanständig‘, wenn inan so viel geschenkt bekom- 
men hat, nicht auch. nmel durch die Finger sehen zu wollen; 
aber die Ehre? Wenn man beleidigt ist? — Daß Jesus den 
gewöhnlichen Menschenverstand so leise und so einfach als 
Torheit und Ungüte nachweist, daß man sich am Ende schämt, 
so zu denken, das ist seine Kunst und seine Pädagogik. 
Um dieses Ziel zu erreichen, daß man sich schämt, arbeitet 
Jesus vor allem mit Bild und Gegenbild. Da sind zwei Brüder, 
‚denen der Vater etwas aufträgt, der eine sagt Ja und tut es 
doch nicht, der andere sagt Nein und geht hin und tut, was 
der Vater will Mt 21 2s-s2. Lernen soll man daraus, daß nicht 
"maulfertige Frömmigkeit der Wille Gottes ist, sondern die Tat; 
die Dirnen und Zöllner, die sich bekehren, sind besser als die 
frommgeschwätzigen Leute, nach deren Worten man tun 
kann, nach deren Taten. aber nicht Mt 23 s. Da ist der Phari- 
säer und der Zöllner, die hinaufgingen in den Tempel, zu beten 
Lk 18 s-ı3. Das Dankgebet des Pharisäers wird erst schlimm 
durch den halben Blick nach hinten: ‚‚Ich danke dir Gott, daß 
ich nicht bin wie andere Leute — auch wie dieser Zöllner“. 
. Und der Zöllner: ‚‚Er stand von ferne, wagte auch seine Augen 
' nicht aufzuheben zum Himmel, sondern schlug an seine Brust 
‚und sprach: Gott, sei mir Sünder gnädig!“ Seit alten Tagen . 


hat dieses Doppelbild, und nicht das noch angehängte Droh- 


wort gegen Leute, die sich selbst erhöhen v. ı4, gewirkt; ob- 
‘wohl Lukas die Sache dadurch gewiß zu verstärken glaubte. 

6. Eines der sichersten Mittel sittlicher Erziehung ist der 
einfache Aussagesatz: So etwas tut man, so etwas tut man 
nicht! Vor allem der Gesinnungsethik, wie sie Jesus vertrat, 
und der Selbstverständlichkeit, mit der er das Gute nicht ab- 
leitet, sondern ausspricht, sind solche einfachen Sätze ange- 
‘messen. „Niemand kann zwei Herren dienen‘ Mt 62 — das 
klingt, als ob es ganz selbstverständlich wäre; und doch dien- 


ö 
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ten auch ana die meisten ehe vielen Herren, nicht bloß | 
"Gott und dem Mammon, und man bewunderte sie deshalb als’ 
_ umsichtige und kluge Menschen. Jesus fehlt diese’ Welt- 


7 gewandtheit. Ein andermal sagt er: Man tut um des Himmel- 


rich willen. so, wie der Kaufmann tat, der die köstliche Perle 
fand; man tut'so — als ob er mit diesem "Wort nicht: das. 
"schwerste Opfer verlangte! Mt 13 a1 ff. Und wie er von Jo- 


-  hanines dem Täufer spricht, das zeigt den Dichter, der das 
Große sieht und mit wenigen packenden Worten zu ihm er- 


zieht: Was seid ihr hinausgegangen in die Wüste zu sehen? 
\ Ein Rohr, zitternd. vor dem Winde ? ‚Oder was seid ihr hinaus- 


gegangen ? Einen Mann in weichen Kleidern zu sehen ? Siehe, 
“ die das Weiche tragen, sind in den Häusern der Könige. Muß- 


tet. ihr deshalb indie Wüste gehen ? ? — Ein Pro phet warer, den 
ihr dort suchtet, ja mehr als ein Prophet. Mt 1lr-ıı = Ik 


n 724-283, Aber nicht bloß den Helden sieht Jesus, er sieht auch 


.....das ganz Kleine, das Scherflein der Witwe und ihr verstohlenes 


Stehen am Gotteskasten Mk 12 1-4 —= Lk 2lı-. Diese, 


Hellsichtigkeit für das Gute, und nicht die Angst vor der 

„Strafe oder die Sucht nach dem Lohn Gottes; ist es, was seine 
| Forderungen auslöst, sein Lob und seinen Tadel hervorruft, 
. und. was mehr erzieht als Drohung und Von zBung. weil man 


Ko. ‚sich‘ vor diesem hellen Blick schämt. 


7. Auch das hat er gewußt, daß das Gute nicht as 
. Leichte ist, sondern das Schwere; und wenn er. gewiß. auch 
nicht bewußt gelockt hat mit diesem Gedanken, so hat ihm 


seine Wahrhaftigkeit verboten, anders von seinen Forderun- 
. gen zu sprechen als in starken und ernsten Sätzen. Eine enge 


| ' Pforte führt zum Himmelreich; kämpfet darum, einzugehen! 
Lk 1823 f. = Mt 7 ısf. Wie schwer ist es, daß ein Reicher ins 


5 Gottesreich komme, eher geht ein Kamel durch ein Nadelöhr! 


Mk 1023 ff. = Mt 192sf. = Lk 18 22 f. Und das Werden wie 
die Kinder, das.die Schwestergeschichte dieser Erzählung als 


: die Bedingung verlangt Mk 1015 = Lk 18 ı7 = Mt 1914 18 3, 
wie schwer ist es, das scheinbar so Leichte! Noch bis euf den 


i heutigen Tag erhebt sich dagegen die Nikodemusfrage: Kann 
' auch ein Mensch 'von neuem geboren werden ? Joh 34. Die 


rn Sprüche vom Opfer der Jü ünger brauchen hier nicht wiederholt | 


zu werden; sie zeigen, wie klar Jesus von sich und seiner For- 
en Sing dachte. De in ı den Itep, ziehen will, el seine Macht Y 
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Ä vorher erwägen. Wer senjcht gein eben verlieren kann, soll ihm 
“nicht nachfolgen. Wer die Hand. an. den Pflug legt und 


rückwärts schaut, wird nie eine-gerade Furche ziehen Lk 9 e2. 
- Und mit Ernst hat er zu einem andern gesagt, der mit ihm 
gehen wollte: „Die Füchse haben ihre Gruber und die Vögel 
‚ ihre Nester; der Menschensohn aber hat. nicht, da er sein 


Haupt hinlegen kann“ Mt Sısf. = Lk 9s7f. Ein einziger 
Spruch der. Evangelien liegt in der entgegengesetzten Rich- 


tung, jenes Wort: ‚Kommet her zu mir alle!“ Mt ll as # Es 
"mag sein, daß es Jesus von der Weisheit, die aus seinem Munde 
spricht, gemeint und sie also empfohlen hat gegenüber den un- 
erträglichen Lasten, die die Pharisäer binden — für andereMt 
23ı:=Lkllas(s.8.122u.206). Das Wort ist einzigartig ; sonst 


hat Jesus nie sich und seine Sache so angepriesen. Jesus lockte 


mit der Größe des Ideals, und das ist die wirksamste Päda- 
gogik: das Erhabene zu zeigen, das uns hinanzieht. Ertates 
unbewußt; er erfuhr eben, daß das ihm ganz Selbstverständ- 
- liche den andern über die Kraft ging. Darum aberließernicht _ 
von seinem Ideal, noch bedauerte er die andern; er drohte und 

- warnte — und ließ nicht ab, weil er an die Möglichkeit glaubte, | 

- daß der Mensch umkehren und neu werden kann. . 

8. Nur selten spielt der Missionsgedanke als Antrieb der 


' Sittlichkeit herein, und die wenigen Worte der Art scheinen 
nicht echt zu sein. Wie er nicht durch Zurschaustellen der 
Frömmigkeit auf andere wirken will — geh in dein Kämmer- 


et 


lein! —, so auch hat er das Gute nicht zu tun empfohlen, um = | 


andere a ‚Guten zu führen, sondern der Mensch soll es um 
. seinetwillen und um Gottes willen tun. 


Das Wort Mt 5 ıe: ‚„‚Lasset euer Licht leuchten vor ee Leuten, daß sie | 


yes 


eure guten Werke sehen und den Vater im Himmel preisen!“ ist gebildet aus 


 Mt515 = Lk 1133, das nach Lukas auf Jesus geht und Mk4aı = Lk8ı6 | 


gleichfalls’i in falschen Zusammenhang gerückt ist. Man kann den gleichen 
Sinn in dem Spruch suchen: „Siehe ich sende euch wie Schafe mitten unter 
Wölfe; darum seid klug wie die Schlangen und ohne Falsch wie die Tauben“ 
Mt 1016 = Lk 103, aber notwendig ist es nicht. 


‚Es ist also ganz "deutlich, -daß hinter und über dem Be 2 
‚ ten Lohngedanken sich erst das eigene Wesen’ Jesu zeigt, das _ 


in ihm wirkende und schaffende Ideal von Menschentum, das 


in scharfer Ironie. oder in prachtvollen Bildern der Güte’ an das 


"Lieht kommt. Es wäre auffallend, wenn Jesus dieses Wesent- 


liche immer nur unbewußt erlebt hätte, wenn es nicht auch i in . 
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seinen Ged anes alte klar hervorkäme, In der Tat finden 
wir ihn auch im Kampf mit dem Lohngedanken, wo dieser be- 
sonders deutlich mit dem neuen: Ideal in Maderepruich gerät. 


s 21. Dürchbrechungen des Lohngedankens, 


Literatur vor 819. 


1. Der ee trat dort scharf hervor, wo Jesus mit. 
der pharisäischen Schätzung des Menschen zusammenstieß. 
Schon wenn er überzeugt war, daß nur der ins Himmelreich 
kommt, der wie ein Kind ist und es hinnimmt wie.ein Kind, 
dann konnte er jene Einschätzung. des Menschen lediglich nach 
seinen Taten, seiner Summe von guten Werken, nicht für die 
göttliche Schätzung des Menschen halten, und wenn er hun- 
dertmal im Ingrimm über die Taten der Menschen so sprach. 
Die Geschichte vom Pharisäer und Zöllner Lk 18 s—ia sagt das. 
ausdrücklich. Denn richts anderes will Jesus hier erzielen als 
eben eine andere Wertung des Menschen, als die Pharisäer sie 
üben. Jeder, der diese beiden Beter vor sich sieht, muß den 
Pharisäer mit seinen Werken verachten, denn es fehlt ihm der 
zarte Flaum der Scham bei seiner Gerechtigkeit, während man 


den Zöllner, der von ferne stand, lieb gewinnt. Ueberall leuch- 


tet diese neue Wertung des Menschen aus Jesu Worten hervor, 
und sein ganzes Leben, das nicht den Gerechten, sondern den. 
Sündern gilt, ist ihr Zeuge. 

. Ausdrücklich durchbrochen hat Jesus von da aus den 
Do ak einmal: in dem Gleichnis von den Arbeitern im 
"Weinberg Mt 20 ı—-ıe. Allen, die überhaupt zur Arbeit gekom- 
men sind, gibt der Herr den gleichen Lohn. Die Einrede 
menschlichen Neides, die freilich nicht den Buchstaben des 


E _ Vertrages, wohl aber das menschliche Billigkeits-und Rechts- 


gefühl für sich hat, wehrt der Hausherr nicht allein mit der 
Berufung auf den Vertrag ab; sondern er verteidigt sein ‚„un- _ 
_ billiges“ Verfahren selbst mit den beschämenden Worten: 

_„‚Siehst du darum scheel, daß ich gütig bin ?“ Ergibt, weil er 
geben will; er gibt aber auch, weil er den Arbeiter nicht nach 
dem Wert des Geleisteten entlohnt, sondern dafür, daß er über- . 
haupt gearbeitet hat. Man sieht: wie der Gottesgedanke, so 
ist auch die neue Menschenschätzung, die nicht mehr die Taten 
zählt und abwägt, sondern den Menschen nach seinem Ent- 
schluß zum Guten, nach seinem Wollen und Sein beurteilt. 
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2. Indessen nicht bloß Gottes Sorneline Güte, auch seine 
u Erhabenheit ist für Jesus ein Grund geworden mit dem Lohn- 
_ gedanken zu brechen. Neben dem angeführtenWort spricht der 
- Hausherr noch das andere: „Nimm das Deine und geh! Ich 
will diesem letzten geben wie dir. Oder darf ich mit dem 
Meinen nicht machen, was ich will? ge Vor Gottes Allmacht 
_ muß jede menschliche Einrede verstummen. Im Gleichnis von 


‘den anvertrauten Pfunden Mt 25 1-30 = Lk 19 12-27 läßt. 


der Herr sich nicht einmal auf eine Auseinandersetzung ein: 
‚Wußtest du, daß ich ein harter Herr bin —“. Esist unter 
seiner Würde, zu streiten. Er fordert und kann alles fordern! 
Freilich auch hier gibt es im letzten Grunde keine Ungerech- 
tigkeit bei dem Herrn, sondern große Güte. Und was an 
dem faulen Knecht gestraft wird, ist nicht die mangelnde _ 
' Leistung, sondern sein gemeines Mißtrauen gegen den Herrn. 
Aber wenn der Mensch sich so gegen Gott stellt, dann zeigt 
‘ sich ihm Gott auch in seiner ganzen furchtbaren Hoheit. - 
Ein Sondergleichnis' des Lukas, das man zwar schon für 
paulinisch erklärt hat, aber. bei seiner Eigenart völlig. ohne 
- Grund, hät uns noch eine andere Wendung des Gedankens auf- 
Ä bewahrt. ‚‚Wer unter euch, der einen Sklaven hat, der pflügt | 
oder die Herde weidel. wird, wenn er vom Acker heimkommt, 


zu ihm sagen: Komm gleich her und setze dich zu Tisch ?. O 


nein, er wird sagen: Bereite mir zu essen, und schürze dich auf 
und bediene mich bei Tisch, bis ich gegessen und getrunken 
habe; dann kannst auch du essen und trinken. Wird er seinem 
_ Sklaven dafür besonders danken, daß er getan hat, was ihm 
aufgetragen war — So auch ihr, wenn ihr alles getan habt, 
'was euch befohlen war, saget: Wir sind unnütze Sklaven, nür- 

was wir schuldig waren zu tun, haben wir getan“ 17 -ıo. Ja 
der Gedanke an Gottes Vollkommenheit muß den Menschen zu 
dem Bekenntnis treiben: ‚Keiner ist gut als Gott allein“ Mk 

10 ıs = Lk 18 ıs, Matthäus ändert 19 ır. Und wenn Jesus so 
von sich selber gedacht hat, kann man. den Lohngedanken 
wirklich nicht .mehr zu den tragenden Tiefen seines Wesens 
rechnen. In diesen schafft und gestaltet sichtlich ein neuer 
_ Gottesglaube, vor dessen Güte und Erhabenheit all dies Rech- 
nen und Feilschen zusammenbricht. Ein neuer en | 
aber ist mehr als eine neue Einzelheit in einem alten Wesen: 
‚er weist auf eine ganze neue Religion. 
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Sg 22. Die alte und die neue Religion. | 
RAHorsmtann, Die Erlösergedanken des geschichtlichen Christus 1911. | 
.1. So wenig Jesus im letztenGrunde mit; der ästhetischen 


| Erlösungsreligion gemein hatte, so richtig ist es, ihn in die 
‚sitblie heReligion einzustellen. Er hat die Entwick- 


ee lung der Prophetie und der Philosophie, so weit diese hier in 


Betracht kommt, zu ihrer Vollendung gebracht. Er hat. die 
Sittlichkeit aus ihrer Vergesetzlichung i im Judentum gerettet. 


i - Das Kultische hat er aus dem Willen ‚Gottes und dem Men- 
' schenideal ausgeschieden: heilig ist allein der sute Wille. Die 


nationale. Stufe der Ethik und der Religion hat er innerlich. 
überwunden. Die großen Linien sittlicher Entwicklung, diein 
der Geschichte der Menschheit auf Bändigung desTrieblebens 


und auf Nächstenliebe hinlaufen, sind von ihm zu Ende ge- 
führt; die sittliche Forderung ist verinnerlicht bis zur Erneue- 
» rung und Heiligung des Affektlebens und erweitert bisaufden 
Feind, den Gegner des Volkes, des Glaubens und schließlich 
ae selbst den Gegner Gottes. Es ist ein Menschheits- und Persön- _ 


lichkeitsideal, dem stoischen nahe verwandt,’ doch frei von 


= einigen-seltsamen Schlacken, die dieses zeigt, und auf das Af- 


. fektleben ausgedehnt. Es handelt sich ym ein Ideal; nicht 
"mehr um äußerlich vorgeschriebene, durch Volksüberlieferung 


und 'Religion geheiligte Gesetze. Dies Ideal ist der alleinige 
- Inhalt aller menschlichen Tätigkeit und nimmt von innen 


heraus alle Kräfte mit unbedingter Ausschließlichkeit in sei- 
‚men Dienst. = 
In der Begründung ‚der sittlichen Forderung ie den | 


.. Adirieben zur sittlichen Leistung zeigt sich dasselbe. Jesus 
verkündet die Sittlichkeit ohne jede Verbindung mit der 


Nützlichkeit, während der Utilitarismus nicht nur in der jü- 
dischen „Weisheit“, sondern auch in der griechischen Ethik 
noch. eine große Rolle spielte und schließlich selbst bei der 


 » Stoa, wenn. auch sehr veredelt, sich darin zeigt, daß die Sitt- 


‚lichkeit vorzüglich als das Mittel, dem Leid zu entgehen, ge- 
‚würdigt wird. Bei Jesus ist sie der Maßstab, nach dem Gott 
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den Menschen mißt; darin drückt sich bei ihm di Tatsachea aus, 
daß das Sittliche ein eigener Wert, der eigentlich menschliche | 
Wert ist. So hat er die eschatologische Religion vollkommen 
versittlicht. Freilich darf nicht verkannt werden; daß die Sitt- 


| lichkeit leicht ihre Reinheit verliert, solange sie sich überhaupt 


noch mit der eschatologischen Religion verbindet; sie wird da-. 

‚kei durch die Gefahr bedroht, daß sie um außer ihr liegender 
‚Zwecke ‚willen getan wird. Indessen erliegt sie dieser Gefahr 
"höchstens bei denen, die sich den Propheten anschließen und 


auf ihr Ansehen hin glauben, ‚nicht bei den Propheten selber, 


in ‚denen das Ideal die Ueberzeugung, daß es der wahre Wert- 
messer des Menschen und also maßgebend für Gottes Gericht 
‘sei, doch erst von innen heraus neu erzeugt. So liegt: das Ver- 
hältnis von Verheißung und Ideal auch bei Jesus, 

Man hat also ein gutes Recht, seine Predigt unter dem 
| Gesichtspunkt einer VersittlichungderReligion 
"zu betrachten und VollendungdersittlichenRe- 5 
ligion zu nennen. 

2. Allein die letzten. Erörterungen des Abschnittes haben 
uns weiter.geführt. Mit der Versittlichung.der Religion und 


der Steigerung des Ideals ins Vollkommene tritt hier ein 


| Umschwung des ganzen Gehaltsder Fröm- 
. migkeit ein, ähnlich wie der weltanschauungsmäßig ge- 
 wonnene Monotheismus auch eine Veränderung in der Höhen- 
lage des frommen Gefühls mit sich führte. Die Durchbrech- 
ungen. des; Lohngedankens wie die erziehenden Antriebe, mit 
denen Jesus wirkt, zeigen das deutlich genug. Es handelt sich 
"nicht mehr darum, ‚den Menschen durch die Verheißung einer 
Belohnung seiner Leistüngen von seiten Gottes anzuspornen, 
;‚ sondern darunmi, in ihm von innen her dureh Schrecken und 
Scham über sein Wesen, d. h. aber durch Reue und „Buße“ 
anders wirkende Kräfte lebendig zu machen. Das geschieht 
nicht bloß durch das neue einheitliche Ideal, 
sondern auch von einem neuen Gottesglauben aus, 
für den Gott viel zu erhaben und viel zu gütig ist, um mit dem 
Menschen rechnen zu wollen. Es muß also im letzten Grunde 
bei Jesus eine neue Religion vorliegen, aus der schließlich auch 
die höchste Steigerung der Forderung. und NE0 eigentümlichen 
Antriebe geboren sind. | | 
. Noch von einer anderen Betrachtung aus wird das deut- 
. Grundriß. IIL ıı. Weinel, Neutostamentl, Theologie. 3. Aufl. 10 u 
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lich. Indem Jesus die Forderung zur Gesinnung Yerinnerlicht i 
und dann bis zur Heiligung und Erneuerung des Affektlebens 
steigert, wird sie als Forderung unmöglich. Man kann den 
. Affekt der Liebe und die Reinheit des Trieblebens weder von 
sich noch von andern sittlich fordern. Die sittliche 
Religion kommt also hier'an dieselbe Stelle, an der die Religion _ 
der natürlichen Güter angekommen war, alsman erkannte, daß 
diese die Seele nicht befriedigen können. Jesus hat. freilich 
dieses Versagen des Menschen und seines Willens nicht erlebt, 
weil ihm von innen heraus das neue Können als ein Selbstver- 
ständliches zufloß. Er glaubte, von den Menschen verl angen 
zu können, was ihm selbstverständlich war. In der Tat müßte 
‘aber der Mensch, nachdem ihm dieses Ideal als der Wille Got- 
tes aufgegangen ist, in Verzweiflung enden, wenn für ihn Gott 
immer noch der alte Gott der gerechten Vergeltung und das 
"Gute immer noch ein fremdes Gesetz wäre. Hier tritt nun die 
‚neue Religion ein, indem sie einen neuen Gott verkündet und 
_ den, Weg zeigt, auf dem der Mensch in den Tiefen seines We- 
'sens neu werden kann. Man nennt sie am besten:die sitt- 
lıicheErlösungsreligion;, weil sie, so wie die ästhe- 
tische Er] ösungsreligion vom Leiden erlöst, den Menschen von 
dem Unglück einer als äußeres Gesetz gegebenen, und darum . 
 ohnmächtigen sittlichen Forderung befreit und ihm, wie die 
ästhetische irgendeine Seligkeit gibt, die Kraft eines 
neuenLebens schenkt. Darin liegt dann freilichauch 
eine Erlösungausdem Leid: der erneute Mensch 
schaut die Welt mit neuen Augen an. Aber diese Erlösung 
‚wird hier nur nebenbei erreicht, nicht als das Wesentliche ge- 
“sucht. Mit der Anschauung des Evangeliums unter diesen Ge- 
! aan erschließt sich erst sein eigentliches Wesen 
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Der ‚erlösende Gottesglaube, . 


$ 23. Gott. 
. OHOLTZMANN siehe S. 10, € c. 
‚1. Eine Darstellung der Religion J esu hat mit N : 
Gottesglauben zu beginnen, denn dieser ist hier wie in aller Re-- 
| Keion.d der ERDE der un Nur um der Mißdeu- 
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tungen der Religion Jesu willen sind: wir Umwege gegangen; 
‚schließlich haben sie uns doch überall zu dem neuen Gottes- 
glauben geführt. 
Man hat oft gemeint, das Wesen dieses neuen Bee: 
- bens drücke sich am deutlichsten in dem Namen Vateraus, 
den Jesus Gott gibt; und man hat auf der anderen Seite ge- 
meint, Jesus auch hier jede Eigenart abstreiten zu können, 
indem man darauf hinwies, daß auch das Judentum schon den 
Vaternamen auf die Gottheit anwandte. Es ist dieser Bestrei- . 
tung der Bedeutung des Vaternamens sogar noch hinzuzu- 
fügen, daß erst bei Matthäus und Johannes Jesus gewöhnlich 
von Gott als. von dem Vater oder seinem himmlischen Vater 
spricht; in den alten Quellen tut er es viel seltener. . 
Uebersichtder Stellen. 1. Markus hat das Wort nur an fol- 

genden Stellen: a) absolut „‚der Vater“, in Gegenüberstellung mit dem Sohn 
und den Engeln 13 32 = Mt 24 se; b) „‚seinen Vater‘ nennt Jesus Gottinder 
‚Gebetsanrede: Vater, ABß& 6 narip 1436 = Mt 2639 = Lk 2242; ‚‚mein Va- 
ter“ in Worten Jesu an andere fehlt bei Markus; e) „‚euer Vater“ Mk 1125. 
= Mt6 14 £., die Stelle ist teilweise (wenigstens.v. 26 und ‚‚in den Himmeln‘“) 
unecht, von Matthäus beeinflußt, siehe unter 4; d) der Vater des Men- 
.. schensohnes 838 = Mt 1627 = Lk 9 26 (wo aber durch eine Aenderung das 
absolute „der Vater“ herauskommen ist). | 
2. Die Spruchquelle bietet folgendesichere Stellen: a) äh. 
. lJuter Gebrauch Mt 11 27 = Lk 10 22 Niemand kennt den Vater usw.; b) Vater 
als Gebetsanrede Jesu Mt 1125. = Lk1021ı und „mein Vater“ Mt 117 = 
Lk 1022 Alles ist mir übergeben von meinem Vater; c) „euer Vater“ Mt 548 
= Lk 6 36 Ihr sollt sein wie euer Vater, Mt 632 = Lk 12 30 Euer Vater weiß, 
daß ihr das braucht. Man beachte, daß der Wechsel zwischen mein und 
euer durchaus in der Sache begründet ist. — Fraglich ist der Wortlaut 
der Quelle in folgenden Stellen: a) absolut —; b) „mein Vater“ Mt 10 32f. 
. zweimal, wo Lk 12 8 f. von einer Verleugnung vor den Engeln Gottes spricht; 
hier hat Matthäus geändert, wie. aus dem sachlichen Unterschied und aus 


“ der unpassenden Anwendung des Ausdruckes mein Vater auf den Gerichts- 


gott hervorgeht; c) „euer Vater‘ hat Matthäus an folgenden Stellen, wo 
Lukas anders liest: in der Gebetsanrede des Vaterunsers Mt 6 9 ndep Av 
(= der J ünger) lesen die besten Handschriften des Lukas ndtep 11 2; ebenso 
erhört Mt 711 „euer“ Vater das Gebet, Lk 11 ıs ‚der‘ Vater, hier. könnte 
Lukas den „Argen“ den Vater genommen haben; Mt 626 und 1029 sorgt 
„euer Vater‘ für die Vögel, während Lk 1224 12 6 es angemessener „Gott“ 
Aut (ob Lukas schon so gedacht und geändert hat, oder Matthäus einer Ge- 
wohnheit folgt und ihr zuliebe ändert ?). An zwei Stellen scheint eine Aen- 
derung des Lukas wahrscheinlicher: Mt 545 Söhne eures Vaters, Lk-6 35 
Söhne des Höchsten (Öbrorog wie Lk 132 35 76 828) und Mt 1020 der Geist 
eures Vaters, wo Lukas vom heiligen Geist wie gewöhnlich spricht 12 12. An 
beiden Stellen wäre der Gebrauch sinnvoll wiesonstinL. Fraglich istendlich 
bei einigen Bonderstücken des Matthäus ihre Herkunft ausder Spruchquelle. 
.10* = 
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u Wahrscheinlich gehört i in sie Mt 18 14 von dem Rostangswillen. vor „eurem‘‘ 
Vater im Himmel, wo ‘Lukas nur von der Freude „im Himmel“ über einen . 
Sünder, der Buße tut, spricht 157 und damit wahrscheinlich das Alte hat. 

3. Lukas hat in Sonderstücken und Zusätzen noch folgende Stellen: 
a) absolute —;.b) „Vater“ (in.den Gebetsworten Jesu am Kreuz, die er ge- 
bildet hat 23 4 46), 2229 Wie mein Vater mir — so ich euch, und 24 49 die 
Verheißung meines Vaters (= der heilige Geist); beide Stellen sind spät, 
die eine hat johannieischen Klang in der Mittlerstellung, in der Jesus die 
‚Herrschaft „‚vermacht“, die andere gehört in die Umbildung der Aufer- 
stehungsgeschichte durch Lukas und sagt nicht der Geist eures Vaters wieL., 
s sondern: „meines“ Vaters!; c) „euer Vater“ 12 32 hat. beschlossen, euch des 
Reich zu geben, klingt älter. 

4.Matthäushatsicher an folgenden Stellen des Markus Zusä E ze 
des Vaternamens: im Abendmahl 2629 (= Mk 1425 = Lk 22 18); zu „denen 
es bereitet ist‘‘ Mk 1040 setzt Matthäus „von meinem Vater“ 2023; im 
Gethsemanegebet 26 42 wiederholt er 26 33 = Mk 14 36; mit feiner Zuspitzung | 
sagt er statt: Wer den Willen Gottes tut Mk 335: Wer den Willen meines 
Vaters tut, ist mein Bruder Mt 12 50; ähnlich Mt 7 21 (Lk 646). An all diesen. 
Stellen hat Matthäus die Formel ‚„‚mein Vater“ genommen, auch wo es der 
Zusammenhang nicht nahe legte, doch wohl wie Johannes, um Jesus so viel 
als möglich die -Sohneswürde vorzubehalten. Das wirft auch ein Licht auf 
- die Beurteilung der Stellen unter 2, wo der Wortlaut der Spruchquelle 
fraglich ist. —Sonderstückesind wohl meistens die folgenden Stellen: 
a) absolut steht der Sohn in der späteren Taufformel gegenüber dem Vater 
und dem Geist 28 19. b) ‚„‚Mein Vater‘ sagt Jesus in den besonderen, aber . 
sicher unechten Worten an Petrus 16 ı7 bei seinem Bekenntnis (mein Vater 
. offenbart) und bei seinem Dreinschlagen 26 53 (mein Vater kann mir Engel 
senden), beide Stellen sinnvoll im Gebrauch; fraglich ist, wie weit eine Quelle 
(L d), wie weit Matthäus beteiligt ist an den Stellen 15 13 (Jede Pflanze, die 
mein Vater gepflanzt hat), 18 ı0 (Die Engel der.Kleinen sehen das Angesicht 
. meines (!) Vaters), 18 19 (Was ihr bittet, wird euch mein (!) Vater geben) 
und 25 34 (Gesegnete meines Vaters). Hier ist wohl überall Matthäus an der 
Arbeit; denn besonders 18 10 i9 würden nach L wohl euer Vater und ihres 
Vaters gelautet haben, statt dessen steht mein Vater wie in den Zusätzen | 
zu Markus unterschiedslos. c) „Euer Vater“ steht Mt 516 in dem Spruch 
von den guten Werken der Jünger, durch die die Leute „euren“ Vater prei- 
sen, wohl von Matthäus so umgebildet; ebenso ist Mt 6 ı eine von Matthäus 
gebildete Ueberschrift vgl. 8. 93, während 68 (Euer Vater weiß, wäs ihr 


.. ‚bedürft) und 239 (Einer ist euer Vater, der himmlische) wohl Sonderstücke 
sind; allerdings ist die Formulierung i in 239 zwischen 23 s und 10 stark auf- 


..- danke in Mt 18 35, dennoch verständlich. d) In den drei 


fallend und vielleicht rein matthäisch. Merkwürdig unpassend ist der Ge- 
ee vom Beten, 

Almosen und Fasten kommt jedesmal am Ende mit eigenartiger und sehr 
passender Wendung „dein Vater“ vorin einer Anrede an den Menschen 
(Juden ?);. das ist sieher nicht ‚Matthäus, sondern seine besondere Quelle 
648518. e) Dagegen gehört dem Matthäus ‚‚ihr Vater“ ‘(der N in 

der unechten Gleichnisdeutung 1348. 

Dem: Matthäus allein gehört die Wendung 6 ey (zote) ade EM 

Ö obpdwıog an; 'er fügt ı sie zu mein. Vater hinzu 721 1032 3 12 50 15 ı3* 
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1617 1810 14 19-35*, zu euer Vater 516 45 '48* 61 9 11* sg. 32* en 230% 


_(* oöpavuog). -Ein. Gesetz oder eine Ursache des Gebrauchs dieser Zusätze 


ist nicht zu entdecken; übrigens schwanken auch die Handschriften vielfach. 


Frei von ihnen sind Quellenstellen wie 16 27 Markus, 1125 L oder 6468 13, 
aber auch einige Zusätze des Matthäus und Umwandlungen von Quellen- 
stellen wie 2023 und 262% Markus, Jesus hat nicht von dem Vater im 
Himmel gesprochen. 


.e) Das Tohanseh sangen hat den Gebrauch des Vater- 


. namens im Munde Jesu noch sehr verstärkt; es ist unmöglich und unnötig, 
alle Stellen anzuführen. Der absolute Gebrauch ist sehr häufig geworden; 


Jesus spricht meist von’ „dem Vater“, etwas weniger häufig ist die Hinzu- 


fügung eines „mein“ zu dem Vater, banz verschwunden ist das „euer Vater“. 


. Nur ein einziges Mal wird den Jü üngern gesagt: „Ich gehe hinauf zu meinem 


Vater und zu eurem Vater und zu meinem Gott und zu eurem Gott“ 2 17; 
auch hier wird bezeichnenderweise nicht der Ausdruck ‚unser Vater“ Jesus 


‘in. den Mund gelegt, sondern streng geschieden. Und auch dies eine Mal ist 


der Ausdruck euer Vater einzig und allein auf die Jünger, d. h. die Christen 


' bezogen. Das unterscheidet Johannes doch noch weit von den Synoptikern. | 
Freilich in einem Punkt hat auch er das Bild rein bewahrt;. der Vater 


tritt auch bei ihm noch nie im Sinn des Weltengottes auf; er ist immer der 
Vater Jesu, durch Liebe mit dem Sohn verbunden. Die Liebe ist es auch, 
die den Jüngern zuläßt, einmal Gott ihren Vater zu nennen, aber —: Er, der 


‚ Vater, liebt euch, weil ihr mich geliebt habt (!) 1627. Auch bei Johannes 


ist Vater die Gebetsanrede Jesu 171 ff. Neben der Liebe verbindet auch hier 


wie in der Spruchquelle die Erkenntnis den Vater und den Sohn 10 15. 
I) Von denapokryphen Evangelien enthält das Hebräer 


'evangelium die Matthäusformel in einem johanneisch klingenden Satz: 


„Ich wähle mir die Guten aus, die mir mein Vater. im Himmel gibt“, Euseb. 
Theoph. IV 12 (GRESSMANN). Dem Jjohanneischen Gebrauch endlich ent- 


spricht das Wort der Oxyryncehuslogia: „Wenn ihr nicht den: | 


Sabbat feiert, werdet ihr den Vater nicht sehen‘ 2 (KLOSTERMANN. IIS. 11). 
2. Aus dieser Uebersicht geht trotz aller anfechtbaren 


Stellen deutlich hervor, daß Jesus Gott wirklich Vater ge- 
 nannt hat. Allerdings ist der Umfang und die Art dieses . 
 Gebrauches nicht überall auf Jesus selbst zurückzuführen. Es. 


zeigt sich einmal der deutliche Wille, den Gebrauch des Wortes 
immer mehr auf Jesus einzuschränken. Schon unsere ältesten 
Quellen lassen Jesus bezeichnenderweise niemals ‚‚unser Va- 


‚ ter‘ sagen, so daß sich Jesus mit seinen Jüngern in dem 
 Kindesbewußtsein zusammenschlösse. Das ist aus dem Grunde 


ganz gewiß eine Uebermalung des Bildes, weil die Aussagen, 
in denen Jesus ‚‚mein Vater‘ sagt, ganz den gleichen Inhalt 
haben wie die, in denen er ‚‚euer Vater‘ anwendet. Es tritt 


meist gar nicht ein besonderes, andersartiges Sohnesbewußt- 
sein in jenen Worten hervor. Zum zweiten aber kann man 
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‚darüber im Zweifel sein, wie weit Jesus den Kreis der Men- 
schen gezogen hat, die Gottes Kinder sind. Wir finden hier 
in den Quellen deutlich Gegensätze. Während bei Johannes 
Jesus den Juden mit dürren Worten abstreitet, daß Gott ihr 
Vater sei — der Teufel ist es 8a« 15 21-24 —, ist in einem 


ee. Sonderstück des Matthäus wohl der altertümlichste Klang 


. erhalten, wenn Jesus zu dem Juden, der Älmosen gibt, betet 
oder fastet, sagt: Dein Vater, der ins Verborgene sieht, 
wird dir vergelten. Man kann eine stete Einschränkung des 
Gebrauches von ‚euer Vater‘ auf die Jünger beobachten, 
‚wenn man die Zusätze des Matthäus und Lukas mit den alten 
Quellen vergleicht und hier wieder etwa an Worten der 


 Spruchquelle wahrnimmt, daß Matthäus sie auf die Jünger 


bezieht,-während Lukas und der Sinn der Stellen noch deut- 
lich eine allgemeinere Anrede erkennen lassen. Die einzige 
Markusstelle mit ‚‚euer Väter“, die aber auch in ihrer Echt- 
heit nicht ganz sicher ist, ist ein Wort vom Gebet, das gewiß 
nicht bloß den Aposteln gelten soll. Die Spruchquelle hat in 
ihren sicheren. Stellen „euer Vater‘ in dem Wort vom Sorgen 
_ und vom Sein wie der Vater, also auch in allgemeinen Sätzen; 
und bezeichnend für die Verschiebung ist z. B., daß das Gebot: 
| ‚‚Ihr sollt sein, wie euer Vater ist‘, in Matthäus 544, durch den : 
Zusammenhang 513 als an die Jünger gerichtet erscheint, 
während es bei Lukas allgemeiner heißt: ‚‚Euch aber, die ihr 
zuhört, sage ich“ 627. Es ist aus alledem ganz deutlich, 
daß Jesus wirklich Gott als den Vater aller Men 
schen, gedacht hat, d. h. eigentlich als den Vater der J u- 


den, um die es sich in seinen Worten allein handelt; aber er 


hat dabei nicht ihr Judentum im Auge, sondern ihre mensch- | 
liche Bedürftigkeit und ihre menschliche Pflicht. | 
3. Wichtiger aber als die bloße Feststellung, daß Jesus 

Gott seinen Vater genannt und alle daran erinnert hat,.daß 
sie Gottes Söhne seien und sein sollten, ist der Inhalt, 
der sich ihm damit verband. Denn nicht bloß im Judentum, 
sondern in vielen, ja in den meisten Religionen heißen die 
- Götter die Väter ihrer Verehrer.: Der Vatername ist nur die _ 
. Form, in die sich wechselnder und sehr verschiedener Inhalt _ 
gießt. Wichtig ist, daß Jesus nach unseren besten Quellen 
im Gebet Gott als Vater angerufen hat; er gibt sofort in dieser 

Anrede seiner Liebe und seinem Verttanen Ausdruck. Das 
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Vaterunser zeigt, welche Güter Jesus von diesem’ Vater er- 
wartet: das Kommen des Reiches, die Erhaltung des Lebens 
und die Vergebung der Schuld ($ 25). So hat Jesus auch für 
sich selbst in Gethsemane um Rettung aus des Lebens Not 
zu dem „Vater“ gebetet und alles seiner Liebe anheimgestellt 
Mk 1436 = Mk 26» = Lk 22 42. So hat er nach: der Spruch- 
quelle sich zu einem Dank an den Vater durchgerungen selbst 


für die wunderliche Fügung, daß das Evangelium den Klugen \ 


verborgen und von den Kindlichen aufgenommeh ward. 
Brauchen diese es nicht nötiger als jene ? Gottes Vaterherz ü 
also hat es so gelenkt Mt I1lasf. = Lk IWaıf. | 
Nimmt man die Sätze, in denen J esus Gott ‚‚mein Vater“ 
oder „euer Vater“ nennt, so trifft man auf denselben In- 
halt. Der Gedanke, daß der Vater das. Reich gibt, wird al- 
"lerdings nur einmal ausgesprochen und in einem Wort, das 


wegen der Anrede „Du kleine Herde“ an die Jünger nicht 


ohne schwere Bedenken ist Lk 1232. Aber häufig und fest 
bezeugt sind die beiden anderen Gedanken, daß Gott als der 
Vater aus aller Not des Leibes und des Lebens hilft und 
daß er seinen Söhnen ihre Schulden ver gibt, wie auch 
sie vergeben ihren Schuldigern. Der Spruch, der zu jenen 
Gütern auch den Geist ‚eures Vaters“ rechnet, der in Ver- 
folgungszeiten den Jüngern eingibt, was sie sagen sollen, ist 
wohl unecht Mt 1020 = Lk 12ıa (s. S. 148). Aber die 
‘ anderen schlichten Worte, die alle Sorge aufgeben heißen, 

weil der Vater weiß, was man braucht, und die zu beten. 
heißen, weil der Vater aus dem Himmel gibt, um was man 
bittet, diese und ähnliche Worte gehören sicher zu dem echten 

Bestand Mt 67f. Mt 7 7-ı = Lk 11s-ıs. 

Wichtig ist endlich ein dritter Gedanke, der digsnklich‘ im 
Gebet nicht vorkommen kann, aber bezeichnenderweise doch 
nicht fehlt; der Ansporn, der im Vaterglauben liegt, daß man 
als sein echter Sohn werden will, wie er ist Mt5 a5 = Lk 6 ss£. 
Im Vaterunser liegt dieser Gedanke in den Worten: wie wir 
vergeben unseren Schuldigern. Die Meinung ist die, daß nie- 
 mand Gott seinen Vater nennen und um Vergebung bitten darf, 


der nicht ebenso sein will wie er, immer bereit zu vergeben. _ 
4. Auch ohne den Vaternamen erscheinen in - 


_ den Worten Jesu dieselben Grundzüge des 
ee a 
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‘Vor allem sind in prächtigen Bildern die Gedanken von 
Gottes Fürsorge ausgeführt, wenn Jesus auch das stoische 
‘Wort „Vorsehung‘“ (mpövor«), das ‚heute so sehr als christlich 
ergpfunden ' wird, night kennt. ‚‚Nehmet wahr der Raben, die 
säen nicht, sie ernten auch nicht, sie haben auch keine Käam- 
‚mer noch Scheune: und Gott ernährt sie döch!... Nehmet. 


wahr der Lilien, wie sie nicht spinnen und nicht eben, ich 
sage euch: nicht einmal Salomo in’all seiner Herrlichkeit war 


gekleidet wie eine von ihnen! Wenn aber Gott auf dem Acker 
das Gras, das heute ist und morgen in den Ofen geworfeh wird, 
‚also kleidet, wie viel mehr euch, ihr Kleingläubigen ! “ Lk 1224 
27 f. = Mt 6 26 28 ff. ‚Verkauft man nicht fünf Sperlinge um. 


zwei Pfennige? Dennoch ist vor Gott keiner von ihnen ver- 


gessen!. Nein, auch .die Haare auf eurem Haupte sind alle 


gezählt.‘ Fürchtet euch nicht, ihr seid mehr als viele Sper- | 


linge!“ Lk 12sf. = Mt 10 »»ff. Der letzte Satz zeigt, wie 
menschlich Jesus zu den bekümmerten Menschen spricht. Er 
enthält nicht tiefe Weisheit, sondern einen Gegensatz, der 
jedem Menschen ein Lächeln abzwingt. Sorge ist unnötig und 
das kummervolle. Seufzen: Was ‘werden wir essen, was. werden 
wir trinken ? Nur die Heiden, die keinen Vater haben, sorgen 


: . so; der Gott Jesu weiß, daß wir des alles bedürfen. und ‚‚legt“ 


es denen „zu‘, die keine Kraft übrig haben, für etwas anderes 
. zu sorgen als für das Reich Gottes Lk 12 20-31 = Mt 6 51-33. 
. . Von der jüdischen Apokalyptik und ihrem Gott ist dieser 
- Gottesglaube Jesu himmelweit entfernt. Dort spürt man des 
großen Gottes großes Tun in den Geheimnissen der Astro- 


me nomie, hier im Leben und Weben der Blumen und der Vögel. 


Dort ein schweigender Gott, der in unendlichen Fernen in 


', seinem Palast von Hagelsteinen und Feuerflammen thront und 


sich dem verzückten Seher durch Engel und Geister kundtut; 
- hier ein aus Natur und Menschenleben. sprechender Gott, ein 
Gott, der nahe ist!. Die volkstümliche Frömmigkeit der Juden 
erbaüte sich freilich auch an Geschichten wie Tobit, in denen 


eine gütige Vorsehung die Menschen leitet. Aber wie ferne 


bleibt auch hier Gott, welch ein: Aufgebot von Engeln und. 


Geistern! Kein Ton herzlicher Teilnahme dringt herüber aus 
"dem Gebiet des unsichtbaren ewigen Herrn der Herren. Aus 


dem Glauben an'den auch im kleinsten allgegenwärtigen Gott 
der Ziehe stammt die Frische und mn der riet Jesu. 


\ 


. dern ist an sich klar genug. Gott freut sich über den ver-. 
 lorenen Menschen ‚der zurückkehrt. Ihm sind Menschenseelen, 
die er wieder‘ findet, so viel wert, und jede einzelne ist ihm 
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Auch die andere Seite des Vaterglaubens Jesu spricht sich 


in seinen Worten oft und deutlich aus. Jesus ist gewiß, daß, 


wo auf Erden ein gefallener und verirrter Mensch beschämt 
und erschüttert umkehrt, ausgebreitete Vaterarme auf. ihn 
warten und ein Herz, das schon vergeben hat. Mit Recht hat | 
man stets in den Geschichten vom verlorenen Sohn, vom ver- 


. lorenen Schaf und Groschen (Lk 15, die zweite auch Mt 


18 ı2ff.) Gottes Verhalten geschildert gesehen, obwohl sie 


| bei Lukas eine Einleitung haben, die sie zunächst auf Jesus 


und seine Stellung zu den ‚‚Sündern‘ zu beziehen zwingt; 


diese Einleitung stammt aber wie die entsprechende 16 ı2 von 


Lukas; die Erzählungen selbst sprechen deutlich von Freude 
‚im Himmel“, und das Bild vom Vater und den beiden Brü- 


so kostbar, auch wenn er nicht bloß „Neunundneunzig“ ‚ SON- . 


- dern Unzählige hat, die ihm nicht verloren gegangen sind. 


Das Gleichnis vom verlorenen Sohn hat Jesus absichtlich mit 
allen Einreden der bürgerlichen Ehrbarkeit und Gerechtig- > 
keit, wie sie der ältere Bruder verkörpert, belastet, um seinen 
Gott nur recht deutlich und unmißverständlich abzuheben 


von dem ‚jüdischen ehrbaren und gerechten Gott. Wir müssen 


sehen, wie der unverschämte Sohn, der zudem der jüngere ist, 
frech von: seinem Vater ‚sein‘ Erbe fordert, wie er es un- 
sinnig durchbringt und wie ihn nichts anderes als der Hunger 


. erst an seinen Vater denken läßt. Und wir müssen den Vater 


- 


sehen, wie er den Sohn, der zerlumpt und abgezehrt zurück- 
kehrt, nicht erst nach Buße und Reue fragt, wie er nicht Be- 


kenntnisse erwartet und das Gelübde eines neuen. Lebens. 


Nein, er läuft ihm entgegen und fällt ihm um den Hals, nur 
von einem Gefühl beherrscht: daß er ihn wieder hat! Und 
doch bringt Jesus es fertig, uns davon zu überzeugen, daß so 
und nicht anders ein Vater handeln muß. Sein Gott ist wie 


: dieser Vater, nichts als Güte. Auch in. dem Gleichnis von 
. den Arbeitern im Weinberg Mt..20 ı-ıe ist uns dieser Gottes- 
glaube Jesu entgegengetreten, der Glaube an eine Güte, die 


freilich nicht ungerecht ist — denn die ersten hatten bekom- 


men, was ausgemacht*war —, die aber jenseits ‚der Ge- 


_ rechtigkeit: ist. Der Hausherr hat niemand unrecht getan, 


— nn 
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er gibt nur den einen mehr, als sie nach der gewöhnlichen 
menschlichen Gerechtigkeit verdienten. Gott ist übergerechte 


Güte. Darum ist auch Vergebung und nicht Strafe seine Stel- u 


lung zum Sünder. | 
5. Mit diesem Vatergott, der nichts als Liebe ist, scheinen 
 auf:den ersten Blick die Züge des Gottesglaubens in unver- 
‘ söhnlichem Widerspruch zu stehen, die auch bei Jesus 
_ ziach der Seite der Allmacht und Erhabenheithin. 
liegen. Sie sind freilich selten. Jesus scheint keinen Blick 
dafür gehabt zu haben, daß der Regen auch die Felder — frei- 
' lich der Bösen wie der Guten — überschwemmt und die Sonne 
sie verbrennt. ‚Aber er hat. den Sperling — auch vom Vater 
 unermährt — tot auf die Erde fallen sehen. Mt 102 und doch 
auch darin nur Gottes Willen und einen Grund, sich ganz in 
seine Hand zu geben, geschaut. Und wo ein großes Unglück 
‚der Menschen Frage nach Gottes Gerechtigkeit: aufregte, da 
hat er gesagt: ‚Wenn ihr nicht Buße tut, werdet ihr alle 


ebenso umkommen“ Lk 133. Aber damit fügt er nur zuden 


andern Zügen in seinem Gottesglauben, die ebenso unverein- 
bar scheinen mit dem Vatergott, die Züge, die uns so oft in 
dem Gott der unbedingten Heiligkeit und des 
 Weltgerichtes entgegengetreten sind. Ist der Gott 
wirklich ein Vater, von dem Jesus sagt (vgl. 8. 143): 
„Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten und 
danach nichts weiter zu tun vermögen. Ich will euch zeigen, 
wen ihr fürchten sollt: Fürchtet den, der nach dem Töten 
die Macht hat, euch in die Hölle zu werfen“? Lk 12 — 
Mt 102s. Und doch steht dieser Gott der unendlichen Er- 
habenheit und der unbedingten Forderung nicht im Wider- 
spruch mit dem Gott der unendlichen Liebe und des uner- 
 müdlichen Vergebens. Denn auch ihm gegenüber verstummt 
alles Rechnen, so gut wie vor dem Vater der Liebe; anderer- 
seits hat der Gedanke an den Gott, der so gut ist, daß er seine 
‘ Sonne auch über die Bösen scheinen läßt, genau die gleich 
verpflichtende Kraft wie der Gedanke an den Gott der unbe- 
dingten Forderung und des Weltgerichts. Geht man der re- 


ligiösen Empfindung im tiefsten nach, so bemerkt man, wie 


das Gefühl der letzten Ehrfurcht genau ebenso vor der höch- 
sten Liebe wie vor der unbegrenzten ‚Macht entsteht. Und 
eben darum ver reinigen sich auch bei Jesus diese beiden Gottes- 
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gedanken in ihrer Vollendung notwendig Bier innerlich mit- 
einander. Auch in dem Begriff des menschlichen Vaters liegt 
ja beides, die Liebe und die Autorität, und ebenso im Gefühl 
des Kindes Vertrauen und Ehrfurcht in- und durcheinander. 
* Nicht vereinbar aber mit diesem Vaterglauben Jesu sind 
gewisse Züge des Gottes der eschatalogischen Vergeltungs- | 
und Klugheitspredigt. Der Gott, der zu dem reichen Mann 
sagt: „Du Narr, heute Nacht wird man deine Seele von dir 
fordern“ und der seine Vergebung abhängig macht von der 
Vergebung’ der Menschen, der ganze Städte und. Dörfer mit 
Feuer und Schwefel vertilgt — dieser Gott ist ebenso ein Rest _ 
einer überwundenen Stufe der Religion, wie der ‘opferhei- 
schende Gott in dem sittlichen Monotheismus des Judentums 
und die halben Tiergestalten unter-den schönen menschlichen. 

Griechengöttern. Das feststellen heißt nicht umdeuten, son- 
. dern darauf aufmerksam machen, daß hier ein allgemeines 
religionsgeschichtliches Gesetz vorliegt. : Nie tritt eine ge- 
schichtliche Stufe rein ins Leben; immer hängt ihr Ererbtes 
an, das eigentlich überwunden sein müßte. Bei Jesus ist es 
der Ingrimm, der ihm, wenn er auf freche Sünde, besonders 
auf religiösen Hookrhut und unbarmherzige Vorurteile trifft, 

jene Worte auf die Lippen treibt. Er vergißt dann ganz, daß 
der Gott, mit dem er erschrecken will, nicht höher steht als 
seine unbarmherzigen Gegner. 


-Auch in der Gottesvorstellung liegen, wie im J denn die 
erächiedensten Stufen nebeneinander: Jesu eigentlichem Gottesglauben 
entspricht nur eine Gottesvorstellung, wie sie ihm der Johannesevangelist 
4.23 f. in den Mund legt: Gott wohnt nicht hier und da, sondern ist Geist, 
unsichtbar waltend in der Welt überall. Aber solche Sprüche kennen die 
älteren Evangelien nicht. Nach ihnen thront Gott im Himmel, und die Erde 
ist seiner Füße Schemel Mt 535; doch ist auch damit schon die Körperlich- 
keit der Gottesvorstellung überwunden und zum Bild seiner Erhabenheit 
gewandelt. In Mt 2321 ist die noch ältere Vorstellung erhalten, nach der 
Gott im Tempel zu Jerusalem wohnt. Allerdings hat Jesus über die Gottes- 

_ vorstellung noch viel weniger begrifflich und mit Absicht gesprochen als über 
Gottes Wesen selber. Nur gelegentlich sind ihm überhaupt solche Aussagen 
entschlüpft. Er hat nicht wie die Apokalyptiker Offenbarungen über Gottes 

- Aussehen und Wohnung geben wollen. Man findet in seinen Worten auch 
nur die allergeringfügigsten Andeutungen über Gottes Thronen im Himmel; 
die eigenartigste ist die, daß die Eingel der Kleiren — der Kinder, so ists 


. ursprünglich gemeint gewesen — im Himmel Gott am nächsten stehen und 


allezeit das Angesicht des bimmlischen Vaters schauen Mt 1810. Dort sucht 
das 2 udentum, sonst. die. EroDen ln die Engel der. Völker, Michael, 
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. -- Gabriel und die fünf anderen. Die Hngel umgeben auch nach anderen Sprü- | 
‚chen Gott wie ein Gerichtshof, z.B. Lk 12 8 £., Matthäus anders mit Ver- 


änderung der Spruchquelle 10 32 f. | 
| 6. So ist denn deutlich, daß ie ande die propheti- 
sche Religion zu Ende geführt wird, ein neuer Gottes- 
glaube entsteht. Aber gewiß nicht dadurch, daß Jesus die 
"Grundzüge der religiösen Entwicklung seines Volkes zu Ende 
gedacht hätte, sondern aus seinem eigenen Erleben heraus. 


ee Denn nichts klingt‘in seinen Worten erklügelt. Alles ist un- 


mittelbar als Gewißheit ausgesprochen und ohne daß schein- 
bare oder wirkliche "Widersprüche ausgeglichen oder auch. nur‘ 


5 empfunden wären. Wie Jesus sich und die Menschen bis in 
die Tiefen des Wesens verpflichtet fühlt durch den Willen 


dieses Gottes, so fühlt er sich auch überall und in allen Augen- 
‘ blicken umgeben von seiner lebendigen Güte. Alles ist hier 
Erlebnis. 

.... Dafür ist. noch die eine atsache chen: ‘daß die 
"Worte Liebe und Gnade im Sprachgebrauch Jesu überhaupt 


- wicht vorkommen; so wenig allgemein und theologisch hat er 


: ‚von Gott ‚gesprochen. Natürlich ist ein Zufall der Ueberliefe- 


ir rung nicht ausgeschlossen. In der Tat steht aber die Liebe 


. Gottes nur in-johanneischen Wendungen i im 4. Evangelium, 
die Gnade nur bei dem Paulusschüler Lukas, und auch bei 
ihm nur einmal 6 32f., vgl. Mt 5 4s (sonst Lk 130 240 2 52). 
Wenn der Zöllner bei ihm betet: „Sei mir gnädig“ (Basti 


>z hot 18 13), SO geht das über jüdisches Beten nicht hinaus. 


Der Vater J esu steht trotz allem, was das Judentum von 
Gottes Gnade und Liebe zu sagen hat, weit ab von dem jüdi- | 
.. schen Gott, in dessen Gerechtigkeit die Güte ein Ausnahme- 


| fall ist. Er steht ebenso weit ab von der stoischen Gottheit, 


obwohl auch sie Güte und Liebe ist und: auch für Seneka die 
Sonne, die auch den Bösen aufgeht, ihr Abbild; denn diese 
' Gottheit der. Stoa ist nur die große Grundkraft der Natur, 


ı aber kein mächtiger Wille, der in der Welt eine Gottesherr- 


u schaft heraufführen und ai Welt zu Ben Zielen Be 

” ten will. ; | 
Nicht viel Worte braucht es, um deutlich zu Hashen 
warum dieser Gottesglaube Erlösung war, warum er von 


Jesus den Mühseligen und Beladenen als die Erlösung, die 


frohe Botschaft gepredigt und warum er von ihnen so erlebt = 
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: a Dieser Gottesglaube bedenieie die Befreiung des Men- wo 


schen von der Angst um seine Sünde; denn er ist die Gewiß- 
heit der Vergebung Gottes. Er war aber auch die Befreiung 
. von der Angst der Sorge und der niederbeugenden Macht, des 
Leidens; denn er ist die Gewißheit, daß das verborgene 
| Mächtige für uns sorgt, mehr noch als für die Blumen auf dem 
_ Felde, daß es weiß, was wir bedürfen, besser als wir selber es 
wissen, und hilfsbereiter ist als ein Vater, wenn sein Sohn ihn 
um ein Stück Brot angeht Mt 7 --ıı = Lk 11 -ı3. Endlich 
war dieser Glaube die Kraft zu einem neuen Leben; denn ver- 
pflichtender als alle Strafandrohung und alle Lohnverheißung 


‚ist die Erschütterung und die Scham, mit der man die Liebe 


‚Gottes erlebt, sind die Dankbarkeit und Gegenliebe, die sie 
erweckt. | 
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Literatur zu 1. vor $ 13, zu 3. vgl. OHOLTZMANN, War Jesus: Ekstati- 
ker ? 1903 und HWerner, Die Gleichnise Jesu in ihrer Bedeutung für die 
. Erforschung seines inneren Lebens 1900. — KBera,: Die Wunder Jesu 
BZStrFr 21914. — PFIEBIG, Jüdische Wundergeschichten 1911. 


. 1. Dem neuen Gott entspricht auch eine neue Art, wie er | 


sich offenbart. Gewiß hat Jesus wie sein Volk auch im hei- 


 ligen Buch die Offenbarung Gottes gesehen, über die 
Entstehung dieses Buches wie seine Zeit geurteilt und im 
‘* Kampf mit den Gegnern wie sie aus dem Buchstaben des Ge- 


 setzes Beweise gezogen Mk 12'sef. = Mt 22 esff. = Lk Darf; 


_ Mk 1226f. = Mt 221. = Lk 20 :7f. vgl. (8. 126). Einmal 
 hat'er auch: ein Weisheitsbuch angeführt,.das wir nicht mehr 


haben Lk 11.» (Mt 23 32). Auch hat er ohne ausdrückliche i 


 Anführungen mit leisen Anspielungen an die Worte des hei- 
 ligen Buches sein Schicksal auf dessen Blättern angedeutet 
gefunden. Dennoch wäre es grundfalsch, Jesus in die jüdische 
Buchreligion einzureihen. Vielmehr ist nach allem Voran- 
‚gegangenen deutlich, daß er sich zutraute, gegen den Buch- 
staben den tiefen Sinn, nicht nur des Moses innerste Absicht, 

sondern Gottes Willen selber, zu wissen. ‘Er steht nicht unter 


dem Buch, sondern er findet sich in dem Buch.. Er übt nicht 


| die tüftelnde Auslegung der Schriftgelehrten seiner Heimat 
— höchstens wenn er sie mit ihrer eigenen Weise schlagen 
will — noch die grübelnde Allegorie der Alexandriner. Er. 
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findet Gottes Deben, Güte und: Liebe aueh‘ hinter wunder- 
lichen Worten des älten Buches und setzt darum ganze Ab- 
_ schnitte wie die über Rein und Unrein in ihm außer Kraft 
 (vel. 8.94 ff.). | 

2. Das kann er, Geiler gesißikt, daß so Gott ihm 
‚neu und endgültig offenbart hat. ‚Alles ist mir über- 
geben von meinem Vater, und keiner hat den Vater erkannt _ 
als der Sohn noch auch den Sohn als der Vater und wem es 


“ ‘der Sohn offenbaren will.“ Dieses Wort der Spruchquelle, 


Lk 1022 = Mt 11a7, mag es nun so oder nur so ähnlich ge-. 
| lautet haben (vgl. $ 34, 2), ist der beste Ausdruck der religiösen 

Gewißheit, von der alle- Worte Jesu getragen sind. Darin 
liegt ihre Kraft und ihre Sieghaftigkeit. Jesus schließt 
nicht und folgert nicht; er beweist nur, wenn er ange- 
fochten wird: er hat erlebt, wie ‚das Wort Gottes zu 


| j ihm kam“. 


3. In welcher Form das en ist, wird uns nicht 
_ mehr überall deutlich. Alle Evangelien weisen auch auf ek- 
statische Erlebnisse Jesu hin. Nach Markus hat 
Jesus wie jeder Prophet seine Berufung in einem Augenblick 
der Verzückung erlebt, da er bei der Taufe durch Johannes, 
aus dem Jordan heraufsteigend, den Himmel sich öffnen, den 
Geist Gottes auf sich niederkommen sah und Gottes Stimme 
hörte: „Du bist mein lieber Sohn, dich habe ich erwählt“ 
1s-ıı. Die Spruchquelle hat, ohne selbst eine Taufgeschichte 
zu besitzen, anknüpfend an das Erlebnis der Gottessohnschaft, 
das dreifache Versuchungsgespräch mit dem Teufel ebenso 
deutlich als eine Vision Jesu erzählt. Denn wenn der antike 
Erzähler sagt: der Teufel trug Jesus auf einen hohen Berg 
..oder auf die Zinne des Tempels, so meint er nicht, daß das 
äußerlich geschen sei, sondern er will eine Vision erzählen. Er 


hält diese freilich für ein wirkliches Erlebnis, nicht wie wir | 


für eine bloße Verlegung innerer Vorgänge nach außen. Die 
Verklärungsgeschichte des Markus nimmt dann das Tauf- 
erlebnis wieder auf in 92-8 = Mt 171-3 = Lk 9 28-36 und 
zeigt uns auch die Jünger hineingezogen. Allerdings: “macht 
gerade diese Erzählung den Eindruck einer bloßen Verdoppe- 
lung und Steigerung der Taufgeschichte. Von’ einem ekstati- 
schen Schauen Jesu erzählt wohl ferner auch das Sonderstück 


 . des Lukas, in dem Jesus nach der Rückkehr der Jünger 


$4] Die Offenbarung Gott. 189 


spricht: ‚Ich sah den Satan wie einen Blitz vom Himmel 
fallen“ 10 ısff. Freilich kann dies Wort auch bloß bildlich _ 
gemeint gewesen sein im Sinne einer wiederhölenden freu- 

“digen Bestätigung der Jüngermeldung, daß man ihre Bot- 
schaft aufgenommen hat’und die Dämonen vor ihnen geflohen 
sind. Es ist dadurch in seiner Echtheit unsicher. gemacht, daß - 
es hinter der ungeschichtlichen Erzählung von den 70 Jüngern. 
steht. Aber es kann sich ursprünglich auf Erfolge der Zwölfe 
oder auf irgend ein anderes Erlebris Jesu bezogen.haben und. 


darum als echt festgehalten werden. Endlich hat das Hebräer- . 


evangelium den merkwürdigen Spruch Jesu überliefert: ‚Eben 
nahm mich meine Mutter, der heilige Geist, an einem meiner 
Haare und trug mich auf den hohen Berg Tabor“ (Origenes, 
. in Joan. tom. II 12). Die Stelle ist nach Ezechiel 8 gebildet 
und für den synoptischen Jesus mehr als auffällig. Wie es aber: 
auch mit diesen Erzählungen stehen mag, wenn Jesus auch 


die Stunden der Verzückung wie die alten Propheten und wie 


sein großer Apostel gekannt hat: ein Ekstatiker ist er nicht 
gewesen. 

Sein Verkehr mit Gott hängt nicht an ds Anzen- 
blicken, in denen das klare und ruhige Leben der Seele vor 
den Schauern der Verzückung erstarrt. Er erlebt den Vater 
mit der Stetigkeit und Einfalt eines überall und allezeit in 
Gott ruhenden Bewußtseins. Die Stunden einsamen Gebets, 
von denen unsere Evangelien vom ersten bis zum letzten Tage 


seiner Wirksamkeit erzählen, und die Augenblicke, da erdie | 


Natur um sich her im Licht seines Gottesglaübens und mit: 
den Fragen seines Arbeitslebens sah, sie sind ihm: Gottes 
Offenbarung geworden, ohne allen Ueberschwang, in Stille. 
und Kraft. Wie er aus-dem Singen der Vögel, aus dem Schrei 
..der Raben und dem Blühen der Blumen Gottes Vaterliebe 


 . spürte, das ist uns noch deutlich erkennbar. Er hat in seinem | 


Volk nur ganz wenige, die ihm gleichen, wie etwa der Dichter 
des 104. Psalms, dem selbst das Brüllen der jungen Löwen in 

der Nacht davon kündet, daß Gott allen Hunger stillt. Manche 
‘seiner Gleichnisse verraten uns noch deutlich sein inneres 
Leben mit Gott und aus Gott. Wenn nur nicht eine kümmer- 
liche Auslegung aus ihnen unter allen Umständen Moral 
machen wollte, wo doch in ihnen das Erlebnis Gottes so stark 
spricht! Das Saatfeld hat den Säemann, der das Wort säte, 
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ne getröstet, wenn er Se Herz übervoll hatte von der Sorge um 
: den Erfolg seiner. Predigt. Auch hier gibt es harten Weg und . 
 steiniges Land und Dornen und Disteln, aber auch schwer 


 wogende Frucht: dreißigfältig, sechzigfältig und hundert- - - 


fältig! Mk 41-9 = Mt 131-0 = Lk’8 «-s.. Und wenn ihn die 
Norge beschleicht, daß er immer weiter muß, immer. wieder 
zu'säen, daß er nicht pflegen kann, was er in den Boden ge- 


legt hat oder daß er. nichts tun kann, die Gottesherrschaft . 


herbeizuführen: da hat ihn wieder aus den im. Sonnenglanz 
reifenden Feldern Gottes Stimme darüber belehrt, daß der 

' Bauer sein Korn nicht begießt, sondern auf Gottes Regen 
- wartet, und daß er das' Unkraut nicht ausjätet, sondern wach- 
sen läßt bis zur Ernte. Von selber bringt die Erde die Frucht 


hervor. Dann sendet er die Sichel Mk 4 286—2s. Wie diese Klei- . 


: nen Gedichte heute noch reden von dem, wasihr Dichter mit 
den Dingen des Alltags erlebt hat, die ihm Gottes Boten sind! 

' Wie ’klein ist das Gottesreich, wie wenige finden den schmalen. 
Weg — aber auch das Senfkorn ist klein, der kleinste von 
‚allen Samen und doch, was für ein „Baum‘‘ wird daraus, und 
die Vögel des Himmels wohnen in seinen Zweigen! Selbst das 


> Weib am Backtrog und die spielenden Kinder auf der Straße 


belehren Jesus über die wundersame Art, in der ihn Gott 


= führt und seine Sache betreibt. — Die Buchreligion ist über- 
 wunden.. Der ferne Gott ist nahe gekommen. Der Gott, der . 


hinter all dem Wachsen und Werden, hinter Leben und Tod, 
hinter Spiel und Ernst steht, ist-ein offenbarer Gott, ein Gott, 
der‘ spricht. Man trifft hier auf das Eigenartige im: Gottes- 
 erlebnis Jesu. Immer wieder überrascht er durch diese seine & 

Art, Gottes Weisung und Anwesenheit zu erleben. Er. spricht | 
nicht in diesen Worten. Er sagt nicht, daß Gott es sei, der 
das Weib mit. der köstlichen Narde geschickt habe, ihm den 
. letzten Liebesdienst zu erweisen und ihm den. Willen des . 


Vaters zu offenbaren; aber er meint es, wenn er in das Zanken - 


der Jünger hinein ruhig.und ernst sagt: ‚Das hat sie zu mei- 
nem Begräbnis getan“ Mk 143-9 = Mt 26 6-ıs.. Und so ist 


- es überall. Der ' Gott der Liebe und. der Hokeit ist der all- 


gegenwärtig sich offenbarende. 
4. Es ist klar, daß für dieses Erleben Gottes die Stufe des 


> Wunderglaubens: und der Wunderoffenba- 


‚run & vorbei ist. . Sohon die Buchreligion hat Ber Stufe 
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eigentlich abersunden: man hat i in der ‚heiligen Schrift“ die 
Offenbarung und braucht keinen Gottesbeweis mehr im Wun- 
der. Aber dennoch war das Wunder im Judentum immer noch 
begehrt, und vor allem dann, wenn ein Lehrer seine Eigenart 
als gottgewollt dartun sollte. So steht man auch Jesus ge- 
_ genüber; und noch Paulus hat den Juden bezeugt, daß sie 
Wunder als Beweis verlangen, wie die Griechen Philosophie 
1.Kor 122. Die Evangelien enthalten eben darum nicht bloß 


— Wundererzählungen, sondern auch sachliche Erörterungen der 


Wunderfrage, aus denen freilich auf den ersten Blick keine 
einheitliche und klare Stellung Jesu hervorzugehen scheint. 
Offenbar hat Jesus ‚Wunder‘ getan. Nicht alle, welche 
die spätere Legende auf ihn übertragen hat, vor allem nicht 
die großen Naturwunder; sie sind ja im Grunde alte Götter- 
' geschichten, die nacheinander alle religiösen Helden auf sich 
_ zogen, von Elias bis auf Jesus, von Orpheus bis auf Apollonius 
von Tyana, und dann wieder die christlichen Heiligen. Wohl 
' aber wird Jesus Heilungen durch die Kraft seines Wesens und 
die Zuversicht seines Glaubens und hernach auch durch die 
Kraft des Glaubens, der sich an seine Wunder anschloß, voll- 
bracht haben. Unsere Berichte sind darin ganz einig; sie 
heben sein Bild von dem des Täufers, der ohne Wunder wär, 
deutlich ab und zeigen uns Jesus so stark noch im inneren 
Kampf mit dem Wunder, daß hier Tatsachen und nicht bloß 
Dichtungen vorliegen müssen. 
Jesus hat auch in diesen wundersamen, Soeerö 
lichen Vorgängen (Yaupdotov, tepag: xye nein, aram. man) Got- 
tes Wirken gesehen und das ungeheure Wort vom Glauben, 
der Berge: versetzt Mk 1123 = Mt 21 aı 1Kor 13 2 oder einen 
Baum ins Meer verpflanzen kann Lk 17e = 17 20, gesprochen. 
Seine Ueberzeugung war: ‚‚Alles ist möglich dem, der glaubt !‘““ 
Mk 925. Auch wenn man solehe überschwenglichen Worte 
‚nicht allzu wörtlich nehmen darf, und Jesus selber das Ver- 
sagen der Wunderkraft und Rückfälle erlebt hat Mk 6 sL.= . 
Mt 13 5s und Mt 12 43-45 = Lk 11 24-26, so hat er doch hier 
zunächst erlebt und geglaubt wie seine Zeit, nur mit mehr 
Kraft und Größe erlebt und geglaubt als sie. | 
‚Aber die Frage ist, ob er die Offenbarung Gottes für sich = 
‚im Wunder gesucht und erlebt hat, ob er sie ferner den an- 
Grundriß III IL. W.einel, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. 1: 


162 nn Toms. Die sittliche Brlösungsligion. SB 24. 


deren im Wunder darstellen und ‚darum das. Wunder ihnen 
als Bewe is seiner Lehre und Macht geben wollte. 

‚In einer ganzen Reihe von Worten scheint er das zu tun. 
Den Pharisäern gegenüber, die seine Wunder als Wirkungen 
_ des Teufels ausgeben, geht er seinerseits einen Schritt über 
_ die bloße Verteidigung hinaus und erklärt er seine Wunder für 
Beweise des Daseins der übernatürlichen Macht und damit - 
des übernatürlichen Reiches Gottes, das er verkündigt Mt 
12 28° = Lk 11 20. Und ebenso hat er dem Täufer, der an seiner 
Ä Messianität zweifelt, antworten lassen: ‚‚Blinde sehen, Lahme 


gehen, Aussätzige werden rein, Taube hören, Tote stehen auf. 


und Armen wird die frohe Botschaft verkündigt“ Mt 11af. 
—= Lk 722. Freilich kann dieses Wort um seines Schlusses 


willen, der das Evangelium als das Höchste und die Armen 
"innerlich nimmt, auch bildlich gefaßt werden. Es liegt sogar 


nahe, den Satz so zu verstehen, weil er wesentlich aus jesai- 
anischen Heilsweissagungen besteht, die durchaus bildlich ge- 
meint sind Jes 35 4 ff., 61 ı, und: weil er erst dann einen vollen 
 Sinn.gewinnt, wenn er dem Täufer, der die messianische Hoheit 
an Jesus vermißt, nicht ein paar Wunder, sondern das neu- . 
geweckte innere Leben mit dem. mächtigen Schluß — „Und 


= selig ist, wer nicht an mir Anstoß nimmt!“ entgegensetzen 


_ will. Doch gibt es noch zwei Wundergeschichten, in denen 
Jesus das Wunder geradezu tut, um den anderen seine Macht, 
Sünden zu vergeben (Mk 210 = Mt 9e = Lk 5 24), und sein 
Recht, den Sabbat zu brechen Mk 3 ı-6 = Mt 129-1: = Lk 
66-11), darzutun. — An all diesen Stellen nun ist deutlich, 
daß Jesus nur durch seine Gegner, durch Anfechtung und 
Zweifel in das Wunder hineingetrieben wird. Besonders deut- 
lich ist dasin den beiden letzten Fällen. Da hat ihn das miß- 
billigende Kopfschütteln der. frommen Leute, die sein Wort 
über die Sündenvergebung lästerlich finden, zu der spöttischen 2 
Frage: „Was ist leichter... .?‘“ und dann zum Wunder fort- ' 
gerissen. Da haben ihn dann i im zweiten Fall die lauernden 
Gesichter seiner. ‚Feinde zu dem trotzigen: „Tritt her in die 
Mitte!“ und endlich zu dem Befehlswort: ne deine 
Hand aus!“ getrieben. j 
| Um so höhere Bedeutung haben die ganz ühddre lauten- 
den Worte, in denen Jesus das Wunder, sofern es: „Zeichen“ 
Eu nix) sein soll, grundsätzlich ablehnt. Da 
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hat er die ganze Geschichte vom armen Lazarus gebildet, 


_ um die eine Wahrheit zu prägen, die der Vater Abraham am | 


Ende klar aussprechen muß: ‚Hören sie Moses und die Pro- 

pheten nicht, so werden sie sich auch nicht überzeugen lassen, 
wenn jemand von den Toten aufersteht‘ Lk 16 sı. Jesus hat 
damit eine Erfahrung ausgesprochen, die immer wieder am 
Wunder gemacht wird. Sie ist auch damals nicht — wie die 
Bestreiter der Echtheit des Stückes meinen — erst nach seiner 
- Auferstehung, sondern schon von ihm selbst gemacht worden. 


 , Hatser doch den Pharisäern vorhalten müssen, daß sie bei den 


 Wunderärzten aus ihrem Kreise den heiligen Geist anwesend 


behaupten, während sie Jesus, wenn er heilt und sie es nicht 


leugnen können, ein Bündnis mit dem Teufel vorwerfen. Mt 
1227 = Lk 1110. Man glaubt eben das Wunder nur, wenn 


die eigenen Genossen es vollbringen, nicht wenn es in der 


„anderen Konfession“ sich ergignet. Nur seiner Ueberzeugung 
folgt der Mensch. ‚Moses und die Propheten“ müssen. ihn 
überwinden, das Wunder tuts freilich nicht. | 
Aber noch mehr. Jesus:hat das Wunder nicht nur a 
unfähig zum Beweis der Wahrheit erkannt, er hat es auch für 
_ eine unsittliche Ausflucht gegenüber dem. allein möglichen 
‚Gewissensbeweis. angesehen. „Dies Geschlecht ist .ein böses 
Geschlecht: es sucht ein Zeichen, und ein Zeichen wird ihm 
nicht gegeben werden außer dem Jonaszeichen! Wie Jonas 
:den Nineviten ein Zeichen war, so soll es auch der Menschen- | 
sohn diesem Geschlecht sein... : Die Männer von Ninive wer- . 
den am Gerichtstag aufstehen mit; diesem Geschlecht und es 
verurteilen; denn sie taten Buße auf die Predigt des Jonas hin, 
und siehe hier ist mehr als Jonas!“ Lk 112s-32. Die For. 


derung .des Wunders ist also nach Jesu Meinung nichts an- 


deres als das Zeichen eines schlechten Herzens, das zwar von 
der Wahrheit halb ergriffen ist, aber sich nicht für sie ein- 
setzen und nach ihr ganz umgestalten will, sondern erst eine 
: Rückversicherung im Wunder haben möchte. Es ist das Ver- 
langen des unbekehrten Menschen, der bloß aus Selbstsucht 
_fromm werden will, wenn er äußerlich sicher ist, nichts „um- 
sonst“ zu tun. | 
Wenn Lukas mit der N des Wortes vom Licht an 
diese Worte recht hat, und schon nach dem Wortlaut des 
| Ruruhe selbst Say ‚Jesus sich und seine a für das große 
-11* 


| 164 | Jesus. Die sittliche Brlöeungareligion. 242 [$ 24. 


Zeichen Gottes gehalten, für das Licht, 2 Gott auf den 
Leuchter gesteckt habe für sein Volk 11,3. Sicher hat Jesus 
'sich auch so empfunden, als er über die Zeichenforderung des 
Volkes das andere Wort der Entrüstung sprach: ‚Ihr Heuch- 
ler, des Himmels Aussehen könnt ihr beurteilen — warum 
„beurteilt“ ihr aber die Zeichen dieser Zeit, nicht?“ Lk 12 
5-56 — Mt 16 ı— (hier nur in einem Teil der Handschriften). 

Er leugnet das Wunder nicht, er glaubt daran, under 
erwartet es. Aber es ist ihm nicht wesentlich für 
die Religion: ‚‚Freuet euch nicht, daß euch die Geister unter- 
tan, sind; freuet euch vielmehr, daß eure Namen im Himmel 
| aufgeschrieben sind!“ 10.20. Und wo das Wunder gar als Be- 
weis gesucht wird, da ist esihm Zeichen einer gottlosen Gesin- 
nung und der Heuchelei. 


Daß Lk 1020 nicht von Lukas gemacht ist, sondern aus einer Quelle 
stammt, zeigt der Gebrauch von oi obpuvol, Lukas 5 odpavöc. — Auch die 
anderen Sprüche sind in ihrer Echtheit bestritten. Richtig ist, daß das 
Gleichnis vom Lazarus 1619-81 zwei Spitzen hat, also dadurch der Entstellung 
‘verdächtig ist. Aus zahlreichen Gründen ist die kommunistische Zukunfts- 
'erwartung mit ihren Ausgleichsgedanken und die Ausmalung des Gegen- 
satzes zwischen Reich und Arm dem Lukas zuzuschreiben, nicht der Schluß: 
In den 5 Brüdern die Zahl der Mischvölker Palästinas zu suchen, ist durch 
nichts nahegelegt; 5 ist die erste kleine, aber beträchtliche Zahl, auch sonst 
und besonders.dem Lukas geläufig Mk 6 as c. p. Mt 25 2 25 15s—20 = Lk 19 ıs f. 
Lk 1252 124 1419 126. — Daß die Lukasfassung des Wortes vom Jonas- 
zeichen die ältere ist, in die erst Matthäus (1240) die Auferstehung Jesu 
eingetragen hat, hat WELLHAUSEN bestritten; Matthäus soll älter sein, 
. . weil seine Verse in schönerer Ordnung laufen! Doch hält W. nur die Markus- 
fassung des Wortes 8122 = Mt 164 = Lk 1129 für echt; sie ist in Wahr- 
heit, wie Markusworte oft, eine Verkürzung. Die Umbildung ging wahrlich 
nicht in der Richtung von Lk 1129 ff. — | 


5. Daß allein der Verzicht auf das Wunder der Höhen- 
lage des neuen Gottesglaubens entspricht, ist deutlich; die 
Berufung auf das Wunder im Kampf mit den Gegnern ist ein 
'gelegentliches Hinabtreten auf ihren Standpunkt. Und wirk- 
lich ein Hinabtreten. Denn nach unseren beiden ältesten 
Quellen hatte sich Jesus am Anfang hier eine ganz klare Hal- 
‚tung erkämpft. Die Spruchquelle läßt Jesus in dem Gespräch 
mit dem Teufel das Wunder in jeder Weise äblehnen. Weder 


will der Gottessohn sich selber mit seiner übernatürlichen 


Macht dienen, um sich Brot zu schaffen, noch durch einen 
Sprung vom Tempel den Beweis seiner er Sendung 
BaLEen) das hieße Gott versuchen Mt 45-7 — Lk 4 s-ın. 
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Und Markus weiß von einem einsamen Gebet Jesu in der 
Nacht nach seinen ersten Wundern und daß er zu den Jüngern, 

die ihn suchen und im Triumph zu neuen Wundern zurück« . 
_ führen wollen, gesagt habe: ‚Kommt; laßt uns in die nächsten 
Dörfer gehen, damit ich auch dort predige. Denn 
dazu bin ich ausgegangen!“ Mk la1-ss = Mt 7asf. 
81-17 = Lk 4 31-43. Matthäus hat die Stelle verstümmelt, 
und manche Erklärer mißverstehen sie völlig. Dem Kampf, 
von dem die Spruchquelle in der Versuchungsgeschichte er- 
zählt, hat Jesus auch in dieser einsamen Morgenstunde ge- 
kämpft, und in wieviel anderen noch, wenn ihn der Notschrei 
der Menschen und der Anfall der Dämonen zum Handeln ge- 
zwungen hatten! Solche Stellen, die dem Wunderglauben der 
"späteren Zeit stracks zuwiderlaufen und sich gegenseitig ganz 
"ungesucht bestätigen, sind der sicherste Beweis für die Echt- 
heit der in ihnen durchleuchtenden oder ausgesprochenen Ge- 
. danken. ‚Wir haben hier wieder ganz klar die Erscheinung vor 
uns, daß Jesus von seinem neuen Gottesglauben aus die alten. 

Lieblingsgedanken seines Volkes, die ihm versucherisch nah- 


ten, wirklich in ihrer religiösen Minderwertigkeit als ‚„teuf- 


lisch“ erkannt und in sich wie bei anderen scharf bekämpft 
hat. 
‚6. Auch hier ist deutlich, inwiefern solcher Gottesglaube 
eine Erlösung fürden Menschen bedeutet. ‚An die Stelle 
'eines Gottes, der sich rätselhaft im Wunder offenbart — und 
so .oft sich versagt, wo ein Wunder so nötig wäre! — oder 
eines unverständlichen Gottes, der nur vor Zeiten manchmal 
und in wunderlicher Weise zu den Vätern gesprochen hat in 
den schweren Worten einer fremden Sprache und eines un- 
verständlichen Buches, das nur Gelehrte auslegen können, 
tritt ein unmittelbar, verständlich zum Herzen redender Gott. 

Ist die Offenbarung so etwas Einfaches, Alltägliches, immer 
und von jedem gotterfüllten Herzen zu Erlebendes, so ist sie 
der feste Grund des Lebens. Wenn der Jude mit Jesu Augen 


die Bibel liest und mit seinem Sinn die Worte hört, dieinder 


Synagoge verlesen und übersetzt werden, so deutet er sie so- 
fort richtig: es kann sich nur um Güte und Reinheit handeln, 
weil hier Gott spricht. Das ist freilich keine geschichtliche 
Auffassung der Buchoffenbarung, aber eine, mit der allein 
auch das Herz der Armen und Ungelehrten gestillt und ge- 
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festigt ist. Torf der Mensch ebenso ir im eigenen STäben der 
Gottesstimme, lauschen, die von Fürsorge und Liebe, von 

-. Reinheit und Güte und Vergebung redet, so ist ihm über alle 

Not und Unsicherheit hinausgeholfen. 

Zwar sprechen unsere Evangelien nie An. daß andere 
die Gottesoffenbarung ebenso erleben oder erleben sollten wie 
Jesus. Die einzige Stelle, die einem Jünger ein unmittelbares 
Gotteserlebnis zuschreibt Mt 16 ır, ist geschichtlich nicht zu 


E halten (S. 121). Andere, die verheißen, daß der heilige Geist 


‚den verfolgten Jüngern eingeben werde, was sie sprechen sol- 
len, sind gleichfalls deutlich aus der Lage und den Erfahrungen. 
.der späteren Gemeinde geschrieben Mt 10 1ısf. = Lk 12 11. 

: Es mag auch richtig sein, daß, solange Jesus lebte, sie nur in. 
ihm ihre Gottesoffenbarung schauten. Er stand vor ihnen in 
zu überragender Größe, als daß sie an sich: selbst gedacht 
hätten, wie er denn auch von sich überzeugt war, die klarste 
und die entscheidende Offenbarung Gottes zu sein. Aber trotz- 
. dem hat ihn die'älteste Gemeinde richtig verstanden, wenn sie 


ihn nicht zum Gesetz und zum Buchstaben verengte, um alle 
. eigene unmittelbar erlebte Verbindung mit Gott unmöglich 


zu machen. In den Erlebnissen des ‚‚Geistes“ hat nachher 
_ auch der einfältige Christ sich zugetraut, Gott selber zu er- 
 leben.- Freilich hörte man auf die ekstatischen Klänge, nicht 
auf die Stimmen der Vögel, und sah man auf die Bilder der 
_ Visionen, nicht auf die Blumen in ihrer Herrlichkeit und die 
‘ wogende Saat. Aber nur aus dem gewissen Glauben heraus, 
daß die Zeit da sei, in der man unmittelbar Gottes Stimme 
vernehmen soll, ist die Glut und Kraft des ältesten Christen- 
tums gewachsen; und. diese Ueberzeugung ist eine Fortset- 


zung der Gottesgewißheit Jesu und seiner Art, den lebendigen 


. Gott ee und i im an Zu erleben. 
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1. Wir haben gesehen, daß Jesus das O p r er nicht hat 
abschaffen wollen, aber daß seine Frömmigkeit auch keines- 
wegs mehr an diesem alten, durch die Väter geheiligten Ge- 
brauch hing. Erst Johannes hat ihm von seinem ablehnenden 
Standpunkt aus'das Wort über den De zu J erusalem und 


) 
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die Gebetstätte auf dem Samariterberge in den Mund gelegt 
Joh 423 f. Doch hat freilich auch Jesus selber gedacht, daß 
man Gott anbeten müsse ‚im Geist und in der. Wahrheit‘. _ 
Jesus ist nicht durch die Erkenntnis, daß Gott Geist ist Joh 
424, zu diesem Gedanken gekommen; aber er hat doch auch 
gewußt, daß Gott sich nur dem Wort aus dem Menschenherzen 
erschließt. Er lebt innerlich nicht vom Opfer, sondern vom 
| Gebet. = 
2. Ueber das G e 6 et Enden wir darum Kare und aus- 
führliche Worte. Doch ist auch hier nicht alles auf eine Fläche 
zu stellen; denn je nach Umständen und Lage, je nach den 
Menschen, die.er vor sich hat, spricht Jesus ganz verschieden. 
- So ist das schon mehrfach behandelte Wort Mt 6 5 f. ein Wort 
nicht über das Gebet, sondern über die Wahrhaftigkeit. Wenn 
Jesus hier die frommen Leute verächtlich schildert, wie sie 
an den Straßenecken von der Gebetsstunde j überrascht WOr- . 
den sind“, und wenn er diesen. Heuchlern gegenüber sagt: 
„Geh in dein Kämmerlein und schließ hinter dir zu!‘“, so will 
. dies Wort nicht eine gesetzliche Gebetsbestimmung sein. Jesus 
ist auch gar nicht in das Kämmerlein, sondern in die Einsam- 


keit der Natur gegangen, wenn er mit seinem Vater sprechen | 


wollte. Und die Wertung des Gebets als ein frommes Werk, 
für das man Lohn erwartet, ist einfach aus dem Treiben der 
Vertreter der Gesetzesreligion übernommen. Jesus selber hat 
nicht gewollt, daß aus dem Gebet ein Werk gemacht, daß es 
nach seiner Ausdehnung gewertet würde und nach der Pünkt- 


. lichkeit, mit der man die Gebetszeiten einhält, wenn er sich | 


auch den Gebetssitten, wenigstens der des Tischgebets, ge- 


fügt zu haben scheint. Daß Jesus alles zudringliche Schwat- | 


zen haßt, hat er in einem anderen Spruch Mt 6 7f. gesagt: 
‚„‚ Wenn ihr betet, sollt ihr nicht plappern wie die Heiden ; denn 
sie meinen, um ihrer vielen Worte willen würden sie erhört. 
Stellt euch ihnen nicht gleich; denn euer Vater weiß, was ihr 
 bedürft, ehe ihr ihn bittet.“ Mit diesen Worten hat Jesus _ 
_ deutlich nicht bloß die Stufe des polytheistischen Betens. 

hinter sich gelassen, auf der der Mensch meint, die Gottheit 
"mit der rastlosen Wiederholung der heiligen Formel zwingen 
oder erweichen zu können, sondern auch alles gesetzliche Be- 


_ ten, wie das Judentum es übt. Dieses Wort vom Gebet ent- 


spricht .dem. neuen Gottesglauben Jesu am reinsten. Seine 
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_ Achnlichkeit mit dem Wort vom Sorgen Mt 622 = Lk 120 


ist kein Grund, es für unecht zu halten. 

Auf den ersten Blick stehen eine ganze Anzahl von Wor- 
ten Jesu in einem geraden Gegensatz zu diesem, nämlich die 
Mahnungen zu eifrigem und anhaltendem Gebet, welche die _ 
Spruchquelle enthielt Mt 77-ıı = Lk 11-13, die Gebets- 


' sprüche des Markus in 1122-24 und die beiden Gleichnisse 


vom schläfrigen Freunde und vom ungerechten Richter, Son- 
derstücke des Lukas, 11 s-s und 18 ı-s. Kräftiger kann man 
nicht zu anhaltendem Gebet mahnen als jene schönen, im 
 dreitaktigen Rhythmus gebauten Worte: ‚‚Bittet, so wird euch 
gegeben ; suchet, so werdet ihr finden ; klopfet an, so wird euch 
aufgetan !““ Sie wiederholen sich in der Form der Begründung 
mit Eindringlichkeit noch einmal und werden unterbaut durch 
das gleichfalls dreigliedrige Gleichnis: ‚‚Wen unter euch, der 
Vater ist, wird sein Sohn um Brot bitten, und er wird ihm 
einen Stein reichen? Oder um einen Fisch, und er wird ihm 
statt eines Fisches eine Schlange darreichen ® Oder auch, 
wenn er um ein Ei bittet, wird. er ihm einen Skorpion reichen ?“ 
Und nun der mächtige Schluß: ‚‚So nun ihr, die ihr arg seid, 


E wißt gute Gaben zu geben euren Kindern, wie viel mehr wird | 


der Vater aus dem Himmel Gutes geben denen, die ihn bitten.“ 
Derselbe Schluß aus der natürlichen Menschenart, die doch 
wahrlich nicht an die Güte Gottes heranreicht, wird auch in 
den derben Geschichten vom schläfrigen Freund und vom 
ungerechten Richter gezogen. Wenn ein schläfriger Freund 
aus Angst, der anklopfende Nachbar werde ihm die Kinder 
wachmachen, die ‚‚schon bei ihm in der Kammer“ sind, öffnet 
und den Bittenden befriedigt ‚‚um seines unverschämten Gei- 
lens willen“, wieviel.mehr wird es Gott tun! Und dann die 
‘komische Geschichte von dem Richter, der unüberwindlich 
schien, weil er Gott nicht fürchtete und sich vor Menschen 
nicht scheute, und den ein armes Weiblein doch überwand, 
weil sie immer wieder kam und ihm die Ohren vollschwatzte, 
bis er fürchtete, sie werde ihm nächstens ‚das Gesicht zer- 
kratzen“! „Hört ihr, was der ungerechte Richter sagt! Und 
Gott sollte nicht helfen?“ Nach der Logik widersprechen - 
diese Stücke nicht bloß jenem Matthäuswort 6 7, sondern auch 
dem ganzen Vaterglauben Jesu. Denn inan kann. nicht schlies- 
_ sen: wenn schon so gleichgültige oder böse Menschen schließ- 
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lich helfen, also wird Gott eserst recht tun. Warum haterdenn 
nicht schon geholfen, daer doch weiß, was wir brauchen, warum 
läßt er den Menschen überhaupt in Leid und Not geraten ? 
Aber solche Geschichten dürfen nicht logisch genommen wer- 
den, man muß ihnen Ton und Stimmung abfühlen. Wie Jesus 
beim Sorgen von dem kleinen Mann redet, der gerne eine Elle 
länger werden möchte, um ein Lächeln über die Sorge hervor- 
zulocken, so spricht er hier in derben Bildern zu verzagenden, 
ängstlichen, mißtrauischen Menschen, die nicht glauben wol- 
len an einen gütigen Vater, der seinen Kindern gibt, was sie . 
‘brauchen. Lächeln will er sie machen mit seinen lustigen Ge- 
. schichten‘; lachen sie erst einmal über ihre Sorge und ihr Miß- 
‘trauen, so ist alles gewonnen. Im Hintergrund liegt doch der 
Ernst und auch die Einheit mit .dem eigentlichen Gebets- 
gedanken. Hat der Mensch sein Mißtrauen gegen Gott über- 
wunden, so wird er auch die Güte des Vaters wieder spüren, 
auch wenn nicht alles nach seinen äußeren Wünschen geht. 
 So-derb von Gott zu sprechen war nur dem möglich, der 

innerlich seiner selbst und seiner Ehrfurcht vor Gott ganz 
sicher war. Eben das will er auch den andern geben, dieses _ 
stete Vertrauen und dieses innerste Picheip fühlen mit Gott: 


e Klopfet nur an! 


Wie Lk 11 13 nach dem vorsichtigeren Öeden der späteren Zeit den 
"heiligen Geist, den man auf alle Fälle bekommt und der die Gabe aller Ga- 
ben ist, statt der guten Dinge (Mt 7 11) eingesetzt hat, so hat er das Gleich- 
nis vom ungerechten Richter von dem andern losgerissen, i in einen eschato- 
logischen Zusammenhang eingestellt und ihm einen ebensolchen Schluß ge- 
geben 186—s, der sich ohne weiteres als Zusatz aus der Zeit verrät, da die 
Auserwählten um Rache schrieen Tag und Nacht Apk 6 10. 

. Markus hat statt der packenden Bilder der anderen Quel- 
len wie manchmal nur einen dürren Satz: ‚Alles, worum ihr 
bittet und betet, glaubet, daß ihr es empfangen werdet, und es 
wird euch zuteil werden!“ 112« = Mt 21 22. Er legt also den 
Nachdruck auf die Beschaffenheit des Betenden, nicht auf die 
Vaterliebe Gottes. Der Spruch ist auch als Verbot des Zwei- 
fels unmittelbar vorher von ihm benutzt und läuft in dieser 
Gestalt durch viele urchristliche Gebotsammlungen. Markus 
hat ihn in ein Gefüge eingestellt, das die Gebetswirkung 
wesentlich als Wunderwirkung nimmt, hinter die Geschichte 
vom verdorrten Feigen baum, Das ist jung und nicht im Sinne 
Jesu. | 
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An gsahhlbssen ist im Markus der Spruch von der Vor- 


bedingung für das Gebet um Vergebung 1125, der viel- 


leicht erst aus Matthäus stammt 6 1«, wie Mk 112s in den 
weniger guten Handschriften aus Mt 6 15. Vorbedingung für 
das Gebet um Vergebung ist die eigene Bereitschaft zum Ver- 
geben; wer zum Vater kommen will, muß zu dem Bruder die . 


rechte Stellung haben. 


| Man sieht aus dem Spruch‘ weiter, daß h} esus in jedem 
| rechten Gebet die Bitte um Vergebung erwartet. Dieses Gut 
‚ steht also für ihn’ unter den guten Gaben des Vaters, sonst ist 
wenig die Rede vom Gebetsinhalt. Nur das ist deut- 
lich, daß er „das Nötige‘“, die einfachen Güter des Lebens, 
umfaßt. | 
| Vom Dankgebe t hat J ESUS- gar nicht gesprochen, 
wohl aber von der Fürbitte: sie soll sogar dem Feinde zuteil 
_ werden, der uns En Lk 62: = Mt 54 44 « („verfolgt“ ist 
später). ! 
Endlich kann noch verwiesen werden auf das Bild der 
zwei Betenden in der Geschichte vom Pharisäer und vom Zöll- - 
ner, das Jesus gewiß nach dem Leben gezeichnet hat Lk 
180-1. In dieses Bild hat Jesus auch hineingelegt, wie er 
sich ein richtiges Dankgebet nicht denkt und wie er eine 
. Bitte um Vergebung vor Gott gebracht haben möchte: aus 
aufrichtigem Herzen und reiner Bedürftigkeit heraus. 
‚3. In das Geheimnis von Jesu eigenem Betenlas- 
sen uns die Quellen einigemale hineinschauen. Ob das Bild 
‘überall echt ist, muß fraglich bleiben. Im Gethsemanegebet 
Mk 1432-12 — Mt 2636-46 = Lk 22 20-46 ist die Anrede 
zwiefach, sie wendet sich an Gottes Güte und Macht: ‚Vater‘! 
„Alles steht in deiner Macht!“ Dann die eine Bitte: „Laß 
' diesen Kelch an mir vorübergehen !“ und der Schluß, der dem. 
Vater alles anheimstellt,, denn er weiß, was. wir bedürfen: 
„Doch nicht wie ich will, sondern wie Du willst.“ — Gehört 
hat dieses Gebet, wenn man Markus wörtlich nimmt, niemand. 
Enntscheidendes läßt sich also für oder gegen das Gethsemane- 
.  gebet nicht vorbringen. Doch spricht für seine Echtheit, daß 
“ es als menschlich-allzumenschlich Schwierigkeiten machte und 
daß sich darum die apologetische Legende dieses Gebetes be- 
mächtigt. Schon bei Lukas kommt ein Engel vom Himmel, 
Jesus zu stärken 22.43. Bei J ohannes ist es zu einem schwa- 


{ 
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chen Vorhall der Döidensgeschiäkte geworden und Solon als 

solcher abgelehnt 12 27, vgl. 18 11. In dieser selbst steht dann 
an seiner Stelle das ‚‚hohepriesterliche Gebet“ — ein in Ge- 
betsform gekleidetes königliches Selbstgespräch des ewigen 
‚Gottessohnes, der den Vater bittet, daß er. ihn verkläre mit 

der Herrlichkeit, die er hatte, ehe denn die Welt war, und 
der nicht für sich, sondern für die anderen betet, die Gott.ihm 
aus der Welt zu eigen gegeben hat 17. Das andere Mal, wo 


"Johannes Jesus beten läßt, am Grabe seines Frenndes Laza- 


rus, da ist es ein Dankgebet für das Wunder, das Gott ihm | 
zu tun. ‚gegeben hat und von dem J esus stolz sagen kann: 
nicht um meinetwillen. ‚Ich weiß, daß Du mich immer hörst, 
aber um des Volkes willen...“ 11aıff. So hat Jesusin Geth- 
semane nicht gebetet, ‚sondern ; in menschlicher Angst und Be-. 
dürftigkeit, doch auch in sicherer Hingabe an den Vater, der 
‚alles kann und das Rechte weiß. Im Gebet hat er sich auch 
‘ die Ruhe des Herzens und die Festigkeit für die Arbeit des 
"Tages erkämpft, wie jenes Gebet im Morgengrauen beweist, 
‚von dem uns Markus eine Kunde bewahrt. hat 1 35—3s, s. 
S. 165. 

"Endlich hat die Sprachguelle i uns ein Dankgebet öchalich, 
wieder mit der doppelten Anrede an den Vater und den Herrn 
des Himmels und der Erde Mt 1125-27 = Lk 10 21£., ein Ge- 
bet, in dem sich so deutlich ausspricht, wie Jesus auch im 
Rätselhaften Gottes Liebeswillen und seine Fügung fand. Die 
zuerst Geladenen, die Weisen und Klugen, sind nicht gekom- 
men ; aber die kindlichen Menschen haben seine Botschaft auf- 
genommen, und sie können sie ja auch am besten brauchen. 
„Ich danke Dir, Vater!“ — Das Dankgebet bei Tisch hat uns 
die Abendmahlserzählung aufbewahrt Mk 14 a2f. = Mt 26 as f. 
— Lk 22 ı7 19 1 Kor 1123. Auch die Speisungsgeschichten 
| sprechen davon Mk 621 = Mt 1419 = Lk 9ıse; Mk 8e = 
Mt 15 s6; und nach der Emmauserzählung haben die Ji ünger 
an der besonderen. Art, wie er ‚‚das Brot brach‘, ihren Herrn 
_ wieder erkannt Lk 24 30 f. as. eh 
| Treten wir mit diesen letzten Stücken schon i in das Gebiet der Legende, 
80 Ist zu erwähnen, daßLukas das Bild Jesu nach dieser Seite noch erweitert 

hat. Er läßt ihn öfter als seine Quellen und in allen ernsten Augenblicken 


feierlich beten; bei der Taufe 3 21, als er sich in die Wüste zurückzieht 5 ıe, 
‚vor der Apostelwahl 6 12, vor der Messiasoffenbarung 9 18, vor und bei der 


ne en Yasf., endlich zur ne des Gebesubechnities; il1ı; so 
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daß Jesus wirklich das Gebot erfüllt, allezeit zu beten 181. In die Legende 
des Markus ist der Zug auch einmal gedrungen Mk 646 = Mt 1423, 
. 4. Das Vaterunser entspricht durchaus dem, was wir 
aus den Worten Jesu über das Gebet vernommen haben und 
was uns sein eigenes Beten verraten hat. Die Güter, um die: 
seine Jünger beten sollen, sind die drei großen Gaben, die der 
Mensch von Gott erhalten kann: das Gottesreich, das Brot 
und die Vergebung der Schuld. Die Bitte: „Es komme 
Deine Herrschaft“ — so ist zu betonen — wird erwei- 
tert durch die gleichbedeutende: ‚Es geschehe Dein Wille wie 
im Himmel also auch auf Erden.“ Zur letzten Bitte: „‚Vergib 
uns unsere Schuld“ treten die Worte, die jeder sprechen kön- 
nen muß, der vor Gottes Angesicht treten will: „‚Wie wir ver- 
geben haben unseren Schuldigern“; dazu die Bitte um Be- 
wahrung vor neuer Schuld: ‚‚Und führe uns nicht in Versu- 
chung, sondern rette uns vor dem Bösen“, aus einem Glauben 
heraus gesprochen, der alles aus der Hand Gottes zu emp- 
fangen sich bewußt ist. Die Bitte ums Brot ist ganz einfach ; 
sie. erscheint besonders einfach, wenn man sie mit den vielen 
Worten vergleicht, die spätere Kirchengebete auf die äußeren 
Dinge des Lebens verwenden. Und doch zeigt ihr Dasein, daß _ 
Jesus kein Mystiker ist, dem das irdische Leben nicht wert 
_ scheint, im Gespräch mit Gott erwähnt zu werden. Die Form 
des Gebetes ist äußerst schlicht, die Anrede an Gott so knapp 
wie möglich und doch die beiden Grundgefühle des from- 
men Menschen umfassend, Liebe und Ehrfurcht: ‚‚Vater“ und 
‚„„Geheiligt werde Dein Name!“ Man darf diese Worte nicht 
als Bitte mißverstehen; sie besagen, daß der Mensch sich vor 
dem heiligen Gott beugt. So schlicht die Worte sind, so groß 
ist ihre Wirkung. Denn es liegt, im Vaterunser der ungesuchte 
Schwung der Seele, die ganz in sich gesammelt ihren Gott um 
das Notwendige und Wesentliche bittet. Da ist keine Phrase, 
"kein Drängen, keine Unruhe und kein Prunk tönender Worte, 
nur Liebe, Ehrfurcht und Vertrauen. Da spricht die feste Ge- 
 wißheit, daß der Vater weiß, was der Mensch braucht, und 
es einfach und wahr hören will. Dadurch ist das Vaterunser 


von solcher Innigkeit und Gewalt; die Christenheit hat aichus 


Größeres hervorgebracht. 


Man hat das Vaterunser Jesus abstreiten und dam Judentum zusprechen 
wollen, weil die Bitten, die es enthält, auch in jüdischen Gebeten stehen. 
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Aber die überladenen Prachtbauten jüdischer Gebete stehen im ganzen weit 
ab von diesen schlichten Worten. Die „Auswahl“ ist auch hier das Wesent- 
liche. — Man hat das Vaterunser ferner entweder halb oder ganz für unecht . 
erklärt. HarnAck (SBBA 1904, 5) hat erhebliche Gründe dafür gebracht, 
daß der Lukastext 112— ursprünglich angefangen habe: „Vater, geheiligt 
werde Dein Name, Dein heiliger Geist komme auf uns und reinige uns. Un- 
ser täglich Brot...“ Allein nicht richtig ist, daß H., statt in diesen Worten 
eine Aenderung des Lukas zu sehen (vgl. Lk 11 13 mit Mt 7 11), annimmt, in 
der. Spruchquelle habe nur das Matthäus und Lukas Gemeinsame, also die 
Sätze von „Unser täglich Brot“ an gestanden. — WELLHAUSEN hat die 
Echtheit des Ganzen mit. unzulänglichen Gründen bestritten. Gerade für 
Echtheit spricht, daß das &rıodorov bei Äptov kein griechisches Wortist. Es 
kommt nur in Texten vor, die vom Vaterunser beeinflußt sind, und ist also 
wohl eine Verlegenheitsbildung des Uebersetzers. Was es heißt, ist deshalb 
unsicher. Ueberlieferte Deutungen: 1. Nach dem Hebräerevangelium, in dem : 
79 „morgen“ an seiner Stelle stand, wäre es — für morgen (von 7) &tıodon 
scil. An£pe). 2. Die Itala übersetzt cotidianum. 3. Hieronymus supersub- 
stantialem = quod super omnes oösolag sit; „sehon Marcion las wahrschein- 
lich in diesem Sinne: „Dein Brot gibt uns“, Modern ist die Deutung nach 
Analogie von neproborog als das zukomimende® ‚ zum Leben nötige Brot. 
Man bleibt am besten bei-1. — Der Wortlaut des Matthäus, 6 9-13, mit ge- . - 
ringen Abweichungen Did. 8, ist also im ganzen als echter Bestand der 
Ueberlieferung anzusprechen. Für die Echtheit spricht noch, daß nicht das 
Maranatha,sondern dasKommen des Gottesreiches die Hauptbitte ausmacht. 
— Nur gegen zwei Sätze kann man begründete Bedenken haben. ‚Es ge- 
schehe Dein Wille‘ könnte eine bloße Erklärung des ‚Wortes „Es komme 
. Dein Reich“ sein; Matthäus hat so den „Willen Gottes“ zugesetzt 7 21 vgl. 
'Lk 646 (Mt 2642 und Lk 22 42 dagegen handelt es sich um Aenderungen des 
Markus, vielleicht nach dem Vaterunser). Aber „der Wille Gottes“ ist auch 
sonst ein Ausdruck Jesu Mk 335. Darum, bleibt man am besten hier beim 
überlieferten Wortlaut. Aufzügeben ist dieser dagegen am. Ende. Das 
„Bette uns vor dem Bösen‘‘ — Uebel ist falsche Uebersetzung — ist eine 
Matthäuswendung; sie steht nur Mt 53739 1319 38 und ist wahrscheinlich 
auf den Bösen, nicht auf das Böse zu bezieben. (8. noch HARNAcK 8. 12,0.) 


Zweites Kapitel. 
Der neue Mensch. 


$ 26. Das religiöse Erlebnis. 


SCHLATTER siehe 8. 12, 0. — GRAFE siehe S. 12, 0. 


1. Dem erlösenden. Gottesglauben chen: innere Er- 
lebnisse der Erlösung. Wir haben sie bereits im wesentlichen 
kennen gelernt; denn wir konnten nicht von dem Gott und 
Vater Jesu reden, ohne auf diese Erlebnisse immer wieder ein- 
zugehen. Für Jesus aber ist bezeichnend, daß er von ihnen 
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| fast gar nicht gesprochen en weder bei sich, noch bei anne: | 


ren. Die reich ausgebildete religiöse Sprache des vierten Evan- 
gelisten, der nicht bloß Glauben und Erkennen, die auchdem 
"Judentum geläufigen Worte für das religiöse Erleben des 
Menschen, vielfältig gebraucht, sondern selbst die fremdartigen 
Bilder der: Mystik in das Evangelium eingetragen hat, sticht 
gerade hier bedeutsam ab von der Kargheit der Synoptiker. 
Von der Erkenntnis Gottes ist nur einmal und nur 
- in der Spruchquelle die Rede Mt 1127 = Lk 10 22, von der 
Liebe gegen Gott nur einmal bei Markus, aber hier i im eng- 
sten Anschluß an das Alte Testament, dessen Gebot ‚Du 
sollst Gott lieben von ganzem Herzen“ angeführt wird 12 as ff. 
= Mt 2257 = Lk 1027. Eine andere Erwähnung der Liebe 
zu Gott Lk 11 aa findet keine Bestätigung durch Mt 23 23, wo. 
nur von dem gerechten Gericht und der Treue die Rede ist. 
Die Wörter für die Erlösung sind noch nicht ins Inner- 
liche gewandt; die Loskaufung (drroAötpwsts) und das Löse- 
geld (Abtpov) sind. noch -eschatologisch gebraucht, wenn sie 
_ überhaupt der Sprache. Jesu zuzuschreiben sind. Die Rettung 
(swrnpta) ist gleichfalls eschatologisch gemeint, wo nicht das 
Wort einfach die Heilung körperlicher Krankheit oder Ret- 
‚tung im äußerlichen Sinn bedeutet. Nur das Wort glau- 
ben spielt eine gewisse Rolle auch in den ältesten Quellen. 
Freilich, wenn man hier alles abzieht, was aus dem Sprachgut 
der Gemeinde stammt, so bleibt auch der Glaube durchaus 
Gebets- und Gesundheitsglaube: der Glaube als religiöse 
Grundhaltung des Menschen Gott srgeatber ist in echten u 
ten Jesu kaum angedeutet. 
 rioug und nıotederv bezeichnen: 1. den Glauben daran, daß Jesus 


. heilen kann oder Gott durch ihn — die Beziehung bleibt fast immer un- 


deutlich — a) bei Markus in Mk 25 = Mt 92 = Lk 520; Mk53ı = Mt 
.: 92 = Lk 848; Mk53 = Lk 850; Mk 923 £.; Mk 1052 = Lk 18 42; b) bei 
. Lin der Geschichte vom Hauptmann von Kapernaum Mt 8ıo = Lk 79 
(Mt 8 ı3 hat Lukas andere Wendungen). c) So spricht Matthäus auch vom 
Glauben der Kanaanitin 15 28, wo Markus nichts davon hat 729. Ein S mag 
Mt 9 28 f. sein, wo zweimal dieser Heilungsglaube vorkommt. d) Auch Lukas 
hat ihn so 750 817198. — 2. Wunderglauben überhaupt: Mk 4 40 
= Lk 823. —3 Gebetsglauben, der auch das Wunderbarste er- 

wartet und ermöglicht: a)Mk 1122 f. = Mt 21 21 £., der Glaube bezieht sich 
auf Gott, wenn auch bloß unser Markus hier die Formel rioug Yeod hat. 
b) Die Spruchquelle bietet denselben Satz Mt 1720 = Lk 176. Dieser 
Glaube steht gegenüber dem ee (an Gottes Macht und un dem 
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| Snnsrlich Zwiespältigsein darpıYNiven — Nicht i in Betracht kommen hier die 

Sätze Mk 113ı = Mt 2126 = Lk 20 5, wiederholt in Mt 21 32 als Wort Jesu 
(glauben dem J ohannes), Mk 1321 = Mt 24 23 26. (nicht glauben, wenn falsche 
‚Christisich verkündigen lassen) und Mk 15 32 = Mt 27 42 (christlicher Sprach- 
gebrauch im Mund der Feinde J esu), — hristlich ist die Einsetzung 


derer, die an Jesus gläubig sind, in Mk 942 = Mt 18; der „Glaube andas - 


Evangelium‘ &v 1& söxyyeAly, den unser ‚Markus verlangt 115, während 
die andere Markusüberlieferung bei Matthäus und Lukas sich noch einfacher 
ausdrückte; christlich vor allem der Gebrauch in einer ganzen Reihe von 
Lukaszusätzen 8ı2f. 188 2267, auch 175 ist Lukaszusatz. Der Glaube 
des Petrus in einem S des Lk 22 39, wohl auch christlich. — Mt 23 23 heißt 
riorig Treue. — Der Glaube hat Grade der Stärke oder der Größe: er kann 
„so groß“ sein Mt 810.= Lk 79; er kann „wie ein Senfkorn“ sein Mt 1720 
= Lk 176. Vom Kleinglauben (öAryonıoria) hat Jesus vor allem 
nach Matthäus gesprochen 8 26 14 31 16 s 1720, doch hat auch die L einmal 
schon das tadelnde „Ihr Kleingläubigen“, an die sorgenden Jünger gerichtet 
Mt 630 = Lk 1228. Wenn das echt ist, so enthält das Wort eine wichtige 
Färbung des Glaubensbegriffes nach dem Vorsehungsglaubenhin. 
Unglauben findet sich im Munde Jesu Mk 919 = Mt 717 = Lk 9aı 
und bezieht sich da auf den Wunderglauben; unsicher ist Lk 1246 (&nıorog 
“ wohl = Heide), vgl. Mt185ı. Das Subst. &uıotia Mk 66 = Mt 13 58 kommt 
wohl auf Rechnung des Markus. Für ämıorog gibt.es kein unmittelbar ent- 
sprechendes Wort im Aramäischen. (Vgl. $ 42.) 


Selbst das geläufigste jüdische Wort für Religion und i 


religiöses Leben, Gottesfurcht, sucht man fast ver- 
geblich im Sprachgebrauch Jesu. Es ist meist lukanisch (Ik Ä 
18 24, vgl. 150 23 a0, religiös gleichgültig gebraucht); das ein- 
zige Mal, ‘wo es mit starkem Klang in einem echten Worte auf- 

tritt, ist es durch den Zusammenhang veranlaßt Mt 1026 ff. 
— Lk 12 2-5. | 

2. Man darf diese nee Erscheinung Acht fisch 
deuten. Einmal ist sie kein Zufall. Denn wenn Jesu Absicht 
wirklich ‚‚religiöse“ Belehrung gewesen wäre, oder: wenn esin 
seiner Art gelegen hätte, sich in frommer Lyrik, in Psalmen 
und Bekenntnissen auszuströmen, so würden auch unsere alten 

_ Quellen, die doch Vertrauliches genug enthalten, uns Worte 
derart aufbewahrt haben. Andererseits darf man nicht meinen, 
Jesus habe das religiöse Erlebnis nicht gekannt. Sein Offen- 
'barungserleben und sein Gebet haben uns gezeigt, daß er weder 
ein trockener Gesetzesmensch war noch ein Gottwesen, das 
"wohl Anbetungsgegenstand, aber nicht Träger einer Religion 
‚sein kann. Allein er spricht von diesen Dingen nicht. Ein ein- 
ziges Mal vielleicht ist das Wort über seine Lippen gekommen, 
daß er ‚gabe Als ihn der Vater des fallsüchtigen Knaben 
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anfleht, wie das Volk zum Wunderarzt spricht: ‚Wenn du 
etwas kannst, erbarm dich über uns und hilf uns“, da ant- 
wortet ihm Jesus schroff undernst: ‚‚Wenn du kannst ? — alles 
kann, wer glaubt!“ Der Vater mißversteht das Wort, wie 
nach ihm die :Ausleger; nach dem Zusammenhang kann der 
Glaubende nur Jesus sein Mk 9 22 ff. Er selbst hat den Glau- 
ben, der die Berge versetzt. Sonst hat Jesus nicht von diesen 
S en gesprochen. Er hat es auch kaum für die anderen ge- 
. Ihm handelt es sich um Gott, um Gottes Herrschaft und 

um neue Menschen, nicht um Glauben und Gefühle. 
3. Trotzdem ist es selbstverständlich, daß die neue Reli- 
gion als Glaube und Lebensgefühl, als Seligkeit und Macht 
zum Guten, als Erlösung erlebt wurde, wie sie Jesus selber _ 
hinausgehoben hatte über das Gesetzestum seiner Zeit. Dies 
Erleben hat sich aber nach der Art unserer Berichte lediglich 
in Erzählungen niedergeschlagen, die über Beschreibungen 
äußerlicher Art höchstens bei Lukas hinauswachsen. Ueber- 
dies ist die Aufmerksamkeit unserer Quellen ausschließlich auf 
Jesus und seine Worte, nicht auf ihre Wirkung gerichtet. So 
müssen wir uns denn mit den paar bezeichnenden Geschichten, 
die uns die Ueberlieferung gibt, bescheiden. Die eine Gruppe 
. der Geschichten erzählt von dem Jünger, der den Ruf ver- 
nimmt: Komm, folge mir nach! Die Evangelisten sagen über 


das, was in den Jüngern vorgeht, kein Wort, auch wo sieden 


- Vorgang erzählen Mk 21 =Mt9o = Lk5.37f.;Mk1 ıs—a0 = 
Mt 4ıs—22. Lukas hat 5 ı-ıı diese Berufung künstlich mit 
dem Fischzug Petri verschmolzen, vgl. Joh 21 1-14, und see- 
lisch ausgemalt; aber er hat dafür einfach das Bekehrungs- 
erlebnis des Sünders verwandt. Klar ist für uns nur, daß die 
‚Jünger in dieser Stunde Gott erlebt haben ; sonst hätten sie ihr 
Leben nicht in Jesu Hände gegeben. Und wie viele auch 
wieder abgefallen sind, und wie oft selbst die Zwölf nachher 
noch gestrauchelt haben und noch ‚‚so unverständig“ waren, 
sie sind doch — außer dem einen Verräter — andere Menschen 
geworden, und sie waren doch imstande, der Menschheit den 
Schatz seines Lebens zu retten, trotz aller Versuchung von 
innen und von außen, diesen Schatz wegzuwerfen oder zu ver- 
bergen oder verkümmern zu lassen. Die zweite Gruppe der 
- Geschichten ist die von den gläubigen Kranken oder den gläu- 
bigen Angehörigen der Kranken. wa in ihrem Herzen VOr- 
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gegangen ist, war gewiß se Förschiäden. Ma braucht nur 
die drei Geschichten zu lesen von dem Hauptmann von Kaper- 
'naum mit .seinem einfachen Soldatenglauben an die Jesu 
dienstbaren Geister, von dem kanaanäischen ‘Weib, das die. 
Mutterliebe so schlagfertig macht, und von dem Vater des fall- 
süchtigen Knaben, dem die Angst um sein Kind den erschüt- 
‚ternden Schrei auspreßt: „Ich glaube, Herr, hilf meinem Un- 
slauben!“, um zu sehen, auf welchen Wegen hier das religiöse 
Erlebnis sich anbahnte. Denn alle diese Menschen sind gewiß 
anders davongegangen, als sie gekommen sind. Wie viel Ge | 
schichte in diesen Schilderungen steckt, 1äßt sich heute im ein- 
. zelnen nicht mehr sagen; aber bezeichnend sind diese Erzäh- 
lungen alle. — Endlich die dritte Gruppe: die Sünder, ihre Scham 
und Reue und die Gewißheit der Vergebung Gottes, die sie von 
- Jesus und seiner Liebe mitnehmen, dazu das brennende Wort: 
Geh, und sündige hinfort nicht mehr! Von ihnen und ihrem 
Erlebnis ist eingehend zu reden, weil sich hier gerade das 
Wesen des Evangeliums alssittlicher Erlösungsreligion enthüllt. 


$ 27. Die Buße. 
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PETKvor® Sinnesänderung ? ?. ZuW 1900. — NORDEN (8. 12, m) S. en 

132-140. | 
1. Für die meisten Menschen wird die Botschaft von der 
Liebe Gottes und dem neuen Ideal zum Bußruf, zum inneren 
_ Gericht; und sie kommen nicht anders zu. Gott, als indem sie, - 
gepackt von der Wahrheit der Predigt, von dem'was Güte und 
- Liebe eigentlich ist, sich selber verurteilen und sich Gott ganz 
in die Arme werfen, um in seiner Kraft ein neues Leben zu be- 
ginnen. Dieses Erlebnis hat Jesus gemeint, wenn er den Men- 
schen zuruft: petavoette, wenn er die Reue vor ie Eingehen 

ins Himmelreich stellt. 

Luther hat das Wort mit „Tut Buße“ übersetzt, nicht ganz richtig, da 
Buße sprachlich eine Ersatzleistung bedeutet; aber'er hat den Affekt, der in - 
. dem Worte liegt, besser gewahrt als die Ausleger, die es jetzt mit „Aendert 


euren Sinn‘ übersetzen. Das heißt das griechische Wort ja freilich nach 
‚seiner Abstammung;- aber in der lebendigen Sprache hat es sehr mannig- 


 tache Bedeutungen vom einfachen Sich-besser-bedenken an über die be- 


wußte Aenderung des Willens. hin bis zum Affekt der Reue. Dieser ist ge- 

meint. Die LXX geben hebräisches a, also bie Willensänderung, mit 

Emorpepeadon wieder, während peravostv dem Affektwort 27} ? entspricht. 
Grundriß III IL. Weinel, Neutestamentl, Theologie, 3. Aufl. 12 


\. 
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Auch Synonyma zeichnen deutlich, was mit neravoetv gemeint ist: Jer 86 
„Da ist keiner, der seine Sünde bereut und spricht: Was habe ich ge- 
tan!“; Sap 1219 „Voll froher Hoffnung hast du deine Söhne gemacht; 
denn du gabst ihnen die Möglichkeit der Reue für ihre Sünden“; bei Pbilo 
heißt es einmal parallel mit peravostv „beweinen und beseufzen sein altes 
Leben“, Quod deterius 251209. Endlich stellt 2 Kor 710f. die NETEYOL« 
unter den Oberbegriff Abm. 

Es ist in diesem Wort ausgedrückt, daß Jesus den Men- 
schen auch in seinem Affektleben umschaffen will. Ein stär- 
kerer Affekt, Schmerz und Scham der Reue soll die Affekte 
der Unreinheit, des Hasses, der Lieblosigkeit vernichten. In 
diesem Sinne finden wir das Wort denn auch, wo irgend ein 
Zusatz Näheres erkennen läßt, in den Evangelien. Bei Markus 


- zwar tritt es nur ganz alleinstehend als Ueberschrift für die 


Gesamtpredigt Jesu 115 = Mt 4 ı7 und seiner Jünger 6 12 (ob 
‚hier echt ?) auf. Aber die Spruchquelle.hat Sätze, in denen es 
z. B. mit den Worten ‚„‚Trauern in Sack und Asche“ zusammen- 

‚steht Mt 112ı = Lk 10 18; Mt 12&ı = Lk 112. In den Son- 
. derstücken des Lukas, in denen das Wort sich öfters findet 
133515710 163017 3£., wird gleichfalls deutlich, wie es ge- 

meint ist, zumal wenn es an der letzten Stelle heißt: ‚Wenn 
_ dein Bruder gesündigt hat, so schilt ihn; und wenn er bereut 


| (wenn es ihm leid tut) erlaß esihm“. Aus alledem folgt, daß 


- die beste Uebersetzung des Wortes ‚‚Reue“ ist, oder wenn das 
zu schwach klingt ‚‚Buße‘‘, weil man bei diesen Worten immer 
unmittelbar an den Affekt denkt; und an die Umkehr der 


. Affekte, die eben die Erlösung von dem alten und der Anfang 


eines neuen Innenlebens ist, auf. die Jesus hinzielt. _ 

2. Deutlich ist, daß Jesu ganze Predigt auf nichts anderes 
zielt, als darauf, dieses Erlebnis im Menschen hervorzurufen. 
Für all das, was wir als Wirkung der Drohpredigt und der 
Verheißung festgestellt haben ($.19), und für all das andere, 
was dürch die vielen Formen gewirkt werden sollte, in die Jesu 
 Genialität die letzten Triebkräfte seiner sittlichen Forderung 
einkleidete ($ 20), ist das Wort Reue der rechte, umfassende 
Name. Die Erschütterung, die Angst und der Schrecken, die 
 Glückssehnsucht und das Seligkeitsverlangen, das Drohung 

.und Verheißung zunächst auslösen, brauchen noch nicht mehr 
als eben diese Gefühle der ‚‚Attritio“ im Menschen zu sein. 


Aber wir haben gesehen, wie sie sich unter dem Eindruck des 


sittlichen Ingrimms und der Ironie Jesu, des Ernstes und der 
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Beschämung, der Sicherheit, mit der er die Menschen durch- 
schaut, und der Feinheit, mit der er aufrichtet und. lockt, zur 
‚wahren Buße, zur innörlichen „‚Contritio“, zum endlichen Neu- 
werden wandeln. Es ist das Grunderlebnis der: 


neuenReligion, das wir früher vom Gedankenkreisder 


alten her kennen gelernt haben und nun noch einmal i ins s Auge | 
fassen müssen im Rahmen der neuen. . 
3. Unsere Evangelien enthalten auch Sc hil de ru n- 

gendes Vorganges, sowohl im Munde Jesu als auch 
mit eigenen Worten. Am ausführlichsten ist in solchen Dingen 
' Lukas. ‚Seine Erzählung vom verlorenen Sohn ist ein Muster 
davon. Wie Jesus hier den frechen und trotzigen Menschen 


mit wenigen Strichen zeichnet, wie er ihn dann draußen im 


Zusammenbruch malt: an etwas ganz Aeußerlichem, an gar 


nichts Innerlicherem als dem Hunger wacht seine Reue auf. 


„Da schlug er in sich.“ Und wie er dann mit sich spricht, wie _ 
. die Scham ihm das Wort aus der Seele preßt: ‚Ich will hin- 


gehen und zu meinem Vater sagen: Vater ich bin hinfort nicht 


wert“... 15 11-21. Oder man nehme die Schilderung des Zöll- 
.ners, der in.den Tempel geht, zu beten: ‚Der Zöllner aber 
stand von ferne, wollte seine Augen nicht aufheben zum Him- 
mel, sondern schlug sich an die Brust und sagte: Gott! — Sei, 
mir Sünder gnädig“! 18 ıs. Freilich darf man selbst von einem 
Lukas hier nicht allzuviel Seelisches erwarten; um so stärker 
ist oft die Wirkung seiner Darstellung. Was die Sünderin an 
‚Jesus erlebt hat, das hat Lukas nur mit ihren Tränen und 
ihrer auffallenden Liebestat ausdrücken können. Aber die 


ganze Art, wie Jesus beschämend zu dem höhnisch lächelnden - | 


_Pharisäer und zart rücksichtsvoll zu dem gebeugten Weibe 


spricht, erklärt, warum diese Tränen flossen und was aus einer 


Dirne einen neuen Menschen gemacht hat. Hier gilt es aber, 
sich vor einem groben und leider häufigen Mißverständnis zu 
'schützen.. Jesus sagt zu dem Pharisäer, der an seinem Pro- 
phetenblick zweifelt: „Ihr sind ihre Sünden, die vielen, ver- 
geben; denn sie hat viel Liebe erwiesen.“ Das heißt nicht: 
_ weil sie Jesus’viel Liebe erwiesen hat, ist ihr vergeben ;sondern 
aus ihrer großen Liebe sieht man, daß ihr viele Sünden ver- 
‚geben sind. Das allein ist der Sinn der Worte nach dem 
vorangegangenen Gleichnis. Jesus war zu zart, um von den 
re a dieser Frau zu sprechen, ohne ihr und dem Pharisäer 
Du "12 ig | 


oz 
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zu sagen, daß sie jetzt keine mehr hat -—- vor Gott. und in 


‚seinen Augen 7 se-52. — Nicht immer sind es tiefe und durch: 


©» dringende Worte, die einen ‚Menschen beugen und zu einem 


Neuanfangen ermutigen. Bei dem Zöllner Zachäus hat Jesus 
_ nichts weiter getan, als daß er auf den Mann, der auf den 
Maulbeerbaum: geklettert war, um ihn zu. sehen, zuging und 


Rn ‚ihm sagte: Du bist es, den ich suche! -In deinem Hause muß. 


ich bleiben! Daß ihn einer einmal nicht als Ausgestoßenen be- . 


handelte, das hat diesen Mann verwandelt, dessen Reue sofort 


Buße im eigentlichen. Sinn des Wortes, wieder Buemachende 
Tat wird/Lk 19 1-10. | | 
- Wieviel von diesen Erzählungen de Lukas angehört, ist 
heute ‚nicht mehr zu sagen; daß sie der Wirklichkeit ent- 
| sprechen, ist. sicher. Nur in einem Fall ist eine solche Erzäh- 

| lung. von ihm gemacht ‘und kann gegenüber dem schlichteren 
Bericht des Markus nicht gehalten werden; das ist die Er- 
zählung von der Berufung des Petrus, die bei Lukas zugleich 


nr eine Bekehrung ist Lk 5 s-ıı vgl. mit Mk Iır. Daß aber nicht 


bloß Lukas solche lebenswahren Stücke hat, beweist die Ge- 


2 schichte von der 'Ehebrecherin, die voll tiefster Menschen- | 
kenntnis ist. Sie erscheint jetzt als ein ‚Fremdkörper i inJoh 


'753—8 ıı und stand nach einer alten Angabe einst im Hebräer- 


2 _ evangelium. Die Männer, die die Ehebrecherin zum Tode 


schleppen, bringen sie in der Erwartung, daß der ‚„Sünder- 


n freund“ sich auch hier als ‚lax“ und als ein Gegner ihres ge- 


rechten Mose erweisen werde, zu Jesus und fragen, was sie tun 


® _ sollen, wo doch für sie alles so klar ist. Für ihn nicht — er 


bückt sich und: schreibt in den Sand. Sie beharren auf ihrer. 


u Frage. Da sieht er auf und spricht: ‚‚Wer unter euch ohne 


Sünde ist, der werfe den ersten Stein auf sie!“ — Dann bückt 
er sich wieder und. schreibt in den Sand. Aber das eine Wort 


© hat gewirkt: stumm schleichen sie davon, jeder für sich; und 


die ‚Aeltesten zuerst, .— Wer so erzählen kann, der. weiß, um 


was. es sich in der Predigt ‚Jesu gehandelt hat. Auch Markus | 


weißes gut. Mit zwei Worten trifft er das Erlebnis, wie er den 
‚Petrus schildert, als er Jesus verleugnet hatte: *, ‚Er bedachte 


es und weinte‘“ Diese Tränen haben aus Petrus den Mann 


' gemacht, der. nachher Jesus als den Auferstandenen sah und 


£ der Führer wurde vor. dem Volk und dem Hohen Rat. Bei i 
Fi Markus erschrickt Petrus über sein eigenes Wort und den; 
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krähenden Hahn. Lukas hat die Sache nicht hast, indem 
er Jesus einmischt: ‚Der Herr wandte sich um und sah Petrus 
an“ Lk 22 oı£. vgl. mit Mk 14 ra = Mt 36 75 

- Veberall leuchtet deutlich hervor, wie gut man im Allesten, f 
Christentum wußte, was das Erlebnis war, von-dem Jesus ge- 


sprochen hatte. Sie hatten es alle durchgemacht, von jenen 


ersten an, die noch unmittelbar unter Jesu Wort gestanden 
hatten, bis zu, den letzten, die sein Bild nur durch andere 
kannten; das Erlebnis, das man freilich nicht bloß an. ihm 

. machen konnte, das aber an ihm ganz besonders stark auf- 
| ‚wachte.. 
4. Der Bußruf a: an alle Meischen. Zwar hat Jesus 
nicht von jedem das Gleiche verlangt. Von dem Reichen, der 
die Gebote alle ‚gehalten hatte‘, von J' ugend auf, hat er die 
Hingabe seines Vermögens gefordert Mk 1021 und bei Zachäus 
lädt er sich zum Essen ein Lk 19 5. Dennoch war sein Bußruf 
an. alle gerichtet. Freilich hat, Jesus auch van ‚‚Gerechten“ 


gesprochen. Aber die beiden Stellen, an denen er es tut, stehen - 


in. solehen Zusammenhängen, daß man den spöttisch abwei- 
senden Klang des Wortes gar nicht verkennen kann. Zu den 
 hochmütig die. Nase rümpfenden Pharisäern, die ihn bei seinen 
_ Jüngern tadeln, weil er mit den Sündern und Zöllnern zu 
Tische liegt, zu diesen tadellosen Stützen der Moral, sagt er: 


„Ich bin nicht gekommen,. Gerechte zu rufen, sondern Sünder. 


Die Gesunden brauchen den Arzt nicht, sondern. die Kran- 
ken!“ Mk2ı7 =Mt9aıf. =Lk5sıf. UndwennerLk 157. 
in einer ähnlichen Lage die ungeheuerlichen Worte ausspricht: 
"99 Gerechte machen Gott weniger Freude als ein Sünder, der 
Buße tut, so zeigt der ganze Satz nicht das Verhältnis von. 
| ‚Gerechten und Sündern unter den Menschen an, sondern J esu | 
Ge Achselzucken über die „‚Gutgesinntn“. u 
_ Von Gerechten spricht sonst fast nur noch Matthäus, An. zwei Stellen 
sten ihm vielleicht seine Quellen das Wort, nämlich 5 a5: Gott läßt regnen 
über Gerechte und Ungerechte, wo Lk 655 £. anders lautet, dann 10 41 vom. 
Aufnehmen eines Gerechten in eines Gerechten Namen, wo die Markusstelle 
vom Aufnehmen eines Christen in Christi Namen spricht. 9 41. — Sonst ist es 


von Matthäus zugesetzt, so 23 28, wo vom Gerechtscheinen der Pharisäer die, 
Rede ist und Lk 11 44 anders lautet, dann in der Gleichnisdeutung 13 43 49 


und in der Weltgerichtsszene 25 3746. Von aälttestamentlichen ‚Gerechten _ 


“ spricht auch nur Matthäus, 1317, wo Lk 1024 dafür Könige, 2329, wo 
- Lk 1147. nur die Propheten hat, und 35, wo Abel (so einfach. Lk 11 5i): der >: 
a ‚Gerechte heißt. Nach Matthäus also eibt, es wirkliche Gerechte in der Chri- 


N 
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stenheit, wie es solche i im ‚ Alten Testament gegeben hat, Matthäus vertritt 
damit geläufige Gedanken der späteren Christen. — Der Paulusschüler Lukas 

_ hat auch zweimal von Gerechten gesprochen, jedoch i immer nurvonHeuch- 
lern, die sich dafür halten, es aber nicht sind 2020 189, von der Auferstehung 


der Gerechten. vielleicht nach einer seiner Quellen 14 14. 

Auch von einer anderen Seite beobachtet man dasselbe. 
Es kann nach unseren Evangelien manchmal scheinen, als ob 
Jesus seine Botschaft geradezu auf den Kreis der Sünder ein- 


; geschränkt‘ hätte, d. h. der Menschen, die das Judentum, ins- = 


besondere der Pharisäismus, von der Gnade Gottes ausschloß, 
weil sie offenkundig. das Gesetz nicht halten konnten oder 
wollten. Jesus hat sich'im Unwillen über die Gerechten wohl 
auch einmal so ausgedrückt Mk 2 ı. Aber er hat doch in dem 
Gleichnis von den geladenen Gästen und in anderen Sprüchen 
deutlich. gezeigt, daß er sich erst aus Enttäuschung 
ganz von der Arbeit an. den anderen, den Guten und Gerech- 
‚ten, abgewandt hat. Erst hatte der Hausherr im Gleichnis Lk 
14 16-24 = Mt 22 ı-ıa die Leute geladen, mit; denen er gesell- 
schaftlich verkehrte. ‚Wie sie aber alle sich entschuldigen und 
‚sein schönes Essen dasteht und keiner, gar keiner kommen 

will, erst da schickt er voll lachenden Zornes hinaus auf die 
. Straßen und an die Zäune, die Lumpen und Bettler zu holen. 


Jesu Ruf geht eigentlich an alle. Er hat auch von ganzen 


Landschaften und Städten,.von dem ganzen Geschlecht s seiner 
Tage. verlangt, ‚sie sollten ‚Buße tun“ Mt 1120-2 = Lk 
10 ıs—-ı5; Mt 12 ss—ıı = Lk 1129-2. Er wagt auch zu allen. 
zu sagen: ‚„‚Wenn ihr nicht bereut, werdet ihr alle ebenso um- 
kommen“ wie die Leute, auf die der Turm von Siloah fielLk 
13 3; ‚denn er ist gewiß, daß jeder, wenn er ehrlich ist, schon die 
u Stelle i in seinem Inneren kennt, wo er sich selber sein Urteil 
sprechen muß. Er hat auch seine Jünger gelehrt, stets um 

Vergebung zu bitten Mt 612 = Lk I11«. Ja endlich hat er sich 
. selber von Gott-als von dem, der allein gut ist, deutlich abge- 

rückt Mk 10 ı7f. = Lk 18 ıs f. (Mt 19 ı6 £. ändert). Und wenn 

die Erzählung von der Kanaanäerin sich halten läßt, haben 
_ wir in ihr auch das Beispiel, wie er selber einmal bereut hat, 
' was er vorher gesagt hatte Mk 72» = Mt 152s. Daß die 
Evangelisten nicht mehr solcher Fälle erzählen, ist verständ- 
lich. Das Wort an Petrus, das ängstliche Liebe mit einem: Du 
Satan! erwidert, verrät aber, daß solcher Augenblicke i im Le- 
ben Jesu mehr Ben sind Mk» = Mt 16 23. So wird es 


4 
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ihm auch ernst sein mit.dem Wort: ‚‚Wenn ihr, dieihr 
docharg seid, könnt dennoch euren Kindern gute Gaben 
geben, wie viel mehr der Vater“ — Mt 7ıı =Lk 11ıs. Das 
‘Gleichnis von den unnützen Knechten Lk 17 —-ı0 will wohl 
auch nicht gerade besagen, daß man wirklich alles tun könne, 
was man zu tun schuldig ist; sondern es will die Lohnsucht 
_ erschrecken und beschämen. Und wenn Jesus auch gewiß 
_ nicht ausschließt, daß einer mit dem anvertrauten Pfund treu 
_ arbeiten und etwas erwerben kann, Mt 25 14-30 = Lk 19 ı1-2e, 
so ist es ihm doch auch wieder eine ganz selbstverständliche 
Voraussetzung, daß jedermann immer getroffen wird durch ' 
das Gleichnis vom Schalksknecht und immer zugeben muß, 
daß er Gott gegenüber Millionen schuldet, wenn ihm ein Bru- 
ger: ein paar Mark schuldig ist Mt 18 23-35. 
| _ Trotzdem gehört Jesus nicht in den sittlichen Pessimis- 


mus hinein, wie er uns im Judentum entgegengetreten ist (vgl. 


S. 36). Er hat nicht gemeint, daß allein eine übernatürliche _ 
Erneuerung durch den aus dem Himmel stammenden heiligen 
. Geist imstande wäre, das auf dem Menschen lastende Böse zu 
besiegen (vgl. oben S. 69). Er glaubt, daß ein Mensch in sich 
schlagen kann und umkehren und zu seinem Vater gehen. Und 
Jesus hat kein Menschendogma - — ‚wir sind allzumal Sünder“. 
Er sieht die Menschen in ihrer Mannigfaltigkeit: Fischer 

und Bauern, Gerechte und Ungerechte, Zöllner und Sünder, 
Pharisäer und Schriftgelehrte, Dirnen und edle Frauen, 
Martha und Maria: ein langer Zug lauter persönlicher Men- 
schen. Er sieht sie und er sieht auch in dem Verlorensten das 
 Gotteskind. Er glaubt auch, daß die Alten wieder umkehren 
und ‚‚wie die Kinder werden‘ können, nicht ohne Gott, aber 
‚auch nicht durch einen übernatürlichen Vorgang und ein vom 


Himmel kommendes Wesen. ‚Bei Gott ist kein Ding unmög- u 


lich“; Gott kann einen Menschen noch ergreifen, den selbst er, 

Jesus, nicht erreicht hat Mk 10 2” = Mt 19 2 = Lk 18 a7. Es 
ist für den Unterschied zwischen dem pessimistischen Juden- 
tum und Jesus bezeichnend, daß.JesuskeineLehrevon 
derSünde , geschweige denn eine von der Erbsünde gehabt 
hat. Jesu Aussprüche über die Kinder, deren Unarten sich 
ihm nicht verbergen Mt 11 16 ff. = Lk 7 a1 ff., sind nicht auf 
die Erbsündenlehre gestimmt Mk 10 ıs-1s = Mt 19 1-1 = 
Lk 18 ıs-ı7; Mk 93ss6f. = Mt 18.2-. Und. „die“ Bau 
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| kennt er gar nicht, andern nur einzelne Sünden, ; ja oft spricht 
er nicht einmal von Sünde, sondern bloß vom Schuldigbleiben. 
oder -werden (Mt 612 =Did 82 = Lk 114; doch hat Lukas, 
einmal sehr bezeichnend geändert), wie.er ja das. Gleichnis vom 
Schuldner und Gläubiger auch gerne anwendet. ri; 
| Eine besondere „Anthro p ologie“ hat Jesus nicht gehabt. Er hat . 
| einfach die Vorstellungen seines Volkes übernommen, jede wissenschaftliche 


Absicht und Einstellung fehlt ihm: Der Mensch zerfällt ihm, wie dem antiken 
Menschen: überhaupt, in Leib und Seele, Außenmensch und Innenmensch; 


- oft. heißt $uxY) auch Leben. Ueber den Leib (vöpR), das Fleisch (o&p&) und 


‘das Herz (xapdia) hat Jesus geredet wie alle seine Volksgenossen und das 
Alte Testament. Das Herz ist das Gewissen, das Gefühl und das Denkorgan 
des Menschen. Vom Menschengeist (rveöp«) hat Jesus nur einmal Mk 14 38 


= Mt 26 41 gesprochen. Für die unhellenistische Art Jesu'ist bezeichnend, 


daß weder voög noch ouvelömag in den Herrnworten vorkommen. 


5. Die Bedeutung der Reue in der Predigt Jesu darf nicht 
verkümmert werden. Jesus hat keine bloß ethische Predigt 
geübt, auch nicht ein Reformjudentum verkündet, einen ge- 
läuterten sittlichen Monotheismus. .Er hat den Menschen auf 
die Wiedergeburt gewiesen, ganz auf Gottes Liebe gestellt und 
die Forderung der Buße nicht als eine neben vielen erhoben, 

wie sie das Judentum kennt, sondern als die Grundlage für 


Er alles. Das Judentum spricht oft von Buße und Vergebung, aber 


es hält dabei im ganzen den: Gesetzesglauben fest: der Mensch 
- muß bewußt und mit, Willen ein Gerechter sein; dem Gerechten 
‚übersieht Gott seine ‚‚kleinen‘‘ Fehler, Gott ‚entschuldigt ihn 
und rechnet ihm die böse Anlage zu gut (Ps 51.130). Den 
„Sünder“ gibt das J udentum auf. Es stellt den Menschen 
schließlich doch auf sich; im ganzen muß Gott dem Menschen 
„auf Grund seiner Gerechtigkeit i im Hinblick auf den Bund, den 


E ‚er mit den Vätern schloß, zubilligen, daß er gerecht ist und den 


Lohn verdient hat. Jesus predigt; von der Liebe Gottes, die 
' gerade auch den Feinden Gottes, den Sündern nachgeht, und 

glaubt, daß auch sie Reue empfinden und zu ihrem Vater heim- 
kehren können. Das zeigt, daß er über das J udentum und un 


oe: udengött hinaus ist. 


Nicht minder wiehtig ist es, & N Be- 
' deutung der Reue gegenüber dem Intellektualismus der. grie- 
 chischen Ethik und insonderheit gegenüber der Stoa mit ihrer 
z ausdrücklichen Verneinung des Affektlebens und der perdvarı 
. im nl zu behalten. Indem bei Jesus die Vollendung der sitt- 
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"lichen Religion bis zur Heiligung und Erneuerung der Triebe 
gesteigert ist und die Forderung nicht vor ihnen halt macht, . 
‚ergibt, sich der innere, Umschwung, die Ausbrennung der alten 


Affekte durch die neuen, mit Schrecken und Erhebung erleb- 


ten Affekte der Reue als das eine Notwendige. Daher ist bei 
aller Aehnlichkeit in der sittlichen Forderung die gesamte 


> innere Haltung von Christentum und Stoa, ja von Ben | 


Idealismus und Frodigt Jesu, eine andere. 


$ 28. Das neue Leben. Ks 
.1. Aus diesem Erleben Gottes wächst von selbst ein neues 
| Leben auf. Wer hat Gottes Güte erfahren, ohne daß er selbst 
dem Vater ähnlich werden möchte, der seine Sonne scheinen 
läßt über die Bösen wie über die Guten und auch der vergeß- 


lichen Undankbaren nicht vergißt? Wer will vor Gott hin- | 


treten wie der Schalksknecht vor seinen Herrn ? Wer will 
durch Feigheit und Sorge verraten, daß er nicht den Höchsten 


“ fürchtet, sondern die Hohen, die nur den Leib töten können ? 


Wer will weniger froh und zuversichtlich sein als der Sperling 
auf der Gasse und der Rabe in der Einöde? Und aus der Reue 
wächst das neue Leben: es war nur. durch die schlimmen 
Leidenschaften gehemmt, durch Neid und Sorge erstickt, 
‘durch den Betrug des Reichtums und das scheele Auge der 
unerlösten Armut gestört. Das ist Jesu Grundüberzeugung. 
„Es gibt keinen guten Baum, der-faule Früchte brächte, und 
wiederum keinen faulen Baum, der gute Frucht brächte. Denn 
. ein jeder Baum wird an seiner Frucht erkannt. Denn nicht von 
. Disteln erntet man Feigen, noch liest man vom Schlehendorn 
"Trauben. Der gute Mensch bringt äus dem guten Schatz seines 


‚Herzens das Gute hervor und der Böse aus dem bösen das 
Böse. ‚Aus dem Ueberschwang des Herzens spricht der Mund“ 


Lk 6 43-45 = Mt 7 16-20 12 33-35. In diesen Worten ist das 
Grundgesetz des Lebens ausgedrückt, das Jesus erkannt hat, 
und.zum erstenmal das. Bild von Baum und Frucht gebraucht, 
das von nun an älle Großen des Christentums als die einzig 
mögliche Formel für ihr sittliches Leben erkannt haben. 


Wachstum ist es aus dem Neuwerden heraus, nicht mehr von 
außen kommendes Gesetz. Und wenn Matthäus einmal das. 


Wort anfängt mit dem Befehl: ‚‚Machet den Baum gut, so 
werden die Früchte gut sein !“, so ist eben dem Menschen in 
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der Haie der Weg gewiesen, auf dem auch € ein alter Baum noch 
gut werden kann. Ä | 


Merkwürdig ist, daß Jesus anal aus dem Gott- Vatergedanken den 
Brudergedanken abgeleitet hat. Wo er von dem Bruder spricht, bleibt er 
durchaus in der jüdischen Sprachgewohnbheit, die den Volksgenossen, und 
zwar den anständigen, mit dem man verkehrt, so nennt. So hat die L das 
Wort in dem Spruch vom Balken und Splitter im Auge Mt7sfl. = Lk6 
aı f., so Matthäus in den Sonderstücken 5 22.23 £. Wichtig ist nicht die Be- 
zeichnung Bruder, sondern was man dem Bruder tun und nicht tun soll. 
Wichtig für den Begriff wäre, wenn die Stelle echt ist, daß Jesus das 
liebevolle Verhalten gerade nicht, auf den Bruder beschränkt haben will 
‚Mt 547. Er ist also ganz in dem jüdischen Sprachgebrauch. Bemerkenswert 
ist auch, wie Matthäus den jüdischen in den christlichen Sprachgebrauch 
umbjegt. Seine Vorlagen hatten den alten Bruderbegriff in 18 15 = Lk 173 
‚und 1821 = Lk 174 und vielleicht auch 1885: der Bruder, dem man ver- 
ne und den man zurechtweist, ist der „Nachbar“. Indem Matthäus nun 

die Gemeindeordnung 18 ı8—20 dazwischenschob, hat er an allen drei Stellen 


= dem Wort die Bedeutung christlicher Bruder gegeben. 


2. Hier würde nun der Inhalt des Ideales als Ausfluß des 
neuen Lebens dargestellt werden müssen. Statt dessen sei nur 
- auf das Frühere verwiesen ($ 16). Aber darauf ist noch auf- 
merksam zu machen, daß die Verbindung von Religion und 
Sittlichkeit in der sittlichen Erlösungsreligion so fest ist, daß 
es für Jesus kein frommes Leben gibt, das sich nicht in sitt- 
_ liches umsetzt, und daß eine Frömmigkeit nicht seinem Geist 
entspricht, wenn sie fromme Betätigungen kennt, die den 
Menschen an der Liebe hindern.- Eine andächtige Abgeschie- | 
denheit, von der unser größter Mystiker preist, daß sie noch 
über ‚der Liebe sei, kennt Jesus nicht. Er kennt aber auch 
. keine frommen Uebungen, die die Liebestat ersetzen oder un- 
möglich machen könnten ($ 14). Neben das Gebot der Liebe 
zu Gott tritt sofort das der Liebe zu den Menschen. | 

3. Endlich ist zu beachten, daß Jesus sich keiner Selbst- 
täuschung darüber hingegeben hat, daß das neue Leben aus 
der Reue nicht zwangsläufig entsteht. Sein Bild vom Baum 
_ darf nicht gepreßt werden. Wachstümlich kommt das neue 
Leben, aber nicht naturgesetzlich sicher. Nicht jedes Sün- 
digen, nicht jeder Rückschlag ist für seine Jünger abgeschnit- 
ten so wenig wie bei den Dämonischen Mt 124sff. = Lk 11xff. 

- „Vergib uns unsere Schuld‘‘ sollen sie immer beten. Einer ist 
. gut: Gott allein.: Noch ganz am Ende ihrer Freundschaft hat 
er .den stärksten seiner Jünger Satan nennen müssen, weil er 
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nicht denke, was göttlich, söndern was iensehlich sei iMk 83—=- 
Mt 16 23. Sein Gleichnis vom Säemann Mk 4 1-9 = Mt 13 io 
— Lk 84-s zeigt auch, daß er deutlich sah, was um ihn vor- _ 
- ging, und daß ihn kein rascher Enthusiasmus über die oft nur er 
kurze Dauer der Begeisterung und Bekehrung hinwegtäuschen 
' konnte. 'Indessen nicht um starre Sündlosigkeit handelt es 
sich, sondern darum, daß einer einen neuen Lebensanfang ge- 
macht hat, daß er, wann immer, eiomäl sich zur Arbeit im - 
Weinberg entschlossen hat. Ohne Bild zu reden: es handelt 
sich darum, daß man von jenem neuen Grundgefühl der Got- 
tesliebe lebt und nicht mehr das Ideal bloß als etwas Aeußer- 
liches’hat, sondern daß es über einem waltet, wenn man auch 
noch mit Schmerzen Rückschläge erfährt, Nur darf das Salz 

_ nicht dumm werden, womit soll man sonst salzen ? A Mk 9 50 
Lk 14 se. =Mt5ıs. Ä 


$ 29. Berufung und Erwählung. 


: Das Erlebnis der Reue macht man sich nicht, kann man 
Rn nicht anquälen; man wird von der Reue ergriffen. Gott 
wird nicht erklügelt, sondern offenbart sich. dem Menschen. 
Wer es erlebt, den hat es überkommen, wie es auch kam. 
Darum wäre es nicht auffallend, wenn auch Jesus, wie es 
später die Christen taten, schon von der Berufung und Erwäh- 
lung gesprochen hätte... 

Wohl hat er sich selbst 1 den empfunden, der die Men- 
schen ruft, nämlich zum Reiche Gottes Mk 2 ı7 = Mt9ıs2f. — 
Lk5sıf. Erhat das aber ganz bildlich gemeint im Sinne einer 
Einladung, die Gott ergehen läßt, wie der Hausherr es tut Mt 
22 sff. = Lk 14 ıeff. Auch Johannes hat einmal das Wort, 
aber im Bild von dem Hirten, der seine Schafe ruft 10 3. Nicht 
anders wird es auch mit der Berufung der Jünger sein Mk 120, 

‚die freilich in ihrem Wortlaut mehr den Befehlston des Pro-. 
 pheten zeigt als die Höflichkeit einer Einladung: ‚Her zu mir! 
Mir nach! Ich will euch zu Menschenfischern machen.‘ Mk 
1 16-20 = Mt 4 ıs—a22. Das ist alles, was sich über ‚‚Berufung“ 
in Jesu Worten. findet; . nichts. ist darunter, was auf eine 
_„Lehre‘ von der Berufung weist.. 
Von Erwählung aber hat Jesus wohl übehsup nicht ge-" 

sprochen. Denn die drei Stellen der kleinen Apokalypse, in 
_ denen die Christen Auserwählte genannt werden, sind keine 


E 188 = ne Seen: Die sittliche Erlösungsreligien. j [$ 30. 
u echten Worte Jesu Mk 13 30.22 27 = Mt 24 22 24 31. Christlich 
ist auch Lk 18 7; und die „Auswahl“ der Apostel Lk 6 18 ist nur 


u bei Johannes zu einer wirklichen Erwählung. gesteigert 670 


13 18:15 16-19. Eindlich der Spruch: ‚‚Viele sind berufen (ein- 


f ; geladen ?), wenige auserwählt“ steht nur in Mt 20 ıe, wo ihn 
_ aber die besten Handschriften nicht haben, und 22 indem. 


Maätthäus-Zusatz zu dem Gleichnis von den geladenen Gästen. 


z Das Wort gehört also nicht in den Sprachgebrauch Jesu. Nur 
‚eine Stelle läßt sich von einer Vorherbestimmung Gottes über 


die Seligkeit des Menschen verstehen, jenes abwehrende Wort ' 
Jesu, es sei nicht seine Sache, die Sitze zu seiner Rechten und 


. Linken zu vergeben; das. werde denen zuteil, denen es ‚‚be- 


' reitet sei‘ (Mk 10 20, von seinem Vater Mt 20 2:). Allein hier 
handelt es sich doch nicht um eine. LU so wenig 
wie in Mt 25 34 4. R 
| Jesus hat auch hier keine - Lehre“ Unbefangen lebt er 
| Een lebt der Mensch, der wie er Gott gefunden hat, in seinem 
.. Vater und aus der Vergebung und der Liebe des 3 Vaters in 


neuer Kraft. 


| Drittes Kapitel. 
Die neue Welt. | 
8 30. Die Enttäuschung und das Leiden. 


Außer der Abendmahlsliteratur. vor $1l. GDHOoLLMAnNn, Die Bedeu- 
tung des Todes Jesu. nach seinen eigenen Aussagen 1901. WREDE vor $ 36. 


u SHEBERG, Köunı u. 2 siehe S. 10, d. — SCHMITZ siehe 8. 12, o 


| ‚Die sittliche Erlösungsreligion erlöst auch vom Leid, und 
sie tut es viel sicherer als die Religionen, in denen das Leid als 
der eigentliche Feind des Seelenfriedens angesehen wird. 
' 1 Eskann manchmal scheinen, als habe Jesus gar keinen | 
Blick gehabt: für das Leiden in der Welt. Daß Regen und 
. Sonne „Gerechten- und Ungerechten“ auch schaden können, 


| j scheint er nicht zu sehen. Und doch hat er es gesehen; auch, 
E daß die Sperlinge manchmal tot zur Erde fallen, weil sie nicht 


sammeln i in die Scheunen. Aber er hat auch darin den Willen 


a "Gottes gefunden Mt 10 20. (Lk 12 6) und doch wohl gemeint, 


daß man sich auch im Leid in die Hände des Vaters geben 
könne, der weiß, ‚was wir bedürfen“, Sein Leben ist gewiß 
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Ä nieht ohne En und Not; önd Leid aller Art gewesen. BBan., 


ehe er Haus und Hof verließ, war ihm der Vater gestorben. 


Aber nirgends findet man Klagen oder Betrachtungen dar- 


über. Und doch hat er auch das Leiden nicht bloß mit der 


Hoffnung auf die kommende Gottesherrschaft überwunden. 


J 


"Vielmehr ist aus allen seinen Worten deutlich, was ihn über 
das Leid hinaushob: die Gewißheit seiner Berufung, die Kraft 


und Fülle des Lebens, die ihm von da aus zufloß, und die m 
Aufgabe. 


_ Ansatz zu einer verstandesmäßigen Betrachtung des Leidens, 
zur Lösung der „Theodicee“. Als ihm einmal bei einem 


2. Nirgends findet man fernen in den Worten 5, esu einen 


schrecklichen, die Gemüter aufregenden Unglück die Frage 
vorgelegt ward, und zwar in der streng jüdischen Meinung, daß 


ein schrecklicher Tod schreckliche Sünde voraussetze, hat er 


nur gesagt: „Wenn ihr nicht Buße tut, werdet ihr alle ebenso 
umkommen !“ Lk 13 1-5. So spricht der Abscheu gegen die 
jüdische Zuspitzung des Vergeltungsgedankens und der Buß- 


. prediger; aber nicht der Philosoph, der: die Frage nach der Ge- 


rechtigkeit des Weltlaufs denkend lösen möchte. Ein ander- 


‚mal scheint. er selber in jenem jüdischen Glauben befangen, . 


wenn.er dem Gichtbrüchigen einfach als Trost sagt: dir sind 


deine Sünden vergeben ; vielleicht will er ihn aber auch nur auf - 
das Wesentliche aufmerksam machen (Mk 25 = Mt 92 = =Ik 


520, ob echt s. $ 35). 


Niemals hat Jesus versucht, etwa den Teutelsglauben mit | 
der „Theodizee‘ zu verbinden. Voll Freude und Kraft fühlt - 


_ er, wie die Dämonen weichen, weil er den Starken gebunden 


hat und ihm seine „Gefäße“ rauben kann Mk 323-—a7 = Mt 
12 25-298 = Lk 1117-22. Er sieht den Satan schon wie einen 
Blitz vom Himmel fallen Lk 10 ıs. Hat erihn doch auchin der 


Versuchung ein für alle Mal überwunden Mk 1 ı3 und Mt 4 ı-ıı 


= Lk 4 ı-ıs. Das ist keine Klage und keine Angst, aber auch 


kein Grübeln über den Teufel; nur Kampfesstimmung und 
Siegesgefühl und Gottesgewißheit. | 
- Unecht sind folgende Stellen vom Satan: Mk 415 = Lk 8 1a (Srdßor od) 


= Mt 13 19 (6 wovnpöc), Mt 410 nach Mk 833 = Mt 1623, Mt 1339 in der 
unechten Gleichnisdeutung, Mt 2541. — Markus sagt immer 6 oataväc, L 


er. Saßorog (die Uebersetzung von oataväc), die anderen baden; MReDe 2 | 


noch ö mownpös Mt 1338 613 537 vel. S. 173. 


10 = J esus. ‚Die sittliche Erlösungweligion. 1 30. 


3. Allein. Jesus hatte noch eine Bebwerste Probe. zu be- 
‘stehen. Denn erst das Leid wird in der sittlichen Erlösungs- 
religion wirklich gefährlich, das von dem Ideal oder von dem 
erlebten Beruf selber ausgeht: wenn das Leben das Ideal zu 
widerlegen scheint, wenn der Stumpfsinn und der Widerstand 
der Welt das Ideal als Wahn erscheinen lassen und der äußere 
Untergang: zugleich die innere Unmöglichkeit zu beweisen 
scheint. Beides hat Jesus durchleben müssen. 
Zuerst die Enttäuschung. Wir haben. schon gesehen, wie 
' sie sich deutlich in seinen Worten ausspricht. Enttäuschte 
Liebe ist es, was in seinen Weherufen über die Städte seiner 
Heimat so leidenschaftlich klingt Mt 11 20-22 = Lk 10 15-15. 
_ Und daß er von Anfang an nicht nur zu den Zöllnern und Sün- 
dern hat gehen wollen, das zeigt seine Predigt in der Synagoge, 
das sagt das Gleichnis von den anvertrauten Pfunden deut- 
lich genug, vgl. S. 182. Er hat auch an die Guten und 
Gerechten geglaubt, ehe er dahin kam, seine ironischen und 
bitteren Worte über sie zu sprechen. In dem Gleichnis vom 
Gastmahl Lk 14 15—24 = Mt 22 ı-ıo ist die Stimmung freilich 
schon fast über die Bitterkeit hinaus. Matthäus erst hat es ins 
‚ Furchtbare gewandelt. In seiner ursprünglichen Fassung zeigt 
‚es den stolzen, abweisenden Humor des Mannes, der das gute 
Gewissen hat, daß er nicht einseitig ist und die Vorwürfe der 
Gegner einfach: nicht verdient. Wieder anders ist die Stim- 
mung in dem Gleichnis von den beiden Söhnen, die Ja und. 
_ Nein zu ihres Vaters Befehl sagen und dann das Gegenteil tun 
- Mt 21 28-2. Hier spricht Jesus nur ernst, gar nicht spöttisch. 
Die ganze Pharisäerrede. wiederum ist voll von der Bitterkeit 
der Enttäuschung über diese Gerechten, diese übertünchten 
Gräber; und bitter ist es auch, wenn Jesus sagt: ‚Die Weis- 
heit ist gerechtfertigt durch das Schicksal ihrer Kinder“ Lk 
735 (vgl. 11a» und 8. 122). Bitter ist er gewesen, aber nicht 
' verbittert und nicht verzweifelt. Freilich das wundervolle 
Wort, dasihm Lukas am Kreuze in den Mund legt: , ‚Vater, ver- 
gib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun‘, 23 3a, ist wohl 
wie alle Kreuzesworte nicht geschichtlich, so sehr es auch. Jesu 
Geist atmen mag. Aber wir haben ein Wort von:ihm, dessen. 
- Echtheit trotz. aller Angriffe wahrscheinlich ist, jenes freudige 
: Dankgebet Mt 11 25£. = Lk 10 aı, in dem er die Bitterkeit der 
Erfahrung, daß alles, was weise und klug und hochgeltend war. 


eh se u: 
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in seinem Volk, ihn nicht: hörte, überwunden hat ääh die 
Freude, daß dann sein Evangelium gerade an die komme, die 
'eine frohe Botschaft und eine gute Lehre brauchen können, an 
die ‚‚Unmündigen“. Und wenn er nachher für ‚‚die Vielen“ 
sein Leben hat hingeben wollen, so ist deutlich,-daß der Wider-. 
stand und die Unzugänglichkeit der Menge ihn nicht aus .der 
' Bahn geworfen, sondern ihn zu noch größerer Liebe, zum 
" äußersten Opfer getrieben m Leiden ist Dienst für die 
andern. 5 
4. Von nalen wird allerdings bestritten, daß Jesus über- | 
haupt an seinen Tod gedacht habe. Es handelt sich hier vor 
allem um zwei Worte. Von dem einen, dm Abendmahls- 
_ wort, haben wir schon früher gesehen, daß man sich vergeb: 
lich bemüht, ihm die Beziehung auf den Tod Jesu zu nehmen, 
es in einen Blutbund oder in eine Zukunftsweissagung umzu- 
deuten, vgl. S. 75. Man hat aber auch seine Echtheit an- 
gefochten. Die Gedanken ‘des Markustextes seien von der 
Christenheit, um den Tod Jesu zu erklären, aus dem Alten 
Testament übernommen worden. Allein das ist eine Verken- 
nung der Sachlage. Auch Jesus hat das Alte Testament ge- 
kannt, es ist auch seine heilige Schrift gewesen; nur da dürfen 
Worte des Alten Testamentes als Zeichen der Unechtheit ange- 
zogen werden, wo sie in Jesu Mund nicht verständlich und 


allein aus dem Bedürfnis der Gemeinde erklärbar sind. Nun er 


spielt aber der Abendmahlsbericht gerade nicht auf beliebige 
Worte an, wie sie der spätere Weissagungsbeweis geschichtslos 
'zusammensuchte, sondern auf Passahgedanken, die jedem 
frommen Juden in den Tagen des Festes durch den Sinn gingen 
und auf der Zunge lagen. An den Bund, den Gott einst mit den 
Vätern geschlossen hatte Ex 24 s-s, an das Opfer, das damals. 
„den Bund mit seinem Blut eingeweiht, hatte, dachten zur 
Passahreit alle. Von der großen Erlösung (AroAötpwars) aus. 
dem Sklavenhaus Aegypten sangen die heiligen Lieder Ps 115 
bis 118 120 —136, und ihre Worte waren in aller Munde. Das 
Volk wendet sie an, um Jesus zu begrüßen Mk 11s = Mt 210 
(Lk 19ss), Jesus, um sein und seiner Gegner Schicksal voraus- 
zusagen Mk 12 ı0f. = Mt 2142 = Lk 20 ır. Jer 31 s1{f. zeigt, 
daß auch der Gedanke des neuen Bundes zwischen Gott und: 
den Menschen dem Volke geläufig war. Es liegt also in den 
Abendmahlsworten selbst kein Grund, sie aus dem Leben Jesu 
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Zu. race Ihr Verwobensein. it dem. wirklichen Passah- 
- fest ist vielmehr ein Zeichen ihrer Echtheit. So viel auch im 
einzelnen an dem Markusbericht unklar bleiben mag — erist 
nur eine Perikope, unverbunden nach vorn und hinten, nicht 
erzählt, um ein.genaues. Bild des letzten Abendessens zu geben, 

sondern um die beiden bedeutungsvollen Wörte Jesu festzu- 


‘halten —, jn. den Grundzügen ist Wort und Sinn des Vorgangs 


klar. Nicht am Essen hängt die Bedeutung des Ganzen, man 
wär beim Abendessen, das wahrscheinlich das Passahmahl 
war, sondern an den. Worten — und an den Bildern, die in 

Jesus aufstiegen, ‚als. er das zerbrochene Brot und den aus- 


fließenden Wein sah. Sie stiegen, nach der ; ganzen Art, wie die 


Worte hervorbrechen, ungesucht und ungewollt auf, diese Bil- 
der seines zermarterten Leibes und seines Blutes — des Bun- 
| desblutes — „das vergossen wird für viele“. Sein Tod deutete 
sich ihm von selbst nach den Hoffnungen seines Volkes und 
nach dem Augenblick der Geschichte, in den die Festzeit ein- 
führte. Vergossen werden soll sein Blut wie einst das Blut der 


 Opfertiere, daß der neue Bund damit geweiht werde; erlöst 


werden sollen, die ‚Vielen‘, wie einst ihre Väter erlöst wurden 
aus dem Diensthaus Aegypten. Das sind die Abendmahls- 
gedanken Jesu gewesen. Nichts an ihnen liegt über die Gedan- 

ken und den Glauben seines Volkes hinaus; nichts: sieht an. 


ihnen gemacht aus. Und nur zu bald ist die Christenheit. über 


‚diese einfachen Gedanken hinausgeschritten in die Dämmer 


der Christusmystik und. des Sakraments hinein. 


Nicht so. offenbar zu unrecht hat man die Echtheit des 
| anderen Wortes angefochten: ‚Denn auch der Menschensohn # 
ist nicht gekommen, sich dienen zu lassen, sondern zu dienen 
und sein Leben zu geben als Lösegeld für (ivıi) viele“ Mk 10 a5 
— Mt 20 as. Ein anderes Bild, das vom Loskauf des Sklaven 

‚durch einen Preis, der für ihn gezahlt wird, gibt also hier die 
Deutung des Leidens, bei:der man unsicher bleibt, aus wessen 
Sklaverei die Vielen erkauft werden müssen. Das Wort hat in 


2 der Quelle, in der es Lukas las, ohne das Bild vom Loskauf, ge- 


lautet: „Ich bin unter euch wie der Diener“ 22 37. Dadurch | 
bleibt es in seinem Wortlaut immer unsicher, wenn freilich 
auch die Ueberlieferung des Lukas schon das Wort verändert 
haben kann. Sonst läßt sich gegen seine Echtheit nichts Ent- 
scheidendes. sagen. BR 5 | 
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' Maii. hat angeführt, daß es mit dem Menschensohn anfange; aber das 
ganze Wort braucht nicht unecht zu sein, selbst wenn man den Menschen- 
sohn in ihm streichen muß. Man hat weiter Paulinismus in dem Wort ge- 
funden. In der Tat hat Paulus eine Lehre vom Tode Jesu gebildet, wonach 
‚ er ein Loskauf ist. Aber er hat nie das Wort Abtpov, sondern entweder 
AmoAörpwaorg oder Ayopdterv, &fayopdtew. Die Formel des Markus findet _ 
‘ sich bezeichnenderweise nicht bei Paulus, sondern in den Pastoralbriefen 

1 Tim 26, wo wie im Deuteropaulinismus überhaupt der Sprachgebrauch 
der Gemeinde und der Evangelien sich mit dem des Paulus zu kreuzen be- 

ginnt (vgl. Sündenvergebung neben &rordrpwc:g in Kol 114 Eph 17). -Der 
"ganze Gedanke vom Loskauf war Jesus ebenso geläufig wie Paulus, denn 

er ist einer der großen Passahgedanken des Volkes. Es heißt doch die Dinge 

auf den Kopf stellen, wenn man solche Gedanken des Judentums bei Jesus 
aus Paulus erklärte Gedanken, die Jesus zudem auch noch in anderer Form’ 
_ ausgesprochen hat. Es ist bedeutsam, daß er Mk 837 = Mt 16.28 fragt: Was 
kann der Mensch geben als Preis für seine Seele? Avrarkaypa = Ne, 
yon Sir 615 2614 44 17. Das Bild vom Sklavenloskauf — das heißt PR 
Ex 31 30 = 23 ‚Nu 35 sı Abtpa fig oder nepi duyng — — lag ihm also auch 


sonst ale, 


Einige von den Hinweisen Jesu ai seinen Tod sind frei- 
lich nichts anderes als Erzählung der Leidensgeschichte in der 
. Form der Zukunft, Weissagungen, die beweisen sollen, daß Je- 
. sus von seinem Tod nicht überrascht worden sei, sondern sein 
Leben freiwillig hingegeben habe. Wie bei Johannes schon der 
"Täufer solche Weissagungen ausspricht und Jesus von Anfang. 
an den Todesgedanken hat und mitteilt, so treten die festen _ 
Weissagungen, die nichts anderes sind als immer deutlicher 
werdende Erzählungen der Leidensgeschichte in der Formder 
Zukunft, bei Markus seit dem Petrusbekenntnis auf (s.u. $ 35). 
Eine Reihe anderer sind überhaupt erst von den späteren 
Evangelisten hinzugefügt worden. Aber deshalb brauchen 
nicht alle Aeußerungen Jesu über seinen Tod und vor allem . 
_ nicht so eigenartige wie jene beiden Worte unecht zu sein. Man 
hat gegen sie noch angeführt, das Gebet in Gethsemane werde 
. unmöglich, wenn Jesus seinen Tod mit aller Sicherheit schon 
_ lange vorher ins Auge gefaßt habe; ebenso beweise das Kreu- 
'zeswort: ‚Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich ver- 
lassen“ Mk 15 32 = Mt 27 as (von Lukas weggelassen !), die Un- 
möglichkeit einer bestimmten Erwartung des als Erlösung für 
andere gedeuteten Todes. Aber wenn Gethsemane auch gegen 
die Todes weissagungen spricht, so enthält es anderer- 
seits selber doch den Todesgedanken mindestens als Möglich- I 
keit: jain der Darstellung des Markus. der man gewöhnlich die 


. Grundriß III I, | Weinel, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. 13 


N 
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des Lukas untörschisbe) zeigt, es. die volle ne und Er- 
gebung Jesu indea Willen Gottes, der den Kelch trotz des Ge- _ 


= bets wahrscheinlich sendet. Und sicher hätte eine Gemeinde, 


die die Leidensweissagungen erfand, nicht auch die Gethse- 


. manegeschichte erdichtet, ‘sondern eher das hohepriesterliche 
- Gebet, dasanihrer Stelle bei J ohannes steht. Eskommt weiter 


_ hinzu, daß Jesus seinen Jüngern Leiden und Tod für ihn und 
seine Sache i in Aussicht gestellt und von ihnen gefordert hat 
‘ (vgl. 8. 81 u.116). Mag auch manches dieser Worte erstin der 
Verfolgungszeit seine heutige Gestalt erhalten haben, ein Kern 


ist echt, von keiner Schwierigkeit gedrückt. Soll nun Jesus 


seinen Jü üngern Leiden vorausgesagt, selber aber nur Herrlich- 
‚keit erwartet haben, jene. zum Opfer, sich aber allein zum 
 Herrschen berufen geglaubt haben ? Manche wollen es so und 


ng machen ihn zum blinden Zukunftsfanatiker. Gewiß mit Un- 


recht. Wenn die, Spruchquelle kein Wort vom Leiden des Mes- 
sias enthält, so hat doch auch sie Sprüche vom Leidenmüssen 


x Jesu und der Jü ünger genug; auch die Sonderstücke des Lukas | 


en enthalten solche. Sie sind.nicht einer Dogmatik der letzten 


. Tage entnommen. Sie verraten die Wirklichkeit eines geschicht- 


lichen Kampfes mit Gegnern von Fleisch und Blut. Es bleiben 


also die an bestimmte Vorgänge angeknüpften, durch die seeli- 
sche Lage und die äußeren Umstände hervorgerufenen, ganz 
‚undogmatischen Worte bestehen. Jesus hat, was jeder andere 


- - in seiner Lage auch sehen konnte, gesehen, wie die Wolke der 


Feindschaft sich um ihn zusammenballte. Er hat wie jeder 


 . , Mensch um seinen Tod, der anscheinend ja auch den Untergang 
seiner Sache bedeutete, gerungen, und er hat sich in den stärk- 


‚sten Stunden. das Rätsel gelöst mit der Gewißheit, daß auch 


E dieser Tod den Vielen zu gute komme werde, für die er sein 
: Leben als Dienst eingesetzt hatte. 


Hat Jesus diese Gewißheit bis zum Ende festhalten kön- 


nen? Ist er nicht gestorben mit dem Wort: ‚Mein Gott; mein 


Gott, warum hast du mich verlassen ?‘“ Mk 15s« = Mt 27 ae. 


Selbst wenn dieses Wort echt ist, so ist es mannigfacher Deu- 


# tung und Betonung fähig; und wer will sagen, welche die rich- 


 . tigeist: ? Aber so wenig es nach Erfindung aussieht und so sehr 


'sich'die späteren Evangelisten bemüht haben, seine Bedeutung 
. durch Hinzufügung. ‚andersartiger Worte abzuschwächen Lk 
0 234 a6 Joh 1930, so wenig . es doch gesichert. Keiner von den | 
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Jüngern | a dem’ Kreuz; nur die ws Kahn a 


ferne zu Mk 15 40f. Ausdrücklich wird gesagt, (die es hörten, Fr 


‚hätten es mißverstanden.. Man hat also Jesus wahrscheinlich. 
mit dem Wort den später so vielfach verwandten Psalm 22in 
en den Mund legen und sagen wollen, er habe ihn am Kreuze ge 
bett. ‘Aber selbst wenn das Wort echt wäre und wenn esim - 
Sinn verzweifelnder Angst genommen werden dürfte, so hätte 
man kein. Recht, einen Augenblick des: höchsten körperlichen 
Schmerzes gegen die klaren Stunden eines Menschenlebens zu 


= setzen, in dem es freilich Kampf, gab und Bitte um Vorüber- . 


gehen des Kelches, aber auch Kraft und a des Open: 

und des Dienens. 

Je mehr es sich in all diesen Fragen um das innerste Lebe = 
Jesu handelt, desto mehr muß man sich klar darüber sein, daß 
die Sicherheit, mit der-man spricht, immer nur eine bedingte 

ist.. Die ganze Haltung Jesu im Leiden entspricht aber so 
durchaus dem, was sich aus seinem ganzen Wesen nahelegt; 
daß man an den Angaben des Markus nicht zu zweifeln 

braucht. Er hat sein Leiden als den letzten Dienst für die 

Menschen auf sich genommen und dadurch überwunden. So, 

- als Ausfluß des Ideals und des innersten Wesens, verliert es. 

. zwar nicht seinen Schmerz, aber es wird in Erhebung und 

. Eageall gewandelt, weil es den anderen ein en Me u 


u 8 31. Die Anfänge der Gotkecherrichaft und die neue 
| Gemeinschaft. | 


Literatur zu s 1; "besonders Dumm. 
"1. Wenn der Mensch Gott selber erlebt hat, wenn: er ihn 


um sich her lebendig wirken fühlt, wenn er seinem Willenund 


seiner Liebe begegnet ist, wenn er Vergebung seiner Schuld 
und Hilfe in seinem Leid gefunden hat, ist damit nicht für ihn 
bereits die Gottesherrschaft mit ihren Gütern da? Was bedarf 


er noch mehr ? Wenn er stets aufs neueim Gebet Gottes Hilfe 


und Nähe erfährt und wenn die Freude der Gottes- und Men- 


schenliebe sein Herz erfüllt, wenn Neid und Sorge vergangen 


sind, hat sich damit nicht auch die ganze Welt für ihn gewan- 

. delt? So scheint mit Notwendigkeit die sittliche Erlösungs- 

| en doch auf den Gedanke) hinzuführen, dab Jesus die 
E | | u 13 K.: 
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| Gottösherrschaft schon in dieser Welt habe finden müssen, daß 
sie also rein innerlich gemeint sein müsse, was wir von der 
sprachlichen Erklärung der Stellen aus früher abgelehnt haben. 
Allein man würde auch hier den Worten Jesu Gewalt antun, 
| wollte man siein eine künstliche Einheit zwängen. | 
A In der Tat fehlt ja noch vieles, was zu Jesu Hoffnung auf 
. die Gottesherrschaft gehört. Weder ist das Leid dadurch aus 
der Welt geschafft, daß man innerlich nicht mehr von ihm er- 
drückt wird, noch geschieht wirklich Gottes Wille auf Erden 


‘wie im Himmel. Beides. aber hat Jesus von der gewaltigen 


 "Gottestat erwartet, auf die er mit seinem Volke hoffte. 
2. Die Anfänge dieser neuen Welt freilich hat Jesus 


darin schon zu sehen geglaubt, daß der Satan seine Macht über 


die kranken Menschen verloren hat und seine Dämonen fliehen 
müssen, vgl. 8. 56. Zum zweiten hat es in der Menschheitsge- 
schichte einen neuen Ansatz gegeben. Die neue Gemeinschaft, 
die sich um Jesus sammelt, die Gotteskinder auf Erden, sind 
ein Anfang des Gottesreiches, wenn er auch noch so klein ist. 
Zwar hat erst eine spätere Zeit, die die Gleichnisse künstlich 
‚auf die Geschicke der Christenheit deutete, in der Kirche das 
‚Reich Gottes gesehen, und eine Menge derartiger Aussagen 
lassen sich nicht als Gedanken Jesu halten, vgl. S. 50£. Aber 
es bleibt noch genug echtes Gut übrig, das den Gedanken 
deutlich verrät, daß in der Jüngerschaft das Gottesreich be- 
sonnen hat. Vor allem sind es die Gleichnisse vom Senfkorn 
und vom Sauerteig, die von einem wunderbaren Wachstum der 
Gottesherrschaft aus kleinen (Mk) und verborgenen (L) An- 
 fängenreden Mk 4 30-32 Mt 13 sıff. Lk 13 1s—2ı. Auch die früher 
genannten Sprüche, die das Gottesreich als Gemeinschaft er- 
kennen lassen, etwa Lk 9 e2, sind anzuführen; vor allem aber 
die Tatsache, daß Jesus der neuen Gemeinschaft seiner Jünger 
ein Grundgesetz gegeben hatim Gegensatz gegen die Gewohn- 
heit der Reiche der Welt, in denen die Gewalttätigen herr- 
schen, das Grundgesetz des Dienens Mk 102sff. = Mt 
20 25ff. = Lk 2225f. (aus anderer Quelle?). Indem Jesus 
hier die Gemeinschaft seiner Jünger gegen die ‚„Königreiche‘ 
stellt, zeigt er deutlich, daß « er in ihr den Anfang des König- 
_ reiches’ Gottes gesehen hat. 

3. Also auch hier finden wir Durchbrechungen der. alten 
jüdischen Gedanken. Aber es ist keine völlige Beseitigung. 


z x 
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. Erst die. Geschichte hat hier Tanga, wie etwa bein Opfer, das 
Alte absterben lassen. Je esus selbst hat noch nicht empfunden, 
daß die Erlebnisse der Erlösungsreligion nicht auf die alten 
Formen der Zukunftshoffnung angewiesen seien. Aber wenn 
seine Religion nicht die Möglichkeit gehabt hätte, die Erwar- 
tung eines Weltzusammenbruchs aufzugeben, so wäre sie un- 


tergegangen, als im Laufe des ersten Jahrhunderts die Ver- 


. heißungen und Drohungen der christlichen oe immer 
wieder enttäuscht wurden. 

Endlich ist deutlich, daß der wesentliche Gehalt der Zu- 
kunftshoffnung mit der sittlichen Erlösungsreligion nicht strei- 
tet, sondern durch sie erst recht belebt wird. Gerade in der 


Zuversicht des neuen Gottesglaubens muß die Hoffnung auf 


die Ueberwindung des Elendes nur immer drängender werden 
— ich sah den Satan wie einen Blitz vom Himmel fallen! 
Und gerade wenn der Mensch in sich. erlebt hat, wie der Wille 
‚Gottes durch Schrecken und Scham hindurch die herrschende 
und beseligende Macht in ihm geworden ist, wird das Gebet, 
daß der Wille Gottes in der ganzen Menschenwelt geschehe, 


erst recht zuversichtlich werden. Die Tatsachen der erlebten 


Erlösung und die kleinen Anfänge der Herrschaft Gottes auf 
Erden sind Jesus nicht Ersatz für Größeres, sondern Grund. 
gewesen, das Größte zu hoffen. Auch als die Erwartung des 
_ Weltendes unter der ewigen Enttäuschung zusammengebro- 
chen war, hat darum diese Hoffnung nicht aufgehört. Sie hat 
dem Christentum das Zukunftsvolle und Welterneuernde ge- 
geben, das es von der griechischen wie von der indischen Beli- 
- gion SO bedeutsam abhebt. 


Vierter Abschnitt. 


Die Erlöserreligion und die Erlöser- 
| ‚persönlichkeit. | 


Literatur s.S. 10, d und vor $ 5, jetzt besonders BoUSsRT. Die neuere 
bespricht HJHOLTZMANN, Das messianische, Bewußtsein Jesu 1907. — 
HScHuLTz, Die Lehre von der Gottheit Christi 1881. — WDBALDENSPER- 
GER, Das Selbstbewußtsein Jesu im Lichte der messianischen Hoffnungen 
‚seiner Zeit 1888, 21891. — ASCHWEITZER (vor $ 11). — EKünı, Das Selbst- 
'bewußtsein Jesu 1907, BZStrFr. — DVÖLTER, Das messianische Bewußt- 
sein Jesu 1907. — JSTEINBECK, Das göttliche Selbstbewußtsein Jesu nach 
dem Zeugnis der Synoptiker 1908. — WWALTHER, Das Ichbewußtsein Jesu 
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E gerHäher dem Mihsihenigeschlecht 1914, — Bedecisan äls Uebersicht 


j. - und wegen der ‚Stellung der ie FLoors, "Wer war Jesus Chri- 
stus? 1916. aa | en : . 


8 32. Erlösung und Erlöser. 


Bee Das Wesen ‘des: Christentums. 1900, 8. 91: „Nicht der | 
Sohn, sondern allein der Vater gehört in das Evangelium, wie es Jesus ver- 
kündigt hat, hinein“ war Veranlassung zur jüngsten eifrigen Verhandlung. 

Viele Gegenschriften, ‚besonders MKÄHLER, gehört Jesus in das. m 
 lium? 1901. 


1. Schon die Gesetzesreligionen haben Stifter. ‚Sie a 
nicht mehr rein naturhaft in jenen Tiefen, in denen die Volks- 


 » diehtung wächst. Selbst wo die Sage die Gestalten dieser Reli- 


gionsstifter ins Ungeheure steigert und ihnen jahrhunderte- 
lange Volksgewohnheiten zuschreibt, steht im Hintergrunde | 
doch ein bestimmter festumrissener Mensch mit seiner Auffas- 
sung des Lebens. Noch viel schwerer als die Ideale ohne ihre 
Propheten können die Erlösungen ohne die Erlöser gedacht 
_  werden.: Immerhin hat sich die Stoa als Selbsterlösung durch 

. Erkenntnis und Willensanspannung von ihrem Stifter ganz ge- 


löst. . Der Buddhismus konnte es nicht, obwohl auch er Erlö- 
sung durch Erkenntnis sein wollte. Das Evangelium aber läßt 


sich von der Person Jesu gar nicht lösen, wenn er auch nicht 
als ein Stück der „Lehre“ hineingehört. Denn hier handelt es 
sich um die innerlichsten und persönlichsten Werte, die der 
Mensch hat, um ein Neuwerden bis in die Tiefen des Affekt- 


lebens. Und darum hängt die Erlösung an so viel ganz Per-- | 


 sönlichem bei ihm, selbst an ganz Unausgesprochenem. Wir 
haben das gesehen. Alle seine Worte kommen nur in Betracht 
| als Ausstrahlungen seiner Person. Wie sich die einen ‚anihm. 
ärgern“, so nehmen die anderen aus seiner Fülle „Gnade um 
Gnade“. Die Frage ist nur, ob Jesus diese seine Bedeutung 


. Ä j selber ge fühlt und in irgendeiner Form ausgesprochen hat. 


Sie ist für die Religion nicht. von entscheidender . Bedeu- 


. tung; für.diese kommt nur in Betracht, wie er sich innerlich 


l 


mit; einem solchen Bewußtsein auseinandergesetzt hätte. Vor 
. allem erhebt sich die Frage, ob er schon die Gedankenreihe ge- 
' "bildet Hat, die nachher durch seine Jünger und mit immer 
u "steigendem Nachdruck i in der Kirche lebendig geworden ist, 
. daß er erst durch seinen Tod die Erlösung ermöglicht 


ci. j habe. ‚Denn alle derartigen Lehren sind dabei. angekommen, 
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die Gerechtigkeit als ein. Wesentliches, "meist als das Beherr- | | 
schende in den Gottesglauben wieder einzuführen und die Er- 


lösung bloß als den Ausnahmefall der Gesetzesreligion zu neh- - 
men. Dies hat uns also bei der Frage nach dem Selbstbewußt- 
sein Jesu vor allem zu beschäftigen. 


$ 38. Das Bewußtsein Jesu von seiner adang; 


AHARNACK, „Ich bin gekommen“, Zeitschr. für Theol. u. Kirche 1912, 2 


8.1-—30. — DAFRöVIG, Das Selbstbewußtsein Jesu als Lehrer und Wun- 
dertäter 1918. ! 

1. Jesus Beh. wie alle Propheten, das Bonbisen seiner 
Sendung gehabt. Alle seine Worte zeugen davon. Wir 
haben gesehen, daß er sich bewußt war, die entscheidende 
Offenbarung Gottes an sein Volk zu sein. Wir haben ferner 
die Kraft und Sicherheit dieser inneren Haltung als eine we- 
sentliche Ursache seiner erziehenden und erlösenden Wirkung 
aufandere kennen gelernt. Endlich hat Jesus bei den Heilungs- 
kräften, die von ihm ausströmten, unter dem Eindruck gestan-. 
den, daß ihm Uebernatürliches geschenkt sei. Daß er selber 
diese Kraft als den Geist Gottes in Ehrfurcht von sich unter- 
schied, beweist der Spruch von der unvergebbaren Sünde, ob- 


er nun so gelautet hat, wie ihn Mk 3asff. = Mt 12sı oder 


wie ihn die Spruchquelle Mt 122 = Lk 1210 wiedergibt. Das 
alles liegt so sichtlich zu Tage, daß es sein Wesen verkennea < 
heißt, wenn man ihm das Bewußtsein seiner Erwählung und 
Sendung von Gott und seiner Ausstattung mit göttlicher 


Kraft und Offenbarung nehmen will. Nur über die Form, in 


. der er hatte, läßt sich streiten und ist schwer zu sicherer Ent- 
scheidung zu kommen. | 

Nach den Evangelien hat sich Jesus höher als Salomo und 
Jonas und den ‚‚Kleinsten im Himmelreich“ über den ‚‚Größ- 
ten unter den Weibessöhnen“, Johannes den Täufer, gestellt. 
Er hat das Bekenntnis zu sich als entscheidend für den Men- 
schen verkündigt, freilich nicht ein Bekenntnis des Wortes und 
der Formel, sondern ein Bekenntnis der Tat. Er hat verlangt, 
daß sich die Menschen um seinetwillen sollten verfolgen und 
schmähen lassen, und von seinem Namen geredet als von einer 
 heilenden Macht und dem Kennzeichen seiner Jünger. Er hat 


mit einem Ichbewußtsein gesprochen, in dem der Herr der . 


_ Kirche sich offenbart, ja der über alle Welt erhöhte und viel- 


N 
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| leicht auch dan vor ‚aller Welt gewesene himmlische Herr. Diese 
Aussprüche sind nicht alle echt; es läßt sich schon aus dem 
Vergleich der Quellen deutlich machen, daß hier vielfach die 
Begeisterung der Gemeinde an der Arbeit ist. 


1. Bei Johannes ist das Selbstkewußtsein Jesu oft ausgedruökt; mit Er 
Formel von seiner Sendung. Ferner: Mk 9 37 = (Mt185) = Lk 9 as, der 
Spruch auch in LMt 1040 = Lk 10 16; hier auch noch Mt 2337 = Lk 13 34 

und Lk 1149 = Mt 23 34; sonst Mt 1524 und Lk 443. Auch eine ganze An- 
zahl von Gleichnissen haben das Bild von dem Gottesgesandten, der die 
Menschea zum Gottesreich lädt: Mk 12 1 ff. = Mt 2133 ff. = Lk % 3 ff.; Mt 
- 22 1-14 = Lk 1416-24. Mit all dem braucht noch nicht wie bei Johannes 
‚die Sendung aus dem Himmel gemeint zu sein. „Gesandt‘ wird der Prophet 
zu seinem Volk, | 

2. Der Formel von der Sendung entspricht die andere „Ichbinge- 
kommen“ Sie braucht gleichfalls zunächst nicht über ein prophetisches 
Bewußtsein De Mt 1034 ff. = Lk 1251 ff. und dazu 1249, Mk 
217.c.p. So sagt Jesus auch: ‚„‚Dazu bin ich ausgegangen Mk13s (&reotaAnv 

Lk 445). Selbst mit Mt 5 17 stellt sich Jesus nicht über das Gesetz, sondern 
“ nur über die pharisäische Auslegung, über Moses höchstens in dem Sinne 
wie ohne die Formel in Mk 108f. Dagegen verbindet sich Mk 1045 = 
Mt 202s und Lk 19 10 die Formel mit dem Menschensohngedanken, meint 
also hier gewiß ein Kommen aus dem Himmel ($ 35). 

..3. Gegen die Echtheit der Worte von Salomo und Jonas Lk 111 f.= 
' Mt 1241£. ist an sich nichts vorzubringen, WELLHAUSENS Einwand gegen 
die ganze Stelle siehe 8. 164. — Der Spruch über den Täufer heißt: „Größer 
(+ Prophet, Lukas) unter den Weibgeborenen ist keiner (+ erstanden Mat- 

'thäus) als Johannes; der Kleinste aber im Reiche Gottes ist größer als er“ 
Lk 728 = Mt 1111. Die zweite Satzhälfte ist schief im Verhältnis zur ersten 
und das Reich Gottes in ihr die Christenheit; sie ist also erst später angefügt 
. Die Tatsache, daß Jesus sich als über den Täufer hinausgekommen gefühlt 
hat, ist aber. überall deutlich. 

4. Das Bekenntnis zu Jesus, „Was ei ihr mich Herr, 
. Herr!“ Lk 646 — Mt 721, vgl. 7 12 kann ganz harmlos sein; Herr hieß der 


Lehrer. Daneben steht das Gebot des Bekenntnisses in der Fassung des 


Markus Mk 833 = Mt 1627 = Lk 926 und der Spruchquelle Mt 10 32 f. = 
Lk 128f. Nicht hierher gehört der oft mißdeutete Spruch: „Wer nicht für 
mich ist, ist wider mich“ Mt 1230 = Lk 1123, in dem nach dem Zusammen- 
hang das Ich gar nicht Jesus, sondern das allgemeine Ich = man ist; das 
Wort gibt die Regel an, nach der das Verhalten Beelzebuls zu beurteilen ist. 
Bezeichnend für solche Beziehung auf Jesus ist die Einsetzung eines „an 
mich‘‘ Mt 18 6 in dem schon von Markus auf die kleinen Gläubigen (Matthäus 

„an mich“!) umgedeuteten Wort von dem Aufnehmen der Kinder Mk 92. 
5. In den Sprüchen von den VerfolgungenumJesuwillen 


zeigt sich die spätere Hand gleichfalls hier und da. So sagt unser Markus 


entgegen dem von. Matthäus und Lukas gelesenen, der „um meinetwillen‘ 
hat, zweimal ‚,‚um meinet- und des Evangeliums willen“ Mk835 = Mt1635 
= Lk 924 Mk 10 28, wo Mt 19 29 „um meines Namens willen“ sagt (erst recht 
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spät), Lk 18 29 „um des Gottesreichs willen“. In der entsprechenden Stelle 


der L Mk 835 fehlt Lk 1733 das „um meinetwillen“ in Mt 1039. In Mk 
139 steht auch bei Markus einmal bloß um meinetwillen = Mt 101ıs, Lk 


3112 ändert ‚um meines Namens willen“. Auch Markus schreibt so schon 


x 


einmal „gehaßt um meines Namens willen“ 13 13 = Mt 24 9 (von Matthäus 


_ wiederholt 1022). = Lk 21ı7r. Der Name ist hier gewiß überall spät und 


nicht bloß an der Stelle, wo Lukas den Markus umgestaltet hat; es. ist der 
Christenname, um deswillen man die Verfolgung ertragen muß. Aber man 
wird auch das „um meinetwillen“ ‚„ wenn nicht überhaupt die meisten Sprüche 
als christlich zu tilgen haben. Daß Jesus Anfeindungen seiner Jünger im 
allgemeinen vorausgesehen und vorausgesagt hat, wird wohl der echte Kern 
dieser Worte sein. 
6.Der Name Jesu tritt meistens in der Formel „in meinem Namen“ 

auf. Hier bedeutet er die schützende und heilende Wundermacht des Er- 
höhten (vgl. HEITMÜLLER 8. 11, i) und ist meist christlich. Doch kann der 
Bericht des Markus, daß schon zu Jesu Lebzeiten einmal ein fremder Wun- 


derarzt sich statt anderer Namen des Namens Jesu bedient habe, auf guter 


Erinnerung beruhen 9ssf. = Lk 949. Sonst steht. die Formel meist in 
Sätzen, die sich ohne weilähen als spät ausweisen, wie die Weissagung von 


falschen Propheten Mt 722 vgl. Lk 1326 L. Auch wo die Formel in der 


Apokalypse des Markus steht, ist sie nicht echt 136 = Mt 245 = Lk 2l ss, 
vgl. den unechten Schluß Mk 16 17, dazu noch Lk 10 ı7. — ‚Im Namen Jesu“ 
nimmt weiter der Christ (wahrscheinlich christliche) Waisenkinder. an 
Mk 937 = Mt185 = Lk 9as. Vielleicht hatte der Spruch aber einmal eine 
echte Unterlage ohne den „Namen“ wie der gleiche von den Aposteln Mk 9 a1. 


Matthäus hat für diesen vielleicht eine ältere Form noch ohne den Christen- 
namen 10 41f£., die Formel eig övon« heißt bei ihm nur „als“ vgl. Lk. 10 1e. 


7. Der erhöhte Herr spricht nicht bloß als Auferstandener Mt 
28 18—20, sondern schon in dem geschichtlichen, wenn er seine Allgegenwart 
auch bei der kleinsten: Gemeindeversammlung verheißt Mt 1820 und Petrus 


- den Felsen nennt, auf den er seine Kirche bauen werde Mt 16 ıs. Alles sicher 


, unechte Stellen. Vielleicht ist hierher auch diejenige Fassung des Tempel- 


wortes zu rechnen, die bei der: Verurteilung Jesu eine Rolle spielt: „Ich 
werde den Tempel zerstören“ Mk 1458 = Mt 261. Der seiner Erhöhung 
ganz gewisse Herr spricht bei Lukas: „Heute noch wirst du mit mir im Pa- 


radiese sein!“ 2343 und vermacht 2229 den Jüngern die Herrschaft. Die 


letzten drei Worte können auch harmloser genommen werden. Wichtig ist 
noch die Beobachtung, daß schon Markus den Spruch von der Unvergäng- 
lichkeit des Gesetzes in einen von der Unvergänglichkeit der Worte. Jesu 


umgestaltet hat Mk 1331: Mt 5ıs = Lk 16 ır. 


Aus dieser Uebersicht wird deutlich, daß allerlei Verschie- 
bungen und Steigerungen vorgekommen sind. Sie geschahen 
manchmal ohne Aenderung des Wortlauts. Man empfand spä- 
ter, als Jesus in die Reihe der himmlischen ‚‚Herren‘ einge- 


rückt war, den Spruch vom Herr-Herr-Sagen ganz anders als 


damals, da ihn Jesus sprach und von. dieser Anrede für den | 
Lehrer zu dem Inhalt seiner Lehre und der Tat hinüberleiten 


a = Jesus. ‚Die Biegen und die Rrlöorpersnlichkeit, [$ 34. 
| orten. Tnschk ist der Spruch Bei; nicht. Oft genügten . 
‚auch kleine Aenderungen, um Jesu Worten einen viel'höheren 
Anspruch unterzulegen.. Außer den angeführten noch.ein Bei- 
spiel: Die Worte in Mt 5 ı2 ‚‚So. haben sie auch die Propheten 


2: . vor euch verfolgt“ sind nicht eine harmlose andere Ueber- 


setzung als Lk 6 as ‚‚So haben auch ihre Väter die Propheten 
‚ verfolgt‘“, sondern wollen die Jünger den Propheten gleichstel- 
len, Jesus aber ‚höher. Oft wurde durch eine kleine Verschie- 


bung aus einem ganz anders gemeinten göttlichen Ich Jesus 


(8. 122). Und so ist Manches hier nicht ursprünglich. Aber ein 
hohes Bewußtsein von seiner Sendung spricht aus zu vielen 


= Worten Jesu, ‘als daß man alles Derartige tilgen könnte. Es 


liegt schließlich in all seinen Befehlsworten. Man hat nicht 
' umsonst gefunden, daß er rede wie einer, der Macht habe Mk 
122 = Mt 7asf. = Lk 4 z2,; und daß in ihm Elia oder einer von 
den alten Propheten wiedergekommen sei Mk 823 = Mt 16 ıa 
— Lk 919. Er selbst hat sich auch so empfunden Mt 23 a0 ff. 
. = Lk. 1147f.; Lk 1146 = Mt 23 s«. Er hat sich für die ent- 
scheidende und abschließende. Offenbarung Gottes gehalten; 


rer 5 darum kann selbst ein Wort wie ‚Hier ist mehr als Jonas, mehr 


‚als Salomo“ nicht als spät verworfen werden. Hat er sich doch 
selbst dem Täufer, den er den größten von allen Menschen ge- 


> nannt hat'Mt 1lıı = Lk 7 28, so gegenübergestellt, daß er das 


Bild: von dem neuen Wein und den alten Schläuchen gebrau- 
chen konnte Mk 2 a1f. = Mt 9 ısf. = Lk5 6-30. Eshatihm 
weder das Bewußtsein gefehlt, etwas ganz Neues seinem Volk 
zusagen, noch das andere, das Schicksal seines Volkes zu sein. 

_ Wer sich ihn bescheidener wünscht und deshalb all diese Worte 
streicht, tut der Veberlieferung Gewalt an, mißt aber auch mit 
einem Maßstab, der zu klein ist. 


8 34; Der Sohn (Gottes). 
. Zu Mi1 11 27 = Lk 10.22, vgl. noch NORDEN (8. 12, m.) 8. 277-308. 


1. Das Bewußtsein von seiner Sendung hat Jesus nach 
.. allen unseren Quellen auch in der Selbstbezeichnung „Sohn . 
Gottes“ ausgedrückt. Vor allem im 4. Evangelium spielt 
dieser Ausdruck eine große Rolle. Bei Johannes hängt gerade 
an dem Sohnesnamen die. Erlöserbedeutung Jesu. Er ist der 


„* Sohn, der beim Vater war, ehe der Welt Grund gelegt war, und _ 


Er in diesem vorweltlichen Dasein : an der Herrlichkeit Gottes . 


% 
F 
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teil hatte 171. Er ist aber sach der Sohn, deri in seinem. Leben 


'undin seinen Werken die Herrlichkeit des Vaters den Menschen E 


. offenbar werden läßt (‚‚den Vater verherrlicht‘“ 114 14 ıs), 
Denn Gott hat ihn in die Welt gesandt, auf daß alle, die an ihn 
. glauben, nicht verloren gehen, sondern das ewige Leben haben 
3 16 ff. (8 35). Wer den Sohn sieht und an ihn glaubt, hat das 
ewige Leben 6 40. Erkannt werden kann der Sohn daran, daß 
er die Werke des Vaters tut 5 ı0 ff. 10 s6 £., daß ihm der Vater 
selbst das Höchste übertragen hat: das Weltgericht 5.22 und 
die Vollmacht, die Toten aufzuwecken, die er auferwecken will _ 
52125. Es ist für Johannes bezeichnend, daß Jesus bei ihm 


andere Menschen nicht Söhne Gottes nennt, sondern den Soh- ” 


nesnamen ganz allein sich. vorbehält, dem En (ovoyevi) 
Sohn Gottes 3 16. 


Wenn der Sohn Gottes Ebenss wie im Munde Jesu auch bei dem Erange- R 
listen auftritt 1ıs, so könnte das die Annahme des Sprachgebrauches Jesu 


durch Johannes bedeuten. Aber stark bedenklich gegen die Echtheit dieses | . 


Gebrauches macht doch schon die Tatsache, daß auch der Täufer die ganze 
Lehre vom Gottessohn mit denselben Worten vorträgt wie Jesus selber 
134 335 £.; die letzte Stelle klingt stark an Mt 1197 = Lk 1022 an, erhebt 
sich aber dann mit 3 36 ganz ins Johanneische. Sehr bemerkenswert ist, daß 
'der Gottessohn im Munde anderer Menschen auch noch die einfache jüdische | 
Bedeutung des Messias hat. So übersetzt es Nathanael mit König Israels 


149, und in der Gerichtsverhandlung erscheint es wie bei Markus als ein 


Punkt. der. Anklage 197. Das Bekenntnis Marthas hat einen johanneischen 
Klang, wenn sie dem jüdischen „Du bist Christus, der Sohn Gottes‘ * hinzu- 
fügt: „der in die Welt kommt“ 1137 vgl. 114 19. — Die anderen nennen 
Jesus immer Sohn Gotte 8; er. selber nennt sich, ohne daß ein Grund dafür . 

ersichtlich wäre, bald ‚der Sohn“, bald „der Sohn Gottes“. Dieser letzte 


Gebrauch — 316 ff. 525 985 1036 114 171 — ist der seltnere und findetsich - 


in den. Synoptikern nicht. 


2.” In den drei ersten Evangelien ist der Name Gottessohn e 
sehr selten. Bei Markus gebraucht Jesus das Wort nur einmal 
13 32 = Mt 24 ss: ‚‚Jenen Tag und jene Stunde kennt niemand, 
auch nicht die Engel im Himmel, auch nicht der Sohn, nur der 


Vater“. Und ebenfalls nur ein einziger, merkwürdig ver- 


 wandter und auch wieder bemerkenswert verschiedenerSpruch 
steht in der Spruchquelle: ‚Niemand kennt den Sohn (weiß, 
wer der Sohn ist, Lk) außer dem Vater, und auch den Vater 
_ (wer der Vater ist, Lk) kennt keiner außer dem Sohn und wem 
es.der Sohn. offenbaren. will“ Mt 1127 = Lk 1022. Der Spruch 
5 ist (bei Marion, Justin, Ps. Clem.) noch i in einer anderen Fas- 


4 
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sung überliefert: „Keiner hat den Vater ne außer dem 
Sohn und:den Sohn außer dem Vater und wem der Sohn es 
offenbart (offenbaren will)“. Das „‚h at erkannt“ klingt nicht 
so göttlich, sondern mehr prophetisch, und auch die Umstel- 
lung der Sätze ist nicht ohne Bedeutung. Doch ist auch bei 
dieser Fassung das Sohnesbewußtsein Jesu im besonderen 
Sinn deutlich genug in dem Wort ausgesprochen. Daneben 
steht einmal noch im Gleichnis vom Weinberg Jesus als der 
Sohn den Propheten als den Knechten gegenüber Mk 2 = 
Mt 21:7 = Lk 20 ı3. Nicht im Munde, aber im Bewußtsein 
Jesu tritt „der Sohn Gottes“ endlich in der Taufge- 
schichte des Markus auf 1 ıı (Mt 3 ı7 Lk 3 22 veräußerlichen 
hier nach Art der Verklärung Mk 97 =Mt 175 = Lk 9 :5), und 
i ebenso i in der Versuchungsgeschichte der Spruchquelle Mt 4ı-ı1 
= Lk 4 ı-ıa. Vor Gericht endlich spielt die Frage: ‚Bist du 
‘der Messias, der Sohn des Hochgelobten ?“ Mk 14 sı = Mt 
26 ss (Gottes) = Lk 22 se (nur: der Messias) — 22 70 (der Sohn 
Gottes), eine Hauptrolle, und, ihre Beantwortung mit Ja hat 
nach den nt die nn Jesu a ni 
Das ist alles. | | 
Der „Sohn Got tes“ als feierlicher Titel findet sich nur im Munde 
bekennender Menschen oder Dämonen und ist an vielen Stellen sofort als 
Zusatz zu erkennen. So Mt 1616 zuMk 829, wie Matthäus auch 1433 gegen 
seine Quelle Mk 6 52 das Bekenntnis der Jünger schon einmal bringt. Ebenso 
hat er es.dann den Spöttern unter dem Kreuz wieder in den Mund gelegt 
274043. Markus hat den Sohn Gottes als Bekenntnis der Dämonen 3 11 = 
Lk 441 und 57 = Mt829 = Lk 8 as, auch im Munde des Centurio (mit poly- 
theistischem Klang ‚ein Gottessohn‘“‘) 1539 = Mt 2754 (Lk 2347 anders). 
Der Versuch, diese wenigen Stellen zu vermehren, schei- 
tert. Wir haben schon oben gesehen, daß uns die Frage: Wann 
und in welchem Sinn hat Jesus Gott seinen Vater genannt ? 
_ nicht weiter bringt. Denn wenn unsere Evangelien auch Jesus 
aufs. sorgfältigste unterscheiden und stets ‚mein Vater‘ und 
„euer Vater‘, niemals aber unser Vater sagen lassen, so ver- 
‚raten sie doch sofort, daß das nur künstlich ist, indem alle in- 
haltlichen Aussagen gleich sind und sie selber ganz frei mit den 
Quellenangaben verfahren. Jesus hat also Gott in demselben 
Sinne seinen Vater genannt, wie er ihm auch der Vater aller 
anderen ist. Natürlich berechtigt diese Tatsache aber auch 
nicht zu dem Schlusse, daß die oben angeführten Stellen alle 
unecht seien und Jesus sich in keinem anderen Sinne Sohn 
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Gottes genannt haben könne als die anderen Mt 50 5 25 (17 26) 
(Lk 20 se). Uebrigens haben die Evangelisten ganz dieselbe 
künstliche Art, mit dem Brudernamen umzugehen. Nur ein- 
mal, da wo es der Zusammenhang unumgänglich fordert, lassen 
sie Jesus andere Menschen seine Brüder nennen Mk3 ss = 
Mt 1250 = Lk 8 aı, sonst sagt Jesus stets ‚‚dein Bruder‘ oder 
„der Bruder“.. Erst wieder der Auferstandene darf bei Mat-. 
thäus und Johannes voll Gnade und. Herablassung sagen 

_ „meine Brüder‘ 25 40 28 ı0 Joh 20 ır. Es bleiben also für die 
Frage, ob sich Jesus noch in einem besonderen Sinne für den 
Sohn Gottes gehalten habe, nur die angeführten Stellen übrig. 
Sie zerfallen inhaltlich in drei Gruppen. Die Stelle der 
Spruchquelle Mt 11 27 = Lk 10 a2 meint den Gottessohn nicht 


' als Messias, sondern als den in einzigartiger Weise mit Gott | 


in Verbindung stehenden Offenbarer Gottes, wie auch Gott 
allein das Geheimnis seiner Person kennt. Von hier und 1125 
aus ist auch der Eingangssatz zu verstehen: Alles ward mir 
übergeben von meinem Vater — die ganze Gottesoffenbarung, | 
Diese Aussage, so hoch sie ist und so stark sie an ähnliche 
Sätze des J ohannes. anklingt, steht andererseits auch wieder 
ganz der Art nahe, wie Jesus Gott überhaupt als Vater glaubt 
ünd den anderen verkündigt und wie er auch sonst von der 
ihm gewordenen Offenbarung gedacht hat. 

An der Markusstelle 13 sa kann man entweder hervor- 
heben, daß in ihr der Sohn mit dem Vater und den Engeln 
in einer himmlischen Dreiheit erscheint, wie auch Mk 8 ss, 
und daß er deshalb zu den Himmelswesen gehört, die eine be- 
sondere über die Menschheit hinausweisende Erkenntnis ha- 
ben. Oder man kann den Spruch nach Art des vorigen erklä- 
ren, also in dem Sinn: Selbst ich, der ich sonst den Willen 
Gottes genau kenne, weiß nicht Tag oder Stunde, wann das. 
Gottesreich kommt. 

Die Tauf- und Versuchungsgeschichte und die Erzählung Ä 
von dem Verhör Jesu endlich enthalten den jüdischen Gottes- 
sohngedanken von dem zum Messias erwählten (nddörnoe«)' 
Menschen: die Versuchung endet schließlich in einem Verspre- 
chen der Weltherrschaft durch den Satan; und die Aufforde- 
rung des Teufels, Jesus möge aus den Steinen Brot machen, 
um seines Leibes Not abzuhelfen, lehnt dieser mit dem Wort 
ab: „Der Men s © 'h lebt nicht vom Brot allein !“ Der mensch- 
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liche messianische König: ist es also, der hier spricht u und Lange. 


= sprochen wird. 


Uebrigens sind die jüdischen Stellen, in chen der Messias Gottes Sohn 


. heißt, nicht sehr zahlreich, ‚wie überhaupt der Messias im Judentum keine 


en 


22 große Rolle spielt, wenn man von den Menschensohnstellen absieht. Neben 
"Henoch 1052 4 Esra 7 29 13 32 37 53 14 9 steht nur noch Psalm 2, der, wenn 
‚er nicht von Haus aus messianisch ist, in unserer Zeit wenigstens so gedeutet 


ward. Er spielt auch in der Taufgeschichte seine Rolle. Lk 3 22 lesen Hand- 


. ‚schrift D u. a. als die Gottesstimme das Wort Ps 2: „Du.bist mein Sohn, 


heute habe ich dich gezeugt!“ Vielleicht ist das der richtige Lukastext, auch 


.. 132 3 hat Lukas diesen Sohnestegriff selbständig verwandt. Das Wort aber 


für die älteste Form der Himmelsstimme überhaupt zu halten, ist nicht 


2er möglich. Mk lıı ist unter allen Umständen älter und keineswegs aus 
0 Jes 421 4ı zu erklären, wenn auch in Mt 12 1ıs die Stelle Jes 42 1-4 eine 


, Form hat, die an Mk 1 ıı näher anklingt als die LXX. Es handelt sich bloß | 


um alttestamentliche und jüdische Ausdrücke, nicht um eine Stelle, die Vor- 
bild gewesen wäre. Nach Eigenart und Alter kann nur der Bericht.des. 


5 "Hebräerevangeliums dem des Markus an die Seite gesetzt werden. Danach. 


hat nicht Gott, sondern der heilige Geist’ zu Jesus gesprochen und gesagt: 


„Mein. Sohn, in allen Propheten erwartete ich dich, daß du kämest und ich 


' Ruhe fände auf dir. Denn du bist meine Ruhe, du bist mein erstgeborener 


3.8 Sohn, der du herrschest in Ewigkeit.“ Hieron. Comm. in Is. XI2. Auch 


‚ dieser Spruch enthält übrigens .Geistesempfang und messianische Herr- 


schaft, ist also trotz des ganz anderen Wortlauts innerlich mit Markus in 


| " Uebereinstimmung. Was das Ebionitenevangelium berichtet (Epiph. haer. 


er . 30 18), ist nichts als eine Zusammenfügung der DRODUEEHR und anderer 
> Ueberlieferung. 


3. Die, Echtheit sämtlicher Stellen ist bestritten. Schon 
die Tatsache, daß der Gottessohn in so mannigfacher Bedeu- 


e tung vorkommt, ist auffällig. Er ist-auch hier und da deutlich 
= eingetragen worden. 


Zumal bei J ohannes sind die meisten Stellen so deutlich spät und haben 


| verwandte Aussagen nur in den späten apokryphen Evangelien (z. B. in den 


Oxyrynchuslogien), sodaß man von hier aus auch die stark an Johannes 


. anklingende Stelle der Spruchquelle verwerfen zu müssen meint. — Aber 


Mt 1127. = Lk 1022 braucht nicht „johanneisch“ zu sein, sondern kann 
ebenso gut einen Ansatzpunkt für die johanneische Theologie gebildet ha- 


ben. Der Nachweis NoRDENs, daß Mt 1125-30 = Lk 10a1f. als Ganzes 


einer festgeprägten Form hellenistischer Erlösungspredigt entspricht, ist 


_ ein bedeutsamerer Grund gegen die Echtheit, aber doch deshalb richt ganz 


‚durchschlagend, weil diese Redeform, schon von Jesus Sirach gebraucht, 


Jesus geläufig sein konnte, der von der jüdischen „Weisheit“ mehr hat, 


“als NORDEN u. a. meinen, (Vgl. $182 und S. 141). Auch Mk 1332 kann 


unter dem Gesichtspunkt seiner Vereinzelung und der Stellung des Sohnes 
zwischen. dem. Vater und den Engeln in einer himmlischen Dreiheit ver- 


Ä dächtig erscheinen. Für die Echtheit spricht aber stark, daß das Nicht- 
wissen Jesu zugegeben wird. -Nur um die Frage nach d der Zeit der Wieder- 
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kunft zu beschwichtigen errsoe), hätte ı man RN nicht ein so 
starkes Mittel angewandt; das konnte man einfacher haben (Act 1 78. 
2 Petr. 33 $ 114). — Die Tauf- urid Versuchungsgesöhichten sollen, durch 
ihren Inhalt-als mythologisch : ausgewiesen, nur eine Zurückverlegung der 
Auferstehungsgeschichte ins Leben Jesu sein, wie die Verklärung. Dazu 
stelle die Schilderung der Versuchung i in Mk 112 f., noch ohne den Gottes- 
.. sohn, die alte Form der Erzählung dar. Allein in der Versuchüngsgeschichte 
ist die Aehnlichkeit mit den gleichen Erzählungen von anderen Helden und | 
| Religionsstiftern (Buddha) nicht groß; und ihr Inhalt enthält nichts, was 
Jesus in seinem Leben nicht einmal durchkämpfen mußte. Der Satan und 
- die Bibel spielen auch in seinem Vorstellungskreis eine große Rolle, können 
‚also ebensogut bei ihm innere Erlebnisse ausgestalten, wie bei seinen Jüngern 
zur Einkleidung von Gedanken dienen. ‘Hat er doch später auch aus dem 
besorgten Wort des Jüngers die Stimme des Versuchers vernommen Mk 833 
= Mt 1625: Auf eine Ueberwindung des Satans spielt auch ein Bildwort 
an Mk 397 = Mt1229 = Lk1l1la1f. Und eine Stunde der Berufung müssen 
wir bei ihm wie bei allen Propheten annehmen; sie mit der Taufe zusammen- 
fallend zu denken, hindert nichts. Die Christologie hat sich endlich durchaus 
nicht von der Auferstehung stufenweise rückwärtsschreitend entwickelt. 
Als Paulus Röm 1 3 schrieb, lehrte er schon lange die Präexistenz des Gottes- 
‘ sohnes. Die Verklärungsgeschichte kann sich auch ‚umgekehrt aus. der Taufe 
“ entwickelt haben. Entscheidend für die Güte der Ueberlieferung spricht, ' 
daß die beiden ältesten Quellen hier so auffallend znsammentreffen. Die 
Versuchungserzählung der Spruchquelle erscheint geradezu als die Fort- 


-. setzung der Erlebnisse Jesu in der Taufgeschichte des Markus. Derselbe | 


Gottessohnbegriff, hier als höchstes Erlebnis, dort als entscheidende Ver- - 
suchung. Und dabei sind die beiden Quellen ganz unabhängig voneinander. 
In der Versuchungsgeschichte haben sie kein Wort gemeinsam, und die 
"Taufe stand in der Spruchquelle nicht. Man wird also am besten die Er- - 


zählungen als Berichte von visionären Erlebnissen Jesu nehmen. Jesushat: 


in der Taufe seine Berufung zum Messias erlebt und dann im Kampfe mit 
. der volkstümliechen Auffassung des Gottessohnes sich sein eigenes Königs- _ 
‚ideal erkämpft. | 
Nach allem bleibt doch ahsschei eh, daß sich in 
besonderem Sinn als Gottessohn. empfunden hät. Freilich 
kann auch hier bei dem Bestand der Ueberlieferung und der 
allgemein i in ihr herrschenden Absicht, Jesus zu verherrlichen, 
eine Gewißheit. der Aussagen nie erreicht werden. Und eine 
Frage bleibt zurück: Kann Jesus:sich gleichzeitigim Sinn des 
 messianischen Ideales und in dem anderen Sinn der vollkom- 
menen Gottesgemeinschaft und Gotteserkenntnis als Gottes-. 
‚sohn gedacht haben? Daß das möglich war, wird sich uns 
noch zeigen. ‘Ob sich aus dem einen Gedanken der ändere ent- 
wickelt habe und welcher der frühere gewesen sei, darüber “= 
kann man bloß Vermutungen anstellen. en = 
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€ 35. Der Menschensohn, 


Raten Literatur bei Keım II, 8. 65, auch AMEYER (s. 8. dl, 3), 
S. 140 ff., neuere bei HLierzmann, Der Menschensohn 1896, PWSCHMIE- 
DEL, Die neuesten Auffassungen des Namens „Menschensohn“, PrM 1901, 
"und HOoLTZMAnN (s. 8. 197). HGoTTscHeEp, Der Menschensohn 1908. 

1. Vor noch schwierigere Fragen stellt uns der Ausdruck 
„der Menschensohn“. Er tritt nur selten außerhalb der Evan- 
'gelien auf, wird in diesen nur von Jesus selbst, von ihm recht 
häufig, nie von anderen in den Mund genommen und soll im- 
merin irgendeinem Sinne ihn selber bezeichnen. | 

Aber in welchem Sinne? Schon sprachlich macht der Aus- 
druck Schwierigkeiten. Das griechische & vlds 100 &vdpwrou ist 


eine sklavische Uebersetzung des aramäischen Wortes Kö 2. 


Dieses ist wie das a D787” 12 eine Wendung, in der 
durch ein vorgesetztes "2 ein Einzelner aus dem Sammel- 
begriff herausgegriffen wird, wie man im Deutschen sagen 
kann: das Menschenkind, ohne doch damit etwas anderes zu 
meinen als einen Menschen. 
Die Frage ist bei »U3@9"> nur, ob der Ausdruck: zur Zeit 
Je esu dichterisch und selten, oder ob er der ganz geläufige Aus- 
druck für Mensch, ja bereits bis zu der Bedeutung jemand 
oder man abgeblaßt war. Im ersten Fall hätte Jesus selber 
noch zwischen ihm und dem gewöhnlichen Wort für Mensch 
9 unterscheiden können und der Ausdruck Menschensohn 
_ wäre seiner Umgebung als ein außergewöhnlicher aufgefallen. 
So ist es wohl im Buch Daniel 7 ı3f., wo dermit den Wolken des 
Himmels kommende ‚„Mensch“ dichterisch „„Menschensohn‘“ 
‘genannt wird, wie Gott ‚‚der Altean Tagen‘ heißt. Auchindem 
zweiten Fall dürfte man nicht von vornherein darauf verzich- 
ten, hinter ‚„‚dem Menschen‘ etwas Besonderes zu suchen, ob- 
wohl erst die griechische Uebersetzung den ‚„Menschensohn‘“ 
geschaffen hätte; denn auch der Gebrauch des Wortes „der 
Mensch‘ ist in deni in Frage kommenden Sätzen meist ein ganz 
außergewöhnlicher. Darum ist es nicht von großer Bedeutung, 
daß wir für die besondere aramäische Mundart Jesu nicht mehr 
gleichzeitige Urkunden besitzen, nach denen wir jene Frage 
.- sicher beantworten könnten. Wir müssen uns auf alle Fällean 
‚jeder einzelnen Stelle fragen, ob hier nach dem ganzen Satz 
mit dem Menschen oder Menschensohn etwas Besonderes ge- 
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‚Auffassung des allgemeinen ‚Wortes der Mensch ist. 

Wir werden beobachten, daß man nur an ganz wenigen 
Stellen die Frage ernsthaft aufwerfen kann. In den meisten - 
Fällen ist der Ausdruck so gebraucht, daß man sofort sieht, der 
„‚Menschensohn“ oder der will eine ‚Selbstbezeich- 
nung Jesu sein. Ä | 
| Aber über den Sinn der Fetbatberetehhung erheben sich 


meint oder ob er Pr einrsch eine falsche Uebersetzung, und 


e | wieder neue Fragen. Drei Möglichkeiten liegen vor: 


&) Jesus könnte so in bescheidener Zurückhaltung von 
sich gesprochen haben, zumal wenn das aramäische Wort 
wirklich nur ‚‚man“‘ oder ‚jemand‘ bedeutet hätte, z. B. „‚Jo- 
hannes der Täufer kam, aß und trank nicht, dann kam ‚je- 
_ mand“ (=ich), der aß und trank“ Mt 11 ısf. = Lk 7 ssf. Man 
kann auch erinnern an 2 Kor 12 2f., wo Paulus sagt: „Ich 
kenne einen Menschen, der... .‘“ und damit sich selber meint. 
Allerdings wird man so nur von einem Menschen, nicht von 
dem Menschen (stets ‚‚der Menschensohn“) sprechen: aber 
‚eine so kleine Verschiebung könnte ja in der Ueberlieferung 
und. Uebersetzung sich leicht ergeben haben, zumal wenn 
schon, wie man beobachten zu können glaubt, das Aramäische 
zwischen dem Gebrauch des Wortes mit und ohne Artikel 
nicht sehr scharf unterschieden hätte. 

.b) Jesus könnte mit dem Worte irgendwie seine mensch- 
liche Natur, sich als den Menschen haben bezeichnen wollen. 
. Der Gedanke einer Menschlichkeit, die mit bescheidenem 
. Stolze von sich sagt, daß ihr nichts Menschliches fremd ist, 
. oder die Verwendung des Wortes Mensch im Sinne des Hu- 
manitätsideals wäre allerdings in der ganzen Gedankenwelt 
“ seines Volkes unerhört. Aber man könnte nach dem gewöhn- 
lichen hebräischen Sprachgebrauche das Wort ‚Mensch‘ als 
‚einen Hinweis auf die Schwäche und Aermlichkeit des Auf- 
 tretens Jesu verstehen, z. B.: ‚Die Füchse haben ihre Gruben; 
aber der Menschensohn, der schwache, arme Mensch, hat 
nicht, wohin er sein Haupt legen kann !“ Mt Sao = Lk 9 ss. 

c) Jesus kann sich endlich im Sinne der eschatologischen 
"Erlösungsreligion mit dem ‚‚Menschen‘ gleichgesetzt haben, 
der auf den Wolken des Himmels kommen soll (vgl. S. 30). In 
diesem Fall liegt ein hoher, ja der höchste Anspruch in diesem 
Wort. Denn. die Vorweltlichkeit des Himmelswesens steht in 
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= der Apokalyptik Be fest, und es gene nicht an, ‚ durch | 


eine mildernde Erklärung von Dan 7 ıs und durch eine Ein- i 
' schränkung der ‚Menschensohnauffassung Jesu auf die Be- 


| kanntschaft bloß mit dieser Stelle über. J esu Gedanken zu ent- | 


. scheiden. ER 
2. Eine Uebersicht sämtlicher Stellen muß uns die auf- 
geworfenen Fragen beantworten, wenn es SBeThAupt noch 
möglich ist, sie zu beantworten. 
1) Die Stellen aus Markus. a) Zunächst steht 
der Menschensohn i in Worten, wie sie die jüdischen Apokalyp- 
‚sen vom kommenden Menschensohn bieten; nur daß es in den 
Evangelien sofort heißt: Der Menschensohn wird kommen, 


während die Apokalypsen i immer zuerst sagen: Einer wie ein 


Menschensohn. . Daß ‚dieser Menschensohn Jesus sein soll, . 
würde niemand aus den Sprüchen dieser Art allein entnehmen 
können; denn niemals heißt es: der Menschensohn wird wieder- 
3 kommen oder ich werde als Menschensohn kommen. Mk 13 26 
— Mt 240 = Lk 21» entspricht am meisten den apokalyp- | 
tischen Aussagen. Merkwürdiger noch sind Mk 8s = (Mt 
1627) = Lk 92 und Mk l4o = Mt 26 64 = Lk 22 es, wo 
jedesmal in der ersten Satzhälfte ein Ich, das Jesus ist, in der 


= zweiten der Menschensohn steht, ganz als ob die beiden gar 


nichts miteinander zu tun hätten. b) In einer zweiten Gruppe 
. von Stellen spricht Jesus deutlich von sich als dem Menschen- 
r sohn, der auf Erden ist und dort eine besondere Vollmacht übt: 

Mk 2ı0 =Mt9s = Lk 5 2ı hat er die Macht, Sünden zu ver- 
geben, und Mk 223 = Mt 12s = Lk 65 Macht über den 


.. Sabbat. Es heißt das Wesen dieser Worte verkennen, wenn 


man meint, hier sei falsch übersetzt worden und eigentlich vom 
_ Menschen die Rede. Denn Jesus beweist an der ersten Stelle 


durch ein nur ihm mögliches Wunder, daß’ er allein, nicht 
jeder beliebige Mensch, die Vollmacht hat. Und im zweiten 


. Fallist der Vers, aus dem man die Berechtigung zu der Ueber- 
setzung Mensch ableitet Mk 237, bei Matthäus und Lukas 
_ nicht zu finden, 'also erst ein späterer Beständteilunseres 
: Marküstextes. Aus welchem Grund sollte ihn die andere Fas- 
sung ausgelassen haben ?: Ueberdies beweist die Stellung der 


Worte in dem Satz „Der Menschensohn ist ein Herr auch 


über den Sabbat“, daß hie Sabbatvollmacht nur ein Teilder 
. ganzen Macht des Menschensohnes ein soll. Die beiden Suel: 
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len enthalten also von Anfang an den Menschensohn als den = 
Himmelsherrn, der jetzt auf der Erde ist. — Den Uebergang zu 


der folgenden Gruppe bildet die Stelle Mk 1045 = Mt 202, j 


nach der der Menschensohn ‚, gekommen ist, ‚nicht sich dienen 


zu lassen — wie er es hätte verlangen können —, sondern zu 


dienen und selbst sein Leben hinzugeben“. c) Zum dritten 

‚nämlich steht der Menschensohn regelmäßig anstelle eines Ich 

in den Leidensweissagungen des Markus, und zwar zunächstin 

_ den drei feierlichen gleichgeprägten, Sätzen M8sa=1Lk9)2 

(Mt 16 21 aötöov), Mk9ı = M 72 =1k 9a, Ml0s- 
Mt 201 =Lk18 aı, dann in. gelegentlichen wie Mk 99 =Mt- 

170, Mk 9 ı2 = Mt 17 ı2, Mk 14 2ı = Mt 26 »2 = Lk 22 22 und 


Mk 1441 = Mt 26 45. Nach‘den anderen Stellen zu schließen, 


. wird von Markus der Ausdruck hier gewählt sein, um die merk- 
'würdige Tatsache zu kennzeichnen, daß der himmlische 
Mensch leiden soll; aber er wird auch auferstehen nach drei 
Tagen! Um’den Anstoß, den. das Leiden des Menschensohnes, 
des himmlischen also, bietet, zu beseitigen, wird die Schrift 
herangezogen 9 ı2 14 21 oder 'ausdrücklich betont, daß der 
Menschensohn in die Hände der Sünder soll ausgeliefert wer- 
 den,er, der Menschensohn! Daß das Wort noch nicht ganz 
verblaßt und lediglich zur Gewohnheit geworden ist, geht doch. 
wohl daraus hervor, daß,es nur in u angegebenen bestimmten 
Fällen angewandt wird. | 
| 2) Die Spruchquelle bietet genau wie Markus = 
&) Stellen vom kommenden Menschensohn, von dem man nach 
diesen Stellen allein auch hier nicht annehmen würde, daß er. 
Jesus sein soll: Mt 2427 = Lk 17 22 der Mensbhensohn wird 
kommen wie der Blitz; Mt 24 »» = Lk 17 26 so überraschend, 


wie in. den Tagen des Noah die Sündflut kam (Matthäus redet | 


_ hier jedesmal von seiner mapovoia);. Mt 24 s« = Lk 12 sozu der 


Stunde, da man esnicht ahnt. b) Sie läßt Jesus aber auchso 


vom Menschensohn sprechen, daß man ihn selbst darunter 
verstehenmuß. Und zwar zweimal in ganz blasser Weise, ohne 
daß irgendein Grund gefunden werden könnte, weshalb. So 
wird Mt 1119 = Lk 7 »» Johannes der Täufer dem Menschen- 
sohn entgegengesetzt; nicht als der Mensch dem Himmels: 
wesen, auch nicht als der finstere Asket dem fröhlichen, unbe- 
 fangenen Menschenkind, sondern lediglich als Name dem Na- 
men; der en liegt nicht in der Bezeichnung, sondern i in 
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der Beschreibins dr Personen. Ebenso stehen sich. der in. 
‚Jesus wirkende heilige Geist und der Menschensohn, der hier 
‚also das irdische Ich Jesu ist, gegenüber in Mt 12 2 — Lk12 10 
Endlich inMt820 = Lk9ss stehen der Menschensohn und die 
Füchse und Vögel im: Gegensatz; man kann fragen, ob der 
Mensch den Tieren oder der Himmlische den ärmsten irdischen 
Wesen. Lösen kann man die Frage nicht. Aufs Ganze gesehen 
fällt die ständige Stellung des Menschensohnes im Gegensatz 
auf; .er steht also stets als betontes Ich, vielleicht nur aus 
äußerlichen Gründen ? % c) Der leidende Menschensohn i im Stil 
des Markus fehlt in L. d)Fraglich ist, was Lk 110 meint: 
‚„‚der Menschensohn wird diesem Geschlecht ein Zeichen sein‘ 
(L, Mt 120 ändert). Dieses Wort ist mehrdeutig: ist derMen- 
schensohn der gegenwärtige Jesus (£otat = soll sein) oder der 
kommende ? — Bemerkenswertist, daß in manchen Worten der 
| Spruchquelle die eine Veberlieferung den Menschensohn hat, 
die andere nicht: Mt 5 ıı spricht von Verfolgungen ‚um mei- 
netwillen“,, Lk 6 25 ‚um "des Menschensohnes willen“; im Be- 
kenntnisspruch steht in Lk 12 s wie in Mk 8 as der Menschen- 
‘sohn, in Mt 10 a2 ich. Es ist von vornherein nicht zu sagen, 
welche Form die richtige ist, | 
3) Matthäus hat das Wort auch in Sonderstücken: 
a) Die Jünger werden die Städte Israels nicht ausrichten, bis 
. der Menschensohn kommt 10.23 L?, und vom richterlichen 
'Thronen des Menschensohnes in der Weltenwende 19 2: L?, 
wo Lk 22 28 f. wohl aus einer anderen Quelle den Menschen- 
sohn nicht hat. Man kann natürlich nicht wissen, ob Matthäus 
hier seine Quelle unverändert gelassen oder den Menschensohn 
erst zugesetzt hat. | | | 


4.Matthäuszusätze sind sicher folgende Stellen: a) vom kom- 
menden Menschensohn Mt 24 39 nach 2437 L s. 2a, Mt 2531 in der Ge- 
richtsszene, 1341 in der unechten Gleichnisdeutung, 24 303 steht vor dem 
‘aus Markus genommenen Kommen des Menschensohnes die Erscheinung 
seines „Zeichens“, ein auffallender Zug, und 1628 ist das Reich Gottes 
(Mk 9ı = Lk 997) einmal durch den Menschensohn ersetzt Manchmal für 
. ursprünglich gehelten, beweis, diese Art des Zusetzens nur, wie beliebt das 
Wort allmählich wird d) Vom gekommenen Mt 1337. Selkst in den Satz: 
„Wer sagen die Leute daß ich sei?“ Mk 827 = Lk 915 hat Mt 1613 den 
Menschensohn eingefügt. Damit verrät Matthäus nicht bloß die Gewohn- 
heit, sondern wohl "auch, daß ihm der Menschensohn ein Rätselwort 
ist, das er hernach durch Christus und Gottessohn deuten läßt.. c) Auch 
eine Leidensweissagung hat Matthäus so a = 2, Mkl4ı = = 921. 
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5)BeiLukaslassen sich Sonderstücke und Zusätze des. . 
Evangelisten nicht sicher auseinanderhalten. a).Lk 18 s frei- 
lich, vom kommenden Menschensohn, ist ein Zusatz des Evan- 
 . gelisten zu dem alten Gleichnis; ebenso wohl auch der Schluß 
‘der eschatologischen Rede 21 ss, wo der Menschensohn als 
Weltrichter erscheint. Lk 17 so ist — vielleicht echte — Wie- 
derholung von 17 26 L. b) Gekommen ist der Mexzischensohn 
nach Lk 19 ıo (L? Mt 18 11 steht der Satz in manchen Hand- 
schriften) zu suchen, was verloren ist, wie Mk 10 a5 zu dienen. 
Lk 22 as: ‚„‚Verrätst du den Menschensohn mit einem Kuß?“ 
ec) Leidensweissagungen wie die des Markus hat Lukas hinzu- 
gefügt in 247 und vielleicht auch in 17 22, doch ist die letzte 
Stelle recht eigenartig. 
| 6)BeiJohannes ar trotz aller Verschiedänket der 
Gedanken der Ausdruck im ganzen in derselben Weise ge- 
braucht wie bei den anderen Evangelisten, nur daß die Him- 
 melsnatur des Menschensohnes stark hervortritt und — ganz 
‘dem Zurücktreten der eschatologischen Gedanken bei Johan- 
nes entsprechend — der kommende Menschensohn fehlt. Da- 


für stellt sich die Aussage ein, daß der Menschensohn' vom 


Himmel herabgekommen ist und in ihn hinaufgeht 3 ı3 6 53 ea 
' und, solange er auf Erden ist, dauernd mit dem Himmel in 
Beziehung steht durch die auf und absteigenden Engel 1 5ı. 
‘ Als Weltrichter tritt er einmal auf und ausdrücklich mit der 
_ Begründung ‚‚weil er Menschensohn ist“ 5 a7; wobei man dann 
' sehwanken kann zwischen der Erklärung: weil er als Mensch 
über Menschen zu urteilen versteht, und der anderen: weil er 
der himmlische Richter ist. Die Formen a) und b) des Markus 
gehen also hier durcheinander. Daneben finden sich aber 
c) auch Leidensweissagungen, freilich nicht in der Form des 
Markus, sondern mit dem johanneischen Wort ‚‚der Menschen- 


sohn muß erhöht werden“ 3 14 8 23 12 s, wobei der Ausdruck 


geheimnisvoll den Tod und die Auferstehung zusammenfaßt; 
die Auferstehung des Menschensohnes allein weissagt das Wort 
von seiner Verklärung 1223 13 31. Ob Johannes dem Ausdruck 
seinen Ursinn beigelegt hat, weil er noch darum wußte, oder 
. obder himmlische Mensch bei ihm so stark hervortritt, weil die 
himmlische Natur des Sohnes überhaupt bei ihm eine so große 
Rolle spielt, läßt sich nicht mehr sagen ; es ist auch beides mög- 
lich. Wie 5 27 so könnte übrigens auch 6 a7 ss 62 die mensch- 


& 


a N N. 
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e liche Art. des Menschensohnes angedeutet sein, : ‚wenn die For- 


| mel in dem Satz auftritt, man müsse sein Fleisch und Blut 


= essen. Doch ist auch: hier die Deutung, daß eseines Himmels- | 
wesens übernatürliches Blut und Fleisch sei, die angemessenere. 


| uf) Auch im Hebräerevangelium sprach Jesus 
‘von sich als dem Menschensohn;; wir haben diesen Sprachge- 
. brauch nur noch einmal in einem Wort des Auferstandenen an. 
seinen Bruder Jakobus (KLOSTERMANN, 8. 7), | 


8) Eellonanberba bach Danger: In Act 


7 se schaut Stephanus den Menschensohn zur Rechten Gottes _ 


im Himmel. Barnabas dagegen nimmt 12 ı0 das Wort einfach 
für die menschliche Natur und. versichert, Jesus sei nicht 


si  Menschensohn, sondern Gottes Sohn gewesen. Hebr 2 eff. 


wird das Wort aus Psalm 8 ebenso verstanden, während die - 
Offenbarung mindestehs in lis, aber vielleicht auch 14 ı« 
„einen wie einen Menschensohn“ ganz nach der Weise der jü- _ 
_ dischen Apokalypsen erwähnt und mit den ZUBEn Ganieheoner 


= z Himmelsgestalten schildert. 


3. Aus dieser Stellenübersicht ergeben sich eine ganze 


en Reihe von Gesichtspunkten für ihre Beurteilung. 


Erstlich muß der, Versuch, den Menschensohn auf ein. 


B£ bloßes. Mißverständnis der Ueberlieferung zurückzuführen, als u 


E durchaus gescheitert angesehen werden. Nicht einmal Mk 2 ıo 


und 2 as ließen sich als Uebersetzungsfehler ansprechen. 

Es ist überhaupt falsch, von einer einzelnen bestimmten 

| Stelle auszugehen und sich darauf zu verlassen, daß Jesus ge- 
ade in diesem Satz das Wort Menschensohn gebraucht habe. 


Denn schon die beiden Zeugen für die Spruchquelle schwanken 


manchmal über das Vorkommen des Wortes in einem und _ 


demselben ihrer Quelle entnommenen Satze, die Evangelisten 


haben also selbständig geändert. Ferner stehen oftmals Mar- 
 kus und die Spruchquelle in gleicher Weise gegeneinander. So 
. enthält der Bekenntnisspruch den Menschensohn wohl in der 

| Markusfassung, aber nicht sicher in der der Spruchquelle vgl. _ 
° 2e; und der Spruch von der Lästerung hat gerade umgekehrt . 


den Menschensöhn in der L-Fassung, in der Markusfassung 


nicht Mt 123»2 = Lk 1210:Mk3 2 = Mt 12 sı. In unseren 
. ältesten. Quellen also steht der Gebrauch des Wortes nicht 5 
‚mehr fest. Das ist auch leicht erklärlich. Wie sollte man sich 


& Es 
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jedesmal gemerkt haben, ob J esus in diesem Satz Menschen- : 
' sohn sagte, in jenem Ich ? 

"Weiter ist ganz deutlich, daß der Menschensohn oft Zu- 
gesetzt worden ist, wie es scheint, vielfach nur aus Stilbe- . 


dürfnis. Denn der Inhalt eines. Satzes ändert sich durch den 


_ Zusatz gewöhnlich nicht. Man läßt Jesus gerne mit dem ge- 
“ heimnisvollen und auffallenden Wort sprechen. Und das ha- 
ben nicht erst Matthäus und Lukas.an ganz fest zu be- 
 stimmenden Stellen ihrer Quellen getan; sondern auch bei 
Markus ließen sich die Weissagungen vom Leiden des Men- 
schensohnes sofort als Zusätze erkennen. : Aber auch das Um- 
'gekehrte ist geschehen : der Menschensohn ist aus Stellen ver- 
 schwunden, die ihn enthielten. Das ist z. B. in Mt 16 ai (Mk 
831 = Lk 9 23) undin dem Spruch von der Lästerung bei Mar- 
 kus der Fall Mk 3 23 = Mt 12 sı (die Spruchquelle hat ihn in 
beiden Fassungen Mt 12 ss und Lk 1210). Man kann den 
'Menschensohn also auch nicht dadurch beseitigen, daß man“ 
auf die Zusätze hinweist, in denen er neu eingeführt worden 
ist, und ihn überall wegstreicht: er steht in n allen Quelle: en an 
"sicheren Stellen. | 
WELLHAUSEN hat zwar versucht, auch hier dem Markus die ofise 
Fassung zuzuschreiben: die PAaopnnia des Menschensohnes — die übrigens 
‘nur dem Matthäus gehört, die Spruchquelle hat „wer ein Wort gegen den 
Menschensohn sagt‘‘ — sei ein Unding, $A. heiße immer Gotteslästerung. 


. Das ist sprachlich falsch. Markus hat sichtlich den Menschensohn getilgt, 
weil die Lästerung Jesu in der Tat für die spätere Christenheit eine un- 


, vergebbare, für viele die men a Sünde war, vel. Z. „B. Herm. 


‚Sim. VIII 6. | 


Es kommt ‚hinzu, daß ir Wenscheikohe wie e das Reich 
‚Gottes einer der Begriffe ist, die nachher in der Christenheit 
fast nicht mehr verwandt worden sind. Woher sollte der An-. 
trieb gekommen sein, diesen der Gemeinde ungeläufigen Na- 
men als Jesu Selbstbezeichnung in die Evangelien einzufüh- 
ren? Ueberdies hat man später deutlich das Wort nicht mehr 


verstanden. Man hat es entweder als Rätselwort oder auf hel- 


lenistischem Boden als eine Bezeichnung der menschlichen 
Natur Jesu genommen. Es muß also für die Worte Jesu be- 
zeichnend gewesen sein; er hat vom Menschensohn bedeutsam. 
und auffallend gesprochen. A 

Endlich ließ sich von den drei möglichen Bedeutungen nur 
eine an allen Stellen — wenigstens an allen ursprünglichen. 
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Stellen — einsetzen, die dritte, nach der der Menschensohn 
_ der himmlische Erlöser ist, der auf Erden als Messias erscheint. 
4. Aber gerade an sie hat sich nun dieinhaltliche 
Kritik des Ausdrucks angeschlossen. Man hat gesagt, der 
Menschensohngedanke sei Jesus deshalb nicht zuzutrauen, 
weil das Bewußtsein, aus dem Himmel gekommen zu sein, das 
mit der Selbstbezeichnung Menschensohn notwendig verbun- 
den wäre, die menschliche Persönlichkeit Jesu zersprenge und 
uns. vor die Frage: Gott oder Irrsinniger? stelle. Aber 
das heißt die Gedanken Jesu mit Gedanken unserer Zeit, nicht 
. des Altertums, messen. Es ist der antiken .Anschauung ganz 
geläufig, das geheimnisvoll Uebermächtige im Menschen, das 
Geniale, auf Kräfte aus einer anderen Welt, auf Einwohnung 
jenseitiger Wesen zurückzuführen, sowohl das Böse wie das 
Gute. Paulus nimmt an, daß ein Satansengel i in ihm wohne, 
- der ihn in seinen Anfällen ‚‚mit Fäusten schlägt“. Er glaubt 


. ‘auch, daß der Christus und der Geist Gottes wirklich in ihm 


seien und daß er gar nicht mehr aus eigener Kraft lebe, sondern 
bloß durch diese übernatürlichen Wesen. Von. da aus verliert 
der Menschensohnanspruch sein Einzigartiges und ‚‚Unmög- 
liches“. Auch Jesus kann das, was in ihm selber so klar und 
‚groß sprach, was sich als die königliche Sicherheit seines We- 
sensin seinen Worten so stark offenbärte und sogar als Wunder 
auswirkte, ebenso gut als etwas vom Himmel Herabgekomme- 
nes, in ihm Mensch Gewordenes angesehen haben, wie er es 
anderswo als den Geist Gottes bezeichnet. Allein es bleibt 
dann immer noch eine große Schwierigkeit zurück. Nach 
unseren Evangelien hat Jesus das Wort bereits ganz im An- 
fang seiner Tätigkeit gebraucht. Andrerseits berichten sie aber 
auch, daß er erst ganz am Ende seiner galiläischen Wirksam- 
keit seine Jünger gefragt habe: ‚Wer sagt ihr, daß ich sei ?“ 
Und darauf habe Petrus mit dem Bekenntnis geantwortet: 
„Du bist der Christus!“ Mk 8 27-30 = Mt 16 13-20 = Lk 9 
ıs—2ı. (Der Vorgang ist in seiner Geschichtlichkeit bestritten 
worden, aber zu Unrecht.) Die Frage an die Jünger hat nur 
einen :Sinn, wenn er sich auch ihnen gegenüber bis zu der 


Stunde, da er diese Frage stellte, nicht irgendwie für den Mes- 


“ sias erklärt hatte. Also kann er sich vorher nicht so deutlich 
- mit dem Namen ‚,‚der Menschensohn‘‘ bezeichnet haben. 
Früher hat man eben AUS em Grunde dem Won seine 
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‚messianische Bedeutung abgestritten oder es. mindestens für nn; 


‚ein Rätselwort erklärt, das Jesus absichtlich angewandt habe, 
um sich von einem tieferen Glauben erraten zu lassen. Allein 

_ wenn man auch ein solches Verfahren zur Not erklären und 
mit Jesu Wesen in Uebereinstimmung bringen könnte, merk- 
würdig wäre es doch, daß niemals ein Jünger oder’ein fremder 
'Mensch nach dem Sinn dieses Rätselwortes gefragt hätte! Die 
Gegner wie die Jünger scheinen über dieses Wort hinwegzuhö- 
ren oder essofortzu verstehen. Man denke nur an Erzählungen. 
_ wie Mk 2 ı0 und as oder Mt 11ıe = Lk 7 sa. Darum hat man 
_ neuerdings, nachdem man den Markus als Grundlage der ande- 
ren Evangelien erkannt hatte, einen anderen Ausweg versucht. 
Bei Markus nämlich tritt der Ausdruck vor dem Petrusbe- 
kenntnis nur an den beiden genännten Stellen 2 ı0 und as auf. 
Man erklärte sie für falsche Uebersetzungen des Wortes 
Mensch und hatte damit den Menschensohn vor dem Petrus- 
bekenntnis beseitigt; denri die Matthäusstellen schieden aus 
und L ist keine zeitlich geordnete Schrift. Allein dieser Aus- 
weg der Uebersetzung ‚Mensch‘ ist nicht bloß .ungangbar, 
sondern auch unnötig. Wir haben gesehen, daß man sich über- 
haupt nicht darauf verlassen kann, daß in einem einzelnen 


Satz der Menschensohn von Anfang an gestanden hat. Auch 


ist Markus in seiner Anordnung durchaus nicht ursprünglich. j 
Die Streitgespräche mit den Pharisäern, die er an den Anfang - 
seines Evangeliums gehäuft hat und in denen die beiden Men- 
schensohnstellen stehen, sind von ihm aus einer älteren Sach- 
ordnung teils hierhin, teils nach Kap. 12 gestellt. Er spricht 
schön 3 s (vgl. 12 13) von dem Todesentschluß der Pharisäer 
.. und Herodianer. Also können auch 210 und as in viel spätere 
Zeit des Lebens Jesu gehören. So bleibt die Möglichkeit, an- 
zunehmen, Jesus habe erst von dem Augenblick an, wo er sich 
‘vor seinen Jüngern als Messias bekannt hatte, das Wort an- 
gewandt, und erst nachher hätten die Evangelisten e es ua in 
sein früheres Leben zurückgetragen. 
5. Allein das Rätsel des onen Ba 
‚liegt eigentlich ganz anderswo. Wir haben beobachtet, daß in 
den alten Quellen der Ausdruck immer nur in ganz bestimmten 
Gruppen von Aussagen vorkommt. Nimmt man die sicher 
 unechten ‚ Leidensweissagungen des Markus weg, so bleiben 
zwei Gruppen. Die eine spricht. davon, daß = Menschensohn 
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„kommen werde“ äuf dr Wolken. des Himmels und erinnert 
. damit stark anden Menschensohn der jüdischen Apokalyptik. 
Die ändere nimmt Menschensohn einfach als eine Selbstbe- 


zeichnung Jesu: und läßt ihn sagen: der Menschensohn ist ge- 


: kommen, der Menschensohn ist da und ist Herr des Sabbats 

usw. Zwischen diesen beiden Gruppen von Aussagen gibt es 
. gar keine V erbindung. Kann man Jesus, nein überhaupt 
irgendeinem Menschen, einen so merkwürdigen Sprachge- 


. n ‚brauch zutrauen ? Man kann doch wohl nur in einer der beiden. 


. Gruppen von Sprüchen den Menschensohn für echt halten. 
Aber in welcher ? Hinzugefügt worden sind später Worte von 
beiderlei Art. Man könnte jene apokalyptischen Aussagen als 
- aus der jüdischen Apokalyptik übernommen streichen wollen. 
Aber warum 'in aller Welt sollte man. Jesus so haben sprechen 
lassen, als ob. er noch nicht auf Erden gewesen sei: ‚Der Men- 
schensohn wird kommen“, und nicht: ‚Ich werde wiederkom- 
men?‘ Das erklärt sich nur in seinem eigenen Munde. Er 
allein konnte vom Kommen des Menschensohnes sprechen, alle 
anderen hätten von seinem Wiederkommen sprechen müssen. 
Die spätere. Christenheit hatj jenen Sprachgebrauch zwar auch ; 
sie hat ihn. eben bewahrt, aber sie hat ihn gewiß nicht erfunden. 
Jesus hat also wahrscheinlich nur von dem kommenden Men- 
schensohn gesprochen. Diese Lösung erklärt allein die Unver- 
bundenheit der beiden Reihen von Aussagen. 


- Es bleibt dann auch hier die Frage, ob Jesus sich selber 
für diesen kommenden Menschensohn gehalten oder einen an- 


| .. deren erwartet habe. Sie läßt sich nicht sicher beantworten, 


Aber nimmt man alles zusammen, was wir sonst von dem Be- 
. wußtsein seiner Sendung und seiner Gottessohnschaft kennen 

gelernt ‚haben, so ech es als wahrscheinlich, daß die Spä- 
teren nicht ganz geirrt'haben, wenn sie ihm den Menschensohn 
auch als Selbstbezeichnung in den Mund legten. Nur daß er . 
sich nicht so nannte, sondern von dem Menschensohn als von 
etwas Hohem und Fernem sprach, weil ihm ein Gegenstand der 


 innersten Erfahrung und des Glaubens war, was er als seinen 


Beruf und das Geheimnis seines Wesens vor. den anderen 
‚voraus erlebte. | | 


Fast verschollen sind heute die in der an Kirche (Barn 12 10 iunbink = 


Fr Eph 20 2) und Orthodoxie ‚beliebte Deutung des Menschensohnes auf-die 


| menschliche Natur Je esu — -im Gegensatz zu Gottessohn _ “und die. auf das 
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 „Urbild der Menschheit“ | im Sinne der Humanitätsidee bei HERDER, 
- SCHLEIERMACHER, NEANDER. Immer deutlicher wurde der messianische 
Anspruch im Menschensohn und die Beziehung zu Dan 7 erkannt, zunächst 
. mit der älteren ‚Auffassung noch vereinigt: BAUR, Neutestamentliche Theo- 


. logie, 8. 81: ‚ein Messias, der alles Menschliche teilt“; Krım II, 8.73: ‚An- 


gehöriger _ der Menschheit auch in seiner Messiasstellung“ BEYSCHLAG: 
„Messias als Idealmensch“. Allmählich wichen die Nebenbedeutungen der 
rein messianischen Auffassung BALDENSPERGER 1888, JWeiss 1900, und 
die Frage nach der Echtheit, nach Art und Zeit. der Verwendung des Aus- 
druckes durch Jesus kam. auf. Alle Schwierigkeiten beseitigen wollte die 
sprachliche Unechtsheitserklärung, von WELLHAUSEN begonnen 1894 (in 
der Geschichte Israels), anders fortgeführt von AMEYER und durchgeführt 
von HLIETZmMANN (der aber inzwischen in seinem Weltheiland [s. oben 
S. 31] wieder davon abgekommen ist, den Menschensohn für eine sprachliche 
Unmöglichkeit zu erklären). — WELLHAUSEN hat dann mit der sprachlichen 
Wegerslärung einzelner Stellen eine sachliche Kritik verbunden, die den 
Menschensohn (nicht den Messiasanspruch) als. gänzlich unecht nachweisen . 
will: Skizzen und Vorarbeiten VI 1899 und Evangelium Marci 1903, S. 66 ff. 
Am eindringendsten sind die sprachlichen Untersuchungen bei DALMANn, 
S. 191—219, und PFissıG, Der Menschensohn 1901. Danach konnte Jesus 
wahrscheinlich zwischen Mensch und Menschensohn sprächlich unter- 
. scheiden. Vgl. noch PWScHmiepeEL, Der Name Menschensohn und das | 
'.Messiasbewußtsein Jesu PrM 1898. — Inzwischen kamen die religions- 
geschichtlichen Erkenntnisse vom Menschen(sohn) = Urmenschen (s. 8. 30), 
und die Schwierigkeit, den Ausdruck im Mund Jesu verständlich zu machen, 
‘ schien zu wachsen. Daher'Wrepns Versuch, den Messias zu beseitigen 
(s. unten) una Bousskrts (s. $. 10, d) Bestreitung der Echtheit der (oder fast 
aller) Menschensohnstellen mit literarischen und psychologischen Gründen. 
. DVoELTER, 1914 und 1916 (Die Menschensohnfrage) streicht die apokalyp- 


tischen Stellen und kehrt zum armen eenas Menschenkind raue) u: 


und Gottesknecht. zurück. 


Re 
En 
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WWREDE, Das Messiasgeheimnis i in den Evangelien 1901. 


1. Die Frage, ob Jesus sich für. den Messias gehalten habe 
oder nicht, muß schließlich noch unabhängig von den Gottes- 
sohn- und Menschensohnstellen behandelt. werden. Das ein- 
_ fachste Wort, messianische Ansprüche ‘zu bezeichnen, ist ‘der 
Königstitel „Der Gesalbte‘ (eigentlich Jahves), der im 
Alten Testament eine große Rolle spielt und im Judentum 
auch schon für den König des Zukunftsreiches gebraucht wor- 
_ den ist. Wenn von dem Davidsohn die Rede ist —inden 
Evangelien allerdings nur im Munde anderer Menschen, bei 
Jesus selber- nur als Frage Mk 12 ff. = Mt 221-0 =Ik 
20 a1 —, so ist nichts anderes. gemeint. Und hier und daist 


[4 
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auch al die richtige griechische Uebersetzung ö Baoıebs für 
‘das Wort in den Evangelien gebraucht. An das Kreuz hat 
Pontius Pilatus schreiben lassen ‚‚Der König der I uden‘“ 
Mk 15 2 = Mt 27» = Lk 23 ss, und als König haben die 
Soldaten Jesus verspottet Mk 15 ıs = Mt 27 2», seinen Mes- 
siassanspruch höhnend. Um dieses sein messianisches König- 
tum hat es sich also nach unserer Ueberlieferung mindestens 


er seit dem Einzug in Jerusalem gehandelt. 


Die Bezeichnung ö Xpiorög ist von unseren Evangelien asıch selbstän- 
dig verwandt worden. ö Meooiag, die hebräische Form des Ausdrucks 
N’0%7 in griechischer Umschrift, stebt nur bei Johannes laı 425. Mat- 
thäus hat 6 Xgrorög in der Geburtsgeschichte lıısf.ıs 24, dann 112 
(vgl. Lk 718) und in den Worten Jesu an Stellen, wo es sich leicht als 
. Eigentum des Matthäus erkennen läßt: 1620 (vgl. Mk 830 = Lk 91), von. 
: falschen Messiasen 245 (vgl. Mk 136 = Lk 21). Im Munde anderer 26 es 
(vgl. Mk 1465 = Lk 2264). Endlich hat Matthäus den „König der Juden“ 
Mk 159, wenn die Lesart ’Incoöv zöv Bapapkäv 7) ’Incodv röv Asyönevov Xproröv 
richtig ist, vielleicht aus. stilistischen, im andern Fall wohl aus apologeti- 
schen Gründen, durch 1öv Aeyönevov Xproröv ersetzt 27 17 und22.— Lukas 
hat ebenfalls öfter mit dem Ausdruck gearbeitet als seine Quellen: in der 

| Geburtsgeschichte 21126; in der Täufergeschichte 315 (vgl. Mk 17 = 
Mt 311) und bei Dämonenbekenntnissen 441 (vgl. Mk 134); den apologeti- 
schen Sinn der Pilatuserklärung verstärkend, indem er gleichzeitig Faoıreüg 
hinzufügt 23 2 (vgl. Mk 152); endlich in der Einleitung zu seiner erweiterten 
Erzählung von den Schächern am: Kreuz 23 39 (vgl. Mk 15 32 b = Mt 27 44). 
Nicht den Evangelisten, sondern ihrer Sonderüberlieferung zu- 
zuschreiben sind wohl die.Stellen Lk 24 26 und 46 (Worte an die Emmaus- 
jünger vom Leiden des Christus) und Mt 23 10: „Einer ist euer Meister, der 
Chrissus‘“, ein Wort, das wohl nicht echt ist. Je einmal haben Lukas und 
Matthäus das Wort nicht; wo es Markus ‘bot: Mk 1321 = Mt 24 23, Lk 
fehlt, und Mk 1532 = Lk 23 35, Mt 27 42 hat nur den König Israels. Von 
einer ßacıkeix Jesu sprechen auch nur Stellen, die nicht als echt festgehal- 
ten werden können, vgl. 8. 50. 
Der Begriff ist bei Johannes noch sehr lebendig, er legt ihn Jesus häufig 
in den Mund, nicht bloß dem Täufer (120 25 328) und bekennenden Men- 
schen (11 27). Allerdings hat Johannes dabei manchmal vergessen, daß Jesus 
spricht, 17 3 gebraucht Jesus selber den später. so geläufigen Doppelnamen. 
Jesus Christus von sich! ‚Auch die anderen Stellen sind nicht in höherem 
‚Grade geschichtlich. Johannes schildert Jesus in'einem ausführlichen Streit 
mit den Juden über seine Messianität und läßt dabei die Juden eine ganz 
messianische Dogmatik entwickeln, von der nachgewiesen wird, daß Jesus 
ihren ‘Ansprüchen wohl genügt 7 26—42 1234 1024. Ebenso ungeschichtlich 
ist, daß die Jünger ihn sofort als Messias erkennen 141 und dann auch be- 
grüßen 149, und daß er selber zu dem samaritischen Weib einfach sagt: Ich : 
_ bin der Christus 435 f. 9. | 


2. . Trotzdem also hier wie e beim Gottessohn und Menschen- 
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sohn ohne Zweifel die Ueberlieferung noch im Laufe ihrer 
schriftlichen Aufzeichnung verstärkt worden ist, so ist das. 
Bild, das Markus von den letzten Tagen Jesu entwirft, zu 
deutlich, als daß der Messiasanspruch Jesu einfach für eine 
Erdichtung der Gemeinde erklärt werden könnte. Gewiß 
gibt es auch bei Markus Stellen. vom Christus, in denen der 
| Bvangelist spricht; er tut es nicht bloß etwa im ersten Vers, 
. ‚der sein eigen ist, sondern auch 941, wo er den Christen- 
namen Jesus in den Mund. gelegt hat, . Wahrscheinlich ge- 
hört ihm auch das Wort in dem Satz der Apokalypse 13 a2ı 
— Mt. 24 23 und vielleicht sogar in der Frage des Hohen- 
priesters 14 cı = Mt 26 63 = Lk 22 ee. Hier allerdings kann 
es auch echt sein. Denn selbst angenommen, es hätte vor 
einem jüdischen Gericht keine Rolle gespielt, ob sich je- 
mand für den Messias hielt oder nicht, so ist doch das deut- 
lich, daß der Hohepriester vor den Statthalter nur mit einer‘ 
derartigen Aussage Jesu kommen konnte; er mußte sie 
also schon vorher von Jesüs erfragt haben. Das Wort über 
den Tempel war dem römischen Beamten gleichgültig. Und 
die Kreuzinschrift Mk 1528 = Mt 27 » = Lk 23 ss weist 
auf den Christus, den König der Juden deutlich hin. Gegen 
sie kann ein erheblicher Einwand nicht gemacht werden. Sie 
aber unterstützt nun aufs beste die Einzugsgeschichte in 
ihrer wesentlichen Richtigkeit, wenn gewiß auch einzelne 
‚Züge an ihr später sind. Ohne einen solchen Vorgang, der 
in die Rechtshoheit der jüdischen Tempelobrigkeit. wie der 
römischen Schutztruppe eingriff, ist die Anklage gegen 
Jesus gar nicht zu denken. Der Einzug ist wohl auch nicht 
bloß von den anderen messianisch gedeutet worden. Der 

‘Ruf des Volkes ist freilich bei Markus ‚nicht ohne weiteres 
persönlich messianisch. Man ruft sehr vorsichtig: „Hilf 
doch! Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn! Ge- 
lobt das kommende Reich unseres Vaters David! Hilf doch, 

in der Himmelshöhe !“ Mk 11»f. Erst Matthäus hat die 
Worte auf Jesus bezogen als auf den Davidsohn 219 und 
Lukas auf den „König“ 19 ss. Aber der ganze Vorgang war 
wie ein: Königseinzug, also eine messianische Kundgebung, 


_ und wenn Jesus diesen. Einzug nicht gewollt hätte, so hätte 


er sich ihm entziehen können. Dazu stimmt ferner, daß 
in einer ganzen Anzahl der folgenden Stücke der Messias- 
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Geo Je esu ı durchschimmert. “Eben dieses bloße Durch- E 


 schimmern spricht sehr für die Echtheit. Man fragt Jesus, 


aus was für einer Vollmacht er dies“ tue Mk 11 en 
= Mt 2l2- = Lk 20ı1-s.. Diese Frage kann nichts 
. ahdres beabsichtigen, als Jesus eine offene und feierliche 
E Erklärung seines messianischen ‚Anspruches zu entlocken. 
Wie sie ihn fragen, so fragt er. sie wieder, auch er über den 
‚Messias und nach seinem Wesen: ‚Wie sagen die Schrift-- 
‚gelehrten, daß der. Christus Davids: Sohn sei? Er selber, 
‘David, nennt ihn doch (Ps 110 1) seinen Herrn —“ eine Frage, 


die nur Sinn hat, wenn er selber mit dem Messias on etwas 


zutun hat, den besten Sinn, wenn er, obwohl kein Davidsohn, 
der Messias zu sein beansprucht Mk 12 ss—a7 = Mt 22 21-46 
— Lk 2021-44. Er hat sich dann auch einmal im Gleichnis 
als den Sohn dargestellt gegenüber m ‘früheren Boten 
Gottes, seinen Knechten Mk 12ı1-ı2 = Mt 21:0 = 
Lk 20 919. - Auch hier bleibt es bei der. Andeutung; aber sie. 
ist deutlich genug: Man sieht, die Züge ergänzen sich, nicht 
= in Plumper, gemachter Weise, sondern ungewollt. 
Wenn nun Markus erzählt, daß Jesus nicht lange vorher, 
| nämlich unmittelbar. bevor er nach Jerusalem zog, seine 
Jünger gefragt habe, für wen sie ihn hielten, und auf ihre 
durch des Petrus: Mund. gegebene Antwort: ‚Du bist der 
Christus“ ihnen zu schweigen geboten, aber angefangen 
habe, von seinem Leiden zu sprechen, so stimmt auch das 
. gut zu dem ganzen Bilde Mk 8 2-9 ı = Mt 16 15-18 16 20—28 
— Lk 9 1s-ar. Welche Hoffnungen man damals in seinem 


oe Kreis hatte, zeigt dann die Bitte der Zebedaiden um die 


ersten Stellen neben seinem Thron Mk 10 5—45 = Mt 20 20—2s, 
 Höffnungen, aus allein der Einzug verständlich wird. 


Gegen die Echtheit er letzten Stelle hat man eingewandt, daß in ibr 
: das Martyrium der Zebedaiden geweissagt sei, für das sich neuerdings eine 
bestätigende Stelle des Papias gefunden hat (WELLHAUSEN z. d. St, 
ESCHWARTZ, Der Fod der Söhne Zebedäi, AGGW 1904). Allein abgesehen 
. davon, daß nach unserer gesamten sonstigen Ueberlieferung das Wort Jesu 
für Johannes nicht eingetroffen ist, kann der eine Satz Mk 1039 = Mt 2023 
ganz leicht aus dem Zusammenhang herausgenommen werden, wenn man 
Jesus nicht zutrauen will, daß er seinen Jüngern ebenso wie sich und zu- 
-, gleich mit sich den Tod vorausgesagt habe. Das Petrusbekenntnis 
"endlich mit dem Schweigegebot soll nichts anderes sein als eine; Erfindung 
_ des: Markus, der mit solchen Schweigegeboten und mit seiner Behauptung 
E eines s Messias: ,Geheimnisses“ die Ele verdecken wolR, en: Jesus 


So N ri n Der Meoseins. Christus. B.. ee 293: 


zu seinen Lebzeiten sich nicht als Messias belt habe a von niemand 
.. als solcher anerkannt worden sei (WREDE). Allein das Schweigegebot hat 

“ dem Petrus gegenüber einen ganz anderen Sinn als dei den Dämonischen 
‚und Kranken; auch da ist es sehr 'verschiedenartig gemeint. Die Schweige- 
‚gebote Jesu bei Markus, die WREDE auf ein Messiasgeheimnis.deutet, gehen 
in Wahrheit fast ausschließlich auf andere Dinge, manchmal auf die Leidens- 
und Auferstehungsweissagung, die allerdings nach Markus „Geheimnis“ ge- - 
. wesen sein sollen: nur ein ‚Leidens: nicht ein Mn. kennt in 
Wahrheit Markus. | 


| 3. Ein Blick auf die Bernchandie bestätigt cher. an 
_ diesem Bild, das aus Markus gewonnen ist, obwöhl sie von 
dem Christus gar nicht spricht. Ihr Zeugnis ist um so be- 
_ deutsamer, als sie die einzige von unseren Quellen ist, die 
nicht zur Verteidigung der Messianität Jesu geschrieben war, 


sondern die Worte Jesu als Anweisung zu einem sittlichen . 


- Leben gab. In ihr nennt sich Jesus, wenn wir von jenen drei 
 Menschensohnstellen absehen, nie Messias. Aber er antwortet 
auf die Täuferfrage „Bist du der da kommen soll, oder 
sollen wir eines anderen warten ?“ so, daß sein messianischer 
Anspruch durchschimmert, und schließt mit dem Satz: „Delig 
ist, wer sich nicht an mir ärgert“, d: h. wer nicht an dem 
fehlenden Zeichen messianischer Herrlichkeit Anstoß.nimmt! 
Mt 11e = Lk 7.28. Er sagt weiter in der Spruchquelle nicht: 
Hier. ist der Messias!, aber: Hier ist mehr als J onas, mehr- 
als Salomo! Mt I24aıf. = Lk 11laıf. Er ruft aus: „Selig 
(die Augen, die sehen, was ihr seht! Ich sage euch, ‚viele Pro- 
pheten und Könige (und Gerechte, Matthäus) wollten sehen, 
was.ihr seht, und sahen es nicht, und hören, was ihr hört, und 
hörten es nicht!“ Lk 10 2s3f. = Mt 13 ısf. Man hat dazu 
noch die Sprüche zu nehmen, die schon oben als bezeichnend 
für das Bewußtsein Jesu vön seiner Sendung aus der Spruch- 
quelle angeführt sind. Was wir nach dem Befund bei Markus 
annehmen müssen, das finden wir hier wieder: Jesus hält 
sich für den Messias, aber er spricht nicht geradezu davon, 
er hält zurück und läßt das geheimnisvolle Große, das in. 
- ihm lebt, erleben und erfühlen. 

So bleibt man am besten bei der durch die Kein sjlen 
nahe gelegten Vorstellung stehen, daß Jesus sich für den 
_ Messias gehalten und seine Jü ünger kurz vor seinem Zug nach 
Jerusalem zum Bekenntnis gebracht, dann auch mehr oder 
minder offen beim Einzug sich als Messias bekannt, hernach 
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mit den Gegnern um das Messiastum, wie er es verstand, ge- 
rungen habe und endlich als messianischer Aufrührer von den 


e) Römern verurteilt, worden sei. 


$ 37. Die Bedeutun, des Messias- und Todesgedankens 
im Rahmen der sittlichen Erlösun sreligion. 


Literatur vor $ 30 und 8. 10, d. 


| 1. Nun erst kann an die eigentlich entscheidende Frage 
 herangetreten werden. Denn an sich sind die Begriffe, in 
denen sich für Jesus das Bewußtsein seiner Sendung durch 
- Gott ausdrückte, für seine Religion gleichgültig. Es ist 
selbstverständlich, daß es sich in den Formen ausprägte, 
‚die ihm die religiöse Vorstellungswelt seines Volkes und 
seiner Zeit. entgegenbrachte. Wichtig ist nur, in welche 
Beziehung er seine Person zu den Inhalten der Religion 
setzte, die er verkündigte und lebte. Hätte sich Jesus im 
Sinne des johanneischen Gottessohnes für den dauernden 
und bleibenden Heilsmittler angesehen, so müßten davon die 
Spuren auch in den älteren Evangelien vorhanden sein. Denn 
diese Lehre ist seit dem Tode, Jesu in der Gemeinde vor- 
| handen; man. "hätte sie gewiß nicht aus dem Lebensbilde 
Jesu gestrichen. Man hat sie vielmehr hineingetragen. 
Hat Jesus sich für den Gottessohn gehalten, so ist ihm . 
doch an der Gottessohnschaft nicht das Herrschen die Haupt- 
sache gewesen, ‚sondern daß er die volle und wahre Erkennt- 
nis Gottes bringe und in einem Verhältnis zu Gott stehe, 
wie es ein rechter Sohn von seinem Vater und sich aussagen 
darf‘Mt 112er = Lk 1022. Er hat als Gottessohn nach der 
2 Versuchungsgeschichte nicht den Schluß gezogen, daß er 
Wunder und Gewalt üben solle, sondern gesagt: „Der. Mensch 


“ Jebt nicht vom Brot allein, sondern vom Wort Gottes“ 


Mt 44 = Lk 4a. Ist ihm die kommende Herrlichkeit des 
Himmelskönigs gewiß gewesen, so hat er doch hier auf 
Erden nach der Regel zu leben: ‚Wer der erste sein will, 
‚soll aller Diener sein“ Mk 10 agff. = Mt 20 »5ff. Lk 22 » ff. 
Predigen und. "Dienen, das ist sein königlicher Beruf. Und 
nicht bloß Markus hat hinter das Messiasbekenntnis die 
Leidensverkündigung gestellt; sondern überall tritt in un- 
seren Quellen der starke Gegensatz heraus zwischen dem, 
was hier eigentlich ist, mehr als Jonas und Salomo, ‚und 


I 
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| dem, was dan Menschensohn widerfährt. Dies ist nicht ein 
gemachtes Gebilde späterer Dogmatik, vielmehr durchzieht 
all diese Aussagen ein herber, ganz persönlicher ‘Unterton. 
Es ist ein, freilich gern und stark getragenes, aber schmerz- 
lich empfundenes Opfer, dies Dienen des Messias. 

Man hat behauptet, es führe für jüdisches Glauben und 
Empfinden keine Brücke von dem Prediger und Propheten. 
zu dem Messias. Das mag richtig sein. Aber es ist. auch. 
nach unseren Quellen gerade umgekehrt gewesen: Jesus ist 
nicht, nachdem er sich eine Zeitlang bloß für einen Propheten 
gehalten hat, nach und nach bis zum messianischen Selbst- 
bewußtsein aufgestiegen, sondern er hat seinen messianischen: 
Beruf als.einen prophetischen ausgeübt. Als Sohn Gottesist 
er den Weg des Dienstes und der Bußpredigt gegangen, um 
Gott ein neues Volk zu schaffen. So meinen es Markus und 
die. Spruchquelle deutlich. Und das ist nicht bloß aus der 
ganzen Persönlichkeit Jesu und all seinen Geboten an die 


Jünger verständlich, sondern es ist auch dem jüdischen Mes- | 


siasglauben selbst nicht unerschwinglich gewesen. In der, . 

wenn man vom Menschensohn absieht, einzigen ausführ- 
lichen Stelle in der jüdischen Literatur, die vom König des 
 Zukunftsreiches handelt, im Schluß der ‚Psalmen Salomos““, 
ist der Christus des Herrn nicht bloß der mächtige König, 
‘ der die Heiden zerschlägt mit eisernem Stab. Er ist auch 
der Reine und Heilige, der die Obersten in Zucht hält und 
die Sünder wegschafft mit mächtigem Wort, der sein ganzes 
Volk in Weisheit und Gerechtigkeit leitet und verhütet, 
daß Gewalttat unter ihnen verübt wird. Er wird voll'heiligen 
Geistes das Volk erneuen, daß es ein’ Geschlecht von guten 
- Menschen wird, voll Gottesfurcht am Tage der Gnade 17 a7 s2f. 

se ff. 18 7 ff. Das ist eine Verinnerlichung der Hoffnung, von 


‘- der zu. dem Messiastum Jesu ein Schritt ist. Freilich eben 


der Schritt, der die Religion der Liebe, und gerade der Sünder- 


liebe von dieser Gerechtigkeitsreligion trennt. Der Messias 


aber ist schon hier unter einem neuen Königsgedanken ge- - 
dacht. Jesus hat also auch hier nur vollendet, was die Besten 
_ vor ihm gewollt hatten. 

In einem Punkte hat er freilich dieses Königsideal: nicht 
nur gereinigt, sondern überboten, nämlich darin, daß er 


auch den Gedanken des Leidens und Sterbens für die andern 


Grunddiß IIu. Weinel, " Neutestamentl. Theologie, 3. Aufl. 15 
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in den Beruf des Dieneris nennen Fa Das ist neu. 
Denn wenn das Judentum auch vom. Cottesknecht, der 
für die andern leidet, ergreifende Lieder hatte, und wenn es 
auch die Vorstellung bilden konnte, daß ein. Messiaskönig 
— als Mensch, vielleicht auch nach einer übermenschlichen 
Regierungszeit ı von 400 Jahren — wieder sterben könne: diesen 
‚Tod und jenen Gedanken zu verbinden, daran hat kein 
Jude gedacht. Das ist Jesu persönliches Erlebnis ‚gewesen. 
| ‚3. Gerade an die Sprüche über die Bedeutung seines 
Todes aber setzen nun die Betrachtungsweisen an, die seit 


- alter Zeit die Stellung des Erlösers zu der 'Erlösungsreligion 


- nicht darin suchen, daß er die neue Religion geoffenbart 


" und durch sein Leben und Leiden in die Welt gebracht, son- 


‘dern darin, daß er die Erlösung überhaupt erst ermöglicht 
habe. Allein um eine solche Lehre ins Bewußtsein Jesu zu 
 verlegen,. bieten. die beiden Stellen, in denen Jesus von 
der‘ Bedeutung seines Todes spricht, keine Handhabe. Das 


Wort vom Lösegeld Mk 1045 = Mt 20 2s ist gerade darin 


‚dunkel, daß es nicht sagt, wem das Lösegeld ausgezahlt 
. wird und wofür. ‚An die „Bünde“ ist nicht zu denken; eine 
solche Auffassung von „der“ Sünde gibt es bei Jesus nicht. 
Aüs der Knechtschaft Gottes können natürlich die Vielen 
auch nicht erkauft .werden. Man kann höchstens an den 
. Tod denken oder an den Teufel, der jetzt die Weltherrschaft 
besitzt und. das Kommen des Gottesreiches hintanhält. 
Aber wie nun der Tod oder der Teufel das Leben oder die 
Seele des Menschensohnes als Preis bekommen sollten, das ist 
nicht auszudenken. Demnach bleibt man am besten da- 
bei, das Bild als einen Ausdruck der Stimmung und des Glau- 
'bens der Passahtage zu nehmen, an dem von dem Loskauf aus 
der Sklaverei ‚Aegyptens so viel die Rede war. Jesus glaubt, 
‚sein Leben hingeben zu müssen, damit der neue, ewige Los- 
kauf‘ geschehe, die wahre Erlösung des Volkes. Weiter als bis 
zu diesem Bild sind wohl seine Gedanken nicht gegangen. 


Ganz ähnlich ist es beim Abendmahlswort, das auch bloß 


ein. Bild, nicht eine dogmatische Lehre enthält: Jesu Blut, 
das vergossen wird vielen zu gut. Er wird geschlachtet werden, _ 
. wie man einst beim Auszug. das Opfertier geschlachtet und mit 

seinem Blut das ganze Volk besprengt hat, es Gott zu weihen. 
Eine Lehre, daß Gott dieses Blut. als Sühne irgendwie az | 
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hätte, geht weit über das hinaus, was das Bild Ss. Sie 
aufstellen heißt, zwei aus der Veranlassung des Augenblicks 
entsprungene Bilder dazu benutzen, die so klar verkündete 
sittliche Erlösungsreligion der unbedingten Gottesliebe in 
einen bloßen Ausnahmefall. der jüdischen : Gesetzesreligion 
. zurückzuverwandeln. Aus dem Ganzen seiner Predigt ist 
klar wie der Tag, daß Jesus die Liebe Gottes nicht abhängig 
| gemacht hat von einer Genugtuung für seine beleidigte 
‚Ehre oder von einer Sühne für seine verletzte Gerechtigkeit 
und Heiligkeit. Von einer Versöhnungslehre ist bei ihm nicht 


mit einem Wort die Rede. Jesu Gott braucht nicht ver- 


söhnt zu werden; er vergibt dem Sünder, der zu ihm kommt. 
Er ist der Vater seiner Kinder. 


1* 
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I. Teil., 
Das Urchristentum. 


Außer den am Anfang des Buches aufgeführten Schriften (,,G e- 
samtdarstellungen“ 8. 9): ANBANDER, Geschichte der Pflan- 
zung und Leitung der christlichen Kirche durch die Apostel 1832 5 1862. 
 — ASCHWEGLER, Das nachapostolische Zeitalter in den Hauptmomenten 


seiner Entwicklung 1846. Erster glänzender Entwurf vom Tübinger Stand- 


punkt, besonders wichtig für das „gnostische“ Judenchristentum. — 
CWEIZSÄCKER, Das apostolische Zeitalter 1886 ? 1902; klassisches Werk, 
doch noch ohne diereligionsgeschichtliche Fragestellung. — HAcHELIS, Das 
Christentum in den ersten drei Jahrhunderten, 2 Bde. 1912. — JWeıss ». 
8.92. — Zur Apostelgeschichte die neuesten Kommentare von ER 
PREUSCHEN (in LietzmAnns Handbuch 1912) und HHWEndT ?1913 (in - 
MEYERS kritisch-exegetischem Kommentar). Aus der dort aufgeführten 
' reichen Literatur bes. wichtig EZELLER, Die Apostelgeschichte 1854, 
' FROVERBECK, Kurze Erklärung der Apostelgeschichte (DEWETTE * 1870) 
und AHARNACK, Beiträge. zur Einleitung in das Neue Testament I 1906, 

III 1908, IV1911. — Einzelnes: EvDosscoHhürz, Die urchristlichen 
Gemeinden. Sittengeschichtliche Bilder 1902. Ostern und Pfingsten 1903. 


Probleme des apostolischen Zeitalters 1904. — EHOENNICKE, Das Juden- 


. christentum im 1. und 2. Jahrhundert 1908. — ASEEBERG, Der Katechis- 
mus der Urchristenheit 1903 (Konstruktion), — GLOESCHORE, Jüdisches 
und Heidnisches im &hristlichen Kult 1910. — GLoESCHCcKE, Zwei kirchen- 
geschichtliche Entwürfe 1913, deren erster „die alte Kirche und das 

. Evangelium“ behandelt. — HBÖRLıg, Die Geisteskultur von Tarsos im 
augusteischen Zeitalter 1913. — J IMEIEOTDE: Die ersten heiderichrist- 
' lichen enden, 1916. 


$ 38. Das Evangelium und das Christentum. 


. 1. Die Religion Jesu hat nicht in ihrer ursprünglichen. 
Form als Botschäft vom Gottesreich und von der Buße weiter- 
‚gelebt. Vielmehr hat sie sogleich nach seinem Tode ihre Ge- 
'stalt vollkommen verändert und ist „Christentum“ im engeren 
Sinn des Wortes geworden, indem in den Mittelpunkt alles 
Glaubens und Predigens Jesus der Christus trat. Zwar ist das 
Wort Christentum Xprotiaytonös erst bei Ignatius von Antio- 
chien um 115 zu belegen; aber die Jünger Jesu müssen sich 
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- sehr bald nicht nur die Jünger, den, such. die Christen 
_ genannt haben. Nach der Apostelgeschichte (11 26) sind es 
Draußenstehende gewesen, die „zuersb die Jünger:in Antio- 


 chien Christen Xptottavot nannten‘. Aber in der Form.of tod 


Xptotcö ist der Name auch den ersten Christen selbst ganz ge- 
“ läufig. Die Christusleute in Korinth wollen eben nichts anderes 


sein als ‚„dieChristen‘‘ im ausschließenden Sinn, die wahren und 


echten Christen, den andern streiten sie den Christennamen ab. 
Darum ist Paulus so zornig auf sie und betont ihnen gegen- 
über, daß auch er ein Christusmann sei 2 Kor 10 71Kor 1 ıa. 


Auch ohne diesen Gegensatz hat er den Namen öfters aufdiee 


Christenheit angewandt und feine Beziehungen in ihn zu le- 
gen verstanden Röm 8 » 14 s 1 Kor 15 23 Gal 3 29 5 24. Markus 
hat bereits einmal den Christennamen Jesus in den Mund ge- 
legt 941. Christusglaube ist die neue Religion ge- 
worden und von da an geblieben, so sehr auch die Formen 
dieses. Glaubens wieder gewechselt haben. Sie erscheint nun 
als das Bekenntnis — des Herzens und des Mundes, des | 
Wortes und der Tat — zu Jesus als einem zwischen Gott und 
der Menschheit vermittelnden Himmelswesen, das einmal 
Mensch geworden, oder einem Menschen, der zum himmlischen 
Mittler erhoben worden ist. Nicht bloß die Reden der Apostel- 
geschichte sagen es, sondern das gesamte Urchristentum weiß 
jetzt, daß die neue Religion haben heißt: Ihn erkennen und 
die Kraft seiner Auferstehung Phil 3 ı0. Und nicht mit Un- 
recht, wenn auch mit leisem Spott hat die Apostelgeschichte 
die Draußenstehenden geschildert, wie sie das Christentum 


zu kennen meinen, wenn sie sagen, die neue Religion sei de 


| Einführung. fremder Dämonen, des Jesus und der Anasta- 
sis 17 ıs. Man lebt der Veberzeugung: „Wenn du mit deinem 
Munde bekennst, daß Jesus Herr ist, und in deinem Herzen 
glaubst, daß Gott ihn von den Toten auferweckt hat, so wirst 
_ du gerettet werden‘ Röm 10». „Ein Gott und ein Mittler 
| zwischen Gott und den Menschen, der Mensch Jesus Christus“, 
lautet ein etwas späteres Bekenntnis 1 Tim 2 5. Wohin man 
auch sieht, von jetzt an wird ‚Jesus, der Christus‘‘ das Wesen 
der neuen Religion. Das Reich Gottes spielt im Ürchristen- 
tum kaum eine Rolle; Gott, der Vater, ist der Gott und 

'ater unseres Herım Jesu Christi geworden : oder der Vater 
des Weltalls, „aus dem alle Dinge sind“, alles Sichtbaren 
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and Unsichtbaren Schöpfer. Die neue Religion ist „Christen- 
tum“ geworden. r 
Ä 2. Diese Verwandlung bedeutet zunächst nicht mehr als 
. eine Verschiebung der Grunderlebnisse des Evangeliums und. 
eine andersartige Betonung ihres Wertes; wenigstens wenn es 
richtig ist, daß auch schon Jesus sich für den Christus gehalten 
und an seinen Tod Gedanken von der Erlösung der Vielen an- 
geknüpft hat. Was für Jesus das Letzte gewesen war, äller- 
"dings auch das Höchste für sein eigenes Leben, aber etwas, 
. das er nie in den Vordergrund gestellt hatte, das ist nun an 
die erste Stelle gerückt. Das braucht keine inhaltliche Ver- 
dunkelung zu ‘sein, noch bedeutet es eine Bereicherung. Es 
braucht sich darin nichts anderes zu spiegeln als die Tatsache, 


daß die erlösende Persönlichkeit für das Leben der durch sie 


 Erlösten eine höhere, Bedeutung hat als irgend eine Einzel- 
heit, ja selbst als die Gesamtheit ihrer Lehre. Der Jünger 
kann den gewaltigen Einfluß des neuen, seligmachenden Le- 
bens, das auf ihn eingeströmt ist, nicht recht fassen und sach- 
lich aussprechen. Er lebt nur davon und weiß nicht anderes, 


als daß .er erst, seitdem er es erfahren hat, lebt. Daher ist 


Buddha wie Jesus gegenüber eine Art göttlicher wer un, 


 , wie von selbst entstanden. 


3. Dennoch: bedeutet die Umstellung und Umwertung 
der Grundzüge des Evangeliums und die Sammlung der Fröm- 
migkeit auf die Person Jesu je länger, je mehr auch eine in- 
haltliche Veränderung. 
| Indem Jesus mit dem jüdischen Messias und dann mit“ 

allen anderen Mittelwesen, die der Glaube der Zeit kannte, 


gleichgesetzt wurde, mit dem Erlösergott, dem Logos, der 


Weisheit usw. (vgl. 8. 36), schien es so, als ob der Glaube, daß 
er in Wahrheit das alles sei, während andere es nicht seien, das . 
Wesen des Christentums ausmache. Die Christologie und das 
Bekenntnis, nicht der Tat, sondern des Wortes und des Ver- 
 standes, bewirkten, daß in. Alasa das Wesen des Christentums. 


ee ‚gesehen ward, und ermöglichten es, daß sich immer wieder 


» ein ganz anderer Gottesglaube und ein sehr abgeschwächtes _ 
_ oder selbst ein fremdes Ideal ins Christentum einschleichen 
konnten, wenn nur die Christologie bekannt wurde. Daher : 
sind je länger je mehr nur die Leute, die eine von der herr- - 
| ‚schenden abweichende Lehre von Christus: ‚hatten, als. Irr- 
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lehrer angesehen worden, während die innere Entwicklung 
des Christentums aufs stärkste von dem Idealund dem Gottes- 

. glauben Jesu abweichen konnte, ohne daß man glaubte, da- 
durch vom Christentum abzufallen. Immer häufiger ward - 
die Meinung, das Christentum unterscheide sich nicht inhalt- 
lich von andern Religionen, sondern nur dadurch, daß es den 
rechten Mann als den Heiland ansehe, Jesus, nicht Mithras 
und Attis, nicht den Kaiser und nicht Mohammed, nicht 
Buddha usw. Immer. stärker ward der Glaube, das Christen- 
tum sei ‚‚die wahre Religion”, die andern die falschen, und 
. zwar deshalb, weil sie einen falschen Propheten für die Offen- 
. barung Gottes hielten oder reines Menschenwerk seien, wäh- 
rend das Christentum allein die Gottesoffenbarung habe. 


Die Christologie wurde aber auch selber ein Einfallstor 


für fremde, unterchristliche Gedanken. Man nahm schon sehr 


bald, um den Tod des Messias zu erklären, einen nicht auf der 


Höhe Jesu stehenden Gottesglauben und ein großes Stück 
Judentum herein. Als das Christentum hellenistische Juden . 
und dann Menschen aus der hellenistischen Erlösungsreligion 
selber gewann, wiederholte sich die Gefahr in größerem Maß-. 
stab. Jesus wurde der göttliche Mittler einer neuen Mysterien- 
religion. Man widmete ihm einen Kult, in dem man sich 
‘durch Sakrament und Mystik in ihn versetzte, um mit ihm zu 
sterben und mit ihm aufzuerstehen. Diese schwerwiegende 
"Veränderung des Christentums ist schon vor Paulus, baldnach 
Jesu Tod eingetreten: die ästhetische Erlösungsreligion be- 
mächtigt sich des Evangeliums. Schwere inhaltliche Ver- 
änderungen sind die Folgen dieser Verehrung Jesu. Es hat 
einen Kampf von Jahrhunderten gekostet, zu verhüten, daß 
er nicht ganz unter den himmlischen Aeonen und seine Reli- 
- .gion nicht im Strudel der synkretistischen Kulte verschwand. 
.- Was sie rettete, war der Geist schlichter Sittlichkeit, der von 
Jesu Worten immer wieder ausging, war die Gewißheit, daß 
... trotz aller Askese und Sakramente doch Reinheit, Wahrhaf- 
tigkeit und Liebe die Hauptsachen in der neuen Religion 
seien, und der Glaube an den Vater, der nicht durch tausend 


Engel und Geister von dem Menschen getrennt, sondern ihm 


nahe ist. Der Kampf aber hinterläßt seine Spuren. ‚ Das Chri- 
stentum der Kirche, das am Ende dieses Kampfes mit der 
Mysterienreligion steht, ist durchaus nicht mehr die. sittliche 
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| 'Erlösungsreligion Jesu, sondern ein Neues, in dem die alte 
Religion nur noch lebt, nicht mehr herrscht. 

Endlich ist die Christologie dadurch von großer Beden- 

tung geworden, daß für sie ein Beweis tatsächlicher. und lehr- 


 hafter Art ausgebildet wurde, mit dessen Hilfe man das Be- u 


‚kenntnis ‚Jesus ist der Christus“, der Herr des Logos usw. 


zunächst dem’ Verstand rechtfertigen und als Grundlage des 


_ Christentums beweisen zu können glaubte. Schon Paulus hat 
| den Satz geschrieben: ‚Ist Christus nicht auferstanden, so ist 
_ euer Glaube eitel“ 1 Kor 15 ı7 und aus der Geschichtlichkeit 
dieser Tatsache auf die Richtigkeit des Heilsglaubens ge- 
schlossen; und bereits Matthäus hat das Jonaszeichen nicht. 
mehr in. der Bußpredigt, sondern im Fischwunder gesucht 
12 a0.. Gewiß bleibt daneben der von Jesus allein zugelassene 


Beweis -aus dem Gewissen bestehen; gewiß hat Paulus sehr 


scharf gegen das jüdische Begehren nach dem Wunder und 
‘gegen das griechische Verlangen nach dem „philosophischen“ 
Beweis geeifert 1 Kor 122. Aber man blieb eben von nun an 
im krassen Widerspruch stecken. Ja man kam immer tiefer 
in den Beweis hinein. Der Tod Jesu war „nach den Schriften“ 
‘für die Sünden geschehen und seine Auferstehung „nach den 
Schriften“. am dritten Tag, und so ging es weiter. Immer 
mehr und immer künstlicher häufte sich der Schriftbeweis an, 
und die christliche Religion kam in Gefahr, aus einer Sache 
der Gewissensüberzeugung zu einer Sache des Kopie und der 
Bibelauslegung zu werden. 
| Noch einmal sei betont, daß mit all dem keine wen das 
Evangelium völlig verloren gegangen, die sittliche Erlösungs- 
religion wieder versunken war. Nur trat sie stark zurück ge- 
genüber den wundersamen Blüten, die der neue Christus- 
glaube und hernach der Christuskult aufsprossen ließ und die 
Denken und Phantasie der Menschen so stark zu beschäftigen 
begannen, daß die Wahrheiten des Gewissens und die Heilig- 
.tümer der Frömmigkeit dadurch je langer, je mehr. zurück- 
treten mußten. ! 
- Das Christentum in diesem engeren Sinn ist nicht erst 
. durch Paulus begründet, sondern schon in der ersten Jünger- 
"gemeinde entstanden, die sich nach dem Tode Jesu sammelte. 
‚Darin ruht ihre einzigartige Bedeutung. 
.4. Die en Da arstellung gliedert sich. in rei | 
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E Teile, die nicht nr zaliken; aufeinanderfolgende Köcher an- 
zusehen sind. Vielmehr schildert der erste die Anfänge des 
Christentums in der Urgemeinde, innerhalb und außerhalb 
Jerusalems. Der zweite nimmt die größte und uns klarste Ge- 
stalt des Urchristentums, den Apostel Paulus, der selber in 
_ die Urgemeinde hineingehört, nur zum Zwecke einer beson- 
deren Darstellung aus der Reihe der Hellenisten heraus, die 
für die Entstehung des Christentums in der Urgemeinde von 
wesentlicher Bedeutung waren. Der dritte endlich sucht die 
Fäden der Entwicklung von der Urgemeinde zur Kirche auf- 
zuzeigen, geht also auch immer wieder auf die ersten Anfänge 
zurück und enthält auf weite Strecken hin ursprüngliche An- 
schauungen. Diese Anschauungen zweimal zu bringen — oder 


‘gar dreimal, denn auch Paulus teilt ja ein großes Stück des . 


‚Besitzes mit der Urgemeinde in und außerhalb Jerusalems — 
scheint überflüssig; Einzelheiten, die man durch Rückschluß 
"gewinnt, bleiben auch meist sehr unsicher. Darum sind im 
ersten Abschnitt nur die sicher zu belegenden wesentlichen 
Züge des Urchristentums gesammelt und auf dem Hinter- 
grund der gleichzeitigen jüdischen und hellenistischen Fröm- 
migkeit ($ 3—-5) nach ihrer Herkunft aus dem Evangelium, 
dem Judentum und dem Hellenismus oder aus dem eigenen 
Leben der jungen Gemeinden dargestellt. 


Erstes Buch. 


‚Die Anfäng e. 
8 39.: Die ‚Entstehung des Christentums. 


. Die Kritik der Auferstehungsberichte seit HSREIMARUS, dem Ver- 
fasser der „Wolfenbütteler Fragmente“, und ihre Verteidigung bis auf | 
ARksca, Galiläa bei Jerusalem 1910 (nach Kirchenvätern und RHor- 
MANN), hier zu berücksichtigen, geht nicht an. Ausgezeichnet Weız- 
SÄCKER (s. 8. 228). — Zusammenfassung und gründliche Behandlung 

‚aller Probleme AMEYER, Die Auferstehung Christi 1905. — Das Neuste: 

LInmeıs, Die Auferstehung Jesu. Christi * 1917. — .RSPITTA, Die Auf- 

‚erstehung Jesu 1918. 


| 1. Die Entstehung des Christentums liegt Be in. 
| den Auferstehungserlebnissender Jünger. Man 
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‚kann, ja man muß freilich noch einen Schritt weiter zurück- 
gehen, bis zu jener‘ Stunde 'bei Caesarea Philippi, wo sie durch 


E den Mund des Petrus bekannt hatten: Du bist der Christus! ni 


Dazwischen lag der Tod Jesu am Kreuz, die Stunde ihrer Er- 
niedrigung, i in der sie aus Angst, in den Untergang des Meisters 
hineingezogen zu werden, geflohen waren und ihn allein hatten 


. » sterben lassen. Kein Wunder, daß ihnen, alsnun die unerhör- 


ten Erlebnisse kamen und sie „wiedergeboren wurden zu 
‚einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung“, das Be- 
kenntnis zu ihm als dem erhöhten himmlischen Christus und 
 Gottessohn ganz von selbst zum Pen. des Gaubens 
wurde. 
Ihr neues Leben, ja ihr ganzes Heben hing daran, daß sie 
ihn. wiedergesehen hatten, im Lichtglanz des Himmels, mit 


der Herrlichkeit, Gottes auf seinem Angesicht, wenn wir dem _ 


ältesten Bericht, dem des Paulus, folgen. Er kam zu ihnen, er 
verzieh ihnen und schiekte sie hinaus, ihrem Volk von ihm. 


oo zu predigen.. Sieben Wochen nach seinem Tod, am Pfingst- 


fest, standen sie in Jerusalem und verkündeten, was die Apo- 
stelgeschichte i in die Worte faßt: ‚Sicher soll das ganze Haus 
Israel erkennen, daß diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt, 

Gott zum Herrn und zum Christus gemacht hat!“ 2 ss. Als 
die Zeugen seiner Auferstehung empfanden sie sich von nun 
an, und so wurden sie von den anderen empfunden Act 1 s—22 

'u.ö.1Kor 15 ı-s. Apostel ist, wer den Herrn, den auferstan- 


E | denen, geschaut und von ihm selber den Auftrag bekommen 


hat, ihn zu verkünden. Es ist nur zu wohl erklärlich, daß ihre 
Predigt i immer wieder in der Bahn lief: Er, der. Gekreuzigte, ist 
der Christus, der Sohn Gottes gewesen, und wir sind seine 
Zeugen. Es ist erklärlich, daß für sie alles andere, der ganze 
Inhalt des Evangeliums zurücktrat vor dem Wunderbaren, 


. .. das sie erlebt hatten. Das Grab und der Himmel hatten sich 


= geöffnet, um diesen Mann, den sein Volk als Verbrecher ge- 
mordet hatte, zu „rechtfertigen“ Joh 16sff. 1 Tim 3 ıe. 
Nichts in ihrem ganzen Leben war für sie und andere so über- 
zeugend als dies ungeheure Wunder, das Jesus, ihn und sein 
Recht, in den Mittelpunkt gerückt hatte. Um ihn und um 
seinen Anspruch auf den Messiasnamen entbrannte auch der 
Kampf. Auferstehung und eu des Christentums 
sallen also ineinander. 
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2, Bei dieser Tatsache kann man diähen bleiben. "Allein i 

der Geschichtschreiber hat ein Recht weiter zu fragen, nach 

dem, was dieAuferstehung eigentlich war. 


2 Das führt uns doch wieder aus dem Wunder heraus in das | 


innerste Leben der Jünger, auch in die Tiefe des Wesens Jesu . 
zurück. Die Evangelien berichten freilich mit vielen Wider- 
' sprüchen die Auferstehung als ein ganz äußerliches Wunder. 
Das ist Apologetik ($ 44 und 100). Hält man sich an den Be- 


richt, den Paulus an bedeutsamer Stelle 1 Kor 15 ı-ıı unter . 
feierlicher Versicherung der Uebereinstimmung mit den Jün- 


gern Jesu gibt, so erhält man ein ganz anderes Bild. Nach 
ihm ist die Auferstehung am dritten Tage zu trennen von den 
Erscheinungen; die 3 Tage sind ‚‚aus der Schrift‘ erschlossen 
‘worden. wie der Tod ‚‚für die Sünden“. Die Erscheinungen 
verlaufen in zwei Ansätzen von Petrus zu den Zwölfen und 
zu 500 Brüdern, die Jesus auf einmal sahen, dann von Jako- 


bus zu „allen Aposteln‘“, um in der Erscheinung, die Paulus 


vor Damaskus hatte, zu enden: Für die Erkenntnis dessen, _ 
was diese Erscheinungen waren, ist des Paulus Gleichsetzung _ 
‚seines Erlebnisses mit jenen einfach beweisend. Denn was 
Paulus vor Damaskus geschah, das hat er mit denselben 
Worten bezeichnet wie seine Verzückung in den dritten 
Himmel und ins Paradies 2 Kor 12 1-ı0. Es sind ‚‚Offen- 


barungen“ und „Gesichte‘‘, hier wie dort; Erlebnisse, die für 


uns nach dem Weltbild unserer Zeit, das keinen dritten Him- 
mel und kein Paradies kennt, und nach allen ähnlichen Be- 
richten aus der Geschichte Ger Religionen rein Augerliohet | 
 Artsind. 
_ Wie diese Erscheinung v vor r Damaskus bei. Paulus ausge- 
löst wurde durch einen Gewissenskampf, dessen Gewalt wir 
‚seinen Worten noch überall anmerken, so war es auch bei den 
Jü üngern Jesu. Der innere Zusammenbruch, den der Tod Jesu 
für sie. bedeutete, und der. Kampf des Gewissens um ihn, den 
‚sie verleugnet hatten, ließen sie nicht zur Ruhe kommen, ehe 
sie ihn wiedergesehen hatten. Das ist mit aller Wahrschein- 
lichkeit deshalb zu vermuten, weil der erste, der Jesus wieder- 


sah, Petrus gewesen ist. Er hatte Jesus als Messias bekannt; z 


ihn hatte Jesus Felsenmann genannt; sein leidenschaftliches, 
begeistertes Wesen hatte ihn Jesus besonders nahe gestellt; 
er war mit ihm gegangen bis in das Haus des Hohenpriesters - 
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— und hatte ihn een wenn unsere Evangelien recht 
berichtet sind, mit wegwerfendem Wort vor einer armseligen 
. Magd. „Da ging er hinaus und weinte.“ Daß dieser Mann 
als der erste Jesus wiedersah, ist begreiflich. Alles, was er mit 
_ Jesus erlebt und was ihn, obwohl Jesus äußerlich alles zum 
Messias fehlte, hatte bekennen lassen: Du bist der Christus!, 
das erhob sich gegen seine Angst und. Unsicherheit. Der 

innere Zusamme bruch ward zum Sieg über das Niedrige und 


löste sich aus in einer Vision. So hat in Wahrheit doch das 


_ Wesen Jesu in diesem Jünger über das schwerste Hindernis 
gesiegt, das sich dem Glauben an Jesu Sendung entgegen- 
stellte: über die alte Vorstellung des Judentums vom Messias, 
der nicht sterben, sondern als Sieger vom Himmel kommen 


- sollte. Von Petrus sprang das Erlebnis auf die andern über: 


Freilich die Nächsten schon, die nicht. mehr das innere 
Erlebnis des Petrus und seiner ersten Genossen, jenes Fallen 


und Wiederaufstehen, durchmachen mußten, alle, die das Er- 


lebnis nur nacherlebten, konnten es lediglich als eine Offen- 
barung der Herrlichkeitserscheinung Jesu erfahren. Für alle 
endlich, die es bloß auf das Zeugnis der andern hin „glaub- 
ten“, ohne es selber noch zu erleben, wurde es zu einer äußer- 
lichen „Tatsache“. Immerhin hat auch für jene zweite Gruppe 
‘ das Erlebnis noch eine Wiedergeburt bedeuten und aus ihr 
entspringen können, wie des Paulus Beispiel zeigt; und auch 
die dritte konnte dem ‚Zeugnis derer, die Jesus gesehen hatten, 
nur glauben, wenn sie innerlich von ihrer Predigt und aus 

- ihrem Wesen die Gewißheit. gewonnen hatte, daß diese Leute 
.die Währheit sagten. Also im letzten Grunde stand auch ihr 
Bekenntnis und Fürwahrhalten auf einem Gewissensurteil 
und einer innerlichen Zustimmung zu der Predigt vom Kreuz. 
War die Auferstehung so ein wirkliches Erlebnis, aus dem 
Kern der sittlichen Erlösungsreligion, dem Ueberwundensein 
durch den Erlöser und sein heiliges Wesen, ‚geboren, so war 
auch dass Bekenntnis ‚Jesus ist der Christus‘ in jenen 
Tagen noch nicht ein Bekenntnis des Verständes, auf das man 
sich stellte, weil Schriftbeweis mit Heils,,tatsachen‘“ es dem 


R Kopf abgezwungen hatten, sondern eine Sache des Glaubens. 


Zweimal hatten die Jünger es erleben müssen, um es wirklich 
zu bekennen. Das eine Mal, als Jesus noch unter ihnen war 
und ihnen den Anstoß eines armen ande ohne Glanz und 
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Macht gab, din alle köniohofen Zeichen; und das. a 
. Mal, da er gestorben war, als König freilich, aber als der Spott- 
_könig der fremden Soldaten, die das hohe Ideal seines Volkes 
mit seinem Kreuz an den Pranger gestellt hatten. Und doch 
hat'er wieder über das „Aergernis“ 'gesiegt, das er gab 1 Kor 
123, und ist von neuem in ihnen lebendig geworden als ihr 
| Herr und König, der Christus. So entstand das christliche Be- 
kenntnis im Feuer des inneren Werdens. Erhalten mußten es 
die Jünger im Kampf mit den Führern ihres Volkes, der bald 
ein Kampf auf Leben und Tod ward, nachdem eine Zeitlang 


die Behörde geglaubt Bau: es- sei genug. rn mit dem 
Tode des Einen. 


Man hat neuerdings versucht, die Auferstehung wesentlich (Gunkar, 
s. 8. 12, m) oder gänzlich (die Bestreiter der Geschichtlichkeit Jesu) nicht 
als Erlebnis, sondern als Mythus zu verstehen. Nun hat ja freilich die Auf- 
erstehung Jesu eine gewisse Parallele in den Mythen vom auferstandenen 
Heilandgott. Aber es wäre doch unerhört, daß man diesen Mythus auf 
einen Mensch der Gegenwart übertragen hätte: Osiris, Attis, Dionysos usw. 
sind alles Gestalten jener Wunderzeit, da die Gottheit noch auf Erden ging. 
Auch sind die mythologischen Züge im strengen Sinn in den Aufer- 
stehungsberichten recht kümmerlich. Erst das Petrusevangelium enthält 
starke Dinge dieser Art: Man hat sich darum auch nur auf einen Punkt 
mit einem gewissen Recht berufen können, auf die Zahl 3 im zeitlichen An- 
satz der Erscheinurigen. „Nach 3 Tagen“ liest in den Leidensweissagungen 
unser Markus (x BD), „am dritten Tag‘‘ der von Matthäus und Lukas ge: 
lesene, wohl nach den Berichten geänderte (Mk 831 = Mt 162ı = Lk 922, 
Mk 9sı = Mt'1723, Mk 1034 = Mt 2019 = Lk 1833). Von 3 Tagen spre- 
chen Worte wie Mk 1458 = Mt 26 sı, Mk 1529 = Mt 27 40, Mt 27 63; vom 
dritten Tage Mt 27 e4, Lk 247 21 46. Die „drei Tage“ sind also die ältere 
Formel. Es ist richtig, daß wir im Alten Testament keine Stelle nachweisen 
können, von der wir verstehen, wie durch sie die ersten Jünger auf den 
Gedanken gekommen sein könnten, die Auferstehung Jesu ‚‚nach drei Ta- 
gen“ anzusetzen. Aber auch die angezogenen religionsgeschichtlichen 
Parallelen sind noch ganz ungenügend. Daß das Unheil bei Daniel 31/2 
Zeiten dauert und daß Attis am 4. Tag wieder auflebt, sind doch nur sehr. 
ungefähre Parallelen und um nichts besser als die Bibelstellen, die man 
in alter und neuer Zeit angeführt hat Jon 21£. = Mt 1240, Hos 62. Die 
„drei Tage“ können also ganz einfach einen kurzen Zeitraum - gemeint 
haben, vgl. Mk82 = Mt 1532. Der „Sonntag“ als solcher spielt weder in 
den Berichten noch in den urchristlichen Erwähnungen der Auferstehung 
eine Rolle. 


3. Die Träger der jungen Bein waren _ 
nicht mehr bloß die ersten Jünger Jesu. Wie viele von ihnen 
sich wirklich wieder in Jerusalem zusammengefunden hatten, 

wird ‚immer fraglich bleiben. Paulus erwähnt wohl ‚‚die 
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Zwöl“ als Empfänger der Auksretehungserlähnikse; aber diese 


- Zahl ist ganz formelhaft, Den Kreis der ersten Christen um- 


schließt sie wiederum nicht ganz, weil, ‚Paulus ihnen sofort 
zwei weitere Kreise, „alle Apostel“ und „mehr als fünfhundert 
- Brüder‘, zugesellt, die gleichfalls den Auferstandenen sahen. 
Wirklich hervorgetreten sind unter den zwölf Jüngern nur 


ganz wenige: neben Petrus, dem Felsenmann, (der die 
Jünger nach dem Tode Jesu „gestärkt“ hatte Lk 22 sif., 


eigentlich nur noch Johannes. Nicht aus ihrem Kreis | 


stammte Jakobus, der Bruder Jesu, von dem wir nicht 


. wissen, wann er für die Sache Jesu gewonnen wurde. Im An- 


fang, zu Lebzeiten seines Bruders überhaupt, scheint er sich. > 


&blehnend verhalten zu haben.  Hernach wuchs er schnell 
über die anderen hinaus, selbst Petrus hat sich ihm gebeugt 
Gal2 ı2. Paulus besuchte ihn, als er in Jerusalem war Gall 19; 
. er galt mit Johannes und Petrus als einer der ‚Säulen‘ der 
Kirche Gal 2 s. Nach dem Bericht des. Paulus hatte er eine 
besondere Erscheinung des auferstandenen Herrn 1 Kor 15 7, 
nach dem Hebräerevangelium die erste überhaupt. Dieser 
Mann war der Vertreter des streng an Gedankens in 
der Gemeinde. Ä 
Ihm gegenüber rabden ‚die Männer, deren Bedeutung 
für die junge Religion oft verkannt wird, die Hellenisten, 
_ Juden aus aller Welt, die sehr schnell die eigentlichen Führer. 
der Bewegung wurden. Sie. haben, ihrer natürlichen Stellung 
zwischen Heidentum und Judentum entsprechend, zuerst die 
große Mission. begonnen und das Christentum langsam vom 


Judentum gelöst. Von ihnen kennen wir dank einer Quelle, 


die uns die Apostelgeschichte bewahrt hat, eine ganze Anzahl 
. mit Namen, einzelne sogar genauer, wenn Auchnicht alles, was 


die Apostelgeschichte von Stephanus oder Philippus, von Bar- | 


nabas und Paulus erzählt, frei von Legende ist. Für ihre Be- 
deutung spricht, daß Barnabas, ein Levit aus Cypern 


> Act 4 öe, der Führer der ersten überseeischen Mission gewesen 


ist. Act 13 £., Paulus war zuerst lediglich sein Begleiter. P h i- 
lippus— nicht den Apostel, sondern ein Hellenist — hat 


die. erste Mission in Samarien geübt Act 8. Stephanus 


ist der erste Märtyrer geworden, der wegen seiner Erneuerung 
der Drohpredigt wider den Tempel und vielleicht schon wegen 
einer freien Lehre über das Gesetz 6 11-is 7 «—sı ss von den 


8420] ‚Die neue enthusiastische Frömmigkeit. | | 239 
'Machthabern seinem Herrn in den Tod nachgeschickt wurde 
"Act 7 60. All das beweist ohne weiteres die Bedeutung dieser 
Männer für die junge Religion; sie war wohl größer als die der 
. zwölf Jünger. Es muß von Anfang an ein ziemlich großer 
_ Kreis von Hellenisten in Jerusalem gewesen sein; die Nach- 
_ riehten der Apostelgeschichte über Pfingsten sind nur über- - 
trieben, aber nicht ohne geschichtlichen Hintergrund. Man 
hat sehr bald, nur um die Witwen und Waisen der Hellenisten 
zu versorgen, sieben „Diakonen‘ anstellen müssen Act 6 1—e. _ 
Wie wenig wir im besondern von diesen Männern wissen, geht 
daraus hervor, daß Paulus zwei von ihnen, Andronikus und 
Junias, „hervorragend unter den Aposteln‘ nennt Röm 16 r, 
während sie in der Apostelgeschichte mit keinem Worte er- 
"wähnt sind. Ganz rätselhaft knapp sind auch ihre Nachrich- 
ten über Apollos und die zwölf hellenistischen Christen in 
Ephesus, die nur von einer Johannestaufe wußten, also doch. 
wohl mit dem Täufer und Jesus nur vor der Auferstehung in 
Berührung gekommen waren Act 18 22f. 191-7. Wie viele 
'sonst von diesen Männern schon mit Jesus zusammengetroffen 
_ waren, wissen wir nicht. | 
| Diese Männer sind es gewesen, denen die neue Religion 
außerordentlich viel verdankt. Wir pflegen heute alles, was 
sie geleistet haben, dem Paulus zuzuschreiben, einem 
Hellenisten aus Tarsus, weil wir ihn allein genau kennen. Wir 


tun es gewiß mit Unrecht. Die wesentlichsten Veränderungen 


waren in der neuen Religion vor sich gegangen, ehe er in sie 
eintrat. Ehe er kam, gab es Taufe und Sakrament, war das 
Christentum in die Mysterienfrömmigkeit der Zeit eingetaucht 
und eine Gemeinde- und Um sem | 


s 40. Die neue Snthustantische Frömmi keit; Christus 
| und der heilige Geist. me 


was VoLz vgl. S. 10, e. HGunkeL, Die Wirkungen des heiligen 
Geistes nach der populären Anschauung des apostolischen Zeitalters und _ 
der Lehre des Apostels Paulus 1888 (? 1908). HWEINEL, Die Wirkungen 
des Geistes und der Geister im nachapostolischen Zeitalter 1899. ELom- 
BARD, De 1a glossolalie chez les premiers chretiens et des ph&nomänes 
similaires 1910. HPrister, Die psychologische Enträtselung der religiö- 
sen Qlössolalie, Jahrbuch für psychoanalytische Forschungen III 1911. — 
 CLSCHMIDT, Die Pfingsterzählung und das Pfingstereignis 1919. | 


1. Die © Auferstehungserlebnisse setzten sich i in einer Kette 
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von auffallenden scheuen fort, die der Frömmigkeit der’ 
ersten Christenheit das Gepräge aufdrückten. Auch ferner- 
"hin schloß sich der Himmel nicht, wenn auch die eigentlichen | 
| Auferstehungserscheinungen aufhörten. Man erlebte die. 
Offenbarung Gottes und die Gegenwart des Erhöhten täglich; 
_ wo zwei oder drei versammelt waren in seinem Namen, da war 
ihr Meister mitten unter ihnen Mt 18 20. Es hatte sich also 
nicht bloß die Vorstellungswelt gewandelt, indem aus der 
Hoffnung auf das Kommen der Gottesherrschaft die Erwar- 
tung der Wiederkunft des Erhöhten und der Glaube an ihn. 
_ als den Christus geworden war: auch die Frömmigkeit selber 
und das Erleben Gottes hing nun an ihm, demlebendig 
wirkenden Mittler. Freilich nicht ausschließlich. 
Wenigstens erzählt Lukas und erzählten wahrscheinlich schon 
hier und da seine Quellen von dem Engel des Herrn und 
von Himmelsstimmen Act 10 ıs in der alten jüdischen Weise. 
Immerhin enthält die mit großer Feinheit geschriebene 
alte Erzählung vom Tode des ersten Märtyrers auch das 
lebendige Bild einer. Christusvision: ‚Siehe, ich schaue 
die Himmel geöffnet und den Menschensohn zur Rechten 
Gottes stehend“ 756. Der Bericht schließt, indem er eine 
andere Seite an der neuen Frömmigkeit eindrucksvoll malt, 
mit. dem Gebet des ‘Stephanus: „Herr, nimm meinen Geist 
auf!“ Und er beugte seine Kniee und rief mit lauter Stimme: 
‚Herr, rechne ihnen diese Sünde nicht an“ 7s»£. Freilich 
jene Gesichte und Offenbarungen des Herrn müssen doch 
nicht allzu häufig gewesen sein; denn Paulus spricht von den 
ihm . gewordenen als von etwas Seltenem und Höchstem 
2 Kor 12 i—-ıo. Und das Gebet zu Christus, das Anrufen seines 
Namens, wie es Lukas nennt 7 s9 9 14 aı 22 ıe, ist noch lange 


nicht, selbst bei Paulus nicht das Gewöhnliche.. Gott steht 


noch wesentlich und allein im Mittelpunkt der Frömmigkeit; 
und trotz Taufe und Abendmahl darf man das Christentum 
der ersten Zeit nicht Kyrioskult nennen | | 


Uebrigens ist der Kyriosname, so sicher er gebraucht wurde, außerhalb 
der Paulinischen Briefe für die älteste Zeit nur sehr unsicher zu 'belegen, 
Vielleicht haben ihn schon die Sonderstücke des Lukas in der Erzählung 
angewandt, wie es Lukas tut; die Spruchquelle und Markus erzählen aber 
nie von „den Herrn“. Sie kennen das Wort Herr nur als höfliche, achtungs- 
volle Anrede Hilfesuchender Mt8s = Lk 7 e, wohl auch Lk 6 46 = Mt 7 21; 
Mk 728 = Mt 15.27, aber nicht der Jünger, denen es erst Matthäus und 
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Lukasi in den Mund legen. Einen gesteigerten Gebrauch bieten vielleicht 
schon Mk 228 und 113, wo Jesus selbst die Herrenwürde für sich i in An- 


spruch nimmt. 


‚2. Meist wurden die neuen Erlebnisse nicht als «Gesichte 
und Oftenbarungen“ des Herrn gemacht und aufgefaßt. Wo 
er nicht selbst erschien, wo er nicht als Ich zu oder aus dem 
Menschen sprach, da nahm man die wunderbaren Erfahrungen 
als Wirkungen des heiligen Geistes. Dem 
eben diese Erfahrungen der Ekstase und der Prophetie war 
_ man seit alten Tagen gewohnt, auf den Geist Gottes zurück- 
‚zuführen. Und als sie nun seit jenem Pfingsten in Jerusalem 
in unerhörter Fülle sich einstellten, schien das Joelwort, das 
' verhieß: „Eure Söhne und Töchter werden prophezeien und 
eure Jünglinge Gesichte sehen‘, Leben und Wahrheit zu 
werden Act 2 ısff. Der heilige Geist, von dem seit Jesaia 
alle hofften, daß er in der Endzeit in seiner Fülle mit wunder- 
barer Kraft er werde, den die Psalmen Salomos und 
die Jubiläen (vgk S. 40) verheißen hatten, offenbarte sich in 

der fremdartigen hinreißenden Gewalt des Zungenredens, die: 
der Verfasser der Apostelgeschichte freilich auf ein Sprechen 
oder Hören fremder Sprachen umgedeutet hat, die uns aber 
Paulus noch in klare Andeutungen als ein verzücktes Reden 
und Bingen schildert. Dann vollbrachte der heilige Geist auch 
in der jungen Gemeinde Heilungen, wie sie der Meister selber . 
getan hatte. Und wenn die Apostelgeschichte vielleicht aus 
dem Glauben einer späteren Zeit heraus diese Welt der. Wun- 
der und Gesichte, in der die Urgemeinde lebte, mit allzu leb- 
haften Farben geschildert hat: so viel bleibt unter allen Um- 
ständen an dem Bilde übrig, daß man die Verschiebung er- 
kennt,. die Jesu. Frömmigkeit auch hier erfuhr. Denn wenn 
er auch die Ekstase und die Wunderheilung gekannt hat, 
seine ganze Frömmigkeit ist über diese Form des Hrlebens der 
E Gottheit hinaus ($ 24). Ä | 


| Die Quelle, die Act 2 benutzt ist, "meinte’auch nicht eine Snders 
Art Zungenrede als 1 Kor 12—14, sondern dieselbe; sie wußte, was es mit 
. der Zungenrede war, wenn sie die Hörer den Eindruck der Trunkenheit der 
Redenden aussprechen ließ 213, der dem Eindruck des Wahnsinns in 
1 Kor 1423 entspricht.: Die Ueberarbeitung ist hier ziemlich leicht auszu- 
lösen, sie ist von Lukas nach dem Vorbild der Sinaiszene bei Philo C 35) 
und im Midrasch vorgenommen. Die Zungenrede wird auch sonst in den 
Quellen der Apostelgeschichte als wesentliches Merkmal nicht bloß des 
. Geistesempfanges, sondern des Christentums überhaupt angesehen 1046 
; Grundrig III u. Woeinel, Neutestamentl, Theologie. 3. Aufl. 


) 
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19 6, hier auch wohl Hohlig LEN — Der wi irberich t ist, mit, 
seinen Wundern. — Paulus wird von der giftigen Schlange gebissen und 
bleibt gesund 28 3—$; Eutychus fällt aus dem Fenster, Paulus „erweckt“ 
ihn’ 209f. usw. — ganz erfüllt von der enthusiastischen Stimmung der 
Zeit. Man erfährt auch aus ihny vom Leben und Treiben der ‚Propheten, 
von dem Agabus, der aus Jerusalem nach Cäsarea kam und mit dem 
Gürtel des Paulus weissagte 2110f., von dem Evangelisten Philippus, der 
vier jungfräuliche, weissagende Töchter hatte 21 sf., und von weissagen- 
den Jü üngern in Tyrus 21 4. Eine andere alte Quelle schildert sehr anschau- 
- lich, wie in Antiochien der heilige Geist durch den Mund von Propheten 
und Lehrern, als sie fasteten;und. beteten, die große Mission anordnete 
13 1—s. — Pa ulus selber tritt als Zeuge bedeutsam hinzu. - Nicht 


| .. . in Korinth bloß gibt es die Zungenirede, sondern Jesus selber hat über sie 


Aussagen gemacht 1 Kor 14 37; die Urgemeinde hatte also ihrem Herrn 
schon ein Wort derart i in den Mund gelegt. Für das Beten und Prophe- 
. zeien der Frau kann Paulus sich auf den Brauch der Gemeinden Gottes 
überhaupt berufen 1 Kor 1116. Er spricht’von Wundern als von „den - 
Zeichen des Apostels‘“ ganz im allgemeinen Röm 1519 2 Kor 1212. Er 
setzt den Eindringlingen aus Jerusalem die Tatsache. entgegen, daß „auch“. 
. seine Gemeinden den Geist empfangen haben, wertet also im Einverständ- 
nis mit ihnen den Geist als Kennzeichen des Christen überhaupt Gal 3 1—5 
2Korll4. Die Zungenrede ist so sehr für die wesentliche Geistesgabe ge- | 
halten worden, daß Paulus — natürlich nach dem Sprachgebrauch der 
Gemeinden — den 'Zungehredner meint, wenn er nvsupatıxög sagt 1 Kor 
14 37. Und wenn er den Jerusalemern einen Vorzug in religiösen Dingen 
zugesteht 2 Kor 8 14, so hätte er das nicht gekonnt, wenn die Wirkungen 
des Geistes dort nicht ebenso lebendig gewesen wären wie in seinen Ge- 
meinden. Der Enthusiasmus war wirklich das Kennzeichen des ersten 
Christentums: der heilige Geist ausgegossen auf alles Fleisch. 
| '3. Diese Glut der Begeisterung hat dem ersten Christen- 
. tum die Kraft und die Sieghaftigkeit gegeben, die aus allen 
Blättern des Neuen Testaments spricht. Sie hat es verhindert, 
daß das Gefühl entstand, auch das Christentum sei eine bloße 
. Religion der Hoffnung wie das Judentum, obwohl man eigent- 
lich noch genau so auf den Messias und Erlöser wartete wie 
‚die Welt rings umher. Sie gab den Christen das unvergleich- 
liche Glück, daß sie in heiligen Stunden ihres Lebens erfuhren, 
„was kein. ‚Auge gesehen und kein Ohr gehört hat, was Gott be- 
reitet hat denen, die ihn lieben‘ 1 Kor 2». Der Himmel hatte 
sich geöffnet und sein "Unterpfand geschickt, den heiligen Geist, 
von dem die alten Schriften nichts Wunderbareres berichten 
konnten, als was man selber sah und vernahm. Daß Jesus in 
den Himmel gefähren sei, um dieses Wundersame zu senden, 
das ist nun eine der großen Ueberzeugungen der Christenheit 
Act 14233 Aph 47 # Joh. 14 ı5 £. USW. Das Erbe, das im 
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Himmel der Gläubigen Bes hatte seine. Kraft und seine 
"Wunder schon herabgesandt, Menschen zu erfreuen und"zu 
stärken, verstockte Herzen zu überwinden und kranke Leiber 
. zu heilen. Aus dieser Gewißheit quillt der Freimut reppnol« 
. Act 229 4 ıs 29 sı 28 sı, die Tapferkeit, die nicht Strafe und 
Tod scheut, die vor Statthalter und Kaiser hintreten wirdin 
_ der Zuversicht, daß der Geist das rechte Wort gibt Mt 10 ısf. 
— Lk 12 11 f. Mk 13 ı1. Die Nachrichten über den Eindruck, 


den solches Wesen und Wirken des Geistes auf andere machte, 


heben sich bezeichnenderweise von jenem Schreck und Spott 


bei der ersten Zungenrede Act 213 über das Wort „Paulus, du 


rasest‘‘ Act 26 24 hinauf bis zu der Schilderung der Bekehrung 
durch die Gewalt der Prophetenreden mit dem erschütternden 


Bekenntnis: Gott ist wahrhaftig in euch! 1 Kor 14 24f. Und 


in der Tat fühlten es nun auch die Jünger Jesu und ihre Ge- 
meinden : man lebte in der gegenwärtigen Offenbarung Gottes. _ 
Damit hatte man ein Kernstück der Religion Jesu für sich 
neu gewonnen, mochte man es auch in andern Formen haben, 
als er selber es. erlebt hatte. Man war nicht mehr nur auf 
fremde Führung gestellt. Aus diesem Gotteserlebnis heraus 


ward die Stimmung der: Freude so sehr. das Wesentliche an 


der neuen Religion, daß sie jetzt anfingen, sie „‚die frohe Bot- | 
schaft‘“ (15 edayy&lıov) zu nennen (8. 68). - 

4. Aber der Enthusiasmus barg auch seine Gefahren in 
sich. Er wurde nicht bloß das Einfallstor für die Mysterien- 
religion, deren ekstatischen Erlebnissen er am ehesten ent- 
sprach; sondern er drohte auch, das Evangelium zurückzu- 
stellen auf Kosten dessen, was das naturhafte Wesen an der 
Religion, an jeder Religion ist. Das kam einmal daher, daß 


jeder, der solche außergewöhnlichen Erlebnisse macht, dm 


sich die ‘Möglichkeiten unseres unterbewußten Wesens mit 
Grausen und Entzücken aufschließen, geneigt ist, in diesen 
Erfahrungen das Göttliche zu suchen. Dann aber war damals 
keine andere Religion im Besitz so ergreifender und beseligen- 
der Erscheinungen. Gewiß haben auch die hellenistischen 
Religionen Wunder und Ekstase gekannt. Und doch hat sich 
das Urchristentum mit Recht all diesem überle gen ‚gefühlt. 
Denn im Christentum entstand aus der Fülle einer jungen 
Religion heraus, mit urwüchsiger Kraft die Seelen in Bewe- 
gung setzend, was die alten Mysterienkulte durch künstliche 
20: 16* -. 
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Reizmittel zur Ekstase, was die Zäuberpnielen, und Geister- 
beschwörer durch Taschenspielerkunststücke vielleicht er- 

reichten. Schon Paulus hat bei Gelegenheit der Zungenrede 
an ähnliches im heidnischen Kult erinnert 1 Kor 12 ı ff., aber 
u doch die Götter, zu denen man „fortgerissen worden‘‘ war, 
als stumme Götzen bezeichnet. Freie Zungen- und Propheten- 
rede kannte er also wohl außerhalb des Christentums nicht. 
. So empfand das Christentum die Stärke seiner religiösen Gabe 
In diesen außergewöhnlichen Erlebnissen, die sich in. seinem 
Kreis ungewollt und ohne künstliche Mache einstellten. Und 
das war ihm ‚‚der Beweis des Geistes und der Kraft“ 1 Kor2 a, 
der jetzt zu dem Beweis aus der Auferstehung trat. Kraft- 
‘proben des Heilens und der Teufelaustreibung, auch des Flu- 


‘ ches 1 Kor 5 Act 5, und Geschichten wie die, welche die 


Apostelgeschichte von Petrus und dem Magier Simon 8 1«—24 
oder von Paulus und Elymas 13 e—ı2 erzählt, oder selbst so 
derbkomische Sachen wie die von den Söhnen des Hohen- 
priesters Skeuas, die ein Dämon übel behandelt, weil sie den 
. Nanien Jesu mißbrauchen 19 ıs-ıe, nehmen jetzt einen Teil 
des Raumes in der Religion ein, den nur die Ueberzeugung des 
| Gewissens | im Evangelium gehabt hatte. 


® 41. Der Einfluß der alten Religionen. Kultus und 
— Bakrament. 

Literatur über das Judenchristentum siehe 8. 34 u. 41, über den Ein- 
fluß des Hellenismus S. 11, m, 8. 27 und 8. 31, über die Taufe 8. 11, i, 
bes. BRANDT, über das Abendmahl S. 69. GLOESCHCKEE, BÖHEIG, Ler- 
POLDT u. a. s. 8. 228. 

1. Wenn man nach dem Einfluß der alten Religionen auf 
die neue fragt, so muß man sich klar darüber sein, daß diese 
Frage etwas ganz anderes für das Judentum bedeutet als für 
die 'hellenistischen Religionen. Das Judentum ist der 
Mutterboden des Christentums; das Evangelium ist zunächst 
nichts anderes als eine Bußbewegung von den vertieften Ge- 
danken der Prophetie aus: So ist seine Vorstellungs- und Ge- 
_ dankenwelt die jüdische, und es kann sich hier selbstverständ- 
lich nicht darum handeln, alles darzustellen, was das Christen- 
tum aus dem Judentum mitgenommen hat. Die Frage ist, ob | 
das Judentum in den entscheidenden Erlebnissen, in denen 
sich Jesus von der alten Religion losgerissen hatte und über 
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sie hinausgewachsen war, wieder Macht über seine Jünger | 
gewann. Wo das der Fall ist, darf man von Juden- 
christentum als von einer jüdisch beeinflußten Form 
der neuen Religion reden. Solches Judenchristentum hat es 
‘nicht bloß gegeben, es wuchs sich sogar bald zu einer Ge- 
fahr aus. 

Die Aposteleschiohte en ie Uresineinde mit Zeuch- 
tenden. Farben als das wahre Israel, fromm und geliebt vom 
ganzen Volk. Täglich ist man einmütig beieinander im Tem- 
pel 2 46 5 20 42, besonders zu den Gebetsstunden 3 ı. Wieviel : 
an dem Bild auch die Romantik der späteren Zeit Anteil ha- 
ben mag, es scheint nicht ganz falsch zu sein. Sicher ist, daß 

‚man die Speisegebote hielt Act 10 ı4 Gal 2 ı2 £.; Petrus hat in 
Antiochien deutlich etwas Ungewöhnliches getan, als er mit 
Heiden(-Christen) zusammen aß. Wie Jesus, so hielten sich 
auch seine Jünger, trotzdem die politischen und religiösen 
Führer des Volkes ihn den Feinden ans Kreuz geliefert hatten, 
für nichts anderes als fromme Juden. Ihrer Unterschiede ge- 
gen die Sadduzäer, Pharisäer und Johannesjünger waren sie. 
sich bewußt, wie die Spruchquelle deutlich verrät. Aber da- 


‘ - mit fielen sie noch nicht aus der Religion ihrer Väter heraus; 


sie war schon seit längerer Zeit in solche Richtungen — 
alpeoeıs — gespalten, von denen sich jede für das wahre 
Israel hielt. Etwas anderes wollten auch sie nicht sein; denn 
sie nannten sich die Gemeinde (ExXxAnoia) Gottes und die Hei- 
ligen (of &yto:), beanspruchten also die hcehen Namen, mit de- 
nen sich die Volksgemeinde Israel feierlich nannte, und blieben 
im Rahmen der alten Religion mit ihren: Opfern Act 212023 
und Festen (Pfingsten. Act 2ı 20 ıs, Ostern 1 Kor 5£.?), 
_ mit ihren Reinheitsgebräuchen und Speisevorschriften, soweit 
Laien und Nichtpharisäer sie zu erfüllen pflegten. Neu war, 

.daß sie sich im Fasten vielleicht sogar an die Sitte der Phari- 
 säer oder der Johannesjünger anlehnten, nun ‚‚der Bräutigam 
von ihnen genommen“ war Mk 2 22 =Mt9ıs =Lk5 ss. Das 
Alte vertrug sich bei ihnen aufs beste mit dem Neuen, mit der 
Innerlichkeit, die Jesus gepredigt hatte. Man war weitherzig. 
und unbekümmert. Alle maßgebenden Männer der Gemeinde 


haben zuerst die Mission des Paulus, die auch von. Heiden nur 


Glauben an Jesus Christus und höchstens noch die Taufe ver- 
langte, aber kein einziges jüdisches Gebot einschärfte, für be- 
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5 jeehtizt und seine aus den Heiden nur So dies Bedingung 


-hin| gewonnenen Gemeinden für volle Mitglieder der Beuen: 


EN: Gemeinschaft gehalten Gal 2 s£. 
Ä 2. Die hellenistischen Religionen bedeuten für 


das Christentum etwas zum Evangelium Hinzukommendes, 
auch wenn ihre Gedanken und Bräuche schon aus dem helle- 


nistisch beeinflußten Judentum mitgebracht wurden. Denn 


sie sind dort schon eingeschmolzene Fremdkörper gewesen, und 


‚das Evangelium kam aus der prophetischen Hauptrichtung 
der israelitischen Entwicklung her. Darum ist hier alles, Ge- 
danken und Gefühle, ‚Vorstellungen und Bräuche, neu und in 


_ der Darstellung abzuheben. Erst in den Gemeinden des Pau- 


lus wird die hellenistische Frömmigkeit und Vorstellungswelt 


der seelische Untergrund des Christentums und das jüdische 
Erbe das übernommmene Neue. Doch war schon vorher sehr 


 Wesentliches für die. Verschmelzung der beiden Religions- 


ströme geschehen, Wie Paulus selber, obwohl ein Jude, doch 
ganz von hellenistischer Frömmigkeit durchtränkt ist, so be- 
weist die Aufnahme der Taufe, die sakramentale Feier des 


\ 3 


Herrnmahles und das Eindringen der Askese, daß das Chri- 


 stentum schon v or ihm anfängt, indie Reihe.der Mysterien- 
I religionen der Zeit einzurücken. Das Große war dabei dies, | 
daß man nun die Bedürfnisse, die in diesen Religionen leben- 


dig waren, die Sehnsucht nach sinnlich- übersinnlichem Genuß 
der Gottheit, nach eigener Vergottung und mystischen Erleb- 
nissen, auf dem Boden des alten, von den Vätern ererbten 
sittlichen Monotheismus befriedigen konnte. Nur an den „auf- 
erstandenen‘ Menschen, den Gott zum Herrn und Heiland 
* gemacht hatte, konnte sich eine solche. Religion anschließen. 
| 3. Wie die Tau fe in das Christentum hineingekommen 
ist, ist nieht mehr ganz deutlich. Sicher ist nur, daß. es unmit- 
_ telbar nach dem Todä Jesu geschah. Vielleicht ist Matthäus 


‚darin noch ganz recht berichtet, daß man bei irgendeiner Er- 


scheinung des Auferstandenen seinen Befehl zu taufen ver- 


“ nommen hat. Freilich kann der Wortlaut. des Taufbefehls mit 


seiner triadischen Namensformel nicht in so frühe Zeit gesetzt 


= werden. Diese Formel begegnet uns erst wieder in der Didache, 


während aus all unseren älteren Nachrichten deutlich hervor- 
geht, daß man anfangs nur den Namen Jesu bei der Taufe ; ge- 
nannt aa), Aber er ist die Taufe in ältester Zeit und i in 


\ 
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‘dem jerusalemischen Kreis aufgekommen, in dem ja auch 
Hellenisten genug waren, während’es daneben noch lange Zeit 
‘ Jüngerkreise gab, die „nur von der Taufe des Johannes 
wußten“ Act 182@ff. 191—.. Die Taufe: hat sich also nicht 

sofort ‚gleichmäßig durchgesetzt, im ganzen aber doch so 
schnell, daß Paulus alle Christen als getauft ansehen kann. _ 
Daß die Johannestaufe auf die Uebernahme des Brauches ins 

| Christentum eingewirkt hat, ist nicht mehr festzustellen, aber 
- ebenso. wahrscheinlich wie der Uebergang von Johannes- 
jüngern in’ die neue Religion, wenn auch die Erzählung der 
Apostelgeschichte nicht ganz und Joh 1: ff. gar nicht der 
‘Geschichte entsprechen mag.: ‘Ist doch auch das Fasten 
nach Mk 2 20 wohl nicht ohne Einfluß von dorther ins Chris- 
- tentum gekommen. Und selbst die Geburtsgeschichte Jesu in 
ihrer lukanischen Fassung, die aber älter als Lukas ist, 
. scheint nach einer Geburtsgeschichte des Täufers gebildet 
worden zu sein. Uebrigens ist die rasche Uebernahme der 
Taufe nicht bloß aus dem Bedürfnis hellenistisch "beein- 
‚flußter Frömmigkeit, sondern auch wohl darum erfolgt, weil 
die Gemeinschaftsbildung eine deutliche, starke Handlung | 

für die eintretenden Mitglieder nahe legte. 

Die Gedanken, die man mit der Taufe verband, sd von 
Anfang an sakramentaler, nicht symbolischer Natur'gewesen. 
"Man stellte sich mit ihr unter die heilige, übernatürliche We- 
senheit des erhöhten Herrn, indem man seinen Namen: über 
dem Täufling. nannte, damit er dieseh geheimnisvoll um- 


... schwebe und in seinen Schutz nehme. Das heißt, ‚auf den 


Namen Jesu taufen“ &v <ö övönartt Act 10 as Ent To: övönatı 2as. 
Der Name ist das göttliche Wesen des Herrn; man ruft es wie 


‘beim Heilen und "Wundertun herbei‘ Mk 93sf. 136 1617 Mt 


722 Act 3s 4 ff. 19 ıs. ‚Denn es ist in keinem andern Heil, 
ist auch kein anderer N a m e unter dem Himmel in der Men- 
schenwelt gegeben, in ihm muß man gerettet werden“ Act 
4 12,ein Stück uralten Namenglaubens mitten in der sittlichen 
Religion. Die Formel eis 1d dvon& kann ähnliches bedeuten; - 
oder sie meint nach einer geläufigen griechischen Redewen- 
dung, daß der Mensch durch die Taufe ‚Eigentum des Herrn | 
werden soll Act-8ıse 1 Kor lısıs. 

4% In:derselben Zeit und wohl in denselhön Kreisen; hat 
| sich auch i in der Auffassung des Baer Mahlesund 
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jenes letzten. gemeinsamen Essens mit Jesus, bei dem er in 
Anlehnung an das gebrochene Brot und den ausgegossenen 
Wein seinen Tod verkündet hatte, die durchgreifende Wand- 
lung vollzogen, die aus dem Mahl ein Sakrament gemacht und 
_ es der Taufe an die Seite gestellt hat. Wir haben gesehen, daß 
der Abendmahlsbericht, den Paulus überliefert und den er 
selbst überliefert bekommen hat, schon ganz sakramental ge- 
meint ist. Auch hier können wir über das Wann und Wie 
dieser neuen Auffassung nur Vermutungen wagen. Immer- 
hin ist einmal bedeutsam, daß die Apostelgeschichte wohl nach 
alten Quellen berichtet, daß „das Brotbrechen‘“ Act 2 as 
20711 „im Jubel‘ stattgefunden habe 2 46. Die Stimmung 
‚ging also nicht mehr vom. Gedächtnis an den Tod Jesu, 
sondern vom Genuß der himmlischen Speise aus; ganz so wie 
es auch in Korinth war, wo sie sich bis zum neyberv steigerte 
1 Kor I1aı. Ein Satz im Abendmahlsbericht des Paulus: 
„Dies tut zu meinem Gedächtnis, so oft ihr trinkt!“ ‘und 


‚wiederum die Angaben der Apostelgeschichte lassen uns 


weiter vermuten, daß ursprünglich jedes Essen der Gemeinde 
ein. Herrnmahl war, Paulus hat den Satz nachher, wo er 
selber spricht, schon in den anderen: „So oft ihr dieses 
Brot eßt‘‘ verwandelt 11 26; er hat ja auch das wirkliche Essen 
beseitigt und das rein |sakramentale Feiern an seine Stelle ge- 
setzt 1154. Wahrscheinlich hat der kleine, Jüngerkreis wie 
manche andere religiöse. Gemeinschaft gemeinsam gegessen 
und dabei, wenn mah'den Dank über Brot und Wein sprach, 
der himmlischen Nahrung gedacht, die man durch den erhöh- 

'ten Herrn bekam (Ypiv 82 &xapiow nveupatiniv tpopfv Did 10 3). 

Die Didachegebete haben wohl alte Stimmung und altes Ge- 
"betsgut bewahrt, wenn sie mit dem Dank für. die natürlichen 
ge: den für die übernatürlichen verbinden. 

| Di Er bebn de Geistes Innen u 
Bahn der Sakramente entgegen. Wenn man einmal die Höhe- 
punkte des religiösen Lebens in den Augenblicken suchte, da 
 man:sich von einem Wesen aus einer anderen Welt durch- 
‘drungen und über sich hinausgehoben fühlte, so war natür- 
lich, daß man danach verlangte, einen festen Brauch zu ha- - 
ben durch den man sich des Lebens aus der anderen Welt 

stetig und una hängig von der eigenen seelischen : Lage. ver- 
sicher konnte? Die Taufe ve ele den ARE anE 
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mit der Himmelswelt ganz sicher, das Abendmahl sogar täg- 
lich oder wöchentlich, während der Geist wie der Wind ist, der 
„weht, wo er will“ Joh 3s. Die Folge aber dieser Herüber- | 
nahme der Hauptfrömmigkeitsmittel aus der ästhetischen in 
die ethische Erlösungsreligion war eine unausbleibliche Span- 
“ nung in dieser selbst und sehr oft sogar die Gefahr, daß die 
_ ethische Erlösung ganz zurückgestellt oder vergessen wurde, 
die Sittlichkeit als minder wichtig erschien, da man ja unab- 
hängig von ihr Mittel hatte, durch sein Blut und seinen Leib 

. In Gemeinschaft mit dem Herrn zu kommen. Diese ‚Gefahr 
-ist schon. in den paulinischen Gemeinden Re an 
treten. Ä Ä 


S 42. Die Ekklesia Gottes und ihr inneres Leben. 
Literatur siehe S. 11, k. 


Rs 1. Unsere Uebersetzung des Wortes Eikklesia mit Kirche 
gibt uns eine falsche Vorstellung von dem, was die älteste 


 Christenheit sein wollte. Man nannte sich wie das alte Israel 


N Enxanola Tod Deoö als das heilige Volk Gottes, 
das zu feierlicher Versammlung berufen ist, wenn man auch 
von anderen bloß für eine Sekte «alpeoıs Act 245 1a 28. 22 ge- 
achtet ward. Auch der andere Name, den man sich selber 
' gab, die Heiligen, ist einer der Ehrennamen des alten Israel. 
Man drückt mit ihm aus, daß man sich einer Welt der Unrein- 
heit entnommen fühlt in der Gemeinschaft mit dem heiligen. 
Gott durch Jesus Christus Act 2 40, auserwählt &xdextot und 
gerufen *Antot von Gott. — Langsam wird auch dieses Ge- 
fühl anders; aus der Ekklesia wird wirklich eine Kirche, eine 


Gemeinschaft desselben Glaubens (nıorot — dmorar), des- 


selben religiösen Erlebnisses des Geistes und derselben. ge- 
heimnisvollen Bräuche, die das Glied_der Kultusgemeinde 
einweihen oder immer aufs neue mit der Gottheit, mit Chri- 
stus, in Verbindung bringen. Als. durch die Hellenisten die 
_ ersten Bekehrungen von Nichtjuden gekommen waren und 
nicht mehr die Rasse, sondern lediglich das Erlebnis die Glieder 
der Ekklesia vereinte Act 8 26-20 10 1-11 ı8 11 1926, da war 
‚das Entscheidende geschehen. Nicht in reiner Innerlichkeit | 
ist die neue Religion über die Schranken des Volkstums 
hinausgewachsen, wie es bei Jesus — freilich nur im Ansatz — 
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| geschehen war; in dor. hellenistischen Form der Kı u It ge- 
. meinde ging: ‚such die neue sittliche Fermonlichkeiterelgion 
‚als Weltreligion ihren Weg. 


Der älteste Christenname 0 padmzai, nur in a Evangelien und a 
Apostelgeschichte, steht Act 15 10 doch auch von Heidenchristen. 0; 
&yıoı, der weitaus häufigste Name, von Paulus oft noch ganz altertümlich 


ohne Ortsangabe für die Jerusalemer gebräucht 1Kor 161 2Kor 8491 12, 


“vielleicht 1 Kor 16 15, etwas anders Röm 15 35 f. 31, steht meist feierlich als 
Ehrenname. Auffallend ist, daß er in Apk 166 neben oi npoynra: steht, 
als bezeichne auch er nur eine Gruppe in der Christenheit; ähnlich 17 6. 
‚182024, anders 19 s. Dennoch ist hier nicht von einem Stand der Heiligen 
die Rede; die Stellen sind ursprünglich. jüdisch, überarbeitet. rtoroi- 
Änıoror paulinisch und deuteropaulinisch, einmal Apk 17 14. &xxdexrot oft 
mit $sod, Ev, xupiyp, rAnroi oft neben &yıor. poßobpevog röv Yeöv, der jüdische 
Proselytenname (Act 10222 (85) 13 16 26), nur Apk 1118 195. Vgl. 8. 176 £. 
2. Auch nach dem Tode Jesu hielten sich, wie wir sahen, 
die Jünger zuerst zum Tempel und wohl auch zur Synagoge, | 
wie es ihr Meister getan hatte. Selbst Paulus ist noch auf.sei- 
nen Missionsreisen, wenn nicht immer, wie es die: Apostel- 
‚geschichte darstellt, so doch gewiß oft genug in den Syna- 
.  gogengottesdienst gegangen, um dort zu hören und selber 
- auch zu predigen und andere zu gewinnen. Aber überall zeigten 
sich daneben mit der Gründung christlicher Gemeinden auch . 


eigene Versammlungen (imdAnoia:) zur. gemeinsamen . 


- „Erbauung“ : verbunden. Sie geschieht durch das Wort, wie 
es-dem Evangelium e en Die Geistbegabten sprechen, 
vor allem Apostel, Propheten und Lehrer; aber auch wem 
sonst. ein „Psalm, A Lehre, eine Zungenrede oder eine Aus- 
legung“ gegeben ist 1.Kor 14 2e, jeder, der sich vom Geist 
getrieben weiß. Daneben findet das Herrnmahl statt, bei dem, 
vorher oder nachher oder während seines Verlaufs, denn es ist 
_ ein wirkliches Abendessen — die Hauptmahlzeit des Tages —, 
| ee Gebete und Reden erklingen. . 
x Wie solche. Gemeinschaft: mit innerer Notwendigkeit aus 
dem Herzensbedürfnis der Menschen gleichen Erlebnisses, aus 
der Sehnsucht nach Aussprache, Teilnahme und Förderung 
entspringt, so wirkt sie umgekehrt auch aufs stärkste auf die 
Religion und ihre Aeußerungen ein. Sie bewirkt einmal eine 
ur Steigerung des religiösen Erlebnisses nach Stärke und Häufig- 
"keit: in den Versammlungen ist man in gehobener Stimmung, 
in Jauchzen Act 2’4s. Einer entzündet den anderen. Paulus 
schon muß die Fülle dessen, was zur Aussprache drängt, ein- 
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| schränken und ernstlich mahnen: „Die Geister der Proplisten 
sind den Propheten untertan !“ 1 Kor 1420-33. Eben da- | 
_ durch wirkt gemeinsamer Gottesdienst auch ausgleichend. 


Die stärkeren und ausgeprägteren Menschen, gar Männer wie -. 


Paulus, der seine eigene Weise bis in die Kleinigkeiten der 
Wendungen seiner Briefe hat, wirken auf'die anderen ein. Be- 
stimmte Formen und Gewohnheiten des Ausdrucks, ja selbst 
des Erlebens stellen sich ein und arbeiten der völligen Unge- 
_ bundenheit der Geisterlebnisse entgegen. So wirkt der Gottes- 
dienst, auch wo er nicht Lehre ist, erziehend. Endlich wachsen 
von selbst die Anfänge einer Lebensordnung und selbst einer 
Verfassung aus ihm auf. Soviel wir sehen können, ist sie im 
‚ersten Christentum nirgends woher übernommen worden oder 
künstlich gemacht. Sie erwuchs aus den Geistesgaben selber. 
Die Männer, die als Apostel, Propheten und Lehrer dauernd 
- die Führer der anderen sind, finden auch von selber Gehorsam. 
Neben dem ‚Wort‘ fängt auch der ‚Dienst‘ an, sich zu ent- 
wickeln. Zuerst in Jerusalem mit jenen Siebenmännern ein- 
gerichtet Act 6 is, bildet sich die Diakonie allmählich in viel 
umfassenderem Sinn ganz von selbst in allen anderen Ge- 
meinden aus 1 Kor 16 15 Röm 16 ı; denn für die Versamm- 
lungen und besonders für die gemeinsamen Mahlzeiten mußten 
“sich Leute ;,in den Dienst der Heiligen stellen“. Das brachte 
zunächst nur „Arbeit und Mühe“ 2 aber später auch ab und 
Amtsgewalt. 
3. Diese ganze Entwicklung a Religion zu einer Gemein- 
schaft eigener Art, die hier das wahre Israel, dort die Kult- 


gemeinde des sakramental erlebten Herrn Jesus Christus und 


dann auch wieder ein Verein nach Art der vielen Vereine jener 
Tage zu sein scheint, ist von der höchsten Bedeutun g’ge- 
worden. Sie gab der jungen Religion Kraft und Halt in der 
Freude und Zuversicht des Wortes, das man zu dieser Zeit 
Jesus in den Mund gelegt hat: ‚‚Wo zwei oder drei beisammen 
sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen‘ Mt 
18 20. Wie stark man je länger je mehr die Bedeutung der Ge-. 
meinschaft selber empfand, das ergibt sich auch daraus, daß. 
_ man sie selbst in den Worten Jesu suchte und zuversichtlich. 
in sie hineindeutete odergar einfügte (8.121). Gottesreichund 
. Ekklesia werden immer mehr gleichgesetzt. Von den Geheim- 
„nissen. des „Gottesreiches“ ; die nur die Eingeweihten wissen | 


F 
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können, redeten nun die Gleichnisse (8. 48 ff), von der Zu- 
kunft und den Schicksalen der Kirche wurden sie allegorisch 
verstanden (8. 50£.). Und der Spruch von dem Größten unter 
den Weibessöhnen erhielt die Fortsetzung, daß der Kleinste im 
„Himmelreich‘“ größer sei als er (8.118). Ausdieser Schätzung. 
der neuen Gemeinschaft entsprang der Eifer, auch andere in 
diesen Kreis der Heiligkeit und der Gewißheit des ewigen Le- 

bens hineinzuziehen. Es mag sein, daß die Mission äußerlich 


auf die Versprengung der Jerusalemer Gemeinde. in der Ver- 
, folgung zurückzuführen ist, sie ist aber noch mehr im Wesen 


der Religion begründet. 
. Nach innen bewirkte das Bewußtsein desselben Bekennt- 
nisses und Erlebnisses eine aufs höchste gesteigerte Liebe. 


. Man nennt sich nicht bloß Bruder und Schwester — die häu- 


figste Bezeichnung der Mitchristen — und grüßt sich mit dem 
heiligen Kuß Röm 16 16 1 Kor 16 20 2 Kor 13 ı2 1 Thess 5 ze 
1 Petri 5 ı4, man lebt wirklich ein Leben der Hingabe und des 
Opfers, wie es vorher die Welt nicht gesehen hatte. Gewiß gab 
.es.auch noch Selbstsucht und Habsucht und der Mammon 
‚spielte seine Rolle. Jene Erzählungen von Ananias und 
Sapphira sind mindestens Nachklänge wirklicher Ereignisse 
Act 5 ı-ıı, und die Briefe des Paulus bestätigen sie. Aber im 
ganzen war es doch so, wie die Apostelgeschichte es schildert: 

„Die hatten alles gemein, ihre Habe verkauften sie und teilten 
aus, wie einer es nötig. hatte“ 245. Die Sorglosigkeit eines. 
_ Liebeskommunismus in Erwartung des Weltendes aus der 
_ Gewißheit des ewigen Lebens glich alles aus. Freilich die erste 
Gemeinde in Jerusalem war bald am Ende ihrer Mittel, und 
Paulus mußte für die arınen Heiligen sammeln. Aber wenn er 
auch die eigenen Gemeinden in die Bahnen nüchterner Arbeit 
leitete 1 Thess 4 ı1, so hat doch der Geist der Liebe nie auf- 
“gehört. Und wer in das Christentum eintrat, der war gebor- 


u gen auch für dieses Leben. Auch daraus erwuchs die unge- 


_ heure Werbekraft der jungen Religion, in der „kein Fauler 
lebte‘, aber auch keiner Not litt Did 12 « 2 Thess 3 10. 

Mehr noch’ bedeutete die Umwertung der Werte, die in 
der Gemeinde gelebt wurde, und. die schrankenlose Verge- 
bung, die man dort übte. Wenn sie auch ihre rettende und 
gewinnende Kraft erst in den Gemeinden der Großstädte des 
Reiches ganz offenbarte, so war doch gewiß von Anfang an 
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das Frlösuneabewoßtsenn auch darum so mächtig, weil sich - 
hier keiner verlassen und verachtet fühlte, den Gott die Gnade 
gehabt hatte zu „berufen“. Denn man wußte und betonte, 
daß Gott erwählt habe, was unvornehm und verachtet war 
in den Augen der Welt 1Kor 12s; und man vergaß ganz und 
ließ es sie nie entgelten, daß „einige von ihnen Hurer und 
Götzendiener und Ehebrecher, Lustknaben, Päderasten, 
Diebe, Betrüger, Säufer, Lästerer und Räuber“ gewesen wa- 
ren 1Kor 6». Jesu Wort und Beispiel wirkten hier unmittel- 
bar. und schrankenlos nach, und es war Wahrheit geworden, 
was er oder vielleicht diese Gemeinde in die Worte gefaßt hat: 
„Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid; 
ich will euch erquicken“ Mt I1 as. 

| 4. Aber es schlummerten auch Gefahren in dieser Gemein- 
schaft. Leicht schließt man sich nach außen ab und findet, 
daß es genug sei „alle zu ehren“, nur „die Brüder zu lieben“ 
1 Petr 217. Jesus aber hatte gerade am Samariter gezeigt, 
was Liebe sei. Und das Recht, das Jesus mit der Liebe und 
Vergebung besiegen wollte, dringt notwendig wieder ein. 
‘Gegen Leute wie Ananias und andere grobe Sünder schützt 
man sich mit dem Fluch, der sogar töten kann ! 1 Kor 5asf.- 
„Und wenn ein Bruder die Gemeinde nicht hört, soll er dir 
sein wie der Heide und der Zöllner‘ Mt 18 ı7. Strafe statt 
Vergebung, Recht statt Liebe; denn die Gemeinde ist durch 
Glieder, die sich ihr nicht fügen oder sie durch grobe Sünden 
bloßstellen, in ihrem Bestand erschüttert und sichert sich _ 
durch das Mittel der Strafe. Das Kirchenrecht kommt not: 
wendig mit der Kirche. u | | 


$ 43. Das Evangelium Jesu in der Urgemeinde. 
Ä _ Soviel sich auch in der ganzen Form der neuen Religion 
_ durch den Tod und die Auferstehung Jesu und durch das 
Einströmen der alten Frömmigkeit jüdisch-hellenistischer 
Herkunft änderte und so stark die Erlebnisse des Geistes da- 
zu führen konnten, das Bild des geschichtlichen Jesus selbst 
‚in den Herzen seiner Jünger zu verwischen und vor dem Glanz 
des Himmlischen erblassen zu lassen, dennoch ist, was Jesus 
gelebt hatte und gewesen wal, nicht mit ihm in das Grab 
gesunken. Sein Bild war stärker als all diese Mächte. Ver- 
an wir os. doch lediglich der Ueberlieferung dieser ersten 
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j ne: daß wir überhaupt Kunde von ihm Gabn: eine 

Kunde, die uns ein recht klares Bild seiner Eigenart und 
Größe gibt, obwohl sie Jahrzehnte lang nur mündlich fort- 
gepflanzt wurde. Wir sehen auch, wenn wir die Hauptübsr- 
 lieferungen aus dieser Gemeinde ins Auge fassen, die Spruch- 
quelle und die Sonderstücke des Lukas, daß diese älteste 
Christenheit noch. durchaus nicht so stark auf.das Messianische 
Wert legte wie hernach etwa Markus. Man legte vor allem 
Nachdruck auf die Worte Jesu, die man freilich wieder als Ge- 


setze auffaßte. Die wenigen Heilungswunder, die die Spruch- 


quelle überliefert und zum Teil noch die des Markus verraten 


' ganz deutlich, daß sie nicht um ihrer selbst willen im Ge- 
 dächtnis aufbewahrt wurden, sondern weil sie mit Worten 
über Krankheit und. Sündenvergebung, über Sabbat und Ge- 


. . ‚setz verknüpft waren. Erst die großen. N aturwunder, die dem 


Mythus entstammen, sind später lediglich um ihrer selbst 
_ willen erzählt worden und nicht mit Worten Jesu verbunden. 
Daß die Ueberlieferung der ersten Gemeinde treu den Ein- 


. druck Jesu festgehalten hat, das zeigt auch die Tatsache, daß 


Paulus durch sie ein Bild vom Wesen Jesu bekommen hat, das 

stark genug war, ihn' selber innerlich zu bezwingen. Auch 
Paulus führt bezeichnenderweise kein Wunder Jesu an, son- 
dern nur Worte, die auch ihm heilige, unverbrüchliche Ge- 
setze sind. Veberblickt man alles, was wir der ersten Ge- 
meinde verdanken, so sieht man, daß jene schönen Klänge. 
vom Vatergott und seiner sorgenden und suchenden Liebe, 


vom rechten Gebet aus Herzensgrund ohne Plappern, von 


Vergebung und ‘Dienst und das ganze Ideal der Reinheit, 
Wahrheit und Liebe stark hervortreten. Daneben verrät die 


= Spruchquelle freilich auch die Kämpfe und Leiden dieser 


ersten Jüngerschar, die sich mit Täuferschülern, Pharisäern 


und Schriftgelehrten auseinandersetzen mußte und darum 
die Sprüche über sie zu großen Gruppen der Lehre zusam- 


menstellte. Vor allem ist der Glaube an die vergebende 
Gnade Gottes und das Erlösungsgefühl der Gotteskindschaft 
lebendig gewesen. Das aramäische Abba verwenden nöch die 
griechischen. Gemeinden des Paulus wie das Amen und das 
Maranatha: Unser Herr kommt ! 1’ Kor 16 22 Did 10 e. Die sitt- 
‚liche Erlösungsreligion ist also wohl verändert wo aber 
durchaus nicht er Ä 


! 


2: | Die Lehre. Anoloyetik. Ethik. Arokalyptik. 255 


dm nn mn m » 
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Literatur in Buch 3, Abschn. IV und 8.10, 10, b, d, h und 1l,h. 


ei Während uns die Grundzüge der neuen Frömmigkeit | 


und die ganze Teligiöse Welt der ersten Gemeinde durch den 


Rückschluß aus den späteren Quellen noch ganz deutlich wer- 
den können, sind die Einzelheiten ihrer Lehre uns nicht mehr 
klar erkennbar, weil dazu gleichzeitige Quellen im Wortlaut 
vorliegen müßten, wie wir sie nirgends haben. Anstatt hier 
durch Rückschluß nur Unsicheres zu geben, ist es richtiger, 
zu verzichten und sich klar zu sein, daß vieles von dem, was 
‚uns später nach Paulus beschäftigen muß, auch schon vor ihm 
da war und daß ein gut Teil seiner ‚Lehre‘ ihm wohl auch mit 
‘den anderen Hellenisten gemeinsam gewesen ist. Immerhin 
so viel läßt sich doch auch hier noch sagen, daß die Grund- 
züge der christlichen Theologie, vor allem der Christologie, in 

der ersten Gemeinde bereits ausgebildet worden sind. Denn 
ihre Grundtriebe haben schon hier gewirkt: die Notwendig- 


keit, Jesus als den Messias zu erweisen, das Bedürfnis nach 


klaren sittlichen Maßstäben des Lebens und-die nie rastende 

Neugier, die das Jenseits und die Zukunft menschlichem 

Blicke zu entschleiern trachtet. 

. 2. Die Quellen dieser Theologie sind die 
Schrift, die Worte des Herrn und der Geist. Zum Alten Testa- 

ment zu greifen, war man in der Verteidigung genötigt; aus 


ihm konnte man beweisen, daß Jesus der Christus sei. Und | 


der Geist, ‚‚der alles erforscht“, war das Mittel der Aus- 


legung, die ja durchaus nicht geschichtlich, sondern ganz - 


von .der Intuition geleitet war. Der Geist sagte anderer- 
seits aber auch unmittelbar, was der Wille Gottes und das 
Gesetz des Herrn sei; er durchdrang ‚die Tiefen Gottes“ 
ı Kor 210 und verkündete den Gemeinden ihre. Zukunft 


Apk 2f. Beide, das Alte Testament und der Geist, fügten 


dem Bilde Jesu neue Züge hinzu — und fremde; auch die 
fromme Phantasie arbeitet ja mit dem ererbten Stoff, der 
. im Schatz der Ueberlieferung der Völker von einem. en 

. zum andern wandert. \ 
3. Um die were er Person Jesu 
schlossen sich wohl zuerst feste Gedanken zusammen. Nach 
Paulus hat die Urgemeinde bereits ‚aus den Schriften‘ bewie- 
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sen, daß Jesu Tod nicht ein Zeichen seiner Niederlage und. 
Gottverlassenheit, sondern ‚für unsere Sünden“ geschehen 
und daß seine Auferstehung „am dritten Tage“ erfolgt sei 
1 Kor 155 f. Das Leiden Jesu hat man wohl im Passahlamm 
und im leidenden Gottesknecht geweissagt gefunden, der 
wie ein Lamm zur Schlachtbank geführt wird, Jes 53. Sicher 
ist, daß vor allem Ps 22 schon dem ältesten Evangelisten und 
eben darum wahrscheinlich der Christenheit vor ihm die Mittel 
geliefert hat, die Kreuzigung, die man nicht miterlebt hatte, 
“ mit anschaulichem Gehalt zu füllen Mk 15 .. = —= Mt 27 = 
Ps 22 2, Mt 2743 = Ps 22» Sap 2 ıs, Joh 1928 = Ps 22 ıs, 
Joh 19 24 = Ps 22 ı9. Der uhaltends! Gebrauch dieses Liedes 
spricht wohl für das Alter seiner Verwendung. Fast ebenso 
stark hat Ps 69 gewirkt, besonders allerdings bei Johannes. 
. In der Apostelgeschichte wird eine weitere Reihe von Psalm- 
stellen für die Auferstehung herangezogen, Ps 16 s-ıı in Act 

2 25—as 13 35, Ps 41 ıoin 1 ıe, Ps 89 5 in 2 a0, Ps 89 aı in 13 a3; 
sie sind freilich nach den LXX, also in dieser Form erst von 
dem Verfasser der Apostelgeschichte gegeben, aber ihre Ver- 
_ wendung in der Apologetik kann älter sein. Doch bleibt hier 
“alles Einzelne unsicher. Bemerkenswert ist, daß wir nicht 
einmal mehr wissen, welche Stellen. die Auferstehung am 

dritten Tag oder nach drei Tagen bezeugt haben sollen (siehe 
S. 237). | 
Je mehr man um die Person Jesu kämpfte, desto stärker 
rückte sie in den Mittelpunkt der Religion; wir haben die 
_ Spuren davon deutlich in der Steigerung der Sprüche Jesu 
über seine Sendung beobachtet. Was dort (8. 202 ff.) ge- 
‚sagt wurde, wäre größtenteils hier zu wiederholen, wenn auch 
Einiges von diesen Steigerungen erst den Evangelisten ange- 


hört. Vor allem ist wie bei der Taufe so auch sonst der Glaube 


an die heilsame und. wunderwirkende Kraft ds Namens 
Jesu in diesen Tagen ‘mächtig geworden, in denen dieser 
Name immer mehr das Banner ward, um das man kämpfte. 
Endlich ist schon damals das Wesentlichste von dem gedacht 
und in die Worte Jesu eingetragen worden, was wir früher als 
Vergröberungen des Glaubens anseinenmessianischen 


Beruf hatten ausschalten müssen. _ Dies alles hier zu wieder- 


holen, geht nicht an. Es läßt sich leicht dort erheben, wie die 
Gemeinde den Sohn Gottes geglaubt und diesen Glauben in 
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‘den Bekenntnissen der Dämonen bestätigt Ten hat, wie 

. sie-den Namen Vater für Gott in bestimmter Weise Jesu vor- 
behält (8. 149), wie sie den Menschensohngedanken aus der 
Zukunft in die Gegenwart gerückt und. Jesus deutlich und 
: immer deutlicher in den Mund gelegt hat ($ 35). ‚Vieles von . 
diesen Ueberzeichnungen des Bildes ist aber erst in späterer - 


Literatur sicher zu erfassen und: muß uns hernach noch be- 


schäftigen. 

‚Aber auch am Anfang des Lebens Jesu muß bereits i in un- 
serer Zeit die theologische Arbeit begonnen haben, und zwar 
beiden $tammbäumen Jesu. Wir haben im Neuen Te- 
- stament zwei Mt 1 ı—ı7 und Lk 3 23-38‘; sie weichen so stark 
voneinander ab, daß man ihnen die künstliche Herstellung 


‘schon am Widerspruch ansieht. Sie müssen in sehr früher 
. Zeit entstanden sein; denn sie sind schon von unseren Evange-- 


_ listen so überarbeitet, daß die Geburt aus der Jungfrau in sie 
‚eingetragen ist. Beide führen nämlich die Davidsohnschaft, - 


die doch Jesus gelten soll, auf Joseph zurück und behaupten = 


zugleich, er seinicht Jesu Vater gewesen. Ursprünglich kann- 
‘ten sie also die Geburt aus der Jungfrau nicht, so wenig wie 
Markus, der 3 21 sı die Familie Jesu ohne Aypnung einer höhe- 
ren‘ Herkunft ihres Sohnes und Bruders schildert, und so we- 

nig wie Paulus, der betont, daß der himmlische Gottessohn 
wie’jeder Mensch vom Weibe geboren und wie jeder Jude un- 
ter das Gesetz getan sei, um die Menschen unter dem Gesetz 
zu erlösen Gal 42. — Vonden Geburtsgeschichten. 
selbst gehört die des Lukas nach ihren Urbestandteilen wohl 
- in unsere Zeit und in den Kreis der Urgemeinde.' Sie schildert 
die unter wunderbaren Zeichen erfolgende Geburt des Joseph- 
und ‚Davidsohnes, der — nach so langer Fremdherrschaft — 
in der Stadt Davids wieder Herr sein und den Thron seines . 
Vaters David als Messias, als „Gottessohn‘, wie sein heiliger 
Name lauten soll, einnehmen wird. Sie schildert (das alles mit 
den Mitteln der alten frommen Volksdichtung Israels und 
vielleicht nach dem Vorgange der Täufersekte, die doch wohl 
‚selber die schöne Geschichte von der Geburt ihres Meisters, 


“die bei Lukas mit der Geburt Jesu verwoben ist; nach Gen 18, 


_ Ril3£. und 1 Sam 1f. schon ausgebildet hatte. Das Ganze 5 
ist eingetaucht in den Goldglanz des Himmels, der sich öffnet 


"und die Engel herniedersendet zu der gebenedeiten Mutter 
Grundriß IIIIM. Weinel, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. En 17 
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| und den armen Hirten. Und über all dem die Ideale dieser 
schlichten und gedrückten Menschen: ihre ‘Sehnsucht nach 


E Davids Herrschaft und ihr Harren auf die goldene Zeit, da a 
der lichte Aufgang in: der Höhe allen leuchten wird, die in der | 


"Dunkelheit sind, zu richten ihre Füße auf den Weg des Frie- 
 dens17sf.,da das Licht. kommt zu erleuchten die Heiden und 
. zu verherrlichen mit:seinem Glanz das Volk Israel 2 sıf., da 

die Mächtigen von ihren Thronen gestürzt, die Niedrigen 

_ erhoben: werden, da. Gott die Hungernden mit Gütern füllt 

_ und.die Reichen leer ausgehen läßt, 1.. Und Wahrheit werden 
soll der Engel Gesang: ‚Ehre sei Gott i in der Höhe und Friede 
auf-Erden unter Menschen, die Gott wohlgefallen.‘“ Mag auch 

erst. Lukas diesen wundersamen Geschichten mit der Kunst 
seiner ‚Sprache einen Teil ihres Reizes geliehen haben, sie sind 


a ihrer ganzen. Haltung nach älter und gehören schon allein da- 


durch, daß sie Jesus über J oseph auf David zurückführen, zu 
dem Aeltesten, das wir aus der Gemeinde besitzen. | 


- Die vaterlose: Erzeugung Jesu ist in die Stammbäume auf verschie- 
dns Weise, vielleicht. erst. sehr spät eingetragen worden. Matthäus unter- 


bricht in seiner ‚heute gelesenen Form seine gleichmäßigen Sätze bei Jo- 


seph, indem er fortfä, rt, '„den Mann Marias, aus der Jesus geboren ward“ 
116. In ‘der. Syr. sit lautet der Satz noch „Joseph, dem vertraut .war 
. Maria die Jungfrau, erzeugte Jesus“. Das ist deutlich ein älterer _unbe- 
' hilflicher Versuch, den Stammbaum zu verbessern. Andere Ueberliefe- 
rungen zeigen wieder andere derartige Versuche. Lukas hat sich geholfen, 


- indem er ‚Jesus als Josephs Sohn weiterführt, aber ein ög &vopniGero ein- 


schiebt! 325. Die Ueberlieferung des Markus trägt gleichfalls die Spuren 

von Aönderungen i im Dienste der späteren Lehre: in Mk 63 ist unser Mar- 
kustext, wie ein Vergleich mit Mt 1355 = Lk 4 22 zeigt, wo Jesus noch des 
'Zimmermanns Sohn. ‚genannt wird, verbessert, während der Vers Mk 321, 
der. alle Geburtsgeschichten unmöglich macht, indem Jesu Angehörigen 


. sagen: „Er ist von Sinnen“, ‘bei Matthäus und Lukas unterdrückt ist. — 


"Lukas hat wie in den Stammbaum, so auch in die Geburtsgeschichte die 
'vaterloge Erzeugung durch ganz wenige Worte eingetragen, die Spuren 
des älteren Sachverhaltes aber in seiner auch sonst sehr auffallenden Sorg- 
losigkeit nicht verwischt. Daher kommt es, daß heute noch bei ihm die 


Ren Davidsohnschaft Jesu .127 auf Joseph „aus dem Hause David‘ zurück- 


geführt; und doch im selben Satz von der J ungfrau Maria gesprochen wird. 
Und nachher ist nieht bloß von den, Eltern Jesu 227 41 43, sondern auch 
von seinem Vater die Rede 2 33 as.. 'Lediglich die Worte 1« f. tragen die 
Geburt aus der Iungtrat ein.. Ja man kann mit der Streichung von 4 
. ‚Worten — wie im Stammbaum von 2 — auskommen. Läßt man nämlich 
- die für eine Braut; der von:ihrem. Sohn etwas verheißen wird, unmöglichen 
: „Worte „Da ich von einem Mann nichts weiß“. (yıvasneıv geschlechtlich 
gemeint wie vr) - —  weß, so. läuft die ganze Geschichte richtig weiter, und 
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| die danpelts Verkündigung sagt: Der Dayikkobn: der dir ee An | 
wird, soll Gottessohn genannt werden, d. h. Messias werden; denn.er wird 
‘ unter Mitwirkung des heiligen Geistes mit wunderbarer Kraft, ‚Weisheit 
und Heiligkeit ausgestattet sein Jes 112. | 


- Bemerkenswert ist die Treue, mit der die Urgsmeinde 


| trotz dieser zu seiner Verteidigung und Rechtfertigung ge- 


machten einzelnen Veränderungen das Bild Jesu bewahrt hat. 

Man hat seinen Kampf und sein Ringen, den Unverstand 
seiner Familie und die schmähliche Flucht der ersten Jünger, 
selbst die Verleugnung des Petrus nicht unterdrückt. Die 
Nüchternheit und Wahrhaftigkeit sind noch nicht verflogen. 


Das merkwürdigste Denkmal aber der Treue ist jenes Wort 
Jesu an. den Reichen: ‚Was nennst-du mich gut!“ Mk 10ıs 


=Lk18 ı9, das schon Matthäus 19 ı7 nicht mehr erträgt. "Die 
älteste Gemeinde bewahrte das Wort, obwohl es ihrer Ueber- 
zeugung widersprach. Denn daß sich ein Sündloser für die 
Sünder. geopfert habe, stand allen fest.. Paulus berichtet es 
ausdrücklich 1 Kor 15 3 und nennt Jesus sündlos 2 Kor 5 aı. 


Im Hebräerevangelium schon antwortet Jesus der Mutterund 


den Brüdern, die ihn zum Taufgang mitnehmen wollen: 


„Was habe ich gesündigt, daß ich gehen und mich von ihm 
.  taufen lassen müßte? Es müßte denn dies mein Wort Un- 


 wissenheit sein.“ Hier. c. Pelag. III 2. Schon bei Paulus ist. 

die Sündlosigkeit viel dogmatischer behauptet als in diesem 
Wort, in dem wir die Liebe und Ehrfurcht der ersten Gemeinde 
noch lebendig an ihr gestalten sehen. 


3. In der Urgemeinde sind gewiß auch bereits ae Gand: = 


züge der Apologetik gegen dasHeidentum aus- 


gebildet worden, wie sie die Mission notwendig mit sich brin- 


‚gen mußte. Freilich hat hier das Christentum kaum Eigen- 
 artiges geschaffen. Noch lange hat es sich in den, Bahnen 
jüdischer Apologetik bewegt, besonders der Gedanken etwa, 
die die Weisheit Salomos ausgeprägt hatte... _ | 
4. Die Ethik der Urgemeinde im einzelnen darzustel- 
Ien, ist nicht nötig, weildieSpruchquellesieganz deut- 
lich in ihren Hauptzügen enthält. Es ist die Sittlichkeit Jesu 
mit einem gewissen Zug ins Gesetzliche und einigen kleinen 


Veränderungen ins Gemeindliche, wie sie die feierliche Ver- 


- handlungskette bei einem Streit zwischen Brüdern, die Mt 

181 ff.= Lk 175£. verlangt, am deutlichsten zeigt. Ganz 

2% gewiß. hat auch ein Teil der ältesten Christenheit und nicht. 
| | | 112 * 
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. erst Lukas; jenen ebionietrahen Zug in die Ethik J esu hinein- | 
. gebracht, der schon die Spruchquelle, wie sie Lukas überkam, 
hier und dort entstellte und auch in der Geburtsgeschichte so 
deutlich zu uns gesprochen hat., Die armen Heiligen von Je- 
rusalem prägen’ hier ihre besondere Art aus, auch ihren In- 
grimm über die gottlosen Reichen und Mächtigen, von denen 
sie mit Füßen getreten werden. Das werden aber auch die 
“ wesentlichsten Verschiebungen sein, die bis dahin mit den | 

sittlichen Forderungen Jesu vorgegangen waren. 
5. Die bunte Welt derApokalyptikhat gewiß dach, 
schon die älteste Gemeinde beschäftigt, und nicht bloß ihre 
‚Propheten. Auch auf diesem Gebiet konnten wir ja öfteıs 
die Beobachtung machen, daß die Gemeinde die Gedanken 
Jesu andauernd gesteigert hat (vgl. bes. $ 7). Was zur Be- 
'schäftigung mit der Apokalyptik anreizte, war einmal die 
"fromme Neugier, mehr von drüben zu wissen, als was Jesus in 
seinem Drängen auf ein neues Leben im Diesseits und in der 
Gegenwart gesagt hatte. Es war aber auch die Not der bald 


& _ einsetzenden Verfolgungen, die den Blick immer wieder sehn-. 


süchtig in die Welt der kommenden Herrlichkeit lenkte.. Da- 
her finden wir gerade in Sprüchen für die Verfolgten den Zu- 
kunftsgedanken Jesu verstärkt wieder, und die Barmherzig- _ 
. keitstaten an den Verfolgten werden unter besondere Ver- 
| heißung gestellt: Auch die Vorstellungen vom Gericht haben 
sich in dieser Zeit um allerlei neue Züge aus der jüdischen 
'Apokalyptik bereichert ($ 8). So begreift es sich auch, warum 


unsere beiden ältesten Quellen Jesus wenn auch kleine, so doch 


‚ausgeführte Apokalypsen in den Mund legen, jede in ihrer Art. 
Die Spruchquelle schloß mit einem Ausblick in die Zukunft — 


u - Mt 24£. und Lk 12 und 17 enthalten diesen Stoff —, und leise 


erklingt in ihr schon hier und da der bange Ruf: ‚Der Herr 
‚verzieht: zu kommen“ Mt 244s — Lk 12 45, der sich immer 
verstärkt — - vgl. Mt 25 ı-ıs mit Lk 125 f. 13 25. Wie viel 
Ihr eigenes Gut ist, wie viel von Jesus stammt, läßt sich nicht 
mehr so bestimmt sagen wie bei Markus. Denn er hat die 
"Worte Jesu über das Ende Jerusalems Mk 13 1-4 30 s2 deut- 
‚lich nicht bloß mit Eigenem aus dem Erleben der großen, 
von Synagogen, Statthaltern und Kaisern verfolgten Kirche 
vermehrt 13 s-s (?) 13 o-ıs 13 21-23, sondern auch durch ein 
viel älteres Stück, welches die Entweihurig des Tempels, e einen 
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„Greuel“ in. ihm weissagt, "sich ganz auf Judäa, beschränkt 
und vom Kommen des Menschensohnes nach Tagen furcht- 
baren Schreckens in Judäs spricht 13 14—20 24-27, gesteigert: 
Ein solches Stück kann in der Urgemeinde entstanden- oder 
aus dem Judentum übernommen sein. Es bietet freilich 
nichts Neues über die jüdische ‚Apokalyptik hinaus, nichts 
auch, was Jesus nicht selbst gesprochen haben könnte, abge- 
sehen davon, daß in ihm doch wohl die Erhaltung des Tem- 
pels angedeutet und nur seine Entweihung ausgesprochen 
ist. Ob die Gemeinde mit den Juden gebangt und das Ende 
erwartet hat, weil Caligula den „‚Greuel“, sein Bild, ins Heilig- 
tum setzen wollte; ob noch andere Stücke, wie 2 Thess 2 1-12, 
in diese Zeit und. in. die. Urgemeinde gehören, wer. willes 
sagen ? Aber daß sie schon die Apokalyptik weiter ausgebildet 
und ihr emen größeren Raum gegeben hat als Jesus, das ist 
uns aus der ganzen Ueberlieferung Gr Evangelien deutlich 
geworden. .- r . | 


Zweites Buch. 
Paulus. 
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el: Wenn Paulus von jeher besonders behandelt worden 
| ist; so beruht das zunächst darauf, ‘daß uns von ihm allein 


02 7°" (2 ua 


} 
| Dur 


| Schriften srhallen sind, die sich aller Anzweifelung gegenüber 


s - immer wieder als echt ausgewiesen haben, während alle ande- 
ren Erzeugnisse des Urchristentums, die sich als’ Werke der 


‚ersten Jünger gaben, teils schon von der altkirchlichen, teils 


 von.der neueren Forschung als Erzeugnisse einer späteren Zeit 


erkannt worden sind. ‚ Diese einfache Tatsache, daß sich allein 
von ihm einige Briefe erhalten haben, führt uns übrigens 


weiter. Denn sie ist kein Zufall, sondern ein Zeugnis von der 


| überragenden Größe des Mannes. Diese Briefe waren den Ge-. 


meinden nicht nur deshalb wertvoll, weil Paulus in ihnen mit 


Kraft und Weisheit die Grundlagen der Kirche gelegt hat; 
8 sind unter ihnen auch ganz persönliche Schreiben, wie das e 
kurze an Philemon oder der lange zweite Korintherbrief. | 
Man muß schon .in der ältesten Zeit die Größe und Klarheit 
verstanden und geschätzt haben, mit der sich die neue Religion 
. hier aussprach, und die Bedeutung und Gewalt des Mannes, 
der ihr in Leidenschaft und Güte, in Herbheit und Innigkeit, 
. im Hymnus wie in scharfsinniger Denkarbeit die Formen ihres 
Lebens schuf, so daß nichts aus den ersten Jahrhunderten die- 
sen Urkunden an die |Seite gestellt‘ werden kann.: Ä 
2. Auch wenn ihn seine geistige Größe und die Gewalt, 
mit der er die neue Religion erlebte und auszusprechen ver- 
mochte, nicht so stark hervortreten ließen, er würde um seines 
"Werkes willen immer eine besondere Aufmerksamkeit ver- 
_ dienen. Denn er ist zwar nicht der erste, aber der größte 
„Missionar“ des Urchristentums gewesen, der unermüdlichste 
‚ und erfolgreichste, der von sich selber sagen durfte: ‚Ich habe 
mehr gearbeitet als sie) alle‘ und so fromm war, hinzuzufügen, | 
„nein, nicht ich, sondern die Gnade Gottes mit mir“. Was 


“mehr war, er ist sich von allen am deutlichsten darüber klar 


gewesen, daß mit dem Evangelium eine neue, menschheitum- 
fassende Religion in die Welt gekommen sei. Er hat das klarer 


. gesehen selbst als Jesus. Klarer vor allem als die anderen 
_ Apostel; darum: hat er auch gegen einen Petrus und einen 


Barnabas mit leidenschaftlichen Worten gekämpft, als sie sich 
_ unter den Druck des’ Jakobus beugten, der. im Begriff war, aus 
_ der neuen sittlichen Erlösungs- und Menschheitsreligion eine 
a jüdische gesetzliche Sekte zu machen.. Die Auffassung des 


a: Mannes, der mit klarem Geist und starker Hand das Christen- 


tum aus. den. Schrankeri des J udentums Bimaugeiuht hat, 


RE 


$ 41 Die besondere Stellung des Paulus i im Urchristönttm. : = 


u: unter allen. Umständen. aa ee bedentcam ge- . 


. wegen sein. Seine Lehre ist die Rechtfertigung seiner Missions- = 


_ arbeit; freilich nicht so, als ob sie aus dieser entsprungen und 
-nur-zu ihrer Verteidigung entworfen sei; Lehre und Werk 
‚entsprangen ihm aus der Klarheit, mit der er das Wesen des 
Christentums gesehen hatte. 
3. Er hat es freilich anders Zehen als. Fesus. Auf an 
. ersten Blick ist die Verschiedenheit so groß, daß die ‚Frage 
_ aufgeworfen werden konnte, ob Jesus und Paulus 
wirklichdieselbe Religionverkündigtha- | 
ben. Diese Frage ist sogar von manchen verneint worden. 
Das ist, verständlich. ‚Man kann den: Eindruck haben, der _ 
Paulinismus sei ganz von selbst-aus jener hellenistisch-pessi- | 
mistischen Entwicklung des J udentums hervorgebrochen, die 
wir schon kennen gelernt haben (8. 36—40). Alleseine Grund- 
' züge liegen dort als Klagen und Hoffnungen angedeutet vor. 
Dennoch ist jene Meinung falsch. Die Frage nach dem ‚Ver- | 
_ hältnis von Paulus zu Jesus ist für die ganze Auffassung des 
Urchristentums, ja, der Geschichte und des Wesens des Chri- | 
stentums von entscheidender Bedeutung. Sie wird uns immer 


wieder beschäftigen. Von vornherein ist dabei ein n Fünffaches s 


deutlich: 

Zum ersten stammt; Paulus en aus einer Ehößchderen: = 
schanfgeprägten Sekte des Judentums her. Er ist nicht wie 
Jesus und seine ersten Jünger in der volkstümlich Treieren 
Auffassung des Judentums aufgewachsen, sondern in der 
strenggesetzlichen Schule der Pharisäer erzogen. Das 
mußte auch sein christliches Erlebnis aus ganz anderen Grün- 
den und Kräften der Seele aufbrechen‘ lassen und ikm eine 
ganz neue Formüng geben. 

Zweitens ist Paulus kein unmittelbarer Jü ünger Jesu ge- 


wesen, sondern durch die Ge mein deundzunächst als Geg- 


ner mit der neuen Religion bekannt geworden. Für.ihn war _ 
diese Religion schon Christentumindem oben beschrie- - 
 benen Sinne. Damit waren. — ihm selber ganz unbewußt —_ 
‚alle die Aenderungen, die inzwischen vorgegangen waren, ge- 

'gebene und selbstverständliche' Bestandteile: seines Erleb- 
nisses. Der Christus, der Geist und die Gemeinde, nicht mehr er 
das Reich Gottes, sind ihm wesentlich. . 
| . Zum dritten gehört Paulus z Zu 1 den H e 1 le e nis ste ender 
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\ Urgemeinde.. Was sie we ibrachien und entwickel- 


 ten—die Taufe und das Abendmahl als Sakramente, die Ver- 


 ehrung des- auferstandenen Herrn und alles, was damit zu- 
.. sammenhing — das wurde auch des Paulus seelisches Eigen- 
tum. ‘Und nicht bloß so, daß er die ganze Wesensart solcher 
= Frömmigkeit. erst. durch das Christentum kennen gelernt hätte. 
. Nein;'das Hellenistisch- :Mystische liegt tiefer in seinem Wesen. 
Er ist schon als Jude Hellenist gewesen. Auch seine seelische 
Heimat liegt draußen in der Welt mit ihrer Vergänglichkeits- 


= angst und Ewigkeitssehnsucht, mit ihrem mystischen Gott- - 


einigungsdrang und ihrem: verstandesmüden Offenbarungs- 
bedürfnis. ‚Das mußte ihn von vornherein. weit ab von J: esus 
stellen. . 

Als ein Viertes erchee eh Apostel von Jesus die 
ganze Art, wie sie Religion erleben. Jesus lebt ganz im Sach- 
. lichen: Gottes Reich und Gottes Wille, des Menschen Buße 
‚und Tat. Auch Paulus hat dieses Prophetische an sich. Aber 


= E erist aucheinBekennender. Alle seine Briefe sind voll 


von Schilderungen von des Menschen Zustand ohne Gott und 
‚in der Gottesgemeinschaft. Er spricht ständig, freilich 
' immer hervorgelockt durch die Aufgabe des Seelsorgers, 
aber doch ständig von den persönlichsten und innerlichsten 
_ religiösen Erfahrungen. Er ist dabei so beredt und priester- 
lich inihrem Ausdruck, daß alle Jahrhunderte der Kirche von 
seinen großen Worten gelebt und sich in ihnen gefunden haben. 
 Fünftens scheidet Paulus von Jesus, daßer Theologe 
ist. Er war nicht nur Schriftgelehrter im jüdischen Sinn und 
nach jüdischer Bildung. Er ist auch Theologe in dem allge-. 
meinen Sinn, daß es sein Bedürfnis ist, in einheitlichen und 
zusammenhängenden Gedankengängen die Berechtigung sei- 
ner Auffassung des Christentums zu entwickeln, ja, sögar für 
"sich selbst und sein tiefstes Verlangen nach Sicherheit und 


W Klarheit zu einem Verständnis der vollkommenen ‚,Gottes- 


weisheit“‘ in der Gestaltung der. Menschheitsgeschichte und 
der jenseitigen Zukunft zu gelangen. Er hat die erste.verhält- 


, nismäßig geschlossene christliche Weltanschauung entwickelt, 


welche die J ahrhunderte christlichen In wesentlich. be- | ; 


stimmt hat. 
Wer all dies; in Betracht zieht, erwartet nicht, daß die Ein- 


heit‘ zwischen Paulus und Jesus, auch ‚wenn. sie vorhanden 
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ist, an der Oberfläche liegt, und versteht, "warum die Darstel- 


Jung des Paulinismüs andere Bahnen gehen muß als die des 


Evangeliums. Im folgenden wird zuerst die Religion des Pau- 


lus entwickelt, und zwar seinen eigenen Gedanken im Römer- 


brief folgend, als Lehre vom Heil und vom Heilsweg. Denn 


um den rechten Weg zum Heil, zur Erläsung hat Paulus seinen 
inneren Kampf gekämpft, und so hat er im Römerbrief seine 
Religion dargestellt. Dann wird ein zweiter Abschnitt die 


Einzelheiten der Ethik gesondert behandeln; endlich ein drit- 


- ter das Ganze einstellen in die Weltanschauung, die den ge- 
dankenmäßigen Hintergrund der frommen Erlebnisse bildet. 


"Erster Abschnitt. 


| Die sittliche Erlösungsreligion in ihrer Ver- 
bindung mit der hellenistischen Mystik. 


| ARITSCHL, Afırıus, HCREMER siehe Seite 10, 2 


Erstes aan) | 
Das Heil und das Unheil. 


ne se ‚Literatur $. 11,.h. AvGaır und WWAGNER siehe Br 12, 0. — 
- AHARNACK, SBBA 1911, Te Ä 


B- 46. Das Heilsgut. 


1. Wenn es tür: jede Religion von entscheidender Wichtig- 
_ keit ist, welches Heil sie dem Menschen schenkt und von 


relchem Unheilsie den Menschen befreit, so tritt bei der 


Religion des Paulus diese Frage notwendigerweise in den 


E Vordergrund. der Darstellung. Denn Paulus selbst hat, wie 


gesagt, seinen Glauben als Lehre vom Heilsweg beschrieben 


und sein Christentum so erlebt, daß ihm ein neues Ver- 


‘ ständnis, das rechte über diesen Weg aufgegangen war. 

Es ist klar, daß dabei der Inhalt seiner Anschauung vom Heil 
und die Qual, von der er Erlösung suchte, ganz wesentlich ge- 
wesen-sein müssen. De weil er diese Erlösung nicht fand, 
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: erlebte er seine alle Religion. als Hayel: So ist unsere erste - 
Aufgabe, diese seine Erlösungssehnsucht und Heilsanschauung u 
im Zusammenhang darzustellen. Er selbst hat das freilich nie 
getan. Ihm war das gerade die selbstverständliche und, wie - 
er meinte, allen Mensehen unmittelbar gewisse seelische Not 

und Hoffnung. z 

. 2. In der Tat hat er hier auch überwiegend ererbte Ge- 
danken und Gefühle ausgesprochen, die ihm freilich tiefe Er- 


 - lebnisse und Bedürfnisse geworden waren. Er entstammt 


der sittlichen Gesetzesreligion des. Ju- 
 dentums mit ihren Vergeltungs- und Gerichtsgedanken. | 
Selbst noch als Christ hat er seiner: Gemeinde in Philippi 


schreiben können: „Schaffet an eurer Rettung mit Furcht und 
Zittern !““ 2 ı2. Er hat weiter mit den meisten seiner -Volks- 
. und Sektengenossen. auch die neueinströmende eschatolo- 


gische Erlösungsreligion: tief in sein Wesen aufge- 
. nommen. Freilich ein Apokalyptiker ist auch er nicht gewesen. 
Er hat keine Apokalypse geschrieben, sondern prophetisch als. 
Missionar gewirkt. Zeichenbeobachtung und Zeitenberech- 
| nung liegen ihm ganz fern. Es genügt ihm, zu hoffen — und 
zu handeln. Aber er hat die apokalyptische Geheimlehre 
nicht bloß gekannt, sondern auch mit Stolz und Freude als 
“ höchste Weisheit, als Gottesweisheit, den ‚„Vollkommenen“ 
5 vorgetragen. Das unterscheidet ihn auch von Jesus. ‘Er ist 
noch stärker als dieser dem kommenden J enseitigen zu- und 
_ der Welt abgewandt. Vor allem sieht er Gott nicht so lebendig 
und wirkend i in Natur und Menschenwelt. Er beurteilt ferner 


die Verhältnisse wirklich hier und da lediglich von dem Ge- 


sichtspunkt aus, daß , ‚die Gestalt dieser "Welt vergeht‘ 
1 Kor 7 sı. Das alles stellt ihn der eschatologischen Erlösungs- 

| religion. und ihrer pessimistisch- -jenseitigen Stimmung näher. 
So ist seine Seele von Jugend auf von der Gewißheit ge- 
nährt worden : das Heil des Menschen ist die Rettung vor dem 


Zorn Gottes Röm.5 s, vgl. Röm I ı6 mit 1 ıs, die nur an weni- 
gen Stellen so innerlich und erlebt gemeint ist, wie Luther sie 


durch die Uebersetzung Heil und Seligwerden verdeutscht hat. 
Wer durch das furchtbare "Zorngericht Gottes. hindurchge- | 
. rettet ist, der tritt'in das Leben ein, in.das ewige Leben in der 
herrlichen Welt der Zukunft Röm Bır-a 622 11 Gal6s 
= Phil 4 au. ö. Das ist die Heilsonschauung des um seine sun | 
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barsenden und nach Ewigkeit dürstenden J uden Daul ge- . 
wesen. 

8, '8ie ist ch die des C ha ris ten geblieben. -Höch- 
 stens daß sie durch den Einfluß des christlichen Erlebnisses r 
gewisser und drängender geworden ist. „Näher’ist uns die 
_ Rettung als damals, da wir zum Glauben kamen. Die Nacht 
ist vorgeschritten, der Tag bricht an“ Röm 13 ııf. Paulus hat 
lange Jahre. erwartet, er werde nicht sterben, sondern den 


| Augenblick. erleben; da der Tag des Herrn kommen werde 


wie der Dieb in der Nacht 1 Thess 5 a und er beim Klang der 
letzten Trompete werde verwandelt und dem Herrn entgegen- 
gerückt werden hinauf an den Himmel 1 Thess 4 1sf. 1 Kor 15s2. 

_ Inhaltlich hat sich damit nichts geändert. Der Tag ist nur 
nicht mehr allein der Tag: des alttestamentlichen. „Herrn“, 


der Tag des Zornes und der Offenbarung des gerechten Ge- . 
richtes Gottes Röm 2 5 ıe, sondern auch der Tag unseres Herrn 


1 Kor 1s, der Tag Jesu Christi Phille 121. Erst spätin 
seinem Leben hat Paulus einen einzigen innerlichen christ- 
lichen Zug zu dieser nur äußerlich verchristlichten Hoffnung | 
| hinzugewonnen: die Erwartung. „heimzukommen zu seinem - 


- Herrn‘, der Ausdruck: eines wirklichen Sehnsuchtd- und E 
Heimatsgefühls gegen den Jesus, der Liebe und Wahrheit ist 


'2Kor 5s Phil 2aı 2. Uebrigens zeigt die Tatsache, daß sich 
seine Hoffnung in die Erwartung. des Tages des Herrn kleidet, 


‘das Gottesreich aber nur noch ganz selten und — abgesehen 


von einer wichtigen Stelle Röm 14 ır — in ganz abgegriffenen 
 Formeln.erscheint 1 Kor 6»f. 15 so Gal5 21, daß Paulus auch hier 
‚von Jesus wegzurücken und in die Gemeinde einzustellen ist. 

‘4. All das bedeutet aber für seine Heilsgedanken und 
| Erlösungshoffnungen noch wenig. "Wichtig und entscheidend 
sind erst seine Vorstellungen vom Inhalt .des. ewigen | 
"Lebens. Hier scheidet er sich stark von Jesus. | 2: 
Die volkstümlichen Bilder vom messianischen Mahl und 
_ der herrlichen neuen Erde fehlen bei ihm vollständig. Un- 

sinnliche Güter einer in überirdischer Jenseitigkeit gedachten 
| Welt sind der Gegenstand seiner Hoffnung. Die ‚Herrlichkeit‘ 


86Eu, jener unsagbare Lichtglanz der Himmelswesen, die 


' auf dem Angesicht des auferstandenen Christus lag 2 Kor 4 6 
. Röm 6 4, ist noch das äußerlichste von all diesen Gütern; sie _ 
| bringt Befreiung des Leibes von der a, der Ver- a 
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ü wesung‘“ en sein Erfülltsein vom , Stoff, vom Fleisch bedeutet, 
und umgibt ihn: mit einer überirdischen Wesenheit Phil 321 
Röm 8 aff. 18, 2 Kor 4 ır. Was gesät wird in Verwesung, wird 
auferstehen in Unverweslichkeit, was gesät wird in Unehre, 
wird auferstehen in Herrlichkeit, was gesät wird in Schwach- 
heit, auferstehen in Kraft 1 Kor 15 4. — Immer innerlicher 
wird das Heilsgut, wenn es sich darstellt als Ehre Röm 27 
921, Freiheit — Freiheit von Verwesung Röm 8 a1, 
von der Sünde, von dem Gesetz und den Naturgeistern, denen 


die alten Religionen dienen Gal 4 s-ı0 (vgl. auch Röm 8 33)— 


und Friede Röm 2 1 8.s, Friede Gottes, der alles Denken 
übersteigt Phil 4. Man fühlt deutlich, wie aus diesen Heils- 
gedanken die Sehnsucht der hellenistischen Welt spricht: die 


Vergänglichkeitsangst, die Furcht vor Tod und Verwesung, 


der Drang nach Leben, nicht mehr im Kampf mit ‚Fleisch 
und Blut“ 1 Kor 15 so, sondern in Frieden und Freiheit, in 
Ehre und himmlischem Lichtglanz, in Ewigkeit Röm 27 ı 
521622 Gal6s 82Kor5ı Unsichtbare Güter sind 
' es, die man erhofft. ‚Denn das Sichtbare ist zeitlich, aber das 
 Unsichtbare ewig“. 2Kor 4 ıs. Anihrer „Ewigkeit“ hat. 
Paulus selbst die hohen religiösen Gaben, die er als Christ zu 
. ‚besitzen sich bewußt war, gemessen und alle die zurückgestellt, 
die einst vergehen werden: Prophetie, Zungenrede und Er- 

; kenntnis, wenigstens das „Stückwerk‘“ von Erkenntnis, das 
man jetzt hat 1 Kor 13 s-ı2. Nur die vollkommene Erkennt- 


nis (ertyvooopar), die in der Zukunft kommen wird, kann die 
| Sehnsucht des Menschen stillen, weil sie bleibt, wie 


Glaube, Liebe und Hoffnung b 1 eiben 13 af. Ein ‚Ver- 
langen nach Ewigkeit spricht aus diesen Worten, wie wir es 
_ bei Jesus nicht gefunden haben (s. $. 67). Paulus hört in der 
ganzen Welt ein großes, unaussprechliches Seufzen; die ganze 
‘Schöpfung atmet diese Herzenssehnsucht nach dem Offenbar- 
werden der Herrlichkeit, wie sie die Gottessöhne haben sollen, 
nach Freiheit vop dem Knechtdienst der Verwesung. Röm 
8 18-27. Das sind die Töne der Erlösungssehnsucht, wie sie 
‘Seneka, Philo und der 4. Esra anschlagen;; bei Paulus freilich 
| übertönt von dem made der gefundenen und erlebten Er, | 
lösung. = 
6. Ein ätklicher Klang konnt in diese Symphonie der 
| großen Heilshoffnunig erst un durch das immer rand! immer 
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widerehände; Motiv der Gerec h bi igkei t, ya die 
es nicht Leben und Seligkeit geben kann. Meist freilich er- 
scheint i in der Lehre des Paulus die Gerechtigkeit noch ganz 
im Sinne der Gesetzesreligion als die eine unerläßliche Vor- | 
bedingung des Heiles, nicht als das Heil selbst oder auch nur 
‚als ein Stück des Heils, Immer wieder kehrt bei Paulus:.der 
große Grundsatz der alten Religion: ‚Leben kommt nur aus 
der Gerechtigkeit Röm 5 a1. Nur weil es Gerechtigkeit sicher 
verbürgt, gibt das Evangelium auch die Rettung Röm 1 ır. 
Nur der Gerechte wird das Leben erlangen Röm 1 ı Gal 3 ıı. 
Gott wird an dem Tage, da er das Verborgene im Menschen 
. Lichten wird Röm 2ıs, feststellen, obein Mensch gerecht ist oder 
nicht, und ihn daraufhin freis prechen (xaroöv) oder 
verurteilen (naraxpiveiv). Der also gerecht Gesprochene wird 
das Leben erlangen. So ganz im Geist und in den Formeln 
der Gesetzesreligion bewegt sich allermeist die Lehre des Pau- 
lus. Und schon hiermit ist auf alle Fälle sichergestellt, daß: 
es für Paulus keine andere- Sicherung der Seligkeit geben kann, 
keine naturhafte, sondern nur eine sittliche. 
An einzelnen Stellen aber erscheint die Gerechtigkeit auch 
‘“ als mehr, nämlich als ein Stück der Seligkeit selber. Das 
Reich Gottes ist nicht Essen und Trinken — nicht das Halten 
von  Speisegeboten, sondern Gerechtigkeit und Friede und 
Freude im heiligen Geist Röm 14 ır. Man kann auch in diesem 
Wort noch, den Speisegeboten entsprechend, die Gerechtig- 
keit lediglich als den Weg zum Frieden und zur Freude an- 
sehen wollen, aber man fühlt dem Worte doch schon den 
_ tieferen Klang ab. Und ganz so ist es in jenem anderen Satz, 
in dem Christus des Erlösten Weisheit und Gerechtigkeit und 
' Heiligung und Erlösung genannt ist 1 Kor 130. Das Wort Ge- 
. rechtigkeit hat hier mit der Vergegenwärtigung auch an Ver- 
 ‚innerlichung und Bedeutung stark gewonnen. Noch sicherer 
sprechen so wesentliche und entscheidende Stellen wie Röom6 
und 1 Kor 13. Dort erscheint das Gute, die Gerechtigkeit, als 
ein Endziel des religiösen Lebens neben dem ewigen Leben; 


man willin alle Ewigkeit freiwerden von den gemeinen Dingen, Fr 


deren man sich schämt, und der Gerechtigkeit dienen 6 ı—.2ı. 
_ Und hier ist die Liebe, die einfache Menschenliebe das Größte 

auch unter den Gütern, die in der Ewigkeit bleiben, größer . 
. selbst als Glaube und ee | 
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ihn ich: man aus ‚ der stetigen Bezeichnung der 


u Gerechtigkeit als Vorbedingung. des Heils wie stärk die Ge- 


setzesreligion i in der Lehre des. Paulus noch geblieben ist und 


wie erst von der erlebten Erlösung her sich die Kräfte der | 


sittlichen ) Ealösungereligion durchsetzen. 


= 54 a7. Das Unheil. Die Welt. Sünde und Tod. Der Wahn 
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one Die paulinische Lehre vom Gesetz ? 1893, Das Ureikten. 


tum und das Alte Testament 1907. — FSIEFFERT, Die Entwicklungslinie 


der paulinischen Gesetzeslehre, in: Theol. Studien, BWeiss ee 


1897. — HLÜDEMAnNn, Die Anthropologie des Apostels Paulus 1872, — 


TasSımon, Die Psychologie des Apostels Paulus 1897. — JKOEBERIE 8. 
S. 34. — KäAuter, CLEMEN siehe Seite 12, o. 


1. Die Sehnsucht nach den. Heilsgütern de Freiheit, 


. der Freude und des Friedens, der Herrlichkeit und der Ewig- 
keit ist aus jener tiefen Unbefriedigung an den Erdengütern ' 


gewachsen, durch die alle ästhetischen Erlösungsreligionen 
hervorgetrieben worden sind. Es ist nicht einmal so sehr das 


Leiden selber als die Unvollkommenheit und die Endlichkeit 


des Lebens, die Schwachheit und der Tod, was sich i in dieser 


- Sehnsucht ausspricht. Bei Paulus aber haben wir esmiteinem 
tief sittlichen Menschen zu tun, für den unabtrennbar das Böse 


zu dem Unheil der Erde gehört. Das Leben in der Welt ist ihm 


 Knechtschaft, Knechtschaft der Verwesung Röm 8 aı und 
Knechtschaft der Sünde Röm 617 F. Das macht die Welt zur 


tiefsten Unseligkeit. 


So hat Paulus wie das pessimistische Tudentens und der 


Hellenismus die Welt gesehen und als erster Christ, soviel wir 


wissen, den Begriff der ‚Welt‘ geprägt, der für das alte _ 
| Christentum so wesentlich ist. Welt und Gott als abgründiger. 
Gegensatz — wie der Geist der Welt und der Geist aus Gott. 


1 Kor 2 ı2, wie die Weisheit der Welt und die Gottesweisheit 
‚1 Kor 120 22.3 ı». Auch Christus und die Welt traten dann 


dem Christen in solchen Gegensatz : durch Christus ist dem 


Eu Gläubigen die Welt gekreuzigt und er der Welt Gal 6 u. 


Vor allem, weil diese Welt böse ist 1 Kor 5 ı0. Sünde und Tod 


sind in sie hereingekommen und herrschen in ihr Röm 5 ı2 ff. 


Darum wird auch Gott die Welt richten Röm 36 (1 Kor | 


NS 


62), und’ dies Richten wird ihre Verurteilung sein Röm 11 22, 


u 2,8 
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wenn sich die Welt nicht von Got versöhnen und retten ‚laßt 
Römlimn. 
62 ‚Wie. ‘dies Wort Welt Köopst, ee der Grieche einst als 
Inbegriff alles Schönen, des Schmuckes und der Ordnung, 
für die Welt gewählt hatte, nun der Abscheu alles Schlechten 
_ geworden ist, so auch das andere, die „‚Weltzei t“ 6 alov. 
Weisheit dieser Weltzeit 1 Kor 26 31s und Redekämpfer 
„‚dieser Weltzeit“ 1 Kor 120 sind wider die Gottesweisheit. 
Die Herrscher dieser Weltzeit sind „vergänglich‘“ 1 Kor 2, 
. ihr Gott ist der Satan 2Kor 4. Sie ist böse Gall aundzum. 
Untergang reif. Gestaltet euch ihr nicht gleich! Röm 12, 
- 6 xöonog wird von Paulus.auch noch in dreifachem anderen Sinne ge- 
braucht: .l. rein „kosmolögisch“ für das Weltganze, in dem Men- 
' schen und Engel und die vermeintlichen ‚Götter wohnen 1 Kor 84 1410 
2 Kor lı2. Einst von Gott geschaffen Röm 120, bestehend in den einzel- 
nen Elementen und getragen von den Elementargeistern Ta atoıyeia tod. 
xöohon Gal 439 wird die Welt auch wieder vergehen, ja ihre Gestalt ist 
schon im Vergehen, 1 Kor 731; 2: für die Bewohner dieser Welt, 
1 Kor 49 geteilt in Engel und Menschen, — insbesondere an den Stellen, 
wo vom ‚Gericht über die Welt die Rede ist Röm 3619 1 Kor 62 1132;. 
3. für de Menschenallein, in deren Welt die Sünde eingedrungen . 
' ist Röm 5 ı2 und die Gott wieder mit sich versöhnt Röm 1115 2 Kor 5 19 
Soist auch der Mensch für Paulus wie für den Pessi- 
mismus seiner Zeit nicht etwas Edles und Hohes, sondern das 


schwache vergängliche ‚Wesen Röm 13, der „alte“ Mensch 


_ mitseinem „Sündenleib‘“ Röm 6 s, seinem Todesleib 724, derin 
Verwesung, Unehre und Schwachheit i in die Erde gelegt wird 
1 Kor 15.:2ff., die Knechtsgestalt, die der Gottessohn inopfer- 
voller Liebe annahm Phil 2 7. Jene gottwidrige Weisheit der 
Welt ist ja nur „Menschenweisheit“ 1Kor 125 und darum Tor- 

heit in Gottes: Augen,. In Haß und Streit leben, das heißt 
„nach Menschenweise‘“ wandeln 1 Kor 3 :. Wenn man Men- 
‚schen zu Gefallen lebt, kann man Christi Knecht nicht sein 
n Gal 1 ı0. Wenn man predigt, wag Menschen: wünschen, sagt 
man die Gotteswahrheit nicht Gal 1 ıı 1 Thess 24. 
Welt und Menschen also können das Glück nicht geben, 
das die Seele sucht. 

2. Sicherlich hat das der Phärisäer: schon önleht und ge- 

_ wußt, und Trost gesucht in der Lebensmacht, die hier allein 
noch Trost verspricht: in der Religion. Aber die Gesetzes- 
religion seiner Väter führte ihn erst recht ins tiefste Elend. 
Br machte ganz Einst, mit ihr, ward Pharisäer a2. ver- 


DEREN 
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miähte den Weg des Gesetzes aus ‚aller Kraft und mit gan- 
zer Seele zu gehen, um aus dem Gesetz das Leben zu be- 
kommen Röm 710 Gal 3 21. Macht man aber so ganz Ernst 


mit der Gesetzesreligion, dann zeigt sich, daß sie ein Irrweg 


ist, denn kein Mensch kann das Gesetz wirklich erfüllen und 
alle Gebote halten. Darum wird auf Grund des @e- 

setzes kein einziger Mensch bei Gottfür, 
gerecht erklärt werden können Röm 3» 
Gal’3.11. Und das Gesetz, das zum Leben zu führen bestimmt: 


> schien, führt in Wahrheit zum Tod Röm 7 ı0, nämlich zum u 


Strafurteil Gottes über alle, da sie das Gesetz nicht halten. 


Aus dem Gesetz kommen also nur Verdammungsurteile Röm 
5 16. 18: der Buchstabe tötet 2 Kor 3 e (so ist dieser oft miß- 
deutete Satz zu verstehen), und des Moses Dienst war ein 
Dienst des Todes und der Verdammnis. . Das ist des Paulus 
_ erster.großer Satz vom Wahn der Gesetzesreligion : Alle Men- 
schen sind Sünder und gehen damit der Herrlichkeit Gottes, | 

die "dem Gerechten verheißen ist, verlustig Röm 3 23. | 
3. Das ist für Paulus nicht bloß eine Erfahrung, die 


 eran sich und an allen Menschen gemacht hat, an Heiden wie 
an Juden Röm 1 u. 2. Das ist eine tiefe, unerschütterliche 


' Notwen digkeit. Denn Sünde ist nicht Menschentat, 

sondern dämonische Macht, die in der Welt ist und den Tod 
nach sich gezogen hat, die Macht der Verwesung; hier treffen 
wir noch einmal den Pessimismus, nun vor allem als die sitt- 
_ liche. Verzweiflung des Menschen, der in der Gesetzesreligion 


“ sich müht, durch eigene Tat das Heil zu erkämpfen. Es ist 


_ unmöglich, weil die dämonischen Mächte der Sünde und des 
Todes da sind, in der Welt — und in seinem eigenen Leib. 
Die Sünde muß Gewalt über alle Menschen bekommen, 


| i weil sie aus „Fleisch“ bestehen. 'Im Fleisch wohnt nichts: 


Gutes Röm 7 ıs, sondern es ist verkauft unter die Sünde 7 1. F 
Die. Sünde, diese wesenhafte, fast persönliche Macht, die sich 
über die ganze Menschenwelt hingelagert hat, zwingt es in 
ihren Dienst, weil es schwach ist und weil es der Sitz der . 
Triebe ist. | 
Des Fleisches Schwachheit verhindert, daß man das Ge- 
‚setz tun kann, — man denke an die Körpergefühle der Müdig- 
keit und Lässigkeit, die die ständige, angespannt auf tausend 
Kleinigkeiten zu richtende Aufmerksamkeit und Tätigkeit, 
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wie sie das Gesetz la: so oft Sin lassen. Seine 
_ Triebe und Leidenschaften aber widerstreben dem Gesetz, ja 
_ werden geradezu durch das Gesetz und sein Verbot in Be- 
wegung gesetzt Röm 7 9.18. 80 bringt es, wenn man ihm Frei- 
heit läßt Gal 5 ıs, böse Werke hervor: Hurerei, Unreinheit, 
Unkeuschheit usw., Streit und Haß Gal5 » 1 Kor 33. Darum 


darf man nur soweit für es sorgen, als zu seiner Erhaltung un- 


bedingt nötig ist, sonst wächst es sich zur Gefahr aus Röm 
13.1. Nach dem Fleisch wandeln 2 Kor 10 3 und so gesinnt 
sein wie das Fleisch Röm 8 5-2, heißt in. der Sünde sein und - 
den Tod als Ziel vor Augen haben. Indem Paulus hier von _ 
einem Ypövnpa Ms sapxöc, einer Gesinnung des Fleisches 

spricht, zeigt sich, daß das ‚Fleisch‘ mehr ist als der bloße _ 
Stoff, daß es den ganzen natürlichen Menschen, sein Trieb- 

‚leben und sein Wollen und Denken umfaßt, vor allem auch 
seine Gemütshaltung, hier seine Feindseligkeit gegen Gott. 
Mit unsern Worten ausgedrückt, heißt die Lehre des Paulus 
also: Das Gesetz zu erfüllen sind wir Menschen nicht im- 
stande, weil wir Menschen sind; unsere natürliche Art, 
unsere sinnliche Wesenheit widerstrebt dem auch von unserer 
Vernunft als gut erkannten, von außen an uns gebrachten 
Gebot Gottes, weil unser ganzes Affektleben auf das 
Gegenteil eingestellt ist. Es drängt uns mit gebieterischer 
. Gewalt zur Befriedigung unserer Triebe. Hier können Ver- 
nunft und Sittengesetz nicht helfen. Der Mensch tut nicht 


bloß Sünde; er kann nicht anders. Sein Affektleben ist 


so, daß er es, wenn es einmal erwacht ist, durch seinen sitt- : 
lichen Willen nicht bezwingen kann. Es ist ein ‚Gesetz‘ in 
seinen Gliedern, ein Naturgesetz: die Sünde wohnt und lauert 
in seinem Fleisch auf einen: Anlaß, lebendig, Tatsünde zu 
werden. Und er kann das nicht hindern. | 


Wie ist das gekommen ? Ist die Sünde einfach mit dem. = 


Fleisch gleichzusetzen? Ist das Fleisch, der Stoff ein von 
Anfang an böses Wesen, wie es voll ausgewachsener Dualis- - 
müs auch schon zu des Paulus Zeiten beurteilte?. Paulus hat 
_ darüber keine ganz sicheren Aussagen ;.er setzt hier Gedanken. 
voraus, die er ererbt hat, die ihm deshalb so klar und selbst- 
| verständlich erscheinen, wie sie es,uns eben deshalb nicht sind. 
In Röm 5 ı2 steht nichts von einer Erbsünde; die Stelle 
spricht nur von einer Herrschaft der Sünde in der Welt, ‚durch 
Grundriß zu U. Weinel, Neutestamentl. -Sheologie, 3.Aufl. 18 . 
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. die auch der Tod erst zur ersehen gekommenist, weil Gitehte | 
“anders heißt &p’ 6 d, vgl. 2 Kor 54 Phil 3 2) alle Menschen 
gesündigt haben. Paulus meint hier also nur, daß unter dem 
— nicht näher geschilderten Einfluß ‚der Sünde‘‘ die Men- 
schen sich durch ihre eigene Tatsünde unter die Herrschaft 
der Sünde gestellt hätten und so dem Todesurteil, das ein für 
allemal über die Sünder ergangen ist, verfallen seien. In 
 Röm 5 ıs und ıs steht vielleicht eine Erbschuldlehre;. 
_ wenn hier gesagt wird, daß von der einen Uebertretung des 
' Adam aus alle verurteilt worden seien, so ist die Deutung auf 
ein Weitererben des Fluches oder des Todesurteils Gottes von 
. jener ersten Sünde her naheliegend. Notwendig ist sie nicht; 
man kann auch nach 5 ı2z deuten. Auch die Aussage, daß durch 
den Ungehorsam des einen Menschen die vielen zu Sündern 
xateotddnoev 5 ı0, deutet man besser nicht so, sondern nach 
der folgenden Aussage über das Gerechtwerden im Vergleich 
mit 2 Kor 5.aı als ein Sündighinstellen, als Sünder darstel- 
len, für Sünder erklären. Kurz, es läßt sich nicht mehr klar 
erkennen, worauf Paulus sich das für die Menschheit allge- 
| meingültige Verhältnis zwischen Sünde und Fleisch begründet 
gedacht hat. Genug: die Sünde ist in der Welt Röm 5 ız, 


sie „wohnt“ im Fleische und zwingt das natürliche Trieb- | 


leben des Menschen in ihren Dienst. Solange sie das nicht 
kann, ist sie ‚‚tot“. Aber in jedem erwachsenen Menschen 
hat sie ihr Werk getan und ihn unfähig gemacht zum Guten. 

-So ist es also für Paulus kein bloßer Erfahrungssatz mehr, 
‚sondern ein Gesetz, daß es Gerechtigkeit auf Grund von 
‚Werken des Gesetzes nicht gibt Röm 3 2s 42-6 9 ııf. 92 
11s Gal2ı1s 323 ı0.. Aus Gesetzeswerken wird kein Mensch 


vor Gott gerecht erklärt werden (können). Denn durch das 


Gesetz kommt nur Erkenntnis der Sünde Röm 3 20, wenn 
‚nicht Schlimmeres noch, das er der Sünde und 
die Sünde selbst Röm 7. 

4. Um das richtig zu finden, muß man Keilich so sales 
Ernst mit der Gesetzesreligion machen, wie Paulus es getan 
hat. Mit zwei Vertr östungen hat sich das Juden- 
tum den ganzen Ernst der Lage verborgen. Selbst so feine 
und tiefe Menschen wie der Verfasser des 4. Esra, die .sich 
. über die allgemeine Sündhaftigkeit und das Zurückbleiben aller 
‚hinter denhohen heiligen Forderungen des Gesetzes völlig klar 
sind, haben sich mit ihnen über ihre Angst hinweggeholfen. 
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Da war einmal des Glaube an die Verheißung, die allen 
 Abrahamskindern gegeben war, und an die Beschnei- 
dung, die als Sakrament alle Glieder des ‚heiligen‘ Volkes 


. retten sollte. Beides hat der sittliche Ernst schon des Phari- 


säers Saul nicht gelten lassen können. Nicht wer äußerlich 
Jude ist, ist wirklich Jude, sondern nur wer es ganz innerlich 
und wahr ist; und nur die Beschneidung des Herzens kann 
vor Gott gelten Röm 2 2sf.. Schon die sittliche Predigt der 


Propheten hatte das verkündet, und Paulus führt mehrfach 


ein apokryphes Prophetenwort an, das diese seine bereits 
jüdische Ueberzeugung scharf ausgedrückt hatte: ‚Beschnei- 
. dung ist nichts und Vorhaut ist nichts, sondern das Halten 

‚der Gebote Gottes“ 1 Kor 710 vgl. Gal 6 15 5e. Um die 

: Abrahamskindschaft hat sich Paulus auch als Christ noch in 
dem Sinne gemüht,'daß er durch einen immer wiederkehren- 
' den Schriftbeweis den Christen diesen Ehrennamen und die 
' Verheißung retten will Röm 3 sı 4 ıff. Gal3 off (8 65). Aber 
man sieht deutlich, daß auch schon der Pharisäer diese kul- 


tische und naturhafte Zugehörigkeit zu Gott nicht mehr als 


einen Heilsweg und als einen Ersatz für das sittliche Ver- 
sagen hat anerkennen können. 

Die zweite Vertröstung der Gesetzesteligion war die, daß 
der Judesich auf die Vergeb ung Gottes verlassen zu kön- 
nen meinte, wenn er nur im ganzen und im allgemeinen das Ge- 
 setzanerkennenndsich bemühe, es zu halten, Dem hat Paulus 

ebenfalls seinen unerbittlichen Ernst entgegengesetzt. Alles 
‘oder nichts — das ist seine Ueberzeugung. Er legt den Finger 
darauf, daß auch das Gesetz schon sage: „Verflucht ist jeder, 
der nicht bleibt in allem, was in dem Buch des Gesetzes 
geschrieben steht Gal 3 10 Dt 27 2e, vgl. Gal5 3. Wenn sich 
der Jude aber schon darum für gerecht hält, weil er Gott 
kennt, seine Macht verehrt und das Gute ‚will‘, wenn er so 
"auf dem Gesetz „ausruht‘‘ Röm 2 i7—20, so hat Paulus gegen 
solche Gedanken und gegen dies leichtsinnige Vertrauen auf 
die eigene Gerechtigkeit und die Gnade Gottes schroff gesagt: 

„Denkst du etwa, Mensch, der du die richtest, die Böses tun, 
und tust es selber, daß du dem Urteil Gottes entrinnen wer- 


dest? Und denkst du so gering von dem Reichtum seiner _ 


Güte, Geduld und Langmut, daß du nicht fühlst, ‚wie seine 
Güte dich Zur Buße treiben will!“ Röm 2 sf. Wenn er sich 
18# 
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re selbst and seines ‚ Gottes heilige erden‘ nicht ganz ernst 


.. genommen hätte, wäre er sich leichtfertig, ‚aber nicht fromm 
. „ vorgekommen. "Nicht die das Gesetz hören — auch'wenn 


sie es mit Billigung 'hören, also nach pharisäischer Meinung 


Fromme, nicht Sünder ! — sind vor Gott gerecht, sondern die 


estun, werdenvon ihm gerecht gesprochen werden 2ıs. 
. Nicht Gerechtigkeit und Leben aus ihr, sondern Tod und 
Verwesung sind also das Ende des Menschen, der sein Heil 
‚sucht nach der Pharisäer Weise. Gottes heiliges, gutes Gebot, 
des Menschen Vernunft und sittlicher Wille, sie alle müssen 
sich beugen unter die Sünde und von ihr sich benutzen lassen, 
weil der Mensch Fleisch ist, weiler Mensch ist. | 
-5..Wenn der Mensch ‘dies erlebt und klar erkennt, wacht 
die Verzweiflung in ihm auf. Und der Haß, den das. 
‚Fleisch immer schon gegen Gottes Gebot hatte, wird zu einem 
. Haß gegen Gott selbst, weil es sich dem Gesetz Gottes nicht 
 unterordnen kann Röm 87. Der Mensch wird Gottes 
Feind Röm 5 ı0.. Vielleicht sogar ist jenes Trachten des Flei- 


ee, ‘. sches nach dem Tod, das Paulus als die Folge der Gesetzes- 


religion neben dieser Feindschaft gegen Gott erwähnt, der 
Wunsch, diesem elenden Leben ein Ende zu machen Röm 
82 6; wahrscheinlich aber ist der Satz anders zu deuten und 
dävon. zu verstehen, daß das Fleisch nach Dingen trachtet, 


die es in den Tod stürzen. Jedenfalls ist die Folge dieser 


Gesetzesreligion das Gegenteil von allem, wäs eine Religion 
dem Menschen geben soll:.sie macht den Menschen zu Got- 
tes Feind (£&x$pös ist bei Paulus nicht ‚,‚bei jemand ver- 
haßt“, sondern „ihn hassend‘“ Gal 4 ıs Phil 3 ıs Röm 12 0, 
die scheinbare Ausnahme Röm 11 as ist nur durch rhetorischen . 
Parallelismus entstanden und:nach dem überwiegenden. Ge- 
brauch des Wortes zu deuten). Wie es dem Menschen unter 
dem Gesetz zumute ist, das hat Paulus auch in Bildern ge- 
. schildert: wie dem Kinde unter dem harten Zuchtmeister 
'Gal 3 24, wie dem unmündigen Sohn, ehe er Erbe wird 4 ı ff., 
:wie dem Sklaven, der sich nach der Freiheit sehnt Röm 6 ı5 ff., 
 wie.dem Gefangenen hinter Kerkermauern Gal 3 23 Röm 7 a8. 
Immer aber ist es Qual, die endlich i in Haß und Verzweiflung 
ausbricht. Da reißt sich aus der Seele ein Schrei nach Er- 
; lösung von dem Druck und der Angst los: ‚‚Ich elender 
Mensch, wer wird mich retten aus den Todesleib ?'" Röm 724. 
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80 endet also Paulus bei der Betrachtung der sittliehen 
Giseteereligion im völligen Pessimismus. Das ist von höch-: 
ster Bedeutung und für die Form, in der-die neue Erlösungs- 
j religion bei ihm auftrat, entscheidend gewesen. 


6. Paulus ist nicht so weit gegangen, wie manche Christen 


nach ihm, die dem natürlichen Menschenwesen überhaupt 
nichts Gutes zuerkennen wollten. Er hat klar und deutlich 
| ausgesprochen, daß die menschliche Vernunft & voög wohl 
imstande sei, das Gute 1d &yatöv Röm 718 f., td xalöv Röm 
718 21Zu erkennen, ja ihm zuzustimmen oövernpe Röm 7 16 und 
_ sich darüber zu frauen. ouvvndopnaı Röm 722, .es selbst zu wün- 


schen YEieıv Röm 7 ıs ff. Wenn der Heiden Vernunft auch 


verwirrt ist, nicht fähig, zu unterscheiden, wie die erneuerte 

Vernunft der Christen — vgl. dööxınos Röm 123 mit Röm 
12 2 eig 1 Öoxnaberv Ti nd VEANKK Tod. HEod — so haben sie 
. doch in vielem die Fähigkeit sittlichen Urteils behalten. Pau- 
 lus hat von der Vernunft auch in dem erneuten Menschen ge- - 
sprochen, in dem freilich auch eben dieses sittliche Urteils- 


„vermögen ‚erneut‘ (ketapoppododar TN dvanaıyboeı Tod voög 


Röm 12.2), aber nicht durch etwas anderes ersetzt ist Röm 145 
1 Kor 110. Und so hoch er die Himmelskraft schätzte, die. 
‚ihm das Wesentliche des Christentums ist, er hät doch für sein 


Auftreten in der Gemeinde immer die Vernunit als Maßstab 


und Richtschnur festgestellt 1 Kor 14 #f. Ja noch mehr, 
Paulus hat selbst die stoische Lehre vom Gewissen auvelönorg 

"übernommen und dahin erweitert, daß er den Heiden einen _ 
Gewissensbesitz zuschreibt, der sie an Erkenntnis des Willens 
Gottes neben die Juden mit ihrem Gesetzesbesitz stellt. Röm 
2 ı2f. Auch hat er den schönen Satz geschrieben, der einen 
allgemeinen Besitz an sittlichem Urteil in der’ Menschheit _ 
voraussetzt: ‚QVas immer wahrhaftig ist, was ehrwürdig, was 
gerecht, was keusch, was freundlich, was anständig, wenn es 
irgendeine Tugend, irgendein Lob gibt, dem denket nach ! I" 
Phil 4». 
Aber er ist durchaus pessimistisch in - Be af die Ä 
Kraft des Menschen, nach dem erkannten Guten auch zu 
leben. Das Fleisch ist Schwäche und Aergeres: Feindschaft 
gegen Gott; es ordnet sich dem Gesetz Gottes nicht unter, ob- 
gleich die. Vernunft dieses als gut erkannt, gebilligt und sich 
| ‚daran Denen hat. Man hat auch hier oft Paulus Rabe (eier 
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Paulus hat die Sünde meist nicht als Feindschaft gegen Gott 
angesehen. ‚Nur. Röm 85f. schließt diesen Gedanken neben 
einem andern ein; der Mensch wird nur durch sie schließlich 
. aus Verzweiflung zum Haß gegen Gott getrieben. Paulus hat 
die Sünde nicht einmal in jedem Fall als absichtlichen Un- 
gehorsam gewertet (napaxor Röm 5 ıs [2 Kor 10 e], önaxoN) 
hier, Röm 6 is £. u. ö.), obwohl diese Betrachtung schon häu- 
figer ist. Er nennt sie oft auch Schwäche Röm 5 8 6 » Röm 
83, vgl. das „schwache“ Gewissen. bei Christen 1 Kor 87 ıo. - 
Aber er hat die Willensseite der Sache in den Vordergrund 
gerückt und von hier aus völlig pessimistisch über das sitt-. 
. liche Vermögen des Menschen geurteilt. Nicht der griechische 
Gedanke, daß richtige sittliche Erkenntnis sittlich mache, ist 
seine Erfahrung gewesen und die Grundlage seiner Lehre ge- 
u worden, sondern der entgegengesetzte, daß hier alles auf die 
Kraft ankomme, auf den Entschluß und die Tat, die 
keineswegs mit, der Erkenntnis gesetzt sind. Ja er hat sogar 
‚ganz im Gegenteil immer wieder den Gedanken vertreten, 
daß das sittliche Denken und darum alle „Weisheit“ und 
Wahrheitserkenntnis im höchsten Sinn abhängig sei von der 
Reife, der Kraft und der Fülle des sittlichen Lebens, z. B. 
ı Kor 3 ı-3Röm 12 2. Was ihm also die Religion bieten muß, 
ist vor allem Kraft. Darum auch im Anfang des Römerbriefs 
sogleich die Benennung des Evangeliums als Kraft Gottes. 
Die Gesetzesreligion gab bloß Erkenntnis des Bösen 3 20, keine 
Kraft, es zu überwinden. Kraft kann gar nicht aus dem Men- 
schen kommen; denn er ist Fleisch.- 
| 7. Paulus hat also nicht nur Gerechtigkeit, Schuldlosig- 
keit, den Freispruch Gottes, sondern eine metaphy- 
sisch- dynamische Erlösung gesucht. Er 
hat die Schwäche des Menschen und seine Feingseligkeit gegen 
‘Gott nicht auf ihn selbst, sondern auf fremde, über 
ihn herrschende Mächte zurückgeführt und nach 
seiner ganzen hellenistischen Weltanschauung auf sie zurück- 


| führen müssen. Eine Macht, ein Wesen ist de Sünde | 


Röm 5 ı2 aı 6 ı2; der Mensch ist „unter“ ihr Röm 39 Gal3 22 
and muß ihr Sklave. sein Röm 6 1-20 71. Eine dämonische 
Macht, ein Wesen, das als letzter Feind vom Messias besiegt 
wird 1 Kor 15 ae, ist auch der To d,, der.über den Menschen 


herrscht, weil der Mensch notwendigerweise sündigt Röm 5 ı2 
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.1—17 68, und die Verwe sung, ‚ die ja nur den Tod ein- 
I dringlicher und schrecklich malt Röm 83ı p9opd. Der Tod 


aber herrscht über den Menschen wiederum nur auf Grund 


des Strafurteils, des Todesurteils, das Gott über jeden Sünder 
‚seit Adams Tagen, ja damals bereits über die ganze Mensch- 
heit gesprochen hat Röm 5 ıs 5 ıs f. Dieses Todesurteil kann 
Paulus auch gleichsetzen mit dem Fluch des Gesetzes 
Gal 3 ı0 ıs; denn das Gesetz hat jenes älteste. Gebot nur wie- 
der aufgenommen, erweitert und im einzelnen ausgebaut und. 
den Fluch, den einst Gott sprach Gen 3 14—ıs, nur mit hundert- 
fachem Echo wiederholt Deut 28. Auch dieser Fluch ist-- — wie 


der Fluch des primitiven und des Schicksalsglaubens — eine 


Macht, die sich selber auslebt und ihre eigenen Wege geht. 
Eine Religion, die dem Menschen wirklich helfen kann, muß 
ihn auch von all diesen. furchtbaren Mächten befreien, die 
über ihm walten. Ihre Herrschaft muß gebrochen, der Sklave 
muß ihnen abgekauft, sie selber müssen vernichtet werden. 
Das alles erst kann für Paulus Erlösung sein. | 

Es ist also deutlich, daß der Paulinismus zwei religiöse 


Ströme, die beiden mächtigsten des abendländischen Kultur- 


kreises, in sich vereinigt: die sittliche Religion der Propheten 

und des Judentums in ihrer letzten gesetzlichen Zuspitzung 
als Pharisäismus und die hellenistische Frömmigkeit mit ihrer 
Sehnsucht nach Erlösung vom Druck der Macht des Todes 
und der Verwesung. Zu ihnen tritt, bei ihm mit besonderer 
Gewalt und tiefem Schauer erlebt, die Sünde, durch die der 
Tod erst sein Spiel gewinnt. Ä | 


Zweites Kapitel, | 
Die Ermögliehung des Heils und der. Heilsweg. 
| 8 48. Die Versöhnungstat Gottes. Gnade und Göttes- 


gerechtigkeit. 
GAFRICKE, Der paulinische Grundbegriff der Sınaochwm Yeod 1888. 
— TaHÄRING, diraroodvn Ysod bei Paulus 1896. — OHOLTZMANN siehe 


Seite 10, c. — KHoıı, Was hat die Rechtfertigungslehre dem modernen 


Menschen zu sagen ? 1907. — SPWETTER, Charis 1913. — WMACHOLZ, 


. Zum Verständnis des paulinischen Rechtfertigungsgedankens. StKr 1915. 


1. Der Weg des Gesetzes war ein Irrtum. Das Gesetz | 
‚kann den Menschen nicht zum Heil führen, weil es ihpr, nicht 
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| Zur ‚Gerechtigkeit führen und von den, ihn beher.chänden . 


furchtbaren Mächten nicht. ‚befreien kann. So müßte der “u 


Mensch verzweifeln — wenn nicht Gott selber eingriffe. Des 


u Menschen Tun ist nichts, so muß Gottes Tat alles sein. Und 


Gott hat alles getan und will alles tun. Das ist die höchste 


Ueberzeugung des erlösten Paulus: ,‚Nunist ohne das - 


Gesetz Gerechtigkeit ans Licht gekom- 
men,.eine Gottesgerechtigkeit durchGlau- 
ben an Jesus Christus, eine Gerechtigkeit nicht 


- bloß. für J uden, wie die vermeintliche Gesetzesgerechtigkeit, 


sondern für alle, ‚die glauben. Sie werden geschenk- 
weise gereehtgesprochen Öxutobpevor dwpedv, für 
. gerecht erklärt, freigesprochen von ihren Sünden durch 
Gottes Gnade und auf Grund ihrer Loskaufung droAbrpworg 
in Christus Jesus. Ihn hat nämlich Gott zum Sühnopfer De- 
.  ariptov ausersehen durch. sein Blut; ein. Sühnopfer, das seine 

. Wirkung durch den Glauben vermittelt und das Gott ver- 
anstaltet hat, um seine Gerechtigkeit zu erweisen. Denn er 

 hatte.die. Sünde vorher, in der|Zeit, da er gegenüber der sün- 
_ digen Menschheit an sich hielt, einfach geschehen lassen und 


‚mußte nun, damit seine Gnade nicht zum Leichtsinn verführe, 
‚seine Gerechtigkeit erweisen, also ein Sühnopfer verlangen. | 


So-hat er zugleich kundgetan, daß er gerecht sei und aus 
Gnade den für gerecht erklären wolle, der an Jesus glaube‘ 

:Röm 3 21-2e. Mit diesen Sätzen hat, Paulus seine neue. 
Religion ausgesprochen und dargetan, wiefern das Evan- 
 .gelium ‚‚eine Kraft Gottes ist, selig zu machen alle, die daran 


glauben, den Juden erstlich, aber auch den Hellenen“. Denn 
u Gottesgerechtigkeit wird. darin enthüllt von Glau- 
: ben zu Glauben, wie geschrieben steht: „Der aus Glauben Ge- 
rechte wird das Leben gewinnen“ Römiıf. —% . 
| 2. Bei Paulus ist wie bei Jesus das nich Entschei- | 


dende der Gottes glaube. Er hat den gleichen Gott 
gefunden wie Jesus. Er’hat gelernt, daß Gott viel größer und . 
seine Forderung viel erhabener ist, als der Jude glaubt, und 
. daß der Mensch darum für immer unselig, Gottes Feind wer- 


den muß, wenn er sich auf den Standpunkt eigener Tat und 


- Gerechtigkeit stellen. will.. Aber er hat auch glauben gelernt, 
. daß derselbe Gott ein Gott unbedingter, vollkommener Liebe 
‚sei, der. nicht. bloß den Gerechten einmal eine und die ‚andere 
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| Sünde dert: sondern ein. Gott, ee den datliosen recht- 
fertigt Röm 4 s, wie Jesus den Gott gefunden hatte, der. seine 
‚Sonne aufgehen läßt über die Bösen wie über die Guten. Das 
ist das Neue, das Herrliche, das dem ‘Leben endlich Ruhe, 
Friede, Freude, 'Kraft- gibt. Gottes Wesen ist Gnade. 


Gnade und Schenken xopıs, Xaptlesta: sind im Griechischen ei | 
Wörter desselben Stammes. Wenn Paulus das eine schreibt, 


j schwingt. der Sinn des anderen immer mit. Auch verzeihen 

heißt xapilso®aı, nämlich dem Beleidiger. seine Kränkung 
„schenken“ 2 Kor 12 ıs 27 ı0. Das ist im Auge zu behalten, 
wenn man’ die Aussagen über die Gnade richtig verstehen, 
nein’empfinden will. „Aus Gnade“ spricht Gott den Sünder, 
der ihn gekränkt hat, geschenkweise gerecht Röm 3 24; und 
wer den Ueberschwang seiner Gnade und des .Geschenkes der 
Gerechtigkeit empfangen hat, wird auch teilhaben an dem 


ewigen Leben und der Herrschaft über alle widergöttlichen Be 


Mächte Röm 5 ız a1, vgl. 5ıs 52. Nicht infolge der Werke, 
sondern durch die Gnade wird dem Menschen die Beligkeit 
Röm 11e, da er nun nicht mehr ‚‚unter dem Gesetz”, Son- 
dern. „unter der Gnade“ steht Röm 6 ı. 


3. Es liegt nün lediglich an dem Gegensatz gegen den 


Irrweg der Gesetzesreligion, wenn Paulus unter den Geschen: 
ken der Gnade Gottes eines immer wieder hervorhebt: das 
Geschenk der Gerechtigkeit Röm 5 ı. Natür- 
lich gibt Gottes Gnade alles. Aber dem Pharisäer ist immer 
wieder wichtig gewesen, daß Gott vor allem. diese Gabe 


schenkt. Da die Menschen nicht gerecht werden konnten, so ir 


erklärt sie Gott geschenkweise für gerecht Röm 3 a... Das ist 
das Wunderbare, Herrliche, das Paulus i immer wieder hervor- 
hebt. Gott erklärt den tatsächlich Gottlosen für gerecht ! 
.Röm 5. „Wer will Auserwählte Gottes anklagen ? — Gott | 
ist. da, der sie freispricht !“ Röm- 8 ss. Das ist doch nur im 
- Ausdruck seltsam; die Sache selbst ist ganz einfach. Ist die 
Gerechtigkeit die Vorbedingung des Heils, nun so schenkt 
sie Gott, daer das Heilschenken will. Durch dies Geschenk ist 

_ man nicht gerecht geworden im gewöhnlichen Sinn, durch eine 
bloße Erklärung wird man nicht anders; sondern der Mensch, 
der keine ‚‚eigene Gerechtigkeit‘ aus dem Gesetz sich schaf- | 
fen könnte, bekommt geschenkweise eine „Gottes“- Ge- 
rechtigkeit Röml0 3f. Dies Wort hat Paulus gebildet, 
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um \ alles mersenliehe Poshen auf Gerechtigkeit: anszheahes 
ßen. Die Gottesgerechtigkeit ist keine Eigenschaft des Men- 
schen, auch nicht ein Urteil Gottes über den Zustand des 
Menschen, sondern ein geschenkter Rechtstitel sozusagen, 
' kraft dessen der Mensch das Heil erhält .Phil 3. Von Röm 

10 sff. und Phil 3 s aus sind die allzu knappen Stellen von 

der Gottesgerechtigkeit Röm 3 aıf. und 1 ı7 zu erklären. 
| 4. Allein woran soll-man erkennen und wie soll man dazu 


kommen zu glauben, daß wirklich Gott Gnade und daß er 


nicht der gerechte Gott des Gesetzes ist, der den Täter gerecht 
spricht und den Uebertreter verdammt ? %.. 
. Der Mensch war, wie wir sahen, im Gesetzeswahn be- 
fangen oder gar von Gott abgekehrt, voll Haß gegen ihn, voll 
Gewissens- und Todesangst. Da hat Gott alles getan, um den 
_ Menschen sich als Gnade und Güte verständlich zu machen, 
. indem er, als die Zeit erfüllt war, seinenSohnsandte, 
unter das Gesetz getan und vom Weibe geboren, damit er 
die unter dem Gesetz loskaufe und sie die Kindesannahme bei 
Gott empfingen Gal 44f. Er hat sogar, um die Men- 
schen zu versöhnen, das Schwerste getan, was ein 


= _ Vater tun kann: er hat seinen Sohn für sie sterben lassen Röm 


5 ı0. Einen höheren Beweis der Liebe konnte Gott wohl nieht‘ 
geben; denn es kam dazu, daß Christus für Sünder starb. Wäh- 
rend unter Menschen wohl erhört ist, daß sich einmal einer 
für einen Gerechten oder Guten opfert, ist Liebe, die das 
Liebste. für den Sünder opfert, über alles Menschenmaß groß 
Röm 5 s ff. Solche Liebe muß versöhnen, muß den Menschen 
wieder für Gott gewinnen 5102 Kor öunff. 

Gott hat aber nicht bloß die Tat vollbracht, sondern sch 
dafür gesorgt, daß seine Tat und sein in ihr sich offenbarendes 
. . Wesen den Menschen bekannt würde. Erhat den „Dienst 

‚der Versöhnung“ gestiftet und den Aposteln gegeben. 

Sie verkünden nun überall die Botschaft, daß Gott in Christus 
die Welt versöhnt habe, indem er ihnen ihre Uebertretungen 
nicht anrechnen wolle und den Aposteln das Wort von der 
Ä Versöhnung anvertraut habe 2 Kor 5 ısf. Für Christus gehen 

"sie hinaus als Gesandte an die Welt, die Gott durch sie mah- 
nen läßt: „Laßt euch versöhnen mit Gott! Er hat den, der | 
keine Sünde kannte, für uns zur . gemacht, damit wir 


2, U BTRNIEEEN, würden? in ihm“ 2 Kor 5 of. 
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| -Und endlich hat Gott, indem er seinen Sohn von 
den Toten erwec k t hat, den Beweis dafür geliefert, 

daß der Gestorbene wirklich der Gottessohn war. Die Apostel 

sind auch Zeugen seiner Auferstehung. Nur ’solehe Männer 


gehen hinaus, die den auferstandenen Herrn selbst gesehen 


haben 1 Kor 15 i-ıı 9 ı. Damit schließt sich der Kreis der 
Gedanken: ‚‚Er ist hingegeben um unserer Uebertretungen Ä 


willen und auferweckt um unserer Gerechtigkeit willen” 
Röm 425. 


Paulus hat eine ‚„‚Versöhnungslehre‘“; aber nicht Gott wird versöhnt, 

sondern der Mensch. xataıdaosıv ‚heißt „umdrehen“, im Passiv sich um- 
‚ drehen tv: zu einem, sich mit einem wieder versöhnen: 1 Kor 7 ı1 die Frau 
2& Avdpi xaraddayijzw. Gott tut den ersten Schritt und dreht die von ihm 
in Furcht und Feindschaft abgewandte Menschheit, die Welt nach sich 
um 2.Kor 5ısf. Röm 5 ıoı1 1115 (vgl. 8. 277). Niemals wird der Zorn 
Gottes mit der Versöhnung in Verbindung gebracht. — Immer wieder wird 
in Darstellungen und Auslegungen dieser einfache Tatbestand verwischt. 


5. Und warum hat Gott seinen Sohnin 


den Tod geben müssen? Genügte es nicht, ihn auf 
die Erde zu senden, um den Menschen durch Leben und Lehre 
die Vaterliebe Gottes zu offenbaren? Paulus meint: Nein. 
Und zwar aus zwei Gründen. Einmal mußte Gott auch den 
Ernst seiner Gerechtigkeit den Menschen zeigen, -je größer seine 
Gnade war. Und zum zweiten mußten jene Mächte des Un- 
heils gebrochen und ihr Anspruch auf den Menschen ver- 
nichtet werden. Gott mußte, so lehrt Paulus, der Menschheit 
beweisen, daß er ein gerechter Gott sei, der die Sünde, die er 


so lange geduldet hatte, nicht einfach „hingehen“ (ndpesıs 


Röm 3 25) lasse, edndern sie, wenn er sie auch aus Gnade nicht 
 anrechnen wolle: doch aufs schärfste verurteile und dem An- 


spruch der Gerechtigkeit, die entweder Bestrafung des Sün- 


_ ders oder eine Sühne fordert, Genüge verschaffe. Strafe hätte 
geheißen, den Menschen zum ewigen Tode und zur Verwesung 


zu verurteilen. Wollte Gott Gnade üben, bei aller Gerechtig- _ 


keit, so konnte es sich nur um Sühne handeln. Der Mensch, 
der dem Fluche verfallen war, konnte sie nicht bringen, also 
„ersah Gott seinen Sohn selber zum Sühnopfer durch sein 


Blut“. Indem er ihn sterben ‚ließ, bewies er, daß seine Ge-. 


rechtigkeit noch bestehe und daß er doch Gnade gegen die 


Menschen walten lasse Röm 3 25f. Diese Gedanken unter- 
scheiden sich dadurch von jeder späteren Genugtuungslehre, 
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x daß Gottes Ba akeng übergeordnet bleibt. Gott t tut hier 


nichts um seinetwillen, um seiner Gerechtigkeit oder gar seiner 
‘ Ehre genugzutun. Gott handelt nur aus Liebe. Aber um der- 

Gefahr des Leichtsinns willen, die für Menschen in der voll- 
kommenen Liebe Gottes liegt, läßt er.seinen Sohn sterben, 
„zum Erweis seiner Gerechtigkeit“. Immerhin ist Paulus 
auch so stark von Jesus abgewichen. Für Jesus ist gerade die 


wunderbare Liebe das Wesen Gottes, die Liebe, die ungerecht 


. erscheint, weil sie übergerecht ist; gerade aus ihr widerlegt er 


die armselige Gerechtigkeit. Diese Kühnheit hat Paulus nicht 


. gewagt. Der Pharisäer war doch zu mächtig in iim. Der 
Enthusiasmus Jesu war über seine Kraft — und der Tod 
| Jesu. forderte ı eine Mr 


“ 8 49. Die Tat des Adkkessdhns Die Erlösung durch | 
A  Sühne und Loskauf. | 


| Könn, SERBERG, Schmmz siehe Seite: 10, d a 12, 0. 


| 1. Der Tod seines Sohnes ist aber nicht bloß eine Liebes-- 

tat Gottes, sondern hat seine eigene selbständige Bedeutung, 
sowohl für die Gerechtsprechung ‘des Menschen 
wie für die Erlösung von den furchtbaren Mächten, die 


= über ihn herrschen. "Beide wären ohne diesen Tod nicht : mög- 


lieh: Wieder laufen hier die beiden Ströme der Lehre und der. 
Religionen untrennbar zusammen: Um nun zu erklären, wie- 


fern der Tod Jesu nötig und heilwirkend war, gebrauchtPau- 


 lus zwei jener Zeit sehr: geläufige Bilder, die auch bei Jesus 
‚schon angedeutet. und wohl auch in der Gemeinde weiter _ 
überliefert waren: das Bild vom Opferblüt, das die 
“ Sünde beseitigt, und das vom L oska u: des Sklaven : aus 
der Knechtschaft. | | 


| 2. Irgendwie deutet Paulus den Tod Jesu als Sü h n-. 
.opfer, wenn er Jesus selbst AaorhptovRöm 325 nennt. Da hier 


- „ indem eben dargestellten, von Gott aus gedachten Zusammen- 


hang. ‚gar keine Aufmerksamkeit auf der Frage ruht, wiefern 
der Sohn ein Dasthptov gewesen sei, so ist freilich die: Stelle nicht 
völlig klar zu deuten. ‘Nur weisen die Worte ‚in seinem Blut“ 
darauf hin, daß Paulus hier an den seiner ganzen Zeit ge- 
läufigen Gedanken dachte, däß Sünde durch einen Blutbrauch 


} i 
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_ beseitigt wi der sie abwischt bücr „zudeckt“, wie das Ido- 
x2000t, die Uebersetzung des hebräischen Stammes ES, eigent- 


lich sagt. „Ohne Blutvergießen keine Sündenvergebung‘““, die- | 


‚sen Satz empfand die ganze Zeit als eine Tatsache Hebr 9 a2, 
ohne daß man sich klar war, weshalb. Derselbe Gedanke kehrt 
in Röm 5sf. wieder. Hier ist zwar zuerst bloß gesagt, daß 
Christus für die Sünder (önfp = ihnen zugut) gestorben sei, 
aber ‘nachher, sie seien ‚‚durch sein Blut“ gerechtfertigt. r 
An den Blutbrauch ist also auch hier gedacht. ‚Sonst steht 
. das Blut Christi bei Paulus nur ‚noch in en 
"Sakraments. Ä | 
=. Um Üuoripıov Röm 325 geht eine: als : „ob es nach 
‚hellenischem Sprachgebrauch Sühne, Sühnmittel bedeutet, oder ob es 


. dem Sprachgebrauch folgt, welcher sonst im Neuen Testament [aber es 
steht nur noch einmal: Hebr 95] und bei den LXX gilt [aber neben an- 


deren], nämlich daß es die Kapporeth, den Träger der göttlichen Gnaden- ! 


gegenwart [auf der Bundeslade] bedeutet“ (ARırscuu ® II 170 mit Ent- 
‚scheidung für die 2. Möglichkeit, ‘wie Luther „Gnadenstuhl“).- Sie ist 
durch ADEISSMANN, !Aaoripros und !Aaornprov ZuW 1903 (hier das. .ge- 
samte sprachliche. Material) um eine neue Möglichkeit bereichert worden: 
Daoryprov ist im hellenistischen Griechisch gewöhnlich ein Versöhnungs- i 
geschenk oder Denkmal an die Götter (Yeots). Diese Möglichkeit ist für 
Paulus ausgeschlossen ‚wegen seiner Gottesvorstellung und Versöhnungs- 
'lehre. Sie ist auch durch rpo&%ero nicht gefordert; denn es heißt nicht 
„hat hingestellt‘“, sondern „hat. sich ausersehen‘“. Die Deutung Luthers 
‚und RırTsHus liegt am nächsten, weil Aüoxeodar und der ganze Stamm 
bei Paulus fehlt,.also das Wort als fremder Fachausdruck erscheint. Aber 
' es fordert eine inhaltliche Erklärung, die nach dem ganzen Zusammen- 
‘hang auch auf nichts anderes hinaüslaufen kann als auf „ein die Sünde 
durch Blut Sühnendes“. Der Blutgedanke ist die Hauptsache, wie in dem 
sehr nahe stehenden Satz 4Makk 17.22. dı& 100 alnarToG Toy eboeßüv dxeivay 
aut rob IAnormplov Yaydıou nör@v N dein mpövara Töv Iopank TPOXAAWIEYVTE 
 &ttowoev. “Doch entscheidet eine solche das !Aaorrptov als Blutbrauch ver- 
 deutlichende Aussage nicht die Frage, ob Gott für sich zur Befriedi- 


„gung seiner Gerechtigkeit zur Beseitigung seines Zornes, oder ob er für die 


Menschen au Erweis seiner GerecnlIer ib die Sühne veran- 
'staltete. 

In ähnlicher Weise tritt das Bild vom Opfer wahrschein- 
lich Röm 8 sf. auf. Wenn es da heißt, daß Gott, um das Zu 
vollbringen, was das Gesetz um der Schwachheit des Fleisches 
willen nicht konnte, „seinen eigenen Sohn im Bilde des Sün- 

.denfleisches sandte und in betreff der Sünde“und 
daß.er ‚„‚die Sünde im Fleisch verurteilt habe‘, so kann man‘ 
zwar an das. sündlose en Jesu denken; denn durch. dieses 
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ist die Sünde, die auch in seinem Fleische wohnte, gleichsam 
„verurteilt‘‘. Da aber die Worte ‚in betreff der Sünde‘‘, im 
Alten. Testament geradezu das Sündopfer bezeichnen (Lev 
43 LXX u. ö.), da ferner die Betonung, daß esder eigene 
"Sohn gewesen sei, den Gott gab, nur einen Sinn hat, wenn an 


den Tod dieses Sohnes gedacht ist, und endlich sonst überall 


die erlösende Tat mit dem Tode Jesu zusammenfällt, so wird 
man besser den Satz auf.den Opfertod beziehen. Hier ist nun 
das Bild vom Sühnopfer viel schärfer genommen. Das beweist 
_ der Schluß des Satzes, welcher sagt, daß die Sünde im Fleisch 
des Christus ‚‚verurteilt‘‘ worden sei, „damit sich der Frei- 
‚spruch des Gesetzes an uns erfüllen könne, die wir nicht mehr 
im Fleisch, sondern im Geiste wandeln“ 8. Also hat sich nach 


E der Meinung des Paulus mit seinem Tod an ihm das Todes- 


urteil oder, wie er lieber sagt, der Fluch des Gesetzes aus- 
gewirkt. Das war in ‚doppelter Weise der Fall: überhaupt 
brauchte .der Sündlose nicht zu sterben, denn der Tod ist 
lediglich der Sünde Sold 6 23 und ihreFolge 5 ıi2; zum zweiten 
aber war gerade der Kreuzestod eine besondere ‚‚Verfluchung“ 


des Gehenkten,: da das Alte Testament ausdrücklich sagt: 


- Verflucht ist, wer am Holze hängt Deut 21 25, Gal3 ıs.. Hat 
sich nun der Fluch, das Todesurteil des Gesetzes an einem 
Unschuldigen vergriffen, so kann sich der ‘Freispruch des Ge- 
'setzes auswirken an den Schuldigen; vorausgesetzt, daß sie 
mit ihm in einer solchen Einheit verbunden sind, daß sie mit 
ihm gleichgesetzt werden können. Das geschieht durch den 
„Geist“ Röm 8... — Derselbe eigenartige Gedankengang fin- 
det sich 2 Kor 5 2ı sehr knapp, aber deutlich genug in dem 
Satz: „Gott hat den, der keine Sünde kannte, für uns (uns 
-zugut)zur Sünde gemacht“ — Jesus am Kreuz sah wie Sünde 
aus, war die verkörperte und verfluchte „Sünde“ — „damit 
wir würden Gottesgerechtigkeit in ihm“. Jesus und der „in 
ihm‘ lebende Sünder tauschen sozusagen ihre Eigenschaften 
R gegeneinander aus. — Einmal hat Paulus das Sühnopfer 


i geradezu in dem Passahlamm gesucht, ohne. indes näher an- 


zugeben, in welcher Richtung er das Bild verstanden haben 
wolle, wenn.er sagt: „Als unser Passahlamm wurde Christus | 
2 geschlachtet“ 1 Kor 5. | 
3. Der Gedanke, daß Christi Leben der Preis war, den 
er den furchtbaren Mächten der Knechtung gezahlt habe, um . 
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den) Menschen von ihnen 1 oszu > aufen ‚ist ebenso stark 
ausgeprägt. u ; | 
Wie der Mensch unter die Sünde ‚verkauft‘ ist Röm 
7 14, so. gibt es auch eine Loskaufung von ihr (dnoAbtpwors Röm 
3 24, doch wohl auf die 3 23 genannte Sünde zu beziehen). ‚Der 
Sklaverei der „Verwesung“ wird nicht bloß im allgemei- 
. nen die Befreiung 8 21, sondern geradezu die „Loskaufung des 
Leibes“ scharf gegenübergestellt 823. Eindlich enthält Gal 3 ı3 
“ die Loskaufung (£feyopdlew) vom Fluch des Ge- 
setzes. Hier hat Paulus die Hilfsgedanken, die wir vorhin 
ergänzen mußten, ausgesprochen. 
 Undeutlich sind die Mächte der Knechtung i in allgemeine- 
ren Aussagen wie 1 Kor 1:0, daß Christus uns geworden sei 
„Weisheit von Gott her, Gerechtigkeit, Heiligung und Los- 
kaufung“, oder 1 Kor 72, wo nur gesagt ist, man sei Christi 


Sklave geworden durch den Preis, den er gezahlt habe. Wenn 


es dagegen in 1 Kor 6 20 heißt: ‚Ihr seid um einen Preis er- 
kauft; verherrlicht also Gott mit eurem Leibe !“, so ist hier. 
doch wohl, wie Röm 8 2s, an den Loskauf des Leibes aus der 
pYopz, ein Wort, in dem Sünde und Verwesung, wie in unserem 
‚„Verderben“ zusammenliegen, gedacht. u 
| 4. Nach diesen deutlicheren Gedankenführungen können 
nun die allgemeineren und blasseren Aussagen über das Heils- 
werk des Todes Christi gedeutet werden, in denen einfach ge- 
sagt wird, daß Christus ‚für uns“ (nep! 1 Thess 5 10, brep_Gal 
2 20, Röm 832), „für unsere Sünden“ ön&p 1 Kor 15 3, „um 
unserer Uebertretungen willen“ (&4 Röm 4 25), ‚um des Bru- 
ders willen“ ( && 1 Kor 8 11) gestorben sei. 

Bemerkenswert ist nur noch Gal 1 4, wo gesagt wird, daß | 
Christus sich für die Sünden der Menschen gegeben habe, um 
- sie herauszureißen aus dem gegenwärtigen bösen Aeon. "Man 
kann diese Worte verschieden deuten; sie drücken die Erlö- 
 sungssehnsucht am allerallgemeinsten aus und erhalten ihren 

. Inhalt erst von jenen klarer vorgestellten bösen Mächten, die 
wir kennen gelernt haben. Vielleicht, daß hier einmal der zur 
. Zeit des Paulus so verbreitete Schicksalsglaube anklingt, nach 
dem diese ganze Welt unter einem schlimmen Sterne steht. 
5. Dieser Glaube spielt noch mit herein, wenn wir endlich 

. eine dritte, seltenere Wendung der Erlösungslehre ins Auge 
fassen, die Lehre von der Vernichtung (xat«pyeiv) alles 
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2 Widergöttlichen. Diese SS errhene wird in 1 der Taufınystik 

- auch auf den mystischen Tod des „Sündenleibes“ Röm 6 se und 
das Gesetz bezogen Röm 72; es ist oder wird ‚in Christus“ 
vernichtet 2 Kor 3rıı 13 1; natürlich, denn Opfer und Los- 
kauf haben die Ansprüche des Gesetzes und, der Sünde zu-. 
 nichte gemacht. Aber wichtiger, weil die einzige Formel für 
ihre Bezwingung wird doch die „Vernichtung“ mit Bezug auf 


die unsichtbar in der Welt herrschenden Engelmächte, 1Kor 


© 2e 15a; als letzter Feind wird „vernichtet“ der in 15'26. 
| Vgl. noch 1 Kor las 6 ıa. | 
6. So also ist die Rettungin. das ewige at die Tat 


des Gottessohnes endgültig gesichert. Gott kann Gerechtig- . 
keit schenken ; denn die Sühne für die Sünden ist erbracht und 


‚alle die hemmenden Mächte, Sünde, Gesetz und Tod, die über 
die Menschheit herrschten, sind in ihrer Herrschaft gebrochen. 
Ihre endgültige Beseitigung wird der Messias am Ende der 
Tage vornehmen 1. Kor 15:25. Die neue Zeit der Weltge- 
schichte hat schon begonnen, die Welt steht ‚unter der 


Gnade“ Röm 6 wf. Sie ist als herrschende Macht an die 


_ Stelle jener furchtbaren Mächte getreten. Und wo die Sünde 
sich vermehrt hatte seit Adam, da ist nun die Gnade noch 
' viel reicher gekommen, damit wie die Sünde in dem Tod ge- 


.. ‚herrscht hat, so auch die Gnade durch die Gerechtigkeit 


berrsche zum. a Leben — durch Jesus CRemE Röm 
5 of. | 
. 7. Was Öhristne: vollbracht hat, ‚ist ein für allemal ge- 
schehen Röm 6 10 und geht die ganze Welt an. Gott 
hat die Welt in ihm versöhnt 2 Kor 5 ıs; und diese ‚‚Ver- 
söhnung der Welt“ verwirklicht sich auch bereits in der Hei- 
 denmission Röm 11 ıs. Das ist natürlich und notwendig; denn 
‚auch Sünde und Tod sind weltdurchwaltende Mächte, „in die 


Welt ‚hereingekommen““ Röm 5 ı2; auch das Gericht ist ein 
| Weltgericht Röm 3e ». Alle Menschen haben das Fleisch, 


- in allem Fleisch wohnt die Sünde, und der Tod ist zu allen 

= hindurchgedrungen. Ebenso ist auch das Heil für „alle Men- 

. schen“ erworben Röm 5. ı2 ıs, für „den“ Menschen 7 ıff. Das 
sind ganz klare und nicht zu mißdeutende Aussagen. In erster 

 Beihe ist das Heil weder einer Gemeinde noch Einzelnen be- 

stimmt, sondern „der Welt‘. Und das entspricht auch allein 
2 an Bedeutung dessen, durch den das Heil rapelieh worden 
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ist. Es. ie der Messias, der Sohn Gottes, der wie Mensch u 


aus dem Himmel, dessen Tun stets eine Bedeutung. für: die 


> ganze Welt hat 1 Kor 15 22 45— 19. Ä R 
8. Indem der Tod Jesu so eine ganz selbständige Wichtig- | 


keitfür die Erlösung des Menschen gewinnt, nimmt Jesusselber 
als der Erlöser einen neuen Platz i in der Religion ein. Er wird 
jetzt wirklich ihr Mittler. Ohne ihn und seinen Tod kann 
sie sich nicht in Wirklichkeit umsetzen. Das „Christentum“ 
ist also bei Paulus dogmatisch begründet. Ja, das Erlösungs- 
_ werk gewinnt neben der Versöhnung eine solche Selbständig- 


keit, daß dieselben Aussagen, die Paulus über Gott hat, nun | g 


auch für Jesus angewandt werden. Seine Tat ist nicht mehr 
nur eine Gehorsamstat des Sohnes gegen den Vater, dessen 


Plan es auszuführen. gilt Röm 5 10, sondern des Erlöserseigene, _ | 


freie Tat, die Tat seiner Liebe und Gnade. Gnade ist. 


° auch sein Wesen, in seiner Gnade wird man von Gott be- 


rufen, seine Gnade waltet dauernd über der Christenheit (vgl. 
die Briefschlüsse). Gnade war es aber vor allem, daß er 
Mensch ward; denn das hieß für ihn arm werden 2 Kor 89,:sich 
seiner göttlichen Herrlichkeit entäußern Phil 2 2-s, sogar ein . 
Diener der Beschneidung werden Röm 15 7 f., um endlich’ für 
den Menschen den Tod am Kreuz zu sterben Phil 28. Er ist 
nicht bloß in den Tod gegeben worden von Gott Röm Sad 
 1Kor l1as; sondern er hat sich ‚selber gegeben, weil er die 
Menschen liebte Gal 2 20. Einer ist für sie alle gestorben 
2 Kor 5 uf. Röm 8 35.: Denn er lebte nie sich selber zu Ge- 


fallen, sondern trug für die anderen Spott und Leiden Röm je 


a af. 1 Kor 10 s2—1l1 ı. 
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x SCHLATTER, GRAFE siehe Seite 13,0 — HAUssLETEn, Gheifs- 
. walder Studien 1895, ‚Seite 159182. 

1. Der einzelne Mensch eignet sich das Heil an, indem er 
der. Botschaft der Apostel „glaub t“. Aus dem Wort Chri- 
'sti, durch. das er die Apostel gesandt hat, kommt die Kunde 
&xon von der Gnade Gottes und der Heilstat des Sohnes; aus 
dieser Kunde der Glaube Röm 10 1 ı ı Gal 3. Meist ist 
dabei im besonderen an das Zeugnis der Apostelvonder Auf- - 
erstehung gedacht; diese ist der nächste Gegen 


Grundriß III.IL. Wein el, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. 19. 
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stand des Glzubens Röm 10 st. 1 Thess 414 Röm 
424 (glauben an den Gott, der Jesus auferweckt hat, Ente. 
acc. sonst häufig, bei Paulus selten). In solchen Sätzen er- 
scheint der Glaube als eine reine Verstandessache; ‚mit dem 
Herzen‘ glaubt man die Auferstehung freilich Röm 10 », aber 
das Herz steht hier für den Verstand wie oft im Hebräischen. 
So glaubt man auch an die eigene oder die allgemeine Auf- 

_ erstehung Röm 6 s Röm 4 ır. Damit rückt der Glaube sehr 
nahe an die Hoffnung heran; er ist ein Glauben wider mensch- 
liche Erwartung, auf Grund von Hoffnung (rap! Einidax En’ 
‚Enid Röm 4 ıs, vgl. 820). Ohne Auferstehungsgewißheit ist 
der Glaube grundlos 1 Kor 152 ı ıs ır. Ein einziges Mal ist 
der Glaube ein Sichverlassen auf Gott, der den Gottlosen ge- 

recht spricht Röm 4. 
2, Undeutlich bleibt, was der ‚Gla ube an Jesus 
. Christus“ ist: nlotg nsod Xproroß, mioteberv eis Xptordv, 


z ’Insoöv ; wahrscheinlich doch zunächst auch nichts ‚anderes, 


als der Glaube an seine Auferstehung und daß er durch s sie 
als Messias und Gottessohn ausgewiesen ist. 
> mworederv eig ist im Griechischen eigentlich unerhört, auch im He- 
bräischen schwer erklärlich, nie auf Gott übertragen, noch sonstwo statt 
der eigentlichen Verbindung mit dem Dativ (einem glauben) verwandt. 
Eine Verwechslung von eig und &v nach ]’?81 ist auch kaum anzuneh- 
men, da &v niemals steht. Was gemeint ist, wird auch aus dem Zusam- 
menhang nicht klar, am ehesten Gal 2 16: wir sind an (den) Christus Jesus 
gläubig geworden (?), „an ihn“ steht Röm 1014 Phil 129. riotig hat 
| Xptorod "Incod Gal 216, ’Insod Xpıorod Gal 322, Tod vlod tod Yeod Gal 220, 
Xpiorod Gal 216 Phil 3.9, ’Inooö Röm 3 26 bei sich, gen. obj. ; niotıg npdg Tov 
xöÖpıov "Incodv Phm 5 wie npög ıov Yeöv 1 Thess 18. Das anscheinend 
zweimal stehende &v ist Gal 326 zu vioi Yeod &ote und- Röm 325 zunpos- 
Yero. lAaoınpıov zu ‚ziehen. 
3. Schon in dem Glauben an den Auteretändenen betont | 
Paulus ganz stark, daß aller Glaube gegen den Augenschein 
und die menschliche Klugheitserwartung geht. Das führt über 
. das bloß Verstandesmäßige hinaus. So ist es dann mit dem 
Glauben überhaupt. Wenn Abraham „Gott glaubte“ als dem 
„Gott, der die Toten lebendig macht“, und dabei nicht 
schwach ward in dem Glauben, trotzdem er seinen schon ab- 
gestorbenen Leib sah und das Alter seiner Frau, sondern 
„stark ward im Glauben, Gott die Ehre gab'und aus dem 
.  Verheißungswort die feste Zuversicht gewann, daß Gott auch 
‘fähig sei zu vollenden, was er verheißen habe“, so ist das 
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Geöndenlebrie, aus dem solcher Glaube wächst, kein ver- . 
standesmäßiges Ueberwundensein mehr, sondern Ehrfurcht 
vor Gott Röm 4 ır 20f. Man beugt sich, weil man weiß, daß 


man im Angesicht. Gottes steht. Man ist berei Dee. 


empfangen; man pocht nicht mehr auf. 
‚seine eigene Tat. Das ist der Hauptton, den. Paulus 
bei dem Wort „glauben“ hört. Und auch darum ist die 


Glaubensreligion. die allein wahre, weil sie jeden Selbstruhm _ | 


des Menschen ausschließt (Röm 327, wo Paulus, weil er den 
Begriff „Religion“ nicht hat, sagt vönog Epywv — vönos niotewg). 

Damit tritt der Glaube auf das Willensgebiet über, er 
wird Gehorsam Röm 6 ı7 10 3 15. Es ist weiter zu beachten, 
daß der Glaube nicht bloß aus einer Lehre und dem Zeugnis 
von der Auferstehung erwächst, sondern aus einem ‚,‚Kery- 
gma“, einer Botschaft, und einem „Evangelium“; ein Wort, 
das zwar nicht immer eihe Freudenkunde, aber doch wohl 


immer eine mit Affekt vernommene Predigt bezeichnet. Fer- 


ner wirken nach des Apostels Meinung beim Zustandekommen 
des Glaubens — nicht im Gläubigen, wie man vielfach miß- 
deutet hat, aber im Verkündiger — Geist und Kraft, Wunder 
und höchster Affekt mit, die im Hörenden Gleiches wieder 
auslösen 1 Thess 15 1 Kor 22f. Und ebenso wirkt natürlich 
auch der vor die Augen gemalte Gekreuzigte nicht bloß auf 
den Verstand, sondern vor allem auf Gemüt und Willensleben 
‘ein Gal 3ı und bewirkt ein innerliches Ergriffensein, heiligen 
Geist. So selten schließlich Paulus davon spricht, jene Bot- 
schaft der Apostel: Laßt euch versöhnen mit Gott! und was 
sie dann als Beweis von Gottes Liebe hinzuzufügen haben, der 
ganze Dienst der Versöhnung sehließt auch für das „Glauben“ 


jenen Affekt der Freude und jenes Vertrauen ein, das den | 


Glauben der Liebe nahe stellt (Röm 8 2s 1 Kor 8 s). Das wol- 
len die Formeln mit Ert’ausdrücken, dieses vertrauensvolle 
Sichstützen (us) auf den Gott, der von den Toten erweckt 


oder der den Gottlosen gerechtspricht Röm 4 5 2.. Für Chri- 


stus ist diese Form nicht geläufig, aber einmal hat Paulus doch 

Aehnliches gesagt im Anschluß an die Jesaiasstelle von dem 

in Zion gelegten Stein: „Jeder, der auf ihn sich stützt (das 

heißt hier „an ihn glaubt‘), wird nicht zu schanden werden 

| Röm 9 33 10 ıı. | 

"Daß der Glaube im Grunde dein Ancatel mehr ist als ein 
19 * 


f> 
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° bloßes Fürwahrhalten, zeigt el sndkah: an solchen Be 
in denen der Glaube als eine Kraft erscheint, die wachsen und. 
abnehmen kann. In einem rechten Christenleben geht es vom 
Glauben zum Glauben Röm 1 ır und heißt es: ‚Wachet, steht 
im Glauben, seid mannhaft und seid fest ! 1 Kor 16 ıs. Nach 
‚dem Maß des Glaubens, nicht in unehrlicher Uebersteigerung: 
soll der Geistesträger sprechen Röm 12 e s, und was nicht aus 
dem Glauben kommt, ist Sünde Röm 1423. Der höchste 
Grad des Glaubens ist die volle Zuversicht rAnpogopia 1 Thess 
‘15, wie sie ‚Abraham: schließlich hatte Röm 42ı (14.3 vgl. 
14 5), und jener Glaube, der Berge versetzt 1 Kor 13 2. 


. . nenoldmarg, wird anders gebraucht, sozusagen ‘für besondere Fälle, 


in denen man sich guter Dinge zu einem Menschen versieht, aber auch zu 


Gott 2 Kor 34 Phil 1 s, einem volleren Glauben nahekommend 2 Kor 1 2. 
— Uebrigens hat Paulus auch schon einen formelhaften Gebrauch von 


.  miotederv. ol mıotebovteg ist oft ein Christenname wie ol nıorol, ol TLOTED- 


omvreg dagegen heißt meist noch im ursprünglichen Sinn „die zum 
Glauben Gekommenen“. — Der Gegensatz von nioug ist dntoria Röm 
33 420 112023, der Zweifel &axpiveodaı Röm 420 1423. 6 äntorog ist 


stets der Heide. Der Glaube tritt. manchmal wie ein Wesen neben Sünde . | 


und Gesetz auf Gal 325 ff. — nıorsderv heißt einmal sich getrauen = 
wagen Röm 142, alles Gute glauben 1 Kor 137. rioug Röm 33 ist ent- 2 
: weder die Treue oder die Glaubwürdigkeit Gottes. 


Der Glaubensbegriff des Paulus ist also noch nicht so 
umfassend wie der Luthers, er ist noch stark ein Annehmen 
und Fürwahrhalten ; Christentum ist nicht bloß Glaube, son- . 
dern Glaube, der in der Liebe sich auswirkt Gal 56 1 Kor 
: 132 1ıs. Der. Glaube. ist, auch nicht das Heil, sondern die 
Zuversicht auf das Heil — ‚im Glauben wandeln wir“ hier 
auf. der Erde, „nicht in der Wirklichkeit selber“ 2 Kor 57 —, 
* und das Annehmen des Heile&. 
© 4, Man muß sich sehr hüten, den schen; aus einer B e- 
.. dingung, ohne deren Erfüllung kein Mensch sich das Heil 
..zu eigen machen kann, in einen Grund für das freispre- 

chende Urteil Gottes zu verwandeln, Dann würde der'Glaube _ 
selbst wieder als eine Willenstat und ein Werk gewertet, auf 
Grund dessen Gott nicht mehr geschenkweise, sondern lohn- 
weise gerechtsprechen müßte. Das aber wehrt Paulus ab, 
wenn er Abrahams Beispiel Röm 4an entscheidender Stelle 
bringt. Er führt da aus: Dem, der ein Werk leistet, wird sein 
Lohn nicht gnadenweis angerechnet, sondern nach ‚Schuldig- 
keit gegeben; ; nur dem, der kein Werk leistet, ‘In unserm ni 
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e aber glaubt, sich stützt auf den, der Een Gottlosen gerecht 
spricht, dem wird sein Glaube als Gerechtigkeit angerechnet 
— nämlich obwohl er nicht gerecht ist — Röm 45. Daranist 


‚streng festzuhalten, wenn Paulus auch manchmal Wendungen Zn 


gebraucht, die man leicht mißverstehen kann, wie jenes: der 
- Gerechte wird aus Glauben das Leben bekommen. Röm iv. 
'Gal3 ıı nach Hab 2 oder das Wort Phil 3 » ‚‚Gerechtigkeit 
auf Grund des Glaubens“; auch das häufigere „durch den 
Glauben‘ Röm 3 a2 3. so Gal 3 u Phil 3% kann man so ver- . 
stehen wollen. Aber das wäre nicht im Sinn des Paulus. Es 
handelt sich lediglich um ein Geschenk Gottes, nicht um ein 

Verdienst des Menschen. Es ist wirklich so, daß die alte Reli- 


| gion für Paulus dahin ist. Wäre der Glaube ein Werk, so wäre | 


sie durchaus erhalten; es wäre nur die eine Leistung an die 
Stelle der anderen getreten und der Mensch könnte sich rüh- _ 


men gegen Gott Röm 4 2ff. Man darf für diese verkehrte An- . u 


sicht vom Glauben auch nicht anführen, daß Glaube für Paulus 


auch ein Gehorsam ist. Er meint damit dies, daß man sich 


der. Botschaft von Gottes Gnade wirklich hingibt und nicht 
in eigensinnigem Trotz seine eigene Gerechtigkeit AULZULICH, 


ten sucht Röm 10 s3f. 


Der Glaube ist ja eich eine or 2: | 
stung des Menschen, sondern ein Vorgang in ihm; nicht 
ein Entschluß, eine Tat, zu der er sich zwingen kann, sondern 
ein Ueberwundenwerden, ein Ergriffenwerden von 
der Wahrheit, ein Müssen. Der Glaube ‚‚kommt‘“ aus der 
Predigt; man macht ihn nicht. Andrerseits hat Paulus den 


Glauben aber auch nicht schlechtweg als ein Geschenk Gottes _ 


bezeichnet. Freilich sagt er: „Was hast du, das du nicht 
empfangen hättest?‘ 1’Kor 47; aber er denkt hier nicht an _ 
den Glauben. Er spricht nie davon, daß der Glaube geschenkt 

. werde; geschenkt wird die Gerechtigkeit. Das Glauben ist, 
doch auch wieder des Menschen Sache, ein Sichhingeben und. 
die. Botschaft annehmen. : Das Geheimnis menschlicher Frei- 
heit. und. göttlicher Gnade: liegt in diesem Wort ungelöst be- 


schlossen. 


5. Der Glaube ist die Hinnahme des ganzen Heilsbesitzes 
durch den Menschen. Wer glaubt, der bekommt alles von der 
Gnade Gottes geschenkt, was sie zu schenken hat, alles 
Röm 8 a2; vor allem die „Rettung; denn durch die Pre- 
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digt der ‚Apostel will j ja Gott alle selten die ihr glauben 1 Kor | 


1 2ı Röm 1 ıe. Darum gibt der Glaube Mut und Kraft zum | 
Predigen 2 Kor 4 ıs und erfüllt die Herzen mit Freude und | 


Frieden Röm 15 ıs Phil 1». 
| ‘Wieder ist, wie vorhin die neue Religion von Gott aus 
.. „gesehen Gottesgerechtigkeit genannt wurde, als erstes Ge- 
' schenk, das der. Glaube sich. aneignet, die Gerechtigkeit ins 
| Auge gefaßt Röm 1 ır 3 22 104. Sie kommt zwar eigentlich 
erst in der Zukunft beim Weltgericht; eigentlich hat der 
_ Christ nur eine Hoffnung auf Gerechtigkeit auf Grund des 
Glaubens Gal 5 5. Aber Paulus nimmt dieses Geschenk kühn 
voraus. Wer glaubt, der hat es. So ist die Gottesgerechtig- 
keit von der menschlichen Seite her gesehen „Glaubens- 
gerechtigkeit‘ Röm 4 ı1ıs, „Gerechtigkeit aus Glau- 
ben‘ Röm 10 es. Noch genauer stellt Paulus Phil 3 » der selbst- 
_ zuerwerbenden Gerechtigkeit, der „Gerechtigkeit, die aus dem 
Gesetz‘ (stammen sollte), gegenüber die „Gerechtigkeit, die 
‚aus Gott (stammt) auf Grund des Glaubens“, oder „die Ge- 
rechtigkeit, die durch den Glauben an Christus dem Menschen 
geschenkt wird“ Gal2 ıs, Y &x riotewsg ötxaroobvn Röm 10 e. 
Dabei ist: die Ausdrucksweise, wie schon vorhin gezeigt 
wurde, oft nicht ohne die Gefahr des Mißverständnisses. 
' Meist spricht nämlich der Apostel von einer Rechtfertigung 
aus (&x) Glauben Röm 3 30 5 ı 9 30 s2 10 a vgl. Röm 3 a6 oder 
durch den Glauben (&& ı. rn. oder üniote) Gal 2 ıs Röm 3 so 
Röm 3 2s; er meint aber durchaus nicht den Glauben als eine 
Leistung, deren Belohnung die Gerechtigkeit wäre. Das wäre 


zZ ein Rückfall in die Gesetzesreligion, den Paulus nicht will. 


Mit der Gerechtigkeit bekommt der Mensch alle anderen 
Güter des Heils. So spricht Paulus oft den Gedanken, daß . 
Gott alles schenken will aus Gnade, in der alten jüdischen 
Weise aus, daß die Heilsgüter als Folge der Gerechtigkeit er- 

scheinen. Wer „aus dem Glauben gerecht“ ist, der wirdleben 
Röm 1 ır Gal 3 ı1, wie Paulus das Wort Hab 2 4 umdeutet. 
‘ Nun wir gerecht gesprochen sind durch den Glauben, haben 
wir. Frieden mit Gott Röm 5 ı und werden geret- | 
tet werden. Gerecht gesprochen jetzt auf Grund seines 
Blutes Röm 5 », wird man vor dem Zorn Gottes, der im Ge- 


richt sich. auswirkt, gerettet werden; wenn man durch ihndie 


Gnadongahe d des ee Gralana) bekommen hat, wird 
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| man mit Christus. beerdöhen und oben 5: 17—20. , Dos 
5. Kapitel des Römerbriefes führt eben diese Gedanken zu 
ihrem Ende; es ist die unmittelbare Fortsetzung der Stelle 
von der Gottesgerechtigkeit 3 21ı-sı und zieht überall die 
Folgerungen unter der Voraussetzung, daß man 1 die Gottes- 
| gerechtigkeit sich hat schenken lassen. 
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EHAUPT, Das sittliche Wesen des Christen nach Röm 6—8, Deutsch- 
‚evang. Blätter 1908. — WENDT, GUNKEL, WEINEL vor $ 40. — JGLOEL, 
Der heilige Geist in der Heilsverkündigung des Apostels Paulus 1888. — 


:  ESoKoLoWwsKI1, Die Begriffe Geist und Leben bei Paulus 1903. — ADkıss- 


MANN, Die neutestamentliche Formel „In Christo Jesu‘ 1892. — Dazu 
JWeıss in StKr 1893, Paulinische Probleme. — HScHäÄpkr, Die Bedeu-- 
tung des lebendigen Christus für die ne nach. Paulus ‚1898. Fe 
— FEINE, GENNRICH siehe Seite 12,0. 
1. Zu dem Glauben tritt als ein. zweiter Weg. zum, Heil. Ä 
und zugleieh als der Anfang des Heiles selbst das mystische 
Erlebnis. Denn wenn die alte Religion verworfen wurde, weil 
sie Ohnmacht war gegenüber der Sünde und all den schreck- 
lichen über den Menschen herrschenden Mächten, so wird die 
neue Religion der Erlösung erlebt, weil in ihr sich Sünde und 
Tod überwindende Kräfte offenbaren: der heilige Geist 
und der Christusim Gläubigen. Das ist die 
tiefe beseligende Ueberzeugung des Paulus: ‚Das Gesetz des 
Geistes des Lebens in Christus Jesus hat dich freigemacht von 
dem Gesetz der Sünde und des Todes‘ Röm 82, was besser 
verdeutscht sagen will: die Religion des heiligen Geistes unddes 
Lebens in Christus, der mystischen Einigung mit den Gottes- 
kräften, hat dich freigemacht von der Religion des Gesetzes, 
die der Sünde und dem Tod die Macht über dich gab. Pau- 
lus hat diese Gedanken, nachdem er in Röm 1—5 wesentlich 
im Rahmen der Glaubensreligion geblieben war, in Röm 6—8 
entwickelt, umden Einwand zu widerlegen, daß eine Gnaden- 
religion, eine Religion, die dem Menschen die Gerechtigkeit als 
Geschenk und nicht als Frucht eigener Tat zuweise, etwas 
‚sehr Bequemes, aber auch sehr Unsittliches sei. Demgegenüber 
weist Paulus hin auf das in dem Erlösten beginnende neue 
Leben. Diese Gedanken sind nicht psychologisch, sondern 
_ . metaphysischer Art; sind doch auch die Mächte, die beseitigt 
werden sollen; nicht nur .Seelenohnmächte, sondern wirkliche. 
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e Wesen für Paulus. Solk: ein neuer r Anfang in der Menschheit | 


\ entstehen, so müssen übernatürliche Mächte eingreifen, Wesen 


Ei aus einer Welt, die der Sünde und dem Tod nicht unterworfen 


. ist. Und so ist es. Wie Sünde und Tod erfahrene Mächte sind, 
so der Geist und der Christus. 
2. Das Erlebnis des Geistes alse einer übernatürlichen 
Macht aus dem Himmel war schon vor Paulus in der Ge- 
meinde gemacht ($ 40)...Es wurde von ihr freilich überwiegend 


inden ekstatischen Erscheinungen erfahren und gesucht, nicht 


‘in der Kraft und Gaänzheit des neuen Lebens. Aber wesent- 
lich war, daß nach allgemeiner Ueberzeugung hier „Kraft aus 
der. Höhe“ ins irdische Leben herabgekommen war. Was 


Paulus nun. im Glauben. an solche Kraft neuen Lebens in sich 
... . aufbrechen fühlte, das war ihm heiliger Geist, alles, nicht bloß 


das Seltsame, das Außergewöhnliche.. Am heiligen Geist er- 
. kennt man den Christen Röm 8 s: „Wenn einer den Geist des 
' Christus nicht hat, ist. er nicht sein (= kein Christ).‘“ Wie 


_ den Juden seine Beschneidung am Fleisch, so kennzeichnet 


den Christen die Beschneidung des Herzens im heiligen Geist 


"  Röm:2 29. Christen stehen im „Geist“ Phil 1er. Jesus, das 
A Evangelium und. der heilige Geist sind die entscheidenden 


- Güter der neuen Religion 2 Kor 11. Die Galater, die zum 
Gesetz abfallen wollen, fragt, Paulus darum, ob sie dureh das. 


Gesetz oder aus dem Glauben den heiligen Geist empfangen 


haben 3 a5. Wie jeder einzelne Christ ein Tempel des Geistes 
. ist 1 Kor 6 ıs, so ist es auch jede Gemeinde 1 Kor 3 ıs. Und 
“ der höchste Segenswunsch, den Christen einander geben, lau- 
tet: „Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi und die Liebe | 
Gottes und die Gemeinschaft des heiligen Geistes sei mit euch 
allen‘ 2 Kor 13 ıs. Das Christentum ist Geist, während das 
. Gesetz Buchstabe ist Röm 2 2s 76 2 Kor 3 e ff. | 
| ‚Mit dem Geist, diesem Wesen aus der ewigen Himmels- 
| welt, hat der Mensch den gesamten religiösen Besitz und alle 
sittliche Kraft. Mit großer Entschiedenheit und in einer Fülle 
von Wendungen führt Paulus diesen Gedanken durch. ne 
'Wie.der Glaube, so verbürgt der heilige Geist den ki ünf- 
tige n Heilsbesitz; denneristein Stück aus der Him- 


e— melswelt, die Erstlingsgabe inaexn gleichsam von den himm- 


lischen Gütern Röm 83s, darum das Unterpfand Gppaßwv aller 
. künftigen Herrlichkeit 2 Kor 122 55. Mit ihm hat'man ein 
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= wesentliches Stück der „Verheißung“ schon’ Anihlanren Gal 


3 1. Denselben- Gedanken kann Paulus auch so ausdrücken: _ 
| „Weil ihr-Söhne seid, hat Gott den Geist seines Sohnes in eure 
Herzen geschickt, rufend: Abba, Vater! Daher bist du nicht 
"mehr Sklave, sondern Sohn; wenn aber Sohn, dann auch Erbe 
 — durch Gott“ Gal 4 f. vgl. Röm 8 ı5 ff. Wiederum eine 
andere Wendung desselben Gedankens ist es, wenn Paulus | 
das Leben aus dem Wesen des Geistes selber unmittelbar 
ableitet: Der Geist ist das lebendig machende (Wesen) 2Kor 
3, denn er ist’der Geist des lebendigen Gottes 33. 
Durch den Geist ‚lebt‘ man Gal 5 25, auch jetzt schon, ‚was 
man noch lebt“, wie man es ‚im Glauben lebt‘ Gal 2 20. Den 


Besitz der Herrlichkeit hat Paulus nicht so unmittel- 
' bar mit dem Geist in Verbindung gebracht; wohl aber ist das  - 


- Reich Gottes für ihn.schon da, wo dem Menschen Ge- 
rechtigkeit geschenkt und: Friede und Freude im heiligen 
. Geist gegeben ist Röm 14 ı7; eine Stelle, in der die von Je- 
. sus angebahnte Entwicklung 'des' Reichsgottesgedankens zu 

Ende geführt erscheint. Herrschaft ist der Geist und 
verleiht. der Geist, weil er die Freiheit ist 2Kor 3 ır, Freiheit, 
weil er Menschen, die vorher Knechte waren, zu Ge ottes- 
kindern macht Gal 4 «-ı Röm 8 ıs ff. So wird man reich 
an Hoffnung im heiligen Geist Röm 15 ıs und fühlt durch ihn 
in Kraft, Wonne und Breuer 1 er Liebe ausgegossen im . 
Herzen Röm 55. 4 
| Den Uebergang von den neligiäsen zu den öiftlichen: Gü- | 
tern macht dann der umfassende Satz Gal 5 22: ‚Die Frucht 


des Geistes ist Liebe, Freude, Friede, Geduld, Milde, Güte, 5 
Treue, Sanftmut, Enthaltsamkeit. u Denn das Denken und 5 


Trachten des Geistes ist Leben und Friede Röm 8e, und die 
Freiheit des Geistes ist nicht eine Zügellosigkeit, sondern die 


Herrschaft über das Fleisch zu allem Guten Gal 5 ız ıs ff. 


Aus ihm wächst auch die Liebe zu den Brüdern Röm 15 30. 

3. Paulus kennt aber noch ein zweites Wesen aus dem 
Himmel, das für die Erlösung des Menschen und sein neues. 
Leben genau dieselbe Bedeutung hat, den Christus. So 


; viel wir wissen, hat die Gemeinde vor und außer ihm (und. | 


seinen Schülern) das christliche Erlebnis niemals ein Sein in . 
Christus genannt, so wie sie ja den heiligen Geist auch nur 
im: 2 Außerordentlichen suchte. Für au. also tritt neben 


Te 
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die Geistesmystik € eine Kenn Icbendige und in der feurigsten ES 
‚Empfindung ausgesprochene Christusmystik: „Ich 
‘bin durch das Gesetz dem Gesetz abgestorben, um Gott zu 

leben. Mit Christus bin ich gekreuzigt. Ich lebe nicht mehr 


selber, sondern Christus lebt in mir: was ich jetzt 


. Im Fleisch lebe, das lebe ich ja nur noch im Glauben an den 

Bohn Gottes, der mich geliebt und sich für mich geopfert hat“ 
 Gal2 ff. Man ist ‚in Christus“ 1 Kor 150 16 ı1, wie man 
„im Geist‘ ist Röm 80. Manistgerechtfertigtinihm 
wie im Geist Gal 2 ız 1 Kor 6 ıı, und kein Verdammungsurteil 
ruht mehr auf denen, die in Jesus Christus sind Röm 8 ı. @e- 
 heiligt ist man in Christus Jesus 1 Kor 12 wie im Geist; 
man „steht“ in ihm wie im Geist Phil 4 ı 1 ar. Und so gchen 
die gleichlautenden Aussagen weiter. 

Auch für das 'herrliche, selige, neue Leben Sedsheh 
sich die Gedankenführung. Wie in. Adam alle sterben, so 
werden in Christus alle zum Leben erweckt werden 1 Kor 


15 22. Wie wir durch den Tod des Gottessohnes versöhnt 


sind, so werden wir ‚in seinem Leben‘ gerettet werden Röm 
5 ı0. Und wer in Christus ist, ist schon eine ‚‚neue Schöpfung“ 
2.Kor 51. Das Leben Jesu wirkt sich sichtlich als wunder- 
bares Ertragen von Leid in diesem Leben an des Paulus Leib 
aus 2Kor 4 ı0 ıs. So ist wirklich das ganze Leben des Apostels 
nichts anderes als „Christus“. Er lebt gar nicht mehr, sondern 
. Christus in ihm. Freude hat man wie im Geist, so im 
' Herrn Phil 3 ı 44 1 (Röm 14 ır). Das Gefühl der Liebe 
Gottes Röm 83 (55), Frieden Phil 4r (Röm 14 ır), 
 FreiheitGal24 LebenRöm 826 252Kor 4», Herr- 
- lichkeit Phil4», die@Gnade selbst 1 Kor 1a, die Be- 
 rufung Phil3 1 und die Gotteskindschaft Gal 
3 26, alles hat man in Christus ebenso wie im Geist. Wie die _ 
Gemeinde ein. Tempel Gottes im Geist ist, so ist sie ein Leib 
des Christus, der sie allgegenwärtig, überall spürbar, kräf- 
tigend und erhaltend durchwaltet Röm 12 5. So gibt es eine 
xorvwvia ToD vlod tod Yeoö wie es eine Gemeinschaft des hei- 

| ligen Geistes gibt 1Kor 19 2Kor 13 ıa. 

‘Paulus geht aus der einen Redeweise in die andere üben, 
ohne irgend eine Schwierigkeit dabei zu empfinden Röm 9 ı. 
Oder Gal 55f.: „Durch den Geist erwarten wir aus 
Ä Glauben ‚die Horfonns auf malen dennin Chri- 


Y 
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stus Jesus vermag weder die Vorhaut etwas noch die Be- 
 ‚schneidung, sondern Glaube, der sich in der Liebe auswirkt.“ 

Aus alledem folgt, daß es sich hier nicht um ein Bild han- 
delt, sondern um eine Wirklichkeit wie beim heiligen Geist. 
Man darf also unter keinen Umständen auf Grund von Aus- 
sagen wie die vorhin aus Gal 21 ff. angeführte das Christus- 
erlebnis in ein Glaubenserlebnis verflüchtigen,weil hier einmal 
des Leben des Christus in uns als ein Lebenim Glauben an Chri- 
stus erscheinen könnte. Nach der ganzen Masse der Aussagen 
ist es so nicht gemeint, sondern genau so mystisch. wirklich 
wie das Leben des Geistes im Gläubigen. Auch hat Paulus 
stets nur von dem erhöhten, ‚im Heiligkeitsgeist‘“ Röm 1« 
‚auferstandenen Christus in solchen Wendungen geredet. Das 
beweist schon der Sprachgebrauch, der wohlein Sein der Gläu- 
bigen in Christus oder in Christus Jesus oder in dem Herrn 
kennt, aber nie ein Seini in nd esus“.. Erst der Fpheserbrief hat 
es einmal. - 


Die mannigfachen, von Paulus gebrauchten Formeln wechseln ohne - 
erkennbare Notwendigkeit oder auch nur Sprachgewohnheit. 'Ev XpıoTh 
'Insoö wird an feierlichen Stellen. wegen seines liturgischen Klanges vor- 
gezogen. Im eigentlichen Römerbrief steht &v Xpiot® nur zweimal 91 
12 5, in Kapitel 16 dreimal 167 910, neben achtmaligem &v Xpıor& 'Insod 
in Röm 1—15. Im 1. Korintherbrief sechsmal der Doppelname, sechsmal 
der einfache, im 2. Korintherbrief lediglich der einfache, fünfmal! usw. 
Die Formel „im Herrn“ ist etwa ebenso häufig wie die Form mit. Christus 


Jesus. Sie tritt im Galaterbrief ganz zurück (nur 5 10), steht im 2. Korin- 


therbrief einmal, spielt eine große Rolle im 16. Kapitel des Römerbriefs 
 (siebenmal), steht sonst nur noch Röm 14 14 (£v xupio ”Iyooö), im 1. Ko- 
rintherbrief dagegen neunmal über den ganzen Brief verstreut. — Natür- 


lich ist die Formel nicht überall in ihrem Vollginn gebraucht, es gibt schon. 


_ eine abgeschliffene Anwendung wie bei demQusdruck ol nioredovreg, wo- 
für die Formel fast gleichbegeneent steht Röm 1637 ° 2 nn > ı Phil 
421 usw. 


4. Äus. ‚dem. Nebeneinanderstehen.. von 
Geist und Christus wird oftmals ein richtiges In- 
einanderüberfließ en der beiden himmlischen We- 
sen. So kann Paulus sogar einmal sagen: „Der Herr ist der 
Geist‘‘ und doch sogleich wieder fortfahren: „Wo aber der 
Geist des Herrn ist, da ist Freiheit“ 2 Kor 3 ır. Schon daß 
Paulus von einem Geist des Herrn oder Christi sprechen kann, 
zeigt, daß der heilige Geist bei ihm in den Christus übergeht: 
Man darf daraus nicht eine Lehre machen, nach der Paulus 


/ 
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eb bloß zwei himmlische Wesen, Gott und din Geist-Chri- 
' stus, gekannt habe, das wäre ganz falsch. Wo Paulus von der 
Erlösungstat des Gottessohnes spricht, denkt er eben an diese 
ganz bestimmte, in Jesus Mensch gewordene Gestalt, die jetzt 
zur rechten Hand Gottes steht und dort für die Christen ein- 
. tritt, am Ende der Tage wiederkommen wird, um zu siegen 


i . und: zu herrschen.. Wo er von der erlebten Erlösung spricht, 


tritt dafür auf einmal der Christus ein, der wie ein unsichtbares 
Meer alle Gläubigen erfüllt und umschlungen hält. Und diesen 
Geist, der alles füllet, kann Paulus nicht scharf vom heiligen 
. Geist, dem, , Geist Gottes“, unterscheiden. Dazwischen schiebt 
sich ihm dann, wo es im Fortgang der Sätze angebracht er- 
‚scheint, der heilige Geist auch einmal als der Geist des Christus 


. ‚ein, so wie auch die Gnade von Gott auf Christus übergeht, 
wenn der Zusammenhang solchen Uebergang einmal nahe 


legt. Fast die bezeichnendste Stelle der Art ist Röm 8 ı-ıı, 
. in der alle Ausdrucksweisen nebeneinander stehen, auf dem 
engen Raum der Verse s—ıı sogar im einzelnen miteinander 
wechselnd... Die Stelle ist zugleich der vollendetste Ausdruck 
_ der mystischen Frömmigkeit des Paulus: „Kein Todesurteil 
ruht ‚mehr auf denen, die in Christus Jesus sind. Denn das 


_ Gesetz des Geistes des Lebens (dessen Wesen Leben ist) in 


Christus Jesus. hat dich frei ‚gemacht von dem Gesetz der 
Sünde und des Todes... Die nach dem Fleisch leben, haben 
die Gesinnung des Fleisches, die nach dem Geist leben, die Ge- 


„. Sinnung des Geistes ... . Die Gesinnung des Fleisches ist Haß 


gegen Gott; was der Geist meint, ist Leben und Frieden . 

‘ Ihr seid nieht im Fleisch, sondern im Geist, wenn wirklich der 
‘Geist Gottes in euch 4 'ohnt — und wenn einer den Geist 
Christi nicht hat, so ist er nicht sein (ist er kein Christ). Wenn 


| _ aber (wie es der Fall ist) Christus in euch ist, so ist — der Leib 


zwar tot um'der Sünde willen, aber — der Geist (euer innerer 

Mensch) Leben um der Gerechtigkeit willen. Und: wenn der. 
Geist dessen, der Jesus von den Toten erweckt hat, in euch. 
wohnt, so wird der, der Christus Jesus von den Toten erweckt 


hat, auch eure sterblichen Leiber erwecken durch seinen in 


euch wohnenden Geist...“ Und doch bedeuten alle diese 
Wendungen, ob Paulus nun vom Geist Gottes oder Christi 
oder vom Chrisbus‘i in a 1 Gläubigen spricht, immer ‚dasselbe, | 


" { 


N 
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nämlich. dase neue übernatürliche, Leben, das in ihnen 'be- 
gonnen hat. 


5. Es kann mitunter so icheiien als sei die mystische . 
Einigung mit Christus und dem Geist nicht ein Weg zum Heil, 
sondern das Heil selbst. Erscheint doch .auch wiederum der 
Glaube öfters als der Weg zum mystischen Erlebnis: aus der 
Kunde vom Glauben Gal 3 2, durch den Glauben Gal3 u 
empfängt man den Geist. Christus. lebt im Christen, weil 
dieser im Glauben an ihn lebt Gal 2 20. Und ganz gewiß ist 


der Geist ein Stück aus der: Himmelswelt, wenn er ihre 
„Erstlingsgabe“ ist Röm 823. 


Allein schon an diesem Wort und dem Ausdruck Unter- 


pfand“ 2 Kor 1 22 5 s merkt man deutlich, daß das mystische 


Erlebnis doch noch nicht das Ganze ist. Und allermeist 


wird auch nicht gesagt, wie man zu dem Geist- und Christus- 
besitz im Herzen kommt. Gott „gibt“ den Geist Röm 5; 


1 Thess 4s 2 Kor 5 s, sicherlich auch immer wieder und 


vor allem dem Gebet Phil 1 » Röm 1513 2 Kor 13 ıs (wohl. 


auch 1 Kor 14 1), und durch den Geist und den Christus dann 


alles Andere. Endlich aber wird ganz deutlich, daß das my- 
"stische Erlebnis eine andere Art des Heilswegs ist, wenn wir 
beobachten, daß Paulus damit die Frage löst, die uns schon 
oben beschäftigt hat: wie es denn möglich sei, daß die Wirkung 


- 


der Erlösungstat des Gottessohnes, die doch der ganzen Welt 


‚bestimmt ist, auf den einzelnen Menschen übergehen könne. 


Wer in. dem. Christus ist oder in wem der Christus ist, derer- 
lebt alles mit ihm. Der Gläubige hat so gut wie der Christus k 


dem Gesetz den gebührenden Zoll abgestattet. Es war von 
hier aus — anders als von der Glaubensreligion aus — ge- 
sehen keine bloße Stellvertretung, wenn Christus starb. 
Der Gläubige, der ein einziges Leben mit ihm geworden ist, 


' ist mit ihm gestorben am Kreuz Gal 2 w. Dadurch ist der Ä 


Mensch dem Gesetz weggestorben, es hat kein Anrecht mehr 
auf ihn. Er ist getötet für das Gesetz ‚durch den. Leib des 
Christus‘ (da dieser Leib am Kreuz starb und der in Christus 
"Lebende mit ihm), um einem anderen untertan zu werden, 


dem von den Toten Auferweckten, mit dem man vereinigt | 


bleibt Röm 7.4. Einer ist für alle gestorben, also sind sie 
alle gestorben. Und für-alle ist er gestorben, damit sie, die 


| noch weiter leben, nicht mehr a selber lebten, sondern dem F 
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für sie seen äd Kell en 2Kor 5 ıf. Ist hier 


gleich auf die sittliche Verpflichtung, die für den im Christus 


Lebenden folgt, übergegangen, so. bleibt 5 2ı zunächst bei 
. dem religiösen Wert des Todes Jesu stehen : Christus hat als 


Sünde, als Fluch am Kreuz gehängt, damit seine Gläubigen 


„in ihm“ Gottesgerechtigkeit „würden“. Darum ist man auch 


m 


gerechtfertigt.in Christus und im Geist Gal 2 w 1 Kor 6 ıı 


. wie durch den Glauben, Gottesgerechtigkeit ist ‚in ihm“ 


2 Kor 5.21; er ist uns zur Heiligung und zur Gerechtigkeit 


geworden. 2 Kor 1 30, wie es im heiligen. Geist Gerechtigkeit 
gibt Röm 14 ı. Es ist also hier in der Tat ein zweiter Weg 
i ‚geöffnet zur Gerechtigkeit, zur Rechtfertigung. 


Die weltumfassende Wirkung des To- 
des Jesu wird also Wirklichkeit für den 
inChristus Lebenden, fürdenMysten,der 


. sieh mit ihm geeint hat im Tode undim 
Leben. Wie wörtlich, wie stark und lebendig das gemeint 


ist, zeigt besonders 2 Kor 4 wff. So sehr hält Paulus seinen 
Leib für ein Gefäß, in dem der Christus wohnt und wirkt, 


daß er seine Leiden als die Tötung des Jesus — er denkt hier 


an das Leiden und spricht deshalb von „Jesus“ — ansieht, 


ı der gleichsam an ihm erst völlig hingemartert wird. Ebenso 
sieht er aber auch i in der wunderbaren, ihm selber unbegreif- 


lichen Ausdauer seines Leibes trotz aller Qualen ein Sichoffen- 


baren der unbesieglichen Lebensfülle des Erhöhten. So trägt 
er die Wundenmale Jesu an seinem Leibe Gal 6 ı7, hat aber 


auch bis an die Zeit heran, da er den zweiten Korintherbrief 
schrieb, fest erwartet, er werde nicht sterben, sondern bloß 


„verwandelt“ werden 1 Thess 4 ız 1 Kor 15.51. Er ist ja schon 


einmal für seine Sünden „gestorben”, der Tod hat also kein 


‚Recht mehr an ihn, so wenig wie das Gesetz. 


6. Die Mystik ist also ganz wirklich gemeint und der 
Weg einer metaphysischen Erlösung neben dem Weg der 
Glaubensreligion. Paulus vereinigt sie nur ‚gelegentlich ein- 


mal, indem er sagt, daß der Geist dem Glauben gegeben und 


durch den Glauben empfangen werde. Die Erlösung, die Los- 


. kaufung des Menschen ist ein wirklicher, wesen- 
| hafterVorgang, in dem die alten drückenden Mächte, 


vor allem das Gesetz, ihr Recht bekommen und damit aus- 
scheiden für alle, die in Christus Jesus sind. Erst mit diesen 


’ 
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Gedanken vollendet sich. die Krlösungslchre. des Apostels. 
Man muß aber auch hier — genau wie beim Heilsweg des 


Glaubens — davor warnen, daß die mystische Einigung mit . 


Christusnichtalein w er k angesehen werde, auf Grund 
dessen Gott die Menschen nach Gerechtigkeit an den himm- 
lischen Gütern teilnehmen lassen müsse. Auch das Sein in 
Christus ist Gottes Werk 1Kor 1»; er gibt es, wie 'er 
_ die Kunde vom Glauben und von seiner Gnade i ins Werk ge- 
‚setzt hat. | 


8 2. Der Heilsweg der Sakramente. 
Literatur s. 8. 1l.und $ 11. 


| 1. Noch einen dritten Heilsweg kennt Paulus: das Sakra- 
ment, die sinnliche-übersinnliche Vereinigung mit dem Geist 
und dem Christus in Taufe und Abendmahl. Unverbunden 
stehn die Sakramente neben der Glaubensreligion, wenn auch 
klar ist, daß nur ein zum Glauben Durchgedrungener getauft 
werden und nur ein Gläubiger am Sakrament teilhaben darf. 
Sie sind auch ein anderer, sinnlicherer Weg, sich mit dem Geist 
und dem Christus zu einen, als das innere mystische Erlebnis 
selber. Sie erscheinen Freilich — wie der Glaube — oft als 
der Zugang, der Weg zum mystischen Erlebnis — in Wahr- 
heit sind sie mehr: ein dritter Weg zum Heil. 

Auch hier ist zunächst der Versuch chen ‚der oft 
gemacht ist, den Sakramenten ihr Wesen abzustreiten und 
sie in Symbole des rein geistigen Glaubenserlebnisses zu ver- 
wandeln. Das ist nicht richtig. Schon die Tatsache, daß 
_ Paulus Taufe und Abendmahl in ganz feste Gleichung stellt 
und von beiden dieselbe Wirkungen ableitet 1 Kor 101 
12 ıs, beweist, daß die sakramentale Auffassung der Bräuche 
besteht. Denn nur durch diese konnten zwei .an sich so ver- . 
schiedenen Dinge wie Jesu letztes Mahl mit der Todesweis- 
Sagung undfder Brauch, durch den man in die neue Gemein- 
: schaft eintrat, zusammenschmelzen. Nur weil die Mysterien 
‚Taufen und Mahlzeiten kannten und man inzwischen ge» 
lernt hatte, Taufe und Abendmahl in ihrem Sinne auszuüben, 
stehen diese von nun an auch im Christentum zusammen. Die 
sakramentale Auffassung tritt aber auch in den Aussagen 
über jeden einzelnen der beiden Bräuche stark hervor. 


u 
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". Die Tau f e Bdrriopn. Röm 64 wird in ie Wirkung 
| knapp, aber eindrucksvoll i in 1 Kor 6 ıı geschildert. Der Ge- 
 taufte hat sich danach „abgewaschen, ist. geheiligt und ge- 
rechtfertigt inNamen des.Herrn Jesus und im Geiste Gottes“. 
Neben dem Wort aus. der rechtlichen Lehre und vor ihm 


es ‚stehen zwei Kultwörter, von denen das eine die Entsühnung 5 


im "Wasserbad, ‘das andere die Weihung bezeichnet, wie sie 


"sich in jedem kultischen Heiligungsvorgang vereinigen. Die 
 weihenden Wesen sind gleichfalls genannt: ‚der Name. des 
. Herrn J esus Christus“ — man beachte die Feierlichkeit der. 
Formel — und „der Geist unseres Gottes“. Die Taufe ist 
also die Handlung, i in der die Vereinigung mit dem erhöhten 


| ' Christus und dem heiligen Geist, ‚erfolgt. Alle, die getauft 


‚sind, haben „Christus angezogen“ Gal 3 27 — wie ein Ge- 
wand; das Wort wird im Alten Testament vom heiligen Geist 
gebraucht und bezeichnet schön die geheimnisvolle Hülle von 
Kraft und Hoheit, die den Geistträger umgibt. Wenn der 
Täufling sich ins Wasser taucht oder eingetaucht wird, bis die 
Flut über ihm zusammenschlägt, so ist er ‚in den Tod des 


= Christus eingetaucht“ und durch die Taufe ‚‚mit Christus be- 


; graben“, indem er „zusammenwüchs mit dem Bilde seines 
_ Todes“ Röm 65. Das Sinnlich-Einleuchtende des Gedankens 
geht gut mit den alten Mysterienworten zusammen und be- 


weist, daß hier nicht bloß ein Bild, Bonderz etwas ganz Wirk- 


liches gemeint ist. | 

_ Wie wirklich und wie sinnlich, ganz und. gar ohne Ver- 
mittlung des Glaubens das Taufsakrament wirkt, das beweist 
endlich das Pauluswort über die Taufe für die Toten 1 Kor 
15.29. Paulus verbietet die Taufe für die Toten 1 Kor 152» nicht 
bloß nicht, sondern benutzt sie selber als Beweis für seine An- 
sicht. Man sucht zwar immer wieder dem Apostel hier die 


 - kleine Jesuiterei unterzuschieben, er habe trotzdem nichts da- 


von gehalten; aber man sollte lieber den Müt haben, die 
Stelle richtig zu verstehen. Paulus hat an die Wirkung des 
 Bakraments auch da eglaubt, wo es ex opere operato noch 
. . einem lieben Toten nn ewigen Seligkeit verhelfen sollte, der 
ohne die übernatürliche Weihe gestorben war. „Magischer“ j 
' aber kann man nicht vom Sakrament denken. 


|  Näch diesen Aussagen hat man auch die Paulinische Formel Bartıo-. 
| Hrvan eig Xpıoröv (Insoöv) Röm 63 Gal 327 in ihrem Wortsinn zu. fassen 
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und zu ‚übersetzen. „hineingetaucht werdent in den Christus“. (Die Formel | 
eig dv Mwuonv 1-Kor 102 ist nach ihr gebildet.) Man darf sie nicht der 


.  zuch bei Paulus vorkommenden Formel sig 6 övopa (Insod Xprorod) 


1Kor lıs gleichsetzen, die den Menschen als er des Christus be- 
zeichnet. en ‚ 


Die Aussagen über das H errnmahl (deinvov Kuptakbv | 
1 1 Kor 11 20) sind. ausführlicher und noch deutlicher. 1Kor 
10 #—22 hat Paulus, um klar zu machen, was das Essen von 
Opferfleisch am Tische der Dämonen bedeute, das Opfer- 
essen in Jerusalem und das Herrenmahl herangezogen; das 
wirft für uns ein helles Licht auf seine und der Christen. An- 
"schauung vom Herrnmahl. Wie die Dämonen als Wesen, nicht 
bloß als Gedanken, hinter dem Götterbild (etdwAov). sich 
. bergen, wie man. durch den Genuß des Opferfleisches ein Ge- 
nosse (xotvwvös) des Dämons, in die ‚Ureinheit‘“ wesentlich, 
sinnlich-übersinnlich hineingezogen wird, so ist es auch beim 
Abendmahl. Die Vereinigung (xotvwvic), die man am Tisch ' 
des Herrn mit dem Herrn eingeht, ist nicht nur eine in Ge- 
' danken, im Glauben, sondern sinnlich- übersinnlich wirklich 
und wesentlich. | 
Es ist nun aufs Höchste he daß in dem Angenbliek: A 
‚wo hier Gedanken der primitiven Religion auftauchen, zwei 
weitere unterchristliche Züge mit erwachen. Der eine ist der 


. Glaube an die Eifersucht der Gottheit: man „reizt“ nach 


. Paulus Christus zu eifersüchtigem Zorn (rapa&nAoöv) ein- 


' fach dadurch, daß man am Tisch der Dämonen sitzt,magman 


dabei das beste Gewissen und die reinste Erkenntnis haben ! 


‚V: 2ıf. Der andere ist.die Leiblichkeit und Sinnlichkeit des 
primitiven Gottesglaubens. Man spricht, obgleich man nicht 
mehr an die Bildhandlung denkt, immer noch von Leib und 


Blut des Christus, statt von dem Christus selber; bald: sagt 
man sogar Fleisch und Blut ! Das zeigt, daß man nicht anein - 
bloß geistiges Aufnehmen des Christus denkt, sondern irgend- 

wie an seine verklärte Leiblichkeit., Daß hier aber ein Fremd- 

'körper aus der urtümlichen sakramentalen Anschauung i in den 
Päulinismus eingetreten ist, bezeugt der Widerspruch der Vor- 
stellung vom Blut Christi gegen die ganz klare Aeußerung 


1 Kor 15 50: „Fleisch und Blut können das Reich Gottes nicht - . 


 ererben“, vgl. «2-19. Im Sakrament handelt es sich doch ge: | 
> ' rade um die übernatürliche Leiblichkeit des Auferstandenen, 
| Br I IL. ‚Weinel, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. 
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und u der deren Seite ebenso um die Leiblichkeit, des 
Menschen, die vergottet werden soll. 3 | 
| Paulus hat das auch an der zweiten Stelle, wo er vom 

Abendmahl spricht, deutlich genug gesagt 11 18-32. Vgl. dazu 


S. 73 ff. Gerade am, leiblichen. Leben, in Krankheit und Tod, = 


wirkt sich ein Gericht Gottes über den aus, der das Abend. 
mahl unwürdig, als wäre es ein gewöhnliches Freudenmahl, in 
Schlemmen und rücksichtslosem Genuß begeht. Freilich ist 
die Wirkung nicht unmittelbar so gedacht, als ob das falsch 


 Genossene wie ein Gift den Körper ergreife, Paulus spricht von 
. einem Strafgericht Gottes; aber warum wirkt sich das stra- 


fende Gottesgericht als Krankheit des Leibes und als Tod aus? 
Also ist das Herrnmahl, wie später bei Ignatius, wo es ‚ein 

Arzneimittel zur Unsterblichkeit‘ heißt, doch mit dem Lei- 
besleben in besonderer Beziehung. Mit Unrecht hat man 
gerade aus der Stelle 1Kor 11.3 ff. ableiten wollen, daß Pau- 
lus das Mahl rein symbolisch als ein Gedächtnismahl zum An- 


denken an das Sterben Jesu angesehen habe. ‚Gewiß hat Pau- 


lus hier aufs stärkste diesen Gedanken betont. Er hat ihn abe» 
betonen müssen, weil eine andere Art der Feier üblich war, die 
zur Schwelgerei ausarten konnte. Man beging also in Korinth 
das Mahl als eine sakramentale Freudenfeier, bei der man des 
Todes Jesu gewöhnlich gar nicht gedachte, sondern sich der 
_ himmlischen Gaben freute, die man genoß. Paulus hat diese 
sakramentale Auffassung nicht verworfen. Er hat nur daran 
_ erinnert, daß das Sakrament in zu ernster Stunde gestiftet sei, 
als daß. es von den Wogen hochgehender Freude verschlungen 
werden dürfe; es ist gestiftet ‚‚in der Nacht, da der Herr in den 
Tod gegeben ward !“ An der sakramentalen Grundauffassung 
des Herrnmahls kann also dieser Hinweis, der der Not ent-. 
sprungen ist, nicht irre machen. 

Besonders bezeichnend dafür, daß Paulus eine sinnliche 
Sakramentsauffassung hat, ist der Beweis, den er für die Taufe. 
aus dem ‚Durchgang der Israeliten durch das rote Meer unddie 
Wolke und für das Abendmahl aus ihrem Essen des Manna 
und Trinken aus dem mitfolgenden übernatürlichen Felsen, 
welcher der Christus war, entnimmt 1 Kor 10 ı-e. Wenn dieser 
' Beweis Kraft haben soll, so muß Paulus das rein äußerliche 
Durchgehen durchs Meer und Verweilen unter der Wolke als 
eine richtige Taufe auf den (N amen ee) Moses genommen | 
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haben 10 a. Auch das Essen der überhätürlichen Speise und 

Trinken des übernatürlichen Trankes in der Wüste sind rein ' 
äußerlich gewesen, und doch werden sie als Sakramentsgenuß 
gewertet ! ! Also kommt es im Sakrament nicht auf dengläu- 
bigen Genuß, sondern einfach auf den Genuß des Ueber- 
natürlichen an. Uebrigens wird die Wolke wie in jüdischen 
Schriften und wie ausgesprochenermaßen der Fels in 1 Kor 
10 « von. Paulus als eine himmlische Wesenheit gedacht sein; 
' nicht Jahwe selbst birgt sich in ihr, aber die ‚‚Weisheit‘‘ oder 
der heilige Geist. Jedenfalls ist hier ein rein äußerliches Sich- 
‚vereinigen mit dem Uebernatürlichen als das Wesen der sakra- 
mentalen Kommunion gedacht wie in den Mysterien. ; 
9” Die jüdischen Vorstellungen von der Wolke entsprechen nicht dem. 
Bild der Auszugsgeschichte, die Exod 13 21 eine Wolkensäule hat, sondern 
meinen eine Wolken decke wie Ps 105 39 Sap 10 17. Diese Wolke ist nach 
Sap die Weisheit selber gewesen, das Mittelwesen zwischen Gott und den 
Menschen. Auch das Wasser aus dem Felsen wird Sap 11 8 (vgl. 11 4) auf sie 
zurückgeführt. Ebenso Sir 24 3—6s. Bei Philo finden wir einen ähnlichen - 
Gedanken über das Männa, welches — hier allerdings bloß allegorisch — 
Gott oder seinen Logos bedeutet. (denn Manna heißt „Was“, das „Was“ 
aber ist der allgemeinste Begriff, also = Gott!) Leg. alleg. IT 21 MIp. 82. 
Eine zweite ähnliche Darlegung über den Felsen, welcher die Weisheit 
bedeutet, steht Quod deterius 31 M Ip. 213f. Diese Allegorieen waren- 
anderen Leuten Wirklichkeiten, auch das Targum beweist es. Paulus 
steht also hier in einer großen Ueberlieferung von Legenden über den 

‚Wüstenzug. 

3. Die Sakramente sind bei Paukass ein dri it ter; „Weg 
zum Heil, der für Paulus freilich nicht unverbunden- neben 
den andern. herläuft, aber doch ganz anderer Artist. Nur wer 
gläubig geworden ist, kann getauft werden und am Sakrament 
teilhaben (abgesehen von der Totentaufe). Und man emp- 
fängt i im Sakrament nichts andres als durch den Glauben und 
im mystischen Erlebnis : Christus und den Geist. Aber man er- 
lebt hier alles auch sinnlich : man wird hineingetaucht, man ißt 
und trinkt die übernatürliche Wesenheit. Und dieser Heils- 
weg umspannt darum alles, das Ganze der Religion wie die 
beiden andern. Man kann alle Aussagen über ße und ihr Ver- 
hältnis zur Sittlichkeit ebenso im Anschluß an die Sakramente 
machen wie im Anschluß an den Glauben und das innerliche 
Erleben des Geistes oder des Christus. Die gleichlaufenden 
Aussagen gehen bis ins Einzelste und "umfaesen meist beide 


Sakramente gleichmäßig. Ä 
20* 
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| Wie dar Monsoh Härch das Gasse dem bass & b B tirbt 
Be im Glauben an den Sohn Gottes neu lebt Gal 2 i, so 
geschiehts auch — und zwar eigentlich und anschaulich — in 
.derT.aufe.: ‚Auf Grund des Gedankens, daß mit dem Mysten 

- alles geschieht, was auch: der Gott erlebt hat, mit demersich _ 
eint, überträgt Paulus den Kreuzestod des Christus auf den 
mit ihm gekreuzigten Getauften. Der Sündenleib des Men- 


schen ist danach mit dem Christus am Kreuz gestorben, und 


der Myste „losgesprochen (Beöinaiwrx:) von der Sünde“ 
 Röm 6sf. Er hat den Sold der Sünde im mystischen Tauf- 

. tod bezahlt ‘und Be freigesprochen werden. Darum spricht 
“auch 1 Kor 6 11 geradezu: die Rechtfertigung, die 


sonst inmer auf den. Glauben. zurückgeführt wird, als Wirkung. 
: der Taufe zu, wie ja auch das ‚mystische Einssein mit Christus 


| ein Gerechtgespröchensein „in ihm“ war ($S. 298). 


 Oeftergund stärker ist die Anknüpfung des neuen Le- 
ben: im. Geist und im Christus an die beiden 
Sakramente. Wie der Gläubige innerlich den Geist und 
- den Christus „anzieht“ Röm 13 ı4, wie er in beiden lebt, so ge- 
 schieht es auch dem, der die Ta ufe empfängt. Er wird ab- 
j gewaschen i im Namen Jesu Christi und im Geiste Gottes 1Kor 


.61ı1und „zieht den Christus“ an wie ein neues reines Gewand 


Gal'3 ar.. Ebenso geschieht es dem, der dass Abendmahl 
genießt. Denn man genießt dabei nicht bloß Leib und Blut 
Christi zur Vereinigung mit ihm, sondern irgendwie auch den 
heiligen Geist. Nicht ohne Grund hat Paulus als das tertium 
comparationis zwischen dem, was die Israeliten i in der Wüste 

‚erlebten und dem Sakrament der Christen die Formel MVEURO- 
tındv Ppöp und möpk gewählt. Man kommt eben durch sie 
auch in die xotvwvia tob ‚dylou TrVEÜLATOS 2 Kor 13 ı3 hinein. 
80 vereinigen Herrnmahl und Taufe ebenso mit dem ‚Geist 
und’mit Christus wie der Glaube. 


Aus dem Erlebnis der N euschöpfung fließt der g ege n- 


"_ wärtige. esitz der Heilsgüter und die 
Heilsgewißheit; nicht minder aus dem Besitz der 


| ‚Sakramente. Aus der Taufe: Röm 64 ae sind mit ihm 


. begraben durch die Taufe in seinen Tod... .. wenn wir ver- 


wachsen sind. mit dem Bild seines Todes, so werden wir es 
doch auch mit dem der Auferstehung sein“ 6 6; ‚wenn wir ge- 
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\ koakan sind mit Ohristuk, so haben wir auch, daß wir mit 
_ ihm leben, weil wir wissen, daß Christus, von den Toten auf- 
‚erweckt, nicht mehr stirbt“ 6sf.. Der Gedanke wird be- 
gründet aus der wesentlichen übernatürlichen Einigung mit 
dem Auferweckten, ganz wie in den Mysterien (vgl. die Taufe 
für die Toten 1'Kor 15 20). Ebenso setzt man vom Herrn- 
mahl voraus, daß es vom Tod ins Leben rettet. Paulus muß 
den Allzusichern mit dem Würgengel 1 Kor 10 1» und-mit Tod. 
und Krankheit 11 so drohen. — Uebrigens auch 2Kor 1 aı 
spielt wohl an die Taufe an und leitet aus ihr das ewige Leben 
‚ab, weil man in ihr den Geist empfängt, das Unterpfand der 


“: künftigen Herrlichkeit. Denn die Worte Salbung und Versie- _ 


‚gelung mit ihrem sakramentalen Klang sind nicht gut anders 
als von der Taufe zu verstehen. Höchstens, daß sie vom 
Sakrament her schon Bilder innerlicher Vorgänge geworden | 
sein könnten. ” 


Zueinemneuen il lichenTehen verpflichten . 
 TaufeundAbendm ahl ebenso wie der Glaube. Wir sind 


gestorben, damit wir, wie Christus auferweckt ward, in einem. 


"neuen Leben wandeln Röm 6 4 ıı. Brüderliche und dienende 
Gesinnung folgt aus dem Herrnmahl ‘ebenso wie aus der 


E Taufe, die älle Christen zu einer Gemeinschaft verschmolzen 
' hat 1 Kor 11 18. ff. 1 Kor 12 ıs. 


4. Während sich die Innerlichkeit der Mystik mit der 
Glaubensreligion leicht vereinigt, bedeutete für diese als 
sittliche Religion die Einführung der Sakramente in sittlich 
wenig starken Menschen eine Gefahr, die Gefahr ihres Unter- 
 gangs im Zauber des Sakraments. Schon in Korinth war diese 
Gefahr brennend. Es.sind wahrscheinlich dieselben Leute ge- 
wesen, die’die Auferstehung des Leibes leugneten, aber so stark 
an das Sakrament glaubten, daß sie die Taufe fürihre Totenan _ 
.. sich vollziehen ließen 1 Kor 15 2», und die aus dem Sakrament, 

das so ex opere eperato wirken soll, die unsittlichsten Folge- 
rungen zogen. Das waren jene „Starken“, die sich die Leute 
mit der rechten Erkenntnis (Gnostiker) nannten und den 
Grundsatz hatten: Alles ist erlaubt, nicht bloß an Speise und 
Trank, sondern auch im geschlechtlichen Leben 1 Kor 10 25 
8161. iWer die Sakramente hat, ist seines ewigen Lebens 
“ sicher. Ihnen gegenüber mußte Paulus mühsam die sittliche 


s10 u Paulus. LI. Die sittliche Erlösungsreligion. 8. 
Art des Christentums retten. Er hat sich. nicht anders helfen 
"können als durch ein Zurückgreifen auf die Gesetzesreligion 
des Alten Testäments und durch jene kühne Auslegung der 
Auszugsgeschichte, nach der auch die Israeliten damals Sakra- 
mente gehabt hatten; und doch wurden sie alle um. ihrer 
schweren Sünden willen (Paulus nennt Opferfleischessen, Un-. 
zucht, Gottversuchen und Murren) erschlagen in der Wüste, 
und keiner sah das gelobte Land !So wird auch jetzt in Korinth 
die Strafe eines schrecklichen und jähen Todes den Uebeltäter 
treffen 1 Kor 1 ı-ıs, vgl. 1 Kor 11 so ff. Zum erstenmal tritt 
“hier bei. Paulus jene Zusammenfügung von Sakrament 
und Gesetzesreligion auf, die dem Katholizis- 
mus das Gepräge gibt. Glücklicherweise nur einmal. Sonst 
hat er es verstanden, von der sittlichen Erlösungsreligion mit 
Klarheit und Kraft zu sprechen und zu sagen: „Wenn unter 
euch noch Haß und Streit herrscht, seid ihr noch fleischern und 
wandelt nach Menschenweise“ 1 Kor 38,5 
. 54 Die Sakramente sind ein Fremdkörper in der Religion 
des Paulus, ein Rest der alten Religionsstufe der Mysterien. Er 
hat sie wohl auch irgendwie in ihrer Spannung mit der sitt- . 
lichen Erlösungsreligion empfunden, wie sie ihm ja auch als 
Gefahr für die Sittlichkeit seiner Gemeinde entgegengetreten 
sind. Hat er doch auch von sich aus nur sehr selten von ihnen 
geredet. Im Römerbrief, wo er sein Evangelium darlegt, 
kommt er nur ein einziges Mal auf ein Sakrament zu sprechen, 
auf die Taufe und ihre Mystik Röm 6 sff.; des Herrenmahls 
‚tut er keine Erwähnung. Noch deutlicher ist, daß er das Tau- 
fen nicht als seine Aufgabe gelten läßt, obwohl er Missionar ist 
und obwohl auch seine Christen alle getauft waren: „Christus 
hat mich nicht gesandt zu taufen, sondern das Evangelium zu 
predigen ! “1 Kor1 ır. Paulus hat die Sakramente aus der Ge- 
meinde übernommen und mit den Gedanken der Gemeinde 
angesehen, und es ist durchaus nicht wahrscheinlich, daß er 
seine Mystik aus den Sakramenten erst entwickelt hat. Viel- 
mehr ist deutlich, daß die Mystik bei ihm das ganze Leben | 
u ‚Gas Sakrament aber. nicht. = 
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. Driites. Kapitel. | 
Das erlebte Heil: der 'erlöste Mensch. 
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' WBeyscatas, Die paulinische Theodizee Röm 9-11, 21895. — 
KMÜLLER, Die göttliche Zuvorversehung. und Erwählung in ihrer Bedeu- 
tung für den Heilsstand der einzelnen Gläubigen nach dem Evangelium 
des Paulus 1892. — EKöÜnL, Zur paulinischen Theodizee, in „Theologische 
Studien“ für BWeıss 1897. — Vgl. noch $ 70,1. — EWEBER, Das Problem . 
der Heilsgeschichte nach Röm 9—11 1911. 


Auf den drei Wegen, die wir nun en haben 
und’die sich für Paulus in den einen großen Weg der Gnade 
zusammenschlingen, gelangt. der Mensch zum Heil. Und nur 
. wenn das Heil auf. diesem Weg der neuen Religion ‚‚in Chri- 


 -stus“. erworben wird, entsteht, so betont der Apostel es immer 


wieder, Heilsgewißheit. Nur wenn der Mensch nicht 

auf sein. eigenes, immer fehlhaftes Tun gestellt ist, sondern 
auf Gott, kann er seiner Seligkeit sicher werden. Und es ist 
der Erlösten höchste Freude, daß es nun nicht mehr an des 
Menschen Wollen oder Laufen hängt, sondern an dem Er- 
barmen Gottes Röm 9 ıe 9 ı2. Wir treffen hier auf den höch- 
sten Grund, warum nur die Erlösungsreligionen, nicht die Ge- 
setzesreligionen den Menschen beseligen. Paulus hat das mit 


. höchster Klarheit erlebt und verstanden. Er hat es auch 


nach allen Richtungen durchdacht und in allen Formen aus- 
gesprochen. | 
Deshalb hat Gott das Gescts aufgestellt: „aus Glauben“, 

. damit: das andere gelte : ‚nach Gnade“, auf daß die Verheißung 
'festsei für alle Nachkommen des Abraham, die Juden nicht. 
bloß, sondern auch die gläubigen Christen Röm 4 ıs.. Fest soll 
die Verheißung stehen,. nicht von menschlichem Tun 'ab- . 
hängen, sondern von Gott. Genau so heißt es dann von 
‘ Christus, daß er ein Diener der Beschneidung (Jude) geworden 
sei für.die Wahrheit (der Verheißungen) Gottes, um die Ver- 
heißungen der Väter fest zumachen Röm 15 s. Wieder hing 


es nicht vom Menschen ab, sondern ‚von dem Gottessohn. 


- Endlich ist der Glaube auch an sich eine Versicherung des 
_ Heils, da er keine Tat, sondern ein Ueberwundenwerden von 
| der Wahrheit ist, also nicht im: Belieben des Menschen steht. 
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| Und ieh ind ist das Heil dadurch gewiß, daß 2 
' lieh nicht mehr der Mensch lebt und stirbt, sondern daß der 
heilige Geist. und der Christus des Menschen innerstes Wesen 
in Besitz genommen haben und in ihm und für ihn leben. „Un- | 
ser Keiner lebt: sich selber und unser keiner stirbt sich selber. 
Leben wir, so leben wir dem. Herrn, sterben wir, so sterben wir 


dem Herrn. Darum, wir leben BE sterben, so sind wir des 


. Herrn“ Röm 14rf. Diese Veberzeugung gibt nicht bloß 
Kraft und Verpflichtung für ein sittliches Leben, sondern auch 
. religiöse Gewißheit. | 
0.2. Diese Ueberzeugung von der Heilsgewißheit Bat Pau- 
lus noch unterbaut durch eine Lehre von der Berufung 
 undErwählung, mit der sich die religiöse Betrachtung 
des Menschenlebens vollendet. Freilich ist hier Paulus nicht 
bis zum Aecußersten fortgeschritten. Er ist auf dem Weg zur ° 
_ Prädestinationslehre stehen geblieben ; oder richtiger :er wech- 
‚ selt mit den Betrachtungsweisen, wie das ganz der Tatsache 


. entspricht, daß der Glaube das grundlegende religiöse Erlebnis 


für ihn ist. Denn im Glauben schon mischen sich, wie wir ge- 
sehen haben, göttliche und menschliche Tätigkeit in unent- 
. wirrbarer ‘Weise ineinander. Dieser Doppelseitigkeit des 
Glaubens entspricht es, ‘wenn ‚Paulus auf der einen Seite sich 
immer ‘wieder an den Menschen wendet: ‚Lasset euch ver- 
söhnen mit Gott‘! und auf der andern Seite doch den Ruf 


Gottes wie ein unwiderstehliches Wirken Gottes am Menschen Er 


| ‚hinstellt.. Denn die Berufung ist nicht bloß eine Ein- 
ladung wie in den Worten Jesu, sondern ein Ruf, der von Gott 


. nicht wieder bereut wird Röm 11 29; er geht von dem Gott aus, 


der „das Nichtseiende ins Dasein ruft“ Röm 4. ı7, dessen Ruf “ 


| . also schöpferisches Wirken ist. Dieser Ruf Gottes ist das 


 kostbarste. Gut des Gläubigen, ihm gegenüber ist alles andere 
gleichgültig 1 Kor 720. Darum bleibe jeder in dem Stand, in 


“dem ihn der Ruf Gottes traf, auch wenn es der niedrigste ist; 


"und der Ruf Gottes geht gerade zu dem, wasin den Augen der 
Welt’niedrig ist 1 Kor 1 as. „Berufen zu sein‘ ist der Stolz 
. des Christen Röm 1sf. (hier einmal xAntol ’Insoo Xptoroö) 


.. 1Korlals» und des Apostels Röm1ı1Korlı Dennder 


Ruf Gottes ist die Gewißheit des ewigen Heiles; ist doch die 


ve Berufung ein Zeichen dafür, daß über dem ‘Menschen der 
| höchete und. unwiderstehliche Gnadenratschluß Gottes waltet. 


ZB Die _ Die Heilsgewißheit, Berufung und Erwählung, 0 313 E 


"; Er beruft nur die: die er: nach seinem: Vorsitz beruft, die er 
(von Anfang der Welt) vorauserkannt und vorausbestimmt 
hat, seinem Sohne gleich zu werden, damit der sei der Erst- 
geborene unter vielen Brüdern. Nur die er vorausbestimmt 
_ hat, hat er jetzt auch berufen; alle Berufenen hat er gerecht- 
gesprochen und allen Gerechtgesprochenen die Herrlichkeit 
geschenkt, die freilich noch unsichtbar ist, aber'einst aufstrah- 
len soll Röm 8 as ff, In diesen Sätzen hat Paulus seine Lehre 
| vollendet. Das ganze Leben des Menschen erscheint unter 
‘Gottes Willen und Leitung gestellt, von dem vorweltlichen 
Gedanken Gottes an bis zur Herrlichkeitsoffenbarung an.den 


 seligen Menschen. Auch wenn der Apostel sein eigenes Leben 


. übersah, kam ihm die gleiche Gewißheit: Gott habe ihn aus- 
gesondert von Mutterleib an und dann gerufen, als die Stunde 
‚kam, sich ihm geoffenbart: und ihn ausgeschickt als Missionar 
.. ZU den „Heiden“ Gall ısf. Das schließt nicht aus, daß der 
‚Mensch dem Ruf Gottes folgt und sich hingibt, noch daß er 
ihm widerstehen und sich verschließen kann. Aber an den 
Stellen, in denen der religiöse Besitz im Vordergrund steht, 
wird diese andere Seite der Betrachtung einfach nicht erwähnt. _ 
Und so kann der Apostel auch beim Hinblick auf seine Arbeit E 
sagen.: „Gottes Mitarbeiter sind wir Apostel; Gottes Ackerfeld, 
Gottes Bau seidihr, die Gemeinden. Nicht der pflanzende und. 


nicht der begießende Gärtner sind etwas, sondern dereswach- 
 senläßt, Gott“ 1Kor 307. Dastreffende Bild zeigt, wie ‚mensch-' 


liche Arbeit nicht ausgeschlossen ist; aber das Leben selber 
. schaffen kann sie nicht, Das ist die geheimnisvolle Tat Gottes. 


Der „Ruf Gottes“ tritt so neben die Gnade, aber auch 
neben den Glauben, den Geist und den Christus abermals als 
ein Begriff, in welchem dieganze Erlösungslehre sich aus- : 
drücken kann, wie folgende Sätze des Paulus. zeigen: Der. 


Grund des Rufes ist die Gnade Gottes oder Christi Jesu Gal a 
16 ı5f. Sein Ziel das religiöse‘ Gut der Zukunft, die Teilnahme 


an Gottes Herrschaft und Herrlichkeit 1 Thess 2 2,und in. 


. der Gegenwart die Gemeinschaft mit seinem Sohn I Kor ls». 


. Sein Ziel ist aber auch das neue sittliche Leben des Erlösten: ne 


zur Freiheit ist man berufen, nicht zur Zügellosigkeit Gal5 ıs,. 
zur Heiligung, nicht zur Unreinheit 1 Thess 5 22 2s. Soist das 
ganze Christenleben umfaßt von dem Rufe. Gottes, der wirk-, Ä 
‚same 'Erwählung ist, Ä | 


- 
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2, Denn das ist schon deutlich, daß das Wort BE rwäh- 
lung nun nichts Besonderes mehr bedeuten kann. Viele 
berufen, wenige erwählt : dies Wort ist kein paulinischer Satz. 
Paulus macht da keinen Unterschied ; er wendet die Worte nur 
- an verschiedenen Stellen mit einer leisen andern Tönung an. 
Wenn er &xAoyn, ExAtyecdaı sagt, so denkt er an das nach 
menschlicher Schätzung wunderliche Verhalten Gottes, an 
seineseltsame „Aus“wahl. Darum schreibt er:1 Kor 1 ar, 
daß Gott gerade, wasin den Augen der Welt niedrig war, er- 


‘ wählt, „sich ausgesucht‘ habe; und Röm 9:11 115 2s wird 


gleichfalls die merkwürdige. Tatsache behandelt, daß Gott 
scheinbar entgegen seiner Lee die Heiden erwählt, die 
Juden verstoßen habe. i 
‘4. Die Erlösungsreligion denkt von eh aus nur an die 
eine Seite der Erwählung, an die eigene mit Freuden erlebte 
Errettung. Paulus ist aber durch- die Einrede der Gegner ge- 
zwungen worden, auch die letzte Folgerung. zu ziehen, daß 
die N ichterwählten von &ott verstoßen sein 
müssen, und auf die schweren sittlichen und religiösen Be- 
denken einzugehen; diesich vonda aus ‘dem Erlösungs- und Er- 


wählungsglauben entgegenstellen lassen Röm 9 6-23. Niemaks 


hat er an anderer Stelle von sich aus solche Gedanken wie den 
der Verstockung entwickelt und immer des Menschen eigene 
' böse Tat neben Gottes Wirken in Betracht gezogen, vgl. 
Röm 12124 2628 5ı2ff. Er hat auch in Röm 9—11 nach- 
her wieder überwiegend von Gottes Barmherzigkeit gespro- 
chen 9 ı6 asff. 11 32. Gott ist ihm doch entscheidend Gnade, 
nicht Macht. Der Einwände und Bedenken ist er aber nicht 


ganz Herr geworden. Er ist vor dem Satz: „Eine Erwählung 


wäre Unrecht von Gott‘ auf die Allmacht Gottes zurückge- 
Sangen, der sich erbarme, über wen er wolle #—-ıs. Ge- 
genüber dem sittlichen Bedenken aber: „Wo bleibt die Ver- 
antwortung des Menschen ?“ hat er sich mit einem unklaren 
Hinweis auf die Schöpfermacht Gottes und seine Güte be- 
| gnügt, die sich darin zeige, daß er die Gefäße des Zornes nicht 
‚schon längst zerschlagen habe 10-24. Der ganze Gedanke war 
ihm fremd, und durchgedacht hat er ihn hier nicht. =2 
Man muß, um Paulus recht zu verstehen, über diese seine 
Sätze hinaus auf das Ganze von Röm 9—11 sehen. Paulus 
will nachweisen, daß er sein Volk liebe und durchaus nicht; 
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lehre ‚ daß das Verheißungswort Gottes an Israel hingefallen 
sei 9 ıf. ıs. Zu dem Zweck bildet er folgende Gedankenreihen: 
‚1. Nicht das.Judenvolk ist das Israel der Verheißung, sondern 
die „Kinder der Verheißung‘“ sind es, die wahren Abrahams- 
kinder, die Gläubigen aus Juden und Heiden 97—1321—29, (da- 
zwischen die Einwände). 2. Die Juden sind aber auch mit 
schuld an ihrem Fall; denn sie haben eigensinnig ihre Gerech- 
tigkeit gesucht und sich dem Walten der Gottesgerechtigkeit | 
‚nicht unterworfen, so nahe es ihnen gelegt und so leicht es 
ihnen gemacht war von Gott 9 so —10 21. 3. Ferner hat Gott 
das Volk nicht ganz verstoßen. Paulus selber ist doch auch 
ein Jude; und in der Gegenwart gibt es, wie einst, „sieben 
nn "die ihre Kniee dem Baal nicht gebeugt haben“ 11 ı 

4. Auch die Verstockung der übrigen ist nur eine zeit- 
| a und von Gott nur verhängt, um den Heiden Raum zu 
schaffen: die Weltzeit läuft schnell ab, und mit Eintritt der 
Juden ins Gottesreich ist das Ende da; also mußten die Heiden 
zwischen Anfang und Ende dieses Fingehens eingeschoben - 
werden .11 s—2s. 5. In Wahrheit soll weder Heide noch: Jude 
verloren gehen: Gott will sich über alle erbarmen, wie er sie 


ja alle unter den Ungehorsam beschlossen hatte, nämlich . 


damit sie sich nach der Erlösung in Christus Jesus sehnten 
11 off. Bei diesem Gedanken angelangt, bricht Paulus aus 


in den Jubel über die Tiefe des Reichtums der Weisheit und 


Erkenntnis Gottes, die sich ihm geoffenbart habe 11 33-36 25; 

ein Zeichen, daß der letzte Gedanke ihm der wichtigste ist 
unter den im Grunde 'sich widersprechenden Sätzen, die er 
vorgetragen hat und die seine Liebe zu seinem Volke gerade 
in ihren Widersprüchen so deutlich verraten. Sind die Juden 
angestoßen, damit sie fallen sollten ? Nein, sondern durch ihr 
Zurückbleiben ist das Heil zu den Heiden gekommen, . ‚und‘ 
wieder nur, um sie selbst eifersüchtig zu machen. Wenn also 
ihr. Zurückbleiben Reichtum für die Welt und Reichtum für 
die Heiden bedeutet, wie viel mehr ihre Fülle, das Eingehen 


von ihnen allen: es ist das selige Ende der Welt 11. uf. ‚Die : 
Fülle der Juden 11 ıa und die Fülle der Heiden 1125 — alle 


. Menschen gerettet: das ist der letzte und der folgerichtigste a 
Gedanke der sittlichen Erlösungsreligion. Paulus hat nicht 
überall bis an dieses ihr Ende gedacht. Aber hier hat er es mit 
voller Klarheit getan. Alle ungehorsam — und 
über allen Gottes Erbarmen 11 22. 


a 
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8 54. Die Kraft zum Guten als erlebte Wirklichkeit. 
J Weuss, Die christliche Freiheit nach der Verkündigung des RAR 


” Paulus 1902, — WLüÜrTGERT, Freiheitspredigt und Schwarmgeister in 
i Korinth. . Beiträge zur Förderung chrl; Theologie: 1908.. Anderes vor $ 51. 


'1. Die religiöse Kraft der Gottesgewißheit, hat sich also 
wie bei Jesus so auch bei Paulus trotz der Verschiedenheit ihrer 
Ausdrucksgestaltungen lebendig gezeigt. Die andere Seite an 
der neuen Religion, die Wirkung, die sie auf das sittliche. 
Leben des Menschen hat, ist bei Paulus um so deutlicher ent- 
wickelt, als er vor dem Gotteserlebnis mit der Sünde und der 
Verzweiflung, die aus ihr entsprang, gerungen hatte. Aus der 
Ohnmacht gegenüber ‚dem Fleisch“ war er hinübergetreten 
in die Kraft. So ist ihm das eine fest und sicher gewesen, was 
seinen Gegnern gerade als das am. meisten. Fragwürdige an 


seiner Predigt erschien: daß die Verkündigung und das Er- 


3 


lebnis: der Ginade Gottes den Menschen auch sittlich erneue 
und ihm das, schenke, „Wa8 dem Gesetz unmöglich war, worin DM 


8 schwach war wegen des Fleisches“ Röm 8 :. 


‚Zweimal‘ hat er sich im Römerbrief von seinen auf din | 


Standpunkt der Gesetzesreligion gedachten Gegnern den . 


Einwand machen lassen, den die Erlösungsreligion immer 


_ wieder hören muß: „Dann kann man ja in der Sünde beharren, 


damit die Gnadesich vervielfache !““ Röm 6 ıund den anderen, 


noch schärfer ausgedrückten : „Laßt uns sündigen; wir stehen | 
- janieht mehr unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade!“ 615. 
Lange Ausführungen und großen Ernst hat Paulus dazu ver- 

_ wändt, um von der neuen Religion aus solche unsinnigen und‘ 


leichtfertigen Einwände zu widerlegen. Ihm stand ganz im 
Gegenteil fest, daß aus der erfahrenen Gnade Gottes heraus 
der Mensch gar nicht anders könne als das Gute tun. Wer mit 
Christus zusammengewachsen und mitihm am Kreuz gestorben 
ist, der Sünde abgestorben, wird der nicht auch mit ihm in 
einem neuen Auferstehungsleben wandeln wollen, schon auf 
Erden i in himmilischer Reinheit ? Wird er noch.ein Sklave der 

‚ Sünde sein wollen und sein können ? Röm 6 =-ı1. Wenneinem 
‚der. Geist. Gottes geschenkt ist mit all den wundersamen und 
innigen Erfahrungen, kann man da noch dem Fleisch leben 812, 


dessen Gesinnung Haß gegen Gott und Tod ist? 8. Muß man = 


nicht nach dem Geist leben, dessen Art Leben und Frieden ist? 


‚886. Nur. wer vom: ein Gottes a „getrieben“ wird, 
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ist; jae ein Götteskind 8 1. Der Erlöste ist nieht bloß „schuldig“ 

nach dem Geiste zu leben, .sondern es ist eine Tatsache, daß. 
_ ein neues sittliches Leben in ihm angefangen hat. Paulus hat 
nicht bloß gesagt, daß wenn der Christus in einem‘ Menschen 
lebt, der Leib tot ist um der Sünde willen, der Geist aber 


Leben, um der Gerechtigkeit willen 8 ı0'; sondern er hat auch _ z 


das Bild vom Baum und den Früchten gebraucht wie Jesus, ja 


n noch deutlicher als Jesus: ‚Die Frucht des Geistes ist 
' Liebe, Freude, Friede, Geduld, Milde, Güte, Treue, Sanftmut, 


 Enthältsamkeit Gal 5 2. Auch er behauptet damit, daß das. 
Gute aus dem gerechtfertigten Menschen, aus dem Glauben, 
dem Christus, dem Geist, mit der Sicherheit des N atürlichen 


wachse. Noch andere Bilder hat Paulus dafür angewandt. Wer 


losgekauft ist, ist frei; aber nur, sagt Paulus, um einem anderen 
zu dienen, für den er gekauft ist: der Gerechtigkeit ! !Röm 6 is. 
Sie ist dem Gläubigen freilich geschenkt als Gottesgerechtig- 
keit, aber sie will sich nun als Herr über den Freien auswirken 
in einer sittlichen Gerechtigkeit im gewöhnlichen Sinn. Diese _ 
neue „Knechtschaft“ ist nicht mehr eine Knechtschaft wie 


‘die alte, man dient von Herzen 6 ı7 und mit Freuden: ,,Welche 


Frucht hattet ihr früher ? Dinge, deren ihr euch nun schämt;,_ 
denn ihr Einde ist der Tod.. Jetzt aber frei geworden von der 
_ Sünde, Sklaven geworden für Gott, habt ihr eure Frucht zur 
 Heiligung, und das Ende ist ewiges Leben“ 6 2ıf. „Das Ge- 
setz des Geistes’des Lebens in Christus Jesus hat dich frei ge- 
.. macht von dem Gesetz der Sünde und des Todes“ BRöm 82. 
Es ist freilich seltsam, dies neue Leben wieder ein Gesetz. 
zu nennen; um den Gegensatz zum alten Wesen ganz scharf 


. auszudrücken, spricht Paulus so. An einen tertius usus legis 


im Sinne unserer protestantischen Theologie hat er im Ernste | 
' nicht gedacht. Ja er hat stark gefühlt, daß das Bild von der 
.. . neuen Knechtschaft der Gerechtigkeit eigentlich schlecht zur . 
Säche passe: „in Menschenweise“ rede er so, um der Schwach- 
heit des Fleisches seiner Leser willen, damit sie ihn verstehen 
Röm 6 ıs. In der Schroffheit des Ausdruckes für das Erlebnis 
kann Paulus noch weiter gehen, am weitesten da, wo er sein 
_ eigenes Leben beschreibt: ‚Wenn ich das Evangelium ver- 
kündige, so habe ich nichts zu rühmen; denn einZwang 


liegt auf mir. Wehe mir, wenn ich es nicht täte !“ 1 Kor 9 ı. 


Darin drückt sich ‚eben die Doppelseitigkeit des erlebten j 
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Ideals aus :esist ein Müssen,enNichtanderskönnen 
und doch ein höchstes Glück und unmittelbar begleitet von 
dem Gefühl vollkommener Freiheit:man kann, was man 
nicht konnte, und man ist unabhängig von Dingen und Men- 


schen. ‚Wie wir von Gott gewürdigt worden sind, be- 
traut zu werden mit dem Evangelium, so reden wir: nicht 


um irrezuführen, nicht aus Unlauterkeit und List, nicht um 
Menschen zu gefallen, sondern dem Gott, der unsere Herzen 


prüft“ 1 Thess 2:3. Daher hat Paulus such den Indikativ des. 


 sittlichen Lebens, der dersittlichen Erlösungsreligion eigentlich 
allein entspricht, so häufig. Sein Leben ist einanderes geworden. 
- 2. Warum? Woher kommt es, daß der Mensch aus dem 
Glauben und dem mystischen Erlebnis Kräfte entwickelt, die 
seine eigene Willensanstrengung nicht entbinden konnte ? 
Meist haben es die Erlösten nicht zu sagen vermocht; es war 


ihnen selber das angestaunte Wunder ihres Daseins. ’Zum 


Glück hat Paulus hier und da Andeutungen gegeben, die uns 
verstehen helfen. 


Aus dem Erlebnis der vollkommenen Güte und Gemein- - 


. schaft Gottes wächst ein unbesiegliches Zutrauen auch zu der. 


Welt, wachsen Sorglosigkeit und Festigkeit: Gott wird uns 
alles schenken Röm 832, alle Dinge dienen zu unserm 


Besten 8 as. Wer so in die Welt tritt, der erfährt, daß er viel 


mehr kann, als er geglaubt hat: „Gott wirkt das Wollen und 
2 Wirken für eure gute Absicht“, so bezeugt Paulus es Phil 
- Gott schenkt die „Fähigkeit“ 2 Kor 35. Kraft in sitt- 


u. Er Kämpfen gibt uns die Gewißheit: „Gott ist getreu; 


er läßt uns nicht versucht werden über unser Vermögen“ 

ı Kor 10 ıs. Ist doch der Zweifel der größte Feind des Kön- 
nens.. „Gott kennt die Seinen“, das ist der letzte Gedanke, 
den Paulus hat. Er fühlt das Auge Gottes auf sich ruhen, 
als das Auge des Vaters, der seinen Sohn kennt und von ihm 
das Höchste erwartet. Dieses Erkanntsein von Gott ist dem 
- Apostel i immer mehr gewesen als sein Kennen Gottes. „Wenn 


- einer sich einbildet, etwas erkannt zu haben, so hat er noch 


ist dies Wort und doch wie wahr: Gott kennen, ist viel; aber 
von Gott erkannt sein, ist mehr; das ist Freudig- 
. keit, Kraft und Halt im Leben Gal 492Kor 691Kor4aldm. 


nicht erkannt, wie man erkennen muß, wenn aber einer Gott 
liebt, so — ist er von ihm erkannt“ 1 Kor 82Ff. Wie seltsam 
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‚Eine zweite Talanche des neuen Lebens ist die, daß. 
Menschen voll Freude leichter das Gute können als Leute, die 
bloß auf das Gebot des „Du sollst‘ hin sich regen. ',‚Weil er 
Erbarmen gefunden hat“, wird Paulus „nicht müde‘ 2Kor4i. 
Dankbare Freude: ist der stärkste Lebenstrieb des neuen 
Willens. Meist hat Paulus diese Gedanken. in .Gebotform 
_ ausgesprochen, und deshalb sollen sie uns anderswo beschäf- 
Ä tigen; abes es ist deutlich, wie stark der neue Wille, gut zu 
sein, aus dankbarer Freude angefacht werden mußte. Und 
der Mut. Wenn Paulus an die herrliche Gabe seines Aposto- 
lates denkt, wie sollte er da nicht viel Freimut haben ! Er 
‘ wird nicht wie Moses eine Decke über sein Angesicht legen, 
| sondern kühn und gewaltig reden! 2 Kor 3 ız. 
| "Weiter: die irdischen Güter haben ihren Wert verloren, | 
sie treten nicht mehr in der Gestalt der Sorge und Furcht oder 
als abstumpfender Besitz zwischen den Menschen und sein 
_ sittliches Wollen : „Ich habe gelernt, mit dem zufrieden zu sein, 

wasich habe. Ich verstehe Mangel zu leiden ; ich verstehe auch 
im Vollen zu leben. In jedes und alles bin ich ‚eingeweiht‘: 
Sattsein und Hungern, Ueberfluß und Mangel. Alles kannich 
' indem, der mir Kraft gibt“. So hat Paulus mit einem Lächeln 
. und doch mit einem bedeutungsvollen Nachdruck den Philip- 
'pern geschrieben Phil 4 ı1f.. Die Angst ist fort und die Sucht 
nach den Genüssen dieser Welt, zumal im Hinblick auf.die nun 
gewiß gewordenen ewigen Güter der Zukunft. ‚Ich erachte, 

daß die Leiden dieser Welt nichts bedeuten im Vergleich mit 
der Herrlichkeit, die sich über uns offenbaren wird“ Röm 8 1. 
. Die Todesfurcht endlich, der letzte und größte Feind unseres 
sittlichen Lebens, ist vergangen. Gerade darüber hat Paulus 
Sätze geschrieben, die uns die Kraft seinesneuen Lebens zeigen. 


Er hat, dem Tod oft ins Auge schauen müssen und bekennt 


ohne Pose und Heuchelei ebenso sein Erschauern vor dem. 
‚Sterben — das Erschauern alles Lebenden vor seiner Zerstö- 
rung — wie die Freude, mit der er dem Augenblick entgegen- 
sieht, wo er „aus dieser Behausung des Leibes auswandern 
darf, um heimzukehren zu seinem Herrn“. Ihm zu gefallen, 
wo.er auch ist, ob in der Fremde der Welt oder daheim bei 
seinem Herrn, ist ja sein einziger-Wille 2 Kor 5 ı-s. „Mein 
Leben ist Christus .und Sterben mir Ge- 
_ winn. Wenn aber das Leben im Fleisch, wenn das mir 
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a Frucht As Arbeit bringt, dann weiß ich nicht, was ich wählen 
soll“ Phil 1 21f. | 
“ Endlich aber macht das gleiche Erlebnis des Glaubens die 
| Menschen zu Brüdern und wird ein mächtiger Antrieb zu sitt- 


licher V. orsicht und Liebe, zu Zartheit und Rücksicht. Alles 


Handeln gegen die Liebe trifft den „Bruder, um deswillen _ 
Christus gestorbemist‘‘ Röm 14 ıs, also den Herrn selber, der 
so viel für uns tat. Von da aus hat Paulus die feinsten und 
strengsten Ansprüche an sich gestellt. Auf. jede Freiheit zu . 
 verziehten gilt es, wenn der Bruder durch sie zu Gewissen- 

losigkeit und Abfall verführt werden könnte. ‚Wenn Speise 


Ba meinen. Bruder in Gefahr bringt, will ich kein Fleisch essen 


in Beigkeit” 1 Kor 8 13, vgl. Röm 14 2ı, auch 14 1. 

a 3. Es kommt bei Paulus, wie bei Jesus, etwas anderes hin- 
zu: die Einheit und Verständlichkeit der 

‘ sittlichen Forderung gegenüber der unübersehbaren 

Masse der Gesetze. All diese Werke, deren Sinn man nicht 


_ begreift, sind für ihn nun einfach dahingefallen. Gottes Wille 


ist das Gute, ist die Liebe, ist das, was des Menschen Eigenstes 
und Höchstes ist. Der’ Mensch braucht all das Kleine und 
- "Törichte nicht mehr zu beachten und kann seine ganze Kraft 


‚auf das wenden, was der Geist in ihm will. Eine Frucht des - 


‚ Geistes sind alle die vielen christlichen Tugenden, die aus dem 
‚heiligen Geiste wachsen Gal5.3, vgl. Phil lıı 4w. Ein 


| „Werk“ des Lebens schafft, der Mensch Gal 64 1 Kor 3 ı3 


.(1Kor 9 ı16 10 Phil 2 30), nicht mehr tausend kleine, unsinnige 
Werke des Gesetzes; ein Werk, wie er selbst ein Werk Gottes 


ist Röm 14 20. Man kann wohl zunehmen und reich werden in 
diesem Werk des Herrn 1 Kor 15 ss; aber es ist immerldas | 


eine gute Werk, das der, der es angefangen hat, auch vollenden 
wird Phil 1-e. Augenscheinlich ist das Wort Jesu von der Ein- 


heit des Gesetzes in dem Gebot der Liebe ganz entscheidend 


für'Paulus geworden. Ihm ist wahrlich sonst nicht ‚‚die Liebe 
des Gesetzes Inhalt“, wie er Röm 13 s sagt. Und Gal5u 
spricht: er fast mit den Worten Jesu den Satz aus, daß das . 


2 ganze Gesetz in dem einen Wort-enthalten sei: Du sollst deinen . ' 


. - Nächsten lieben wie.dich selbst. Ja Gal6 2 sagt er geradezu: 


‘ „Einer trage des anderen Last, so werdet ihr das. Gesetz des. 
Christus erfüllen‘, wobei hirzauzudenken ist: wenn ihr denn 


nun einmal ein Gesetz haben und en wollt! Diese Einheit 


‘ N 
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eines ideal unter dr Hülle des BE zu iden; das war 
Jesu Werk gewesen. Auch Paulus hat, trotzdem er meist ganz 
eigene Wege geht, niemals sittliche Ermahnungen geschrieben, 

ohne sie auf eine einheitliche Grundforderung zurückzuführen, 
vgl. Röm 12 ı-3 Gal 5 ı3 1 Thess 4 ıff. u.ö. Und nie sind 
' sie als ein neues Gesetz gemeint, sondern stets als Beispiele. 
für die neue Gesinnung, als Auseinanderlegung‘ des neuen 
Gewissens, das der Christ hat. Nur um den Korinthern zu 
zeigen, was alles in der schlichten alltäglichen Liebe beschlossen 

sei und wie sie zu ihrer Entfaltung wirklich die höchsten 

Kräfte des religiösen Lebens, die Fülle der „Geistesgaben“ 
‚und der Geisteskraft brauche, hat er sie in Einzelzügen be- 
schrieben 1 Kor 13 und damit gezeigt, wie ein christliches Ge- 
wissen sich selber sittliche Gesetze gibt. Im Galaterbrief, wo 
der Kampf um die religiöse Freiheit geht, hat Paulus diesen 

Gedanken in seinem Gegensatz zu sittlicher Zügellosigkeit 
zum einheitlichen Gesichtspunkt seiner Ermahnungen erhoben 
‘Gal 5 ıs. Und so ist es überall. Darum rechnet er auch überall 
nicht bloß mit der sittlichen Ueberlieferung, die er ja natürlich 
auch gepflegt hat 1 Thess 4 ı u. ö.; sondern er verlangt und 
verläßt sich darauf, daß ein jeder sein sittliches Gewissen, das 
im Erlebnis der Bekehrung neu geworden ist, pflege und ver- 
feinere Röm 12 2. Und er betet z. B. für die Philipper ! 19, daß 


 . ihre Liebe mehr und mehr wachse in Erkenntnis und jedem 


sittlichen Gefühl, damit sie richtig prüfen lernen, was besser 
ist, damit sie lauter und rein dastehen a am Tage Christi. 
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ARITSCHT, ‚De ira Dei 1850.. POoHLENZ siehe S. 10, c. PWERNLE, 
Der Christ und die Sünde bei Paulus 1897. WINDIscH siehe $. 11, i. 
EKünt, Rechtfertigung auf Grund des Glaubens und Gericht nach den 
Werken bei Paulus 1904. — GPWerrer, Der Ve bei 
Paulus 1912. — 8. auch S..1l, h, 


'1.. Wenn Paulus auch gemeint hat, daß die Sittlich- 
keit des Menschen die natürlich. und notwendig erwachsende 


= . Frucht des Geistes sei, so hat er die Christen doch nicht für 


sündlos gehalten. Dem widersprach die Wirklichkeit doch zu 

. sehr. Er hat vondem KampfdesFleischesgegen 

| den heiligen Geist auch im Christen gewußt, Gal 

5 wff., wenn auch gerade diese seine Worte zeigen, daß er 
Grundrig UT. .Ww einel, Neutestament!l. Theologie. 3 Aufl. 2. % 
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‚eigentlich - ‚diessn Kampf für ee "hält: „Ihr seid | 
nicht unter dem Gesetz !“ Er hat auch die R eue durchaus. 


‚nicht bloß an den. Anfang des Christenlebens gestellt, sondern 


‚auch mitten hinein als die einzige, und zwar gottgewollte 


. Traurigkeit, die es da noch geben soll 2 Kor 7sf. Abererhat 


allerdings. gemeint, daß die Sünde im Christenleben keine 
Rolle zu spielen habe, und darauf gebaut, daß das Güte in 


ihm wachse wie die Frucht: am Baum. Daß auch er dabei 


‚öfter von einem Sollen als von einem Sein spricht, ist die alte 
Gewohnheit der Gesetzesreligion und der Bußpredigt und 


Er ‘nicht schwer zu nehmen. Im allgemeinen zeigt, Paulus klar, 


daß er das Christentum wirklich als Erlösungsreligion kennt 
und nicht daran denkt, die Seligkeit des Christen wiederum 
von seinen Werken abhängig zu machen. Er ist — so oft 


das. übersehen wird — der festen Ueberzeugung, daß kein 


Christ verloren gehen kann.. Eigentlich müßte. das ja für 
alle Menschen gelten Röm 112 (8.316). Diese Folgerung hat 

aber Paulus nicht immer gezogen, vgl. 1 Kor 5 ıs. Für die 
Christen jedoch ist Paulus ganz sicher. Die Christen. sind 


ihres Heiles gewiß ($ 53). Das tritt auch bei den Aussagen 


. über ihre Sünde und das en klar hervor. Sie werden nicht 
mit der Welt zum Tode verurteilt werden. Vielmehr schickt 
ihnen der. Herr jetzt Krankheit und selbst den leiblichen 
Tod, damit sie ihre Züchtigung haben, dann aber gercttet 
. werden 1 Kor 11 s2. Und der Blutschänder: wird dem vatan 

' übergeben nur „zur Vernichtung des Fleisches“, d.h. er soll 
. ander Verfluchung sterben, wie andere am Segen der Apostel 
.. gesund werden; aber „sein Geist“ soll gerettet werden 1 Kor 
55, ‚val. 2 Kor P ı1. Auch wer als Apostel „Stroh und Stop- 
peln“ ‚gebaut hat und sein Werk im Gerichtsfeuer vernichtet 


sehen: wird, soll selber doch gerettet werden, wenn auch ‚‚wie 


"aus dem Feuer“ 1 Kor 3.35-15. Und hinter'die Drohrede, daß 
auch, wer das Sakrament genossen hat, verloren gehen kann, 
i stellt Paulus sofort den Trost: „‚Gott 1äßt euch nicht versuchen 
über euer. Vermögen“ 1 Kor 10 ıs. 

Nur manchmal hat Paulus des Menschen Verharren - 
im.Guten zur Bedingung seiner Rettung gemacht Röm 
 1122Röm 8 ır und damit einen später immer stärker werden- 
den Gedanken ausgesprochen, der die Erlösungsreligion wieder 
leise der Vergeltungsreligion annähert. Doch sind das nur 
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gelegentliche Drohungen, die gegen die Fülle en andersarti- 
gen Gedanken zurücktreten. _ | 
Auch der Zorn Gottes trifft nach Paulus; nie die | 
Christen. Er hat seine Stelle in der Missionspredigt für die 
-Unbekehrten 1 Thess 1 Röm 11825835. Er trifft die 
Juden 4 ı5 1 Thess 2 ı6 und die anderen Verstockten Röm 9 22, 
den ungerechten Feind Röm 12 ı; die Christen dagegen 
ausdrücklich nicht Röm 5 1 Thess 59 (Röm 13 « ist eine 


halbe Ausnahme). Gewiß ist es ein Erbstück aus der. Gesetzes- 
religion, aus der Vergeltungsreligion der Propheten, wenn 
Paulus überhaupt vom Zorne Gottes spricht. Seiner neuen 


Frömmigkeit entspricht bloß der Gott, der zu einer sündigen 


' Menschheit, die ihn haßt, seine. Boten. sendet mit dem Ruf: 
„Lasset Euch versöhnen mit Gott !“ 2 Kor 5 20. Und Paulus 


macht diesen Ruf fast zunichte, wenn er auch nur denen, die 


nicht umkehren, das Strafgericht des Zornes in Aussicht stellt. a: 


Aber daß er "niemals den Christen mit dieser Drohung kommt, 
zeigt doch, wie wesentlich die neue Religion die ‚alte über- Re 
wunden hat. 
2, Freilich ganz aus den Felde. geschlagen hat sie sie 
‚noch nicht: Paulus hat die Drohungmitdem Gericht, 
er hat auch die Loeckungmitder Belohnung hier-und | 
da wieder einmal hervorgeholt, um seine Gemeinden bei sittli- 
chem Leben zu halten. Auch das oft in wunderlichem Neben- 
einander. Er beginnt etwa Röm 12 seine Mahnungen i in klarer 
Ableitung aus der Gnade Gottes. Er zeigt, wie die Dankbar- 


keit uns zum Opfer des Leibes und zur inneren Erneuerung, : 


‚dem einzig vernünftigen Gottesdienst, bringen muß — und 
schließt das Ganze doch mit einem Hinweis auf den Tag des 


Herrn 13 ı2 und den Richterstuhl Gottes 14 ı0 ff. Aehnlich ist 


' es im Galaterbrief, wo die Sittlichkeit zuerst mit knappen, 
treffenden Worten aus den religiösen Gaben Freiheit und Geist 
abgeleitet wird 5 ı ıs und es dann doch wiederum am Schluß - 
des Ganzen heißt: ‚„Irret Euch nicht, Gott läßt sein nicht 
spotten: Was der Mensch sät, das wird er ernten !“ 6 —ıo. 
So geschieht es hin und her (vgl. noch S. 310). Immerhin 
sind auch hier zwei Beobachtungen zu machen, die zeigen, 
daß es sich dabei doch nicht um das Wesentliche handelt, 
sondern um Dinge, die im Drange der Not geschehen. 
Einmal Epricht die Imacle deutlich, daß im Römerbrief 
| a. 9: 
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in der eigentlichen Darstellung der Lehre sich keine: einzige 
‚derartige Stelle findet. Wo also Paulus mit der klaren Ab- 
sicht, seinen Glauben darzustellen, spricht, hat.er diese Mittel 
der Bußpredigt; nicht angewandt. Er hätte ja im 6. oder 8. 
Kapitel gegen die Einrede der Gegner, daß er mit seiner 
Gnadenlehre die Sittlichkeit entwurzele, sagen können: Ich 
lasse die alte Gerichtserwartung über die Sünder im vollen 

Umfange bestehn, wie kann man mir Leichtsinn gegen die 
Sünde vorwerfen! Er hat es nicht getan, sondern in dem 
sicheren Gefühl, daß das der eben auseinandergesetzten reli- 
‚giösen Stellung nicht entspreche, den ungleich schwierigeren 
Versuch gemacht, seinen Gegnern aus der sittlichen Erlösungs- 
religion zu beweisen, daß sittlicher Ernst durch seine Gnaden- 
predigt besser als durch ihre Betonung des Gesetzes und 
. seiner Strafandrohung‘ gepflegt werde.. Zum zweiten: sieht 
man .die einzelnen Stellen an, in denen Paulus auf die sitt- 
liche Haltung seiner Gemeinden durch Drohung oder Ver- 


heißung einwirken will, so bemerkt man, daß es überhaupt 


nur wenige Stellen sind und daß selbst bei diesen gewisse 
‚Gewohnheiten oder besondere Umstände die Drohung hervor- 
‚ gelockt haben. Die angeführten ‚Stellen des Römer- und 
. Galaterbriefs entsprechen der jüdischen Gewohnheit, am 
Schluß sittlicher Ermahnungen mit Drohung und Verheißung 
zu arbeiten, wovon das Deuteronomium das wichtigste und 
grundlegende Beispiel ist. Röm 14 ıo ist der Gedanke an 
Gottes Gericht durch das Richten der Brüder hervorgelockt. 
' Auch in 1 Kor 4 ff. hat das Richten der Menschen Paulus 


‚auf das himmlische Gericht geführt. In Röm 13 a schreibt 


Paulus noch dem ganzen Zusammenhang entsprechend be- 
‘ sonders scharf, wie er ja auch hier andrerseits die Obrig- 
keit übertrieben lobt. Ein andrer Grund kommt Gal 5 aı 

in Betracht: die Gewohnheit, besondere Lasterkataloge und 
Tugendlisten durch solche Drohung und Verheißung zu 
schließen. Dieser Grund liegt auch in 1 Kor 6 » vor (beachte 
die Formel von dem Gottesreich). Sonst sind es meist be- 
sonders sehlimme Dinge, die seinen Ingrimm erregen und 


seine Drohung hervorrufen: ‚Wer den Tempel Gottes zer- 


‚stört, den wird Gott zerstören !“ 1 Kor 3 ı. Wo sich’s um 
Rechtsübervorteilung handelt, heißt es mit Ps 94 a: „Gott ist _ 
der Rächer, Bestrafer all dieser Dinge“ 1 Thess 4s. Beim 
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Geben für die Kollekte knüpft ce an en Krfahrunge- 
satz.an: ‚Wer spärlich sät, wird spärlich ernten“ und bringt 
den auch dem Lukas geläufigen Ausgleichsgedanken 2Kor 96 
8 1f. Besonders ingrimmig ist der Satz 2 Kor 11 ıs gegen 
die Teufelsdiener, die sich als Diener der Gerechtigkeit aus- 
geben: Gott wird ihnen vergelten nach ihren Werken ! Und 
besonders unterchristlich ist die in der Hitze des Kampfes ge- 
fallene Behauptung 1 Kor 15 :2, daß Christen das Güte nur 
täten, weil sie den Lohn des ewigen Lebens erwarteten. 
Ein Gedanke, der doch weit über den andern bei Paulus freilich öfter 
"anklingenden hinausgeht, daß die Hoffnung auf die zukünftige Herrlich- 
keit allerdings auch ein Antrieb zur Treue im Leid Röm 817 und zum 
Feststehen in dem Herrn sei Phil 4 ı, vgl. 321, 8. 330 f. Sonst spricht Pau- 
lus meist bloß die Hoffnung oder die Bitte an Gott aus, daß seine Gemein- 
den am Tage Christi rein und untadelig dastehen möchten 1 Kor 13 Phil 
16101 Thess 523. Es ist endlich bezeichnend, wie selten der Lohngedanke 
bei Paulus geradezu ausgesprochen ist, nämlich nur 1 Kor 38 14 Röm 6 23. | 
Aus allen diesen Stellen, die man kaum noch wesentlich 
‚wird vernehmen können, folgt allerdings mit Deutlichkeit, daß 
Paulus hier und da auf die Stufe der. Gesetzespredigt zurück- | 
getreten ist, alter Gewohnheit oder besonderen Beziehungen 
der Gedanken folgend, oder auch von Ingrimm über die Sünde 
fortgerissen, wo sie sich in den Gemeinden wieder häßlich breit 
machte. Aber es ist doch nur ein Hier und Da. Viel öfter steht 
Paulus fest auf dem Boden der neuen Religion. und leitet die 
sittliche Forderung nicht aus der Furcht und Hoffnung, son- 
dern aus dem religiösen Besitz, seiner Heiligkeit und seinem 
- Glücke ab. 
3. Endlich finden sich bei Paulus auch Um bie g' un & en 
und Durchbrechungen der Vergeltungs- 
gedanken durch die neue Religion wie bei Jesus. Alt- 


 jüdisch ist schon der bei Paulus häufig vorkommende Ge- de 


danke, daß man Gott mit seinem Tun „gefallen will“ oder „das 
Gottgefällige tun“ will Röm 8s 12 13 14 ı8 1 Thess 2« 4 ı 
opp. 2 ıs, von Paulus auch auf den Herrn übertragen 2 Kor5». 
1 Kor 7:2. Der Gedanke bedeutet eine Verinnerlichung’des 
_ Lohngedankens und bewegt sich bereits auf dem Wege nach 
der sittlichen Erlösungsreligion zu, ja er kann sie auch wirk- 
lich ausdrücken. Geht hier die Vertiefung vom Gottesgedan- 
ken aus und von dem Wunsch, ihm gleichsam eine Freude zu 
machen, so kann ein  andermal der Lohn oder die Ss b. ra fe e 
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= als hirttirlioh wachsende Fruc " t. des Tuns erscheinen und. u 


dadurch der Vergeltungsgedanke seine Aeußerlichkeit und 
. Gesetzlichkeit fast. ganz verlieren Gal 6 7-10. Noch anders ist 


die Vertiefung in Römer 13 11—ı4,,wo das Bild vom. kommen- 


‚den Tag des Herrn in eine Kette von Ermahnungen ausläuft, 
die alle den Gedanken zur Grundlage haben: Die Stunde ist 
. da, vom Schlaf aufzustehen, der Morgen graut !— Die Gewiß- 
heit des religiösen Erlebnisses ver klärt die alte Drohpredigt 
in sittliche Folgerung. u 


| 8 56. Die sittliche Belbsugereligion: als Menschheits- 
— religion. | 


1. Die neue Religion itfür alle Mönschenbe- | 
stimmt. Sie ist als sittliche Erlösungsreligion Menschheits- 
religion. Die völkischen und gesellschaftlichep Unterschiede, 
die in der alten Welt auch die Religionen auseinanderrissen, 
sind in der Religion der Gnade verschwunden. Es gibt für 


alle nur ein Heil und denselben Weg zum Heil: Gottes 


Gnade. Die:segnet Juden und Griechen, Hellenen und Bar- 
' baren, Sklaven und Freie, Männer und Frauen in ganzgleicher 

Weise Gal 3 as. 

Es ist wichtig zu becbachien. daß der Römerbrief die, 
doppelte Absicht verfolgt, gegenüber dem Gesetz die sitt- 
liche Erlösungsreligion als die einzig mögliche : zu erweisen und _ 
"die Allgemeinheit des Heiles in ihr fest zu verankern. So. 

schließt gleich das Thema an den Eingang, i in dem sich Paulus 


als Heidenapostel vorstellt 1 5 1a, in der Weise'an, daß Paulus 


' das Evangelium als Gotteskraft zur Rettung für alle, für den 
Juden erstlich (— erstlich, soviel Jude ist er freilich. immer 

‚noch, wenigstens wenn dieses erstlich nicht mit Rücksicht 
auf seine Leser geschrieben ist) und für den Griechen, be- 
' zeichnet und das damit begründet, daß in ihm Gottesgerech- 
tigkeit offenbar. wird 1 ısf. Als Gottes gerechtigkeit ist 
‚die neue Religion für alle bestimmt. Und so geht es nun Ab- 
schnitt für Abschnitt weiter. Zunächst wird gezeigt, daß die 
Bedürftigkeit nach Erlösung ebenso allgemein menschlich ist . 
wie das Evangelium. Denn das Gericht Gottes droht dem 
.J uden erstlich — so sagt Paulus mit feiner; Beziehung auf. 

Bad - und dem Griechen 20f. ‚Oder zugespitzter, in des w 
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\ Paulus Weise, ausgedrückt: „Alle die ale Gesetz. gesündigt. | 
haben, werden ohne Gesetz auch umkommen (im Weltgericht), 
und die ‚im Gesetz‘ gesündigt haben, werden’ durch das Ge- 


E setz gerichtet werden“.. Freilich haben auch die Heiden ihr 


Gesetz, wenn man genau zusieht, nämlich das menschliche 
. Gewissen 2 ı2-ıs. Und gesündigt haben alle: alle sind unter 
_ der Sünde: Juden und Hellenen 3 s, es ist da „kein Unter- 
schied‘‘ 3 2a2f. Danach wird in Kapitel 4 aus der Tatsache der 
Abrahamskindschaft aller Gläubigen besonders dieVerheißung 


an Abraham: „Zum Vater vieler Völker habe ich dich gesetzt“ 
Gen 17.5 herausgenommen, und die Völker werden auf die _ - 


E Heiden gedeutet. Die Adam-Christusgedanken des. 5. Kapi- 


tels schließen dieErörterungen ebenso, menschheitumspannend we 


ab, wie sie allgemein menschlich angefangen haben. So.hat die 


Gedankenführung immer die zwei Seiten: die neue Religion | 
ist Busdeureligıon und De BR: 


gion. 


2, Gelegentliche Koubsrungen in den anderen Briefen = 


‘oder den späteren Teilen des Römerbriefes zeigen, wie geine u 


Paulus auf diesen seinen Hauptsatz zurückkommt, und er- 
gänzen die Gedankenreihen nach manchen Seiten hin. Gott 
will auch die Heiden rechtfertigen aus Glauben, das sah die 
Schrift voraus, und deshalb hat sie gesagt: „In dir, Abraham, 
werden gesegnet alle Völker‘ Gal 3 s 12; und eben um das 
(deutlich zu machen, um den Heiden das Heil zu erwerben, 
' ist Christus als Fluch gestorben 3 u. Die Heiden haben denn 
auch tatsächlich die Glaubensgerechtigkeit „ergriffen“, mehr 
als die Juden Röm 9 0. Sie haben den Ruf Gottes gehört, 
nicht bloß die Leute aus den Juden Röm 9 2«. Es ist auch da 
„kein ‚Unterschied‘ zwischen Juden und Heiden: derselbe 


Herr ist aller Herr und gießt den Reichtum seiner Gnade aus 
über alle, die ihn anrufen Röm 10 ı2. Durch die Taufe sind 


Menschen aller Art in den einen Leib der Kirche verschmolzen ; 

‚Juden und Griechen, Sklaven und Freie, alle sind sie Einer in 
Christus 1 Kor 12 ıs Gal 3 as. Und ebenso wie sie das religiöse - 
Gut empfangen haben, so sind sie auch gehorsam geworden 


dem Ruf des Apostels Röm 15-1. Und wenn dieser immer 


wieder sein Amt hervorhebt und betont, daß Gott ihn zum 
 Heidenapostel gemacht hat Röm 151 159 w Galle 22 
1 Thess 2161 Kor 9 a0f., ‚so ist ihm ebeii' aus seiner Berufung 
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. gewiß, daß Gott die Heiden retten will; deanı er hat, den 
| Heidenapostolat des Paulus ebenso „gewirkt“ wie.den J uden- 
an des Petrus Gal 2 sf. | & | 
= 3. Man sieht aus diesen Wendungen, die die ganze nad 
dire noch einmal enthalten, wie genau Paulus ihre Bestim- 
mung für die ganze Menschheit mit dem Wesen der neuen 
Religion in Verbindung gebracht hat. Ein einziges Mal hat 
er sie anders begründet, nämlich aus dem Monotheismus an 
sich. Röm 3 20 sagt er: ‚Oder ist Gott allein der Juden Gott ? 
' Gewiß auch der Heiden !- Wenn wirklich Einer Gott ist! 
|  Unde er wird rechtfertigen die Beschneidung aus Glauben und 
‚die Vorhaut durch den Glauben !“ Es liegt aber auf der Hand, 
daß dieser Satz nicht für jeden Monotheismus durchschlagend 
ist. Nur der sittliche Monotheismus der Gnadenreligion 
schließt jedes N achgeben gegen völkische Sonderansprüche 
an. die Gottheit aus. 
4. Man darf bei der Betrachtung dieser Gedanken nicht 
% übersehen, ‚daß der Apostel für seine Person durchaus frei 
von allem bilderstürmerischen Wesen mit Bezug auf seine 
‚oder seiner: judenchristlichen Gemeindeglieder überlieferten. 
| Lebensgewohnheiten gewesen ist. Auch hat ihn die Liebe 
zu seinem Volk und seiner heiligen Geschichte Röm 9.1-ı 
und die Absicht, mit den. Uraposteln in Frieden zu leben, zu 
manchem stark. jüdisch klingenden Wort veranlaßt. Solche 
"Worte sind ‚aber nicht zu benützen, um Paulus noch irgend- 
eine religiöse Befangenheit i im Judentum zuzuschreiben: das ° 
. Christentum ‚st für ihn eine neue Religion und eine neue 
Menschheit. — 


Nice Kapitel. 
Er ärlebte: Heil: die neue Welt. 


Der erlöste Mensch erlebt auch eine neue Welt. ‚Gewiß 
Yrifft auch ihn.noch dasLeiden; ‚aber er hat« es überwunden : 
Wir "haben allenthalben 'Trübsal; aber wir ängsten uns 

nicht. Uns ist bange; 'aber wir verzagen nicht. Wir leiden 
Verfolgung, aber wir werden nicht verlassen. Wir werden 
“unterdrückt, aber wir kommen nicht um. Wir tragen nun 
| allezeit‘ das Todesleiden. Jesu an unserm Leib, damit auch 
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das Tchen J esu an unserm Leib offenbart werde“ 2 Kor 4s 3 
Gewiß sieht auch er noch die Mächte des Todes und 
der Sündein der Welt sich auswirken; aber-er erlebt in 
der. Erstlingsgabe des heiligen Geistes und im Wirken des 
Christus himmlische Mächte sieghaft auf der Erde. Die 

Heilsgüter sind in Wirklichkeit als Kräfte des Friedens 

und der: Freude, der Freiheit und der Herrlichkeit schon da 
und überstrahlen die Dunkelheit der Welt. Endlich ver- 


.  blassenaälledieGüterderErde, dieden Menschen 


so unruhig umtreiben, vor dem Glanz der Güte und Treue, 
- ‚wie er vom Kreuze Christi ausstrahlt. Das alles läßt den 
Erlösten mitten in der alten Welt des Leidens, der Vergäng- 
lichkeit und Sünde den Anbruch der neuen erleben. j 
Was wir schon bei Jesus sahen, wird also bei Paulus Hoch 
deutlicher : Die sittliche Erlösungsreligion leistet auch das, 
_ was die ästhetische erstrebt. Sie erlöst den Menschen vom 
‚Leiden, ja sie tut es noch viel sicherer. Indem sie ihn selber 
wandelt, wandelt sie ihm die Welt oder überwindet sie > das, | 
was an der Welt Unheil war. 0 


8 57. Die Veberwindung den. Leidens. 


' Im Leben des Apostels hat das Leid einen breiten Raum 
eingenommen. Sein von Natur. zarter und unansehnlicher 
Körper, über den seine Gegner spotteten 2 Kor 10:10, wurde 
von den Anfällen einer schweren Krankheit heimgesucht, die 
_ er auf einen Satansengel, der.ihn mit Fäusten schlägt, zurück- 
führt und die ihn manchmal'in den wichtigsten Augenblicken 
überfiel 2 Kor 12 ff. So hater zB. in Galatien seine Mission 
mitten in einer Krankheitszeit anfangen müssen Gal 4 ıs. 
Das Leben eines Missionars bot, trotz der einigermaßen siche- 
ren Wege und geordneten Verhältnisse im römischen Beich 
und. obwohl die feindselige Stellung des Staates gegen die 
junge Religion noch nicht ausgeprägt war, nicht bloß Mühsale 
"und Entbehrungen, sondern auch Anfeindungen und Gefahren 
genug; zumal die Juden überall bereit waren, den unbeque- 
men Verächter ihres Gesetzes als Unruhestifter dem Volks- 
 argwohn oder der Obrigkeit zu überliefern. Eine lange Liste 
von Gefahren und Leiden, die er zu überstehen hatte, hat 
Paulus einmal, von den Anwürfen seiner. Gegner zur Selbst- 
verteidigung a nn den Korinthern vorgehalten 2Kor 
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11 28-27. Er hat sie mit dem Leid abschließen dürfen, das nur 
der Edle kennt, weil es dem Menschen aus seiner Liebe und 
Freundschaft erwächst;; bei ihm war es die Sorge für all seine 
Gemeinden, die ihn oft quälte: : „Wer ist schwach, und ich bin 
‚es nicht mit ihm ? ? Wer ist in sittlicher Gefahr, und ich brenne 
nicht ?““ 11 asf. ‚Wenn sich die Verfolgungen, die hier und da 
_ über ihn hereinbrachen, mehr als einmal bis zur wirklichen 
Lebensgefahr steigerten 1 Kor 15 3» 2 Kor 1 sff., so mußte 
‚auch die Sorge um seine Lieben manchmal zur Sorge um den 
. Tod eines treuen Menschen werden Phil 2 2sf. So sehen wir 


Paulus in den wenigen Briefen schon, die wir haben, mit al 


dem Leid ringen, das Menschen treffen kann. Wie hat er es 
i beurteilt und wie hat er zu ihm gestanden ? 2 | 
| .2. Auch-des Paulus Christentum ist nicht einin. Er 


ar hat nicht bloß geboten, sich zu freuen mit den Fröhlichen und 


. Zu weinen mit‘den Weinenden Röm 12 ı5 f. — und nicht bloß  _ | 


einige wenige, mehr anstandshalber vergossene ‚Tränen, wie 
_ sie auch Seneka zuläßt —; er hat sich auch selber weder zur 
_ Freudenlosigkeit versteinert, noch der Tränen geschämt 2 Kor 
24 Röm 92 Phil 3 ıs. Er hat seine Angst vor dem Sterben 


ebenso ehrlich bekannt 2 Kor 5 2 wie die Sorge für seine Ge- 


meinden, wenn sein „Fleisch“ keine Ruhe hatte, sondern über- 
all Trübsal auf ihn eindrang :von außen Kämpfe und voninnen 
Furcht 2 Kor 7 5. ‚Er glaubte, daß’ Gottes freundliche Fügung 
ihn hier und da führe, damit er nicht Trauer über Trauer, 
"Kummer über Kummer habe Phil 2 a7, und hat es seinen Ko- 
rinthern nicht verdacht, sondern empfohlen, dem Unglück. 
möglichst wenig Angriffsfläche zu bieten 1 Kor 7.as ff., er, der 
doch gewiß nicht feige war. Er-sucht auch gern und leicht 
über Schwierigkeiten hinauszukommen, aus denen ihm Trauer 
erwachsen könnte von den ihm Nahestehenden, die ihm doch 
Freude sein sollten 2 Kor 2 af., und läßt Gnade für Recht eer- _ 
gehen, um des Friedens willen 2 Kor 2 sff. Nicht stoische Un- 
. erschütterlichkeit-ist also sein Christentum.. Doch hat Paulus 
auch Gedanken, wie sie die St o.a an das Leiden heranbringt, 


| . _ ausgesprochen. Auch er sagt, daß aus dem Leiden die Ge- 
duld (öronovn) wächst, das Tragenkönnen, jene- ‚große Fa- :- 


‚gend, die überhaupt erst ein volles ‚Lebenawerk dem Menschen 
a Röm 27 2 Kor 12 1a. | ! 
- 3. Wie er hier der Stos nahesteht, so hat Paulus - — wie 
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- schon Jesus — "auch die Gedanken, u eschatol og i- 
schen Erlösungsreligionüber das Leiden aus dem 
frommen Glauben seines Volkes übernommen, nämlich die Zu- 


versicht, daß die Leiden dieser Zeit nichts bedeuten im Ver- 


gleich zu der künftigen Herrlichkeit Röm 8:18 2 Kor 4 ı, vgl. 
1 Kor 7s0f. Dieser Schein des kommenden Trostes, der be-. 
reits das Judentum verklärte, ist aber klarer und sicherer ge- 
worden. Paulus braucht nicht mehr bloß, wie die Apokalyptik Ä 
seines Volkes, die Zeichen der Zeit zu prüfen und auf das 
_Seufzen und die Wehen der Schöpfung zu achten, um zu 
_ glauben, daß die Zeit nahe sei, da die herrliche Freiheit der : 
Kinder Gottes sich offenbaren werde Röm 8 ı#—2ı.. Gewiß 
er hat auch das getan und mit der Apokalyptik gelehrt, daß 
„wir leiden müssen“ 1 Thess 3 «, daß die Heiligen dazu be- 
stimmt sind, durch die Drangsäl der Endzeit zu gehen, daß 
also alles, was ihnen davon widerfährt, selbstverständlich und z 


ein Unterpfand dafür ist, daß die Herrlichkeit bald kommen 


muß. Gewiß auch Paulus kann .sagen: eine Hoffnung ist 
unsere Rettung, und darum ein Vertrauen auf eine noch.un- 


sichtbare Welt Röm 8 22f. Aber der Christ hat doch schon 


'einenBürgen, den Geist, der mit unaussprechlichen Seuf- 
zern Gott anfleht um die Dinge, um die wir nicht einmal wirk- 
lich zu beten vermögen, weil wir nichts wissen von ihrem Wie 
8 a f., die Dinge, die kein Auge gesehen und kein Ohr gehört. 
hat 1 Kör 2». Ja der Geist ist selber das U nterpfand 
für die Herrlichkeit der kommenden Wet: .das- s-„Angeld” auf 
sie 2 Kor 122 55. 

Als eine Einzelheit mag hier stehen, daß Paulus Such EN in die- 

‚ser Weise die Frage nach dem Sterben lieber Angehöriger erledigt hat 
1 Thess 4 13 —ıs, damit „sie sich nicht betrüben sollten wie die anderen, die 

- keine Hoffnung haben“. Er hat zwar nicht‘ geradezu gesagt: es gibt ein 
Misere, aber er meint es. Zu 
4.. Viel mehr im 1Vördergrund ı seines Lebens steht die 

Freude des Apostels über dieKraft, diesichtrotz sei 

nerLeiden, ja mitten in Leid und Krankheit an ihm und - 
durch ihn auswirkt, für ihn so überraschend, daß er sie eben 
nur übernatürlicher Einwohnung zuschreiben kann. Er spürte 


es gleichsam, wie. der Tod Jesu sich an ihm auswirkte, und ce 
eben darin zugleich auch Jesu Leben an, den Gemeinden, die a 


rings umher z zu 80 0 kräftigem Leben erwachten 2 Kor 4 7-12, 
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‚ vgl. 134 Gal 6 v. Darum such jene „Antwort“ des Herrn 
auf sein Gebet: „Laß dir an meiner: Gnade genügen, meine 
Kraft zeigt sich in ihrer Fülle gerade in der Krankheit‘ 2 Kor 


12 s. Kein Wunder, wenn aus dieser Fülle der Kraft, die aus _ 


ihm redete und die ihn trieb, ‚eben gequält und übel behandelt 
in Philippi‘, sogleich wieder in Thessalonich die Predigt fort- 
zusetzen 1 Thess 2 2, die Saat gleicher Kraft und Freudigkeit, _ 
 erwuchs: ‚Ihr seid meine Nachfolger geworden und die des 
Herrn, da ihr das Wort aufnahmt unter viel Bedrängnis mit 
Freude des heiligen Geistes“ 1 6. Wie oft mag es Paulus erlebt 
haben, daß die Kraft, mit der er das Leid trug, mit der erin 
Krankheit, Not und Gefängnis aushielt, lebendig zu den 
Menschen sprach von dieser Religion, vor der das Leid zer- 
schmilzt, und daß man gerade aus seiner schlimmen Lage den 
. Mut zu neuer Predigt schöpfte Phil 1 ı2-ı.. Man sah an ihr, 
daß kein anderer Wille mehr in ihm lebte als der, daß allezeit 
Christus verherrlicht würde durch seinen Leib, seis im Leben, 
seis durch Sterben Phil 120. „Wenn ich ale Opfer sterben 
muß im Dienst für euren Glauben, freue ich mich; und freue 
mich mit euch allen. Ebenso aber freuet auch ihr euch und 


” ö freuet euch mit mir !“ 2 ıw. Ein Mann, der so das Leid über- 


wunden hat, darf. auch anderen sagen: , "Euch istgeschenkt, 

| nicht nur an Christus zu enaben, sondern auch für ihn zu 
leiden !“ 12. 

5. Leiden ist also Dienst— wiees Jesus einst gefunden 


hatte, so fand es auch Paulus. Ein Dienst für die andern, der 


vor dem Leiden Halt machen wollte, ist für Paulus gar nicht 
der Rede wert. Er gibt sich gern als Opfer für den Glauben 


seiner Gemeinden Phil 2 ır. Aber höher ist ihm noch der an- 


dere Gedanke, daß sein Leiden Dienst für den Herrn ist, ja ein 
‚Teilnehmen am Leiden Jesu und seine Fortführung. Für 
ihn leidet man Phil 1 2, und seine Leiden strömen reichlich 
über auf die Christen; freilich ebenso auch der Trost, den er 
schenken kann 2 Kor 15. Leiden ist aber noch in anderem 
- Sinn Dienst für andere; nicht bloß so, daß aus der Arbeit zum 
Besten anderer Leiden für den Christen, den Apostel insbe- 
sondere erwachsen : Leiden ist auch noch mittelbar ein Dienst, 
den: man den anderen leistet. Wer gelitten hat, kann tr ö- 
sten — diese tiefe Erkenntnis, daß das Beste, was Liebe 
geben kann, nur aus eigenem Leide geboren. wird, hat Paulus 
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‚wundervoll im Dankgebet ausgesprochen, als er nach den. 
furchtbaren Tagen von Ephesus wieder an seine Korinther 
schrieb 2 Kor 1. Endlich schenkt fest und freudig getragenes 
"Leid die Kraft, die Menschen zum Guten zu führen. Immer 
wieder hat Paulus diesen Gedanken gebildet, mit Bezug auf 
sich Phil 2 ı7 1 so und auf andere 1 Thess 1 e; und er hat da- 

. durch das Verantwortungsgefühl seiner Gemeinden gestärkt. 

| 6. Uebersieht man die Fülle dieser Gedanken, so versteht 


man, wie Paulus sagen kann: ‚Wir rühmen uns auch der Trüb- 


sale, weil wir wissen, daß Trübsal Geduld wirkt, die Geduld . 
&ber Erprobung, die Erprobung aber Hoffnung‘ — sie festigt 
die Hoffnung, gibt erst eine Hoffnung, die den Namen ver- 
dient —, „die Hoffnung aber läßt nicht zu schanden werden“ 
Röm 5 sff. Freilich trifft das nur zu bei Menschen, die von 
sich auch sagen können : „Die Liebe Gottes ist ausgegossen in 


en Herzen durch den heiligen Geist, der uns gegeben ist“ 


. Nur der Mensch, der Gottes Liebe im innersten ‚Grunde 
lnde Lebens "durch den heiligen Geist‘‘ als seinen festen 
Besitz spürt, nur dem wird das Leid so zur Kraft und Stär- 
kung. Man wirft sich dann Gott immer inniger ans Herz, weil 
man weiß, daß ‚Hoffnung, die man sieht, keine Hoffnung ist“ 
Röm $8.2.. Man fühlt selbst in der Todesgefahr, daß Gott sie 
geschickt hat, um uns ganz in seine Arme zu ziehen, um uns 
jeden anderen Gegenstand des Vertrauens zu nehmen als ihn 

-selber, den Gott, der die Toten auferweckt 2 Kor 1». Darum 
hat er uns auch den gebrechlichen Körper gegeben, sagt 
Paulus: wir sollten den Schatz seiner Herrlichkeit in irdenen - 
Gefäßen haben, um zu fühlen, daß die Fülle der Kraft aus 
Gott stamme und nicht aus uns 2 Kor 4r. Das ist das 
Aeußerste, was ein Mensch wagen kann. Nur die ganz sichere - 
"Frömmigkeit, die aus Gott und seiner Liebe lebt, kann solche 
Gedanken wagen. Für halbfromme Menschen, für die Fröm- 
migkeit der Gesetzesreligion ist der Gedanke, daß Gott ein 
Leiden absichtlich schicke, der Untergang ; Hiob ist des Zeuge. 
So wächst hier schließlich aus der sittlichen Erlösungsreligion 
ein Vorsehungsglaube, wie ihn in dieser Wärme und persön- 
_ lichen Kraft auch die Stoa nicht erreicht hat, weil ihr Gott 
schließlich doch die Natur ist, nicht jene Gewalt, die aus dem 

. Menschen eine neue Schöpfung gemacht hat, und weil ihr der 

Gedanke des Leidens als eines Dienstes ‘für die Brüder fehlt. 
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u 8 58. Die Umwertung der Werte. 


Te: AHARNACK, Das hohe Lied des Apostels Paulus von dar . Liebe: 
(a Kor 13) und seine religionsgeschichtliche Bedeutung. SBBA 191,7. 


| Ebenso wesentlich und erlösend wie die Ueberwindung 
des Leidens ist die neue Einschätzung der Güter, deren In-- 
begriff das. herkömmliche Glück des Menschen ausmacht, 
deren Fehlen und Begehren dem naiven Verständnis des Le- 
'bens — auch und zumal dem ganzen Altertum — das „Un- 
heil“ ist: Reichtum, Macht, Vornehmheit, 
Schönheit und Bil dun g. Meisterhaft ist, wie Paulus 
inl Kor 1—4 diese in den Augen „der Wel mL höchsten 
Werte — abgesehen von der Schönheit, das mag für den Ju- 
„den bezeichnend sein — zusämmengestellt und ihnen den 
einzigen christlichen Wert entgegengesetzt hat. Mit großer . 
 Stetigkeit hat er den Versuchen gegenüber, mit jenen alten 
Werten auch ihn und die andern Apostel zu messen, auf Gottes 

weltgeschichtliche Wunderlichkeit hingewiesen,. die auch Je- 


‚sus schon enttäuscht und erhoben hatte (vgl.8.190): „Nicht _ 


viele Weise nach dem Fleisch, nicht viele Mächtige, nicht 
viele Edelgeborene; sondern was töricht ist in den. Augen der. 
| Welt, hat Gott erwählt, um die Gebildeten zu beschämen, und 
was. schwach ist in a Augen der Welt, hat Gott erwählt, um 
.das Starke zu beschämen, und das Unvornehme und Ver-. 
achtete hat Gott erwählt“ 1 Kor 1 as ff. Noch viel gewaltiger, 
meint Paulus, erscheint Gottes Wille, jene Scheingüter ihrer _ 
 "Behätzung durch den Menschen endgültig zu entkleiden, in der 
Tatsache des Kreuzes: Seinen eigenen Sohn, den Herrn, hat 
Gott den Verbrechertod am Galgen sterben, hat er zum 
„Fluch“ werden lassen, um die Menschen zu retten — auch 
zu retten von ihrem Wahn, daß Schönheit, Reichtum, Vor- 
nehmbheit, Macht die Maßstäbe menschlicher und göttlicher 
Größe seien. Ein Aergernis den Juden, den Heiden eine Tor- 


"heit, so ragt das Kreiz am Weg der Menschheit: den Erlösten 


Gottes-Kraft und Gottes-Weisheit 1 Kor 1asf. Seitdem er 
-.das erkannt hatte, ‚jsb ihm die Welt gekreuzigt und er ‚agr 
= Welt: Gal6u. 
. Indem Paulus so am Kreuz ganz bis i in die letzten Tiefen 
'empfand, daß hier’ein neuer Wert über der Menschheit auf- 
geleuchtet war, hatı er ‚den Begriff der „Welt“, en auch 


nn nn 
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Judentum und hellenistische Frömmigkeit schon mit pessi- 

"mistischem Klang geprägt hatte, zum verabscheuten In- 


begriff. aller aristokratischen Werte der alten Mensch- 
heit fortgebildet.. Immer liegen, wo seine Aussagen über die 


„Welt“ sittlichen Klang haben oder überhaupt. wecken, diese u 


Wertungen zugrunde.. Sie sind ihre Sünde, sie sind auch 
die Ursache ihrer Traurigkeit 2 Kor 7 ıo, die ja nichts anderes‘ 
ist als Aerger wegen gekränkter Ehre und enttäuschten 
 Glücksstrebens. Die gottgemäße Traurigkeit aber ist jene - 
Reue, die niemand wieder bereut, die das Böse läßt und 
wieder: gut macht. Paulus hat auch das Höchste, was die 
griechische Welt hervorgebracht hat, ihre Philosophie für _ 
Torheit in Gottes Augen erklärt 1 Kor 120 319, weil diese Weis- 
heit ihn nicht erkannt habe und die Menschen abhalte, die gött- 
liche Torheit des Kreuzes zu verstehen. Das ist ja freilich zu 
_ hart geurteilt. Aber es liegt doch ein. richtiges Gefühl für die 
Verschiedenheit der letzten Wertung des Menschen darin. 
Denn selbst die edelste Ethik der alten Welt empfahl ihre 
Tugend als Vornehmheit der Gesinnung und als Bildung und. 
leitete den Menschen an, ex aequo deos, ex superiore loco ho- 
mines zu sehen. Paulus hat hier mit wenigen Worten das 
Ganze umfaßt und verworfen, auch Plato und die Stoa. 
Welches ist der neue Wert, der diesen alten Werten gegen- 
"übergestellt wird ? ? Es ist nicht, wie moderne sozialdemokra- 
. tische ‚Wissenschaft‘ behauptet, der Wert des Proletariers für 
die Menschheit, nicht aus dem Haß der Unterworfenen, wie 
_ Nietzsche meint, hat Paulus die alte aristokratische Weise ge- 


stürzt. Es ist einzig und allein die sittliche Güte des _. 


Menschen: das Kreuz und die opfernde Liebe, die sich in 
ihm verkörpert, oder die Treue, wie Paulus nachher 


sagt, wo er den Gedanken wieder auf die christlichen Lehrer u 


einschränkt 3 42. 2 
Und ebenso gibt es nur eine Betrachtungsweise jener | 


‚alten Werte unter dem Gesichtspunkt der Religion, nämlich . 
die Frage : was hast du, das du nicht empfangen hättest? 241. 


Auch über .die Ehre hat Paulus ganz klare Gedanken. _ 
Er sucht nicht bei Menschen die Ehre 1 Thess 2 e «, sondern 
bei Gott, und weiß ganz wohl, daß Gottes Urteil ein anderes 
sein kann, nein ist, als das der Menschen. Besonders da, wo 
ihm selber die Ehre abgeschnitten ward, hat er den Gedanken. 
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sehr kräftig ausgedrückt 2 Kor e f. und sich auf sein eigenes 
Gewissen gestellt. In 1 Kor 4 « ist ihm aber nicht einmal das 
‚ein ganz sicherer Maßstab: ‚Ich bin mir zwar keiner Ver- 
- fehlung bewußt, aber deshalb Be gerecht gesprochen; mein 
Richter ist der Herr“. 

3. Auch die Umwertung einer ae Gruppe von allen 
Werten enthält die neue Religion, und wieder ist es Paulus, . 


der das zuerst ganz scharf erkannt und betont hat: der na- 


 tionalen Werte. Paulus hat nicht nur, wie wir gesehen 
haben, den Gedanken, daß in Christus kein Unterschied ist 
ESiRchen ‚Juden und Griechen, Barbaren und Hellenen, zur 
Grundlage seiner ganzen Lebensarbeit gemacht, sondern auch 
_ für sich die Folgerungen gezogen, und, was ihm vorher Ge- 
 winn dünkte, für Verlust geachtet, um ‚Christus zu gewinnen 

Phil 3». 
‚4. Paulus Ah a noch weiter. Er findet den Feind 


auch im eigenen Lager. War es doch gerade die Schätzung,die 


- Ueberschätzung religiös- aristokratischer Werte, 
was ihm Gelegenheit zu seinen Ausführungen gab. Was immer 
auch die Vorzüge gewesen sein mögen, welche die „Christus-. 
leute“, die ‘den anderen den Christennamen absprachen 
1 Kor 1ı2 2 Kor 107, von sich behaupteten, sie lagen auf 
demselben Boden wie die der drei anderen Parteien, die sich 
um die drei hervorragenden Geistesträger und Apostel Petrus, 
Apollos und Paulus scharten : aristokratische Werte, die durch 
religiöse Vorzüge bedingt erschienen. Die vorchristlichen 
Religionen haben, entsprechend der polytheistischen Stufe, 
. solche religiöse Aristokratie als berechtigt angesehen, Priester, 
Propheten und Gottesmänner aller Art, oft im Bunde, oft 
im Kampfe mit den anderen Aristokraten, denen des Staats- 
und Gesellschaftslebens.. | | 
Eine Aristokratie der Priester, eine Hierarchie ist ja nun 
im Urchristentum so ausgeschlossen gewesen, daß man nicht 
einmal an sie dachte. Wohl aber. spielte das Führertum 
der Geistesträger (nveupatxot), der Apostel, Propheten und 
Lehrer, eine große Rolle in den Gemeinden. Insonderheit 
wurden die Zungenredner angestaunt und gefeiert, ja geradezu 
als die Träger des heiligen Geistes gewertet. Da hat Paulus 
in 1 Kor 12—14im Gegensatz gegen die Stellung seiner ganzen 
Zeit, die durchaus in diesen religiös-aristokratischen Werten 
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 befangen war, und obwohl er selber „‚mehr als alle mit Zungen 
redete“, klar und groß die einzige Wertung, die das Christen- 


tum zuläßt, aufgerichtet:die Liebe. ‚Wenn ich mit Menschen- - 


und mit Engelzungen rede, Liebe aber nicht habe, so bin ich 


ein tönendes Erz und eine klingende Schelle. Und wenn ich | 


die Gabe der Weissagung habe und alle Geheimnisse und alle 
. Erkenntnis besitze, und wenn ich den Glauben im Vollmaß 
habe, so daß ich Berge versetzen kann, Liebe aber nicht habe; 

so bin ich niehts““. Und selbst das Martyrium für die Religion 
hat er zurückgestellt hinter ein Leben im Dienst der Liebe, 

die nichts für sich sucht, auch kein Heldentum und keine 
Ehre, die nur dem andern gut sein und helfen will 1 Kor 
13 ı-ı. Wenn er die Geistesgaben in eine Reihe bringt, dann 
geht er nicht, wie man es allgemein tat, von ihrer Wunderbar- 
keit aus und steigt von da hinab zu dem, was jeder Christ hat, 
_ sondern er fragt nach ihrer Kraft, den Bruder zu erbauen, 


ihm innerlich zu helfen, ihn sittlich zu stärken 14 ı2»—ı. Ueber- ir 


all sieht man ihn die neuen Werte oder besser den einzigen 
Wert, den das Christentum kennt, mit Klarheit den alten 
arıstokratischen Werten entgegenstellen, selbst da, wo sie 
verkappt als Güter der Religion auftreten und mit ihrer 
alten Macht die Menschenherzen gefangen nehmen ‚wollen. 
Es war ganz falsch, wenn man neuerdings versucht hat, 
von des Paulus Selbstbewußtsein als Pneumatiker (8.348) aus- 
gehend, ihn lediglich als genialischen Kraftmenschen darzu- 
stellen. So waren jene Gnostiker und „Freien“, die er be- 
kämpft. Er hat auch das Herrenmenschentum des Pneu- 
matikers trotz gelegentlicher Ausbrüche überwunden oder 
wenigstens bewußt abgelehnt. Ebensowenig ist die in 1Kor 13 
gepriesene Liebe die mystische Gottesliebe. Sie ist die ein- 
 fache Menschenliebe, die alles trägt, alles glaubt, alles hofft, 
alles duldet. | 
j 5. Dennoch wären unsere Ausführungen unvollständig, a‘ 
wenn verschwiegen würde, daß auch Paulus die alten Werte 
noch nicht ganz überwunden hat. Natürlich kann es sich hier 
nicht darum handeln, ihn zu richten und seinen Selbstver- 
teidigungen, zumal im 2. Korintherbrief, nachzuspüren, wie 
weit sie doch auf die Anerkennung seiner Person und Wirk- 
samkeit und nicht bloß auf das Beste seiner Gemeinde und . 
ihre Bestimmung zum Heil hinauslaufen. Wohl aber müssen 
Grundrig III. Weinel, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. 22 
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seine Aussagen geprüft werden auf die Höhenlage ihrer Wer- 
 tüngen. Und da kann kein Zweifel sein, daß er ebenso, wie 
' er einmal nach jüdischer Weise die Rache und Vergeltung auf 
Gott und in die Zukunft verschoben Röm 12 1, also nicht 
innerlich-überwunden hat, so auch die Ehre, auf die er bei 
den Menschen verzichtete, doch wieder bei Gott gesucht 


0 und den Ruhm, den er von Menschen nicht wollte 1 Kor 11 


3 41, doch von Gott gewünscht und fast kindlich ersehnt hat 
ı Kor 9 ısff. In den Verkehr mit Gott verweist er und dort 
billigt er auch ein mystisches Sichausleben, das den Menschen 
nicht dienen kann, 1 Kor 14 ısf. Und wenn ihm auch ..alle 
 Zungenrede „ohne Liebe“ und in der Gemeinde ohne Aus- 


> u legung ‚‚nichts““ ist, so hat er sich doch durch sie und alle seine 


' wunderbaren Erlebnisse, von Gott ausgezeichnet. empfünden 
. und frohlockend gesagt : „Ich danke Gott; daß ich mehr als ihr 


alle mit Zungen rede“ 1 Kor 14 ıs. All das zeigt, daß auch 


"Paulus noch nicht ganz „die Welt“ überwunden hat. Aber 
es ist wohl zu beachten, daß es doch eine andere Sache ist, ob 
‚, man auf eine unsichtbare und kommende Welt sein Verlangen | 


.... nach solchen Werten setzt, auf eine Welt, die einem nur gewiß 


werden kann, weil das neue Ideal über das alte Herz völlig ge- 
‚siegt hat, oder ob man unmittelbar nach den Gütern dieser 
Welt verlangt, die sich dem natürlichen Sinn als die allein 
wahren vor die Seele stellen. Und einmal hat Paulus sogar 
das Letzte gesagt, wozu die als einziger Wert empfundene 
‚Liebe treiben kann: ‚Ich möchte von Christus verbannt 


sein“ — also sein ewiges Heil hat er dransetzen wollen —, 


„wenn ich meine Brüder nach dem Fleisch, die Israeliten, 


| R Ser könnte“ Röm 93. 


Man kann endlich fragen, ob nicht seine Drlsshadıng 
von Starken und Schwachen i im Glauben. 1 Kor 8 Röm 14f. 
u: ö., von Kindlichen und Vollkommenen = Herangewach- 
sehen 1 Kor 2e 3 ı£. wieder Stufen und damit aristokratische 


Werte ins Christentum eintrage. Aber dagegen ist zu sagen, 


daß. es sich einmal um gegebene Verschiedenheiten des Ein- 
dringens und Hineinwachsens in die neue Religion handelt; 
. dann, daß er die Vollkommenheit. gemessen hat an der Güte 
..und' Einigkeit, die Unvollkommenheit an Haß und Streit; 
endlich, daß er: diese Unterschiede zwischen Starken und 

Schwachen zu überbrücken geboten hat durch die Liebe, die 
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die Freiheit opfert und den‘ Bades nicht richtet. hier | 


sehen wir den einen neuen Wert siegreich die natürlichen und 


_ religiösen Unterschiede wenn BeN len so doch wenig- 
| stens ausgleichen. >: | 
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Im Licht all dieser Erlebnisse wird das Heil CR in 


| dieser Welt Wirklichkeit, ‘wird die Hoffnung schon weithin 
Gegenwart. Gewiß das Unsichtbare, das Vollkommene wird 


sich erst noch ereignen. Und auch viel Herrliches, das der 


Erlöste jetzt hat, ist Stückwerk 1 Kor 13 #f. Aber das We- ai 
 sentliche bleibt: Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei 1. Kor 
13 ıs». Und auch andere wesentliche Himmelsgüter, all die, 


. um deren Erlangung der Mensch und die Kreatur so sehn- . 
süchtig seufzen Röm 8 und der Mensch so inbrünstig nach 
Gerechtigkeit strebt, sie sind mit dem Geist und dem Christus 
da. Nicht nur das Leid ist überwunden, die Welt in ihren 
falschen Gütern erkannt und umgewertet: auch Friede und 
Freude, Freiheit und Herrlichkeit sind schon angebrochen i in. 
den Herzen.. Das ist nicht Lehre, das ist Leben, Wirklichkeit. 
0. Wer sich vor Gott aus Gnade gerechtfertigt weiß, derhat 
Frieden mit Gott Röm 5 ı, denn aller Haß gegen Gott 


' und alles Mißtrauen ist aus seinem Herzen geschwunden 


Röm 86. So ist der Friede Gottes, der höher ist als alle Ver- 


nunft, eine Frucht des heiligen Geistes, den Gott schenkt u 


Röm 8s Gal 5 22. Wiederum hat Paulus — - freilich in der i 


Form des Wunsches einmal beschrieben, wie dieser Friede : | 
im Herzen des Erlösten lebt und leben soll und wie er von 


ihm ausstrahlen soll auf alles, was mühselig und beladen ist 
rings umher: „Freuet euch in dem Herrn allewege ! Und aber- 


mals sage ich : Freuet euch! Eure Lindigkeit lasset.kund sein Se 


allen Menschen. Der Herr ist nahe. Sorget um nichts, son- 
dern in allen Dingen laßt eure Bitten im Gebet und Flehen 
mit Danksagung vor Gott kund werden. Und der Friede 


Gottes, welcher höher ist denn alle Vernunft, wird eure Her- | : h 
zen und Gedanken bewahren in Christus J esus“ Phil 44. | 


Die Freude ist ja nur die. gesteigerte Empfindung 
dieses seligen Friedens Gal 5 22 Röm 14 w. Das Wort vom 
Kreuz ist eine. frohe Botschaft: „Evangelium“ ist recht en . 
| | ee. 


m 
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lich ein Paulgswort. Und eigen seiner Briefe, die in der 
- schlimmsten Lage geschrieben sind, — der zweite Korinther- 
brief, da seine Gemeinde sich in Haß und Verleumdung von 
ihm abwenden will und die Verfolgung immer noch drohend 
über ihm schwebt, und der Philippe brief, der aus dem Ge- 
fängnis kommt, — - gerade sie klingeh wieder von Aufforde- 
' rungen zur Freude. So macht der Apostel an sich das. Wort 
wahr, das er. von den: Aposteln überhaupt geschrieben hat: 
„Sie scheinen betrübt und sind doch immer fröhlich“ 2 Kor 
6 10. Und ebenso solls bei allen sein: 1 Thess 5 ıs 2 Kor 13 ıı 
 Phil3 ı. Selbst wenn sein Blut als Spende ausgegossen wird, 
will er sich doch freuen und wünscht er freudige Augen, die 
solche. Opfer sehen Phil 2 ır f. So sehr ist das Christentum 
. Freude, daß Paulus sich nennt: nicht Herr eures Glaubens, 
‘sondern Mitarbeiter an eurer Freude 2 Kor 1 ae. 3 
Friede und Freude wachsen aus dem Gefühl der Fre 1- 
heit. Dar Christ ist frei von allen knechtenden Mächten, 
.. auch von den furchtbarsten: Gesetz, Sünde, Fleisch und Tod 
- Gal242Kor 3 ır Röm 731 Kor 10 2». Das ist Paulus so sehr 


RB das Wesentliche, daß er: die‘ Christen als die Freien für die 
‚echten Kinder 'Abrahams erklärt, die dem Gesetz unterworfe- 


nen Juden für die Kinder der Sklavin, (die Hagarsöhne Ismael 
Gal 422-sı. Aus seinem und der Gläubigen Leben heraus 
sagt er: „Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit‘ 2 Kor - 


‚ 317. Diese Freiheit ist so viel wert, daß die Unfreiheit des 


Sklaven ihr gegenüber nicht in Betracht kommt 1 Kor 7 21f. 
 Gal 32s. Dör Christ darf sich dies Gut unter keinem Druck 
und keiner „Bezauberung“ wieder nelimen lassen Gal 5ı 3 ı. 
Er kann nur "aus Liebe für den Bruder auf ihre Betätigung i im . 
einzelnen einmal verzichten Röm 14 1—15s 1 Kor 81-3 
10 23f. 2s. Sie ist ein Himmelsgut: das obere Jerusalem ist 
_ das freie, von dort ist die Freiheit auf die Erde gekommen in 
der. Christenheit, die frei von allem ist, was knechtet. B 
“Freiheit aber wächst,.aus der Kraft. Geist und Kraft 
sind seit uralten Tagen zwei Worte für dasselbe Erlebnis ge- 
wesen. Paulus: hat, wie. die Urgemeinde, die wundersame 
Kraft erlebt, die bald heilend 1 Kor 12 ı0 28 so Röm 15 
-2Kor 12» Gal 3 5, bald strafend 1 Kor 5 sff. von ihm und 
anderen ausströmte ; aber er hat diese Kraft auch als stetiges 
inneres Können gehabt. Sie ist auch in dieser dauernden, 
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stillen Bean noch mehr als Veberfluß haben ai Mangel u 
leiden können, wie Paulus scherzhaft Phil 4 ıs ııf. sagt; sie 


ist Kraft, das Gute zu tun und das Schwerste zu ertragen. Er 


ist auch gewiß, daß die Kraft an ihm sichtbar wird und auf 
andere überströmt. In Korinth hat er gepredigt mit diesem 
 „Erweis des Geistes und der Kraft“ 1 Kor 2 sf. und in Thessa- 

_ lonich nicht minder 1 Thess 1 sf. Und hier hat sich auch sofort 
gezeigt, wie sich die Flamme an der Flamme entzündet und 


die Thessalonicher das Schwerste ertragen konnten durch 


die Kraft der neuen Religion. Den Römern wünscht Paulus 
darum, nur immer reicher zu werden in der Hoffnung durch 


die Kraft des heiligen Geistes Röm 15 ıs. Dies letzte Wort . 


. aber zeigt uns, wie notwendig und selbstverständlich diese _ 
Kraft nicht aufgefaßt wurde als ein rein seelischer Besitz, 
sondern als ein Uebernatürliches. Denn der Mensch ist 
schwach, ist ‚Fleisch. Gott ist Macht, und die himmlischen 
Wesen nur sind Mächte. So ist auch der Besitz der Kraft für 
- Paulus ein Beweis, daß der Himmel auf Erden begonnen hat: 
3. Und so. hat er auch gleichsam schon. die himmlische 
‘Herrlichkeit in sich gespürt. Einer der. merkwürdig- 
sten Gedanken, die Paulus ausgesprochen hat. Er lebt nicht 
nur in der Hoffnung, daß einmal ‚unser Leib der Erniedri-. 
gung“ gleichgestaltet werde dem Herrlichkeitsleib des Chri- 
 stus Phil 3 2ı, daß, was gesät. wird in Unehre, aufersteht im 
Lichtglanz 1Kor 15 23; sondern er spürt, wie ihn dieser Glanz 
jetzt schon innerlich verwandelt. Als er die Herrlichkeit 
Gottes auf dem Gesicht des Christus gesehen hat, ist in seinem = 
Herzen etwas aufgeleuchtet, und diese Erleuchtung hat sein 
ganzes Wesen ergriffen 2 Kor 4sf. Und alle, die so mit un- 
verhülltem Antlitz den Himmelsglanz des Herm schauen 
(widerspiegeln ?), werden innerlich verwandelt von Herrlich- _ 
keit zu Herrlichkeit als von dem Herrn des Geistes 2 Kor 3 ıs.: 
Unsichtbar bildet sich also im Menschen der Geistesleib, der 
‘den. Himmelsglanz hat, aus. Wenn dann die Stunde kommt; 
wo das Sterbliche vom Unsterblichen verschlungen wird 
2 Kor 5 s, wo dieses Zelthaus abgelegt werden soll, dann bricht 
dieser himmlische Glanz als schon gegenwärtiger Besitz her- 


‘vor. Auch das sind Gedanken, die an ganz bestimmte innere 
Erfahrungen anknüpfen, vor allem an solche Erlebnisse, ‚wie 


das von Damaskus; denn da spürt der Schauende, wie mit 


ee 
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dem iknmlischen Wesen das‘ himmlische Licht sinnlich-über- | 


sinnlich in den: Menschen einzieht. Die Erleuchtung (ywriopds) 


ist’ eben keine bloße Formel, sondern das Erlebnis des a | 
 kers selber. BR 
Endlich die. Gürveohehrschate Auch s sie ist keine: 


. bloße Gabe der Zukunft mehr, zu der man geladen ist 1 Thess 


“ »2 12; und nicht bloß. spöttisch kann man davon reden, daß 


gewisse ‚Leute jetzt sehon in die. Gottesherrschaft eingetreten 

seien 1.Kor 43 2. Nei ein, das Reich Gottes ist Gerechtigkeit 
_ und Friede und Freude im heiligen Geist Röm 14 ır. Also 
. wird auch dieses Letzte schon im gegenwärtigen Leben von 
“dem Erlösten erfahren. Ä 

‘4. So sieht man deutlich, wie , die Lehre vom Geist und 


vom Christus in dem Gläubigen nicht nachgesprochene My- i 


| sterienlehre ist, sondern innerste persönliche Erfahrung, jen- 
seitig gedeutet nach der Weise der Zeit. Daß Paulus so stark 
die Gegenwart der Heilsgüter betont hat, ist aber nicht bloß 


wichtig gewesen für die Klarheit seiner Darstellung der sitt- 
 liehen Erlösungsreligion. Schon er selbst hätte ohne das 
De sichere Bewußtsein davon vor dem Zusammenbruch seines. 


Glaubens gestanden, als der Todesgedanke bei jener schweren 


Lebensgefahr, von der: er andeutend 2 Kor 1 spricht, ‚zum 
| erstenmal scharf vor seine Seele trat. Er durfte ja nach dem. 
eschatologisch-mystischen Glauben gar nicht sterben, da er 


schon mit dem: Christus gestorben war. Aber: die Gewiß- 


heit, daß das Ewige und Ueberweltliche in ihm schon ange- 
+ fangen habe, gab ihm die Kraft, den Todesgedanken zu über- 


“ winden durch den höheren, daß kein Tod ihn mehr von dem 
Herrn trennen könne und daß das Wesentliche sei, ihm zu 
gefallen, ob man nun in dem Leib oder außer dem Leibe lebe 


= 2'Kor 5». Die erfahrene Liebe Gottes behütete ihn davor, 
‚durch das unerwartete Schicksal dem Zweifel zu verfallen. 


Für die Kirche als Ganzes kam die Eintscheidungsstunde, als 
die Weltgeschichte endgültig das Harren der ersten christ- 
lichen Geschlechter widerlegt hatte. Auch da war es gut, daß 


ihr größter Apostel schon die Eschatologie nur noch als 
‚Schale gehabt und so deutlich von dem Stück Himmelswelt 
gesprochen hatte, das auf Erden seinen Anfang nimmt, von 
Kraft und Freiheit, von der Freude und dam Kriegen; Gattes, u 


‚der höher ist als alle Vernunft. 


2 
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Fünftes Kapitel. 
Das Gotteserlebnis, we 


s 60. Gott und a Herr. 


A | Literatur vor $ 53 und $ 48. EKöüuL, Kein Rühmen vor Gott! der 
religiöse Grundton der paulinischen Theologie 1895. — SPWETTER, Charis 


1913. _ ASCHETTLER, Die paulinische Formel „dürch Christus‘ 1907. 4 


1. Auch bei Paulus ist für die ganze Religion, wie wir 


söhon an entscheidender Stelle bei ihrer Einführung und 


. Entgegensetzung gegen. die Gesetzesreligion gesehen haben 


(8.281), der Gottesglaube das im Tiefsten alles andere Be- 
dingende und Bestimmende. Auch das haben wir schon ge- 


sehen, daß sein Gott genau derselbe ist wie. Jesu Vater :- die 
Steigerung der Erhabenheit und der Güte des Gottes. der 
_ Propheten bis zur Vollkommenbheit. 

Auch hier bricht an der höchsten Ehr furcht vor 
- Gott und dem letzten Ernst, mit dem sein heiliger Wille 
gefaßt wird, der Gerechtigkeitsstandpunkt entzwei. Der 
Gott des gerechten. Gerichts, den Paulus kennt, Böm 25, 
läßt nicht mit sich einen Pakt schließen: er sieht nicht durch 


die Finger, sondern verlangt alles Gal 3 ı0. Gottes Zorn. 
> wird. geoffenbart vom Himmel über alle Gottlosigkeit 


und Ungerechtigkeit der Menschen Röm lıs, und keiner 


kann sich entschuldigen, der das Gute nur will und: lobt, 


aber nicht tut Röm 2ıff. So wars schon dem Juden Saul 
ganz ernst gewesen mit seinem Gott und mit dem Guten. 


Und der Christ glaubte erst recht, dieses ganz heiligen Gottes 5 
gewiß sein zu dürfen. Zwar ist alle Angst verflogen, denner 


ist gerechtfertigt aus Gnaden und erlöst dureh den Glauben; 


" aber in tiefer Eihrfurcht weiß er, daß Gott ihn durch die 5 


Schrecken des Gesetzes geführt hat, um jeden letzten Phari- 
säismus aus seiner Brust zu reißen. Gott hat dem Menschen 


_ durch das Gesetz gezeigt, was er nicht kann, damit kein 


Mensch ‚sich seiner selbst rühmen‘ kann vor Gott. Alle 
_ menschliche Selbsgerechtigkeit stirbt vor dem allein guten 
- und alles fordernden Gott. Und das ist die wahre Religion, die 


den Menschen so zur letzten Demut erlöst. „Wo istnunder 


Selbstruhm ? Er ist ausgeschlossen! Durch welches. Gesetz ? 


das der Werke:? Nein! Sondern durch das des Glaubens“ Röm 


m” 
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3ar. „Wer 7: rühmen will, der rühme sich des Herrn! 1“, 
‚dieses alte Jeremiawort hat Paulus immer wieder angeführt 
1Korisı 2Kor10ır Gal61= Phil3s vgl. 1Kor3aı und - 
dadurch seine Seele von allem Pharisäismus in tiefer Dank- 
barkeit gegen den Erlöser entlastet. So hat er das Wesen 
der neuen Religion als das Wesen der wahren Religion über- 
haupt daran erkannt, daß mit ihr aller Sel bstruhm des 
Menschen der Gottheit gegenüber aufhört und nur noch die 
Ehrfurchtherscht. | 
. 2. Aber größer noch ist auch bei Paulus ale Liebe. Gott 
will sich gar nicht auf den Standpunkt des Rechts stellen und 
fordern: er ist Gnade und willallsschenken. Alles; 
hat er doch seines eigenen Sohnes nicht verschont, sondern 
ihn für die Menschen in den Tod gegeben Röm 8 a2. Aus Gnade 
hat Gott alles getan, um die Welt mit sich zu versöhnen 
(vgl. 8.282). Gnade, das ist das große Gotteswort, das sich 
durch alle Briefe des Apostels hindurchzieht und den Grund- 
ton seines eigenen Lebens wie des Lebens seiner Gemeinden 
bildet.. Selbst seine Feinde gebrauchen es, wenn sie seine 
Lehre der sittlichen Lässigkeit zeihen wollen Röm 6 ı u. 15; 
so’ bezeichnend ist es für ihn. Alle seine Briefe beginnen mit 
_ diesem Wort, das er an die Stelle der gewöhnlichen griechi- 
‚schen Grußformel gesetzt hat, indem er den Gemeinden 
Gnade und Frieden von Gott wünscht, und ebenso schließen 
‘alle Briefe mit dem Segenswunsch: ‚Die Gnade unseres 
Herrn Jesu sei mit Euch.“ Gnade ist auch Anfang und Ende 
seines eigenen Lebens für Paulus: Gott hat ihn von Mutter- 
leib an ausgesondert und gerufen durch seine Gnade Gal 1 15; 
_ durch .Gottes Gnade ist er, was er ist, 1 Kor 15 io, vor. allem 
Apostel Röm 15 Gal 2» u.ö. Sie genügt ihm für sein ganzes 
Leben, als die Grundlage seines Wandels an Stelle mensch- 
licher Weisheit, auf die andere ihr Leben gründen mögen 
1 Kor 12a ff. u Ä I 
xäpıg wird — abgesehen von der Bedeutung Dank, die hier nicht i in 
Betracht kommt — gebraucht: 1. für die göttliche Liebesgesin- 
nung selbst Röm 324 44 16 5ısız 115f. und 2. für die Gabe, die 
man eigentlich zit dem Wort xdpısne ausdrücken müßte und die Pahlus | 
einmal Röm 515 N dwpe& &v xapitt nennt, die gratia infusa (beim Sakra- 
ment noch nicht). Die Gnade, die ihm. ‚gegeben ward Röm 1236 1515 


1 Kor 3 10, ist die Gabe des Apostolats Röm 15; in 1 Kor 14 faßt. das Wort 
alle. Geistesgaben zusammen, vgl. noch Phil 17 2 Kor 115 819 9. Der 
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Sprachgebrauch in 2 Kor'8 und 9 für die Kollekte ist nicht ganz durch- 


. sichtig, auch. wohl nicht eindeutig. — Manchmal ist der Gebrauch un- 


"sicher, so in den Briefeingängen, aber auch 2 Kor lı2. — Die Gnade 
Gottes tritt aber 3. auch ganz in derselben Weise wie die Sünde, das Gesetz 
“ und der Tod;als eine über die Menschheit herrschende Macht auf. 


3. Es ist’natürlich nur ein Unterschied im’;Wort, wenn R 


Paulus an anderen Stellen von der Liebe spricht, die Gott 
gegen die sündigen Röm 5 s, wie gegen die wiedergeborenen : 
‚Menschen in gleicher Weise hat Röm 5 5 8 56, wenn sie auch 
bloß diesen in die Herzen ausgegossen ist. Denn er ist ein 
Gott der Liebe und des Friedens 2 Kor 13 ı1. Wo Paulus 
im vollen Klang von, den köstlichen Gütern, die der. Christ 
. kennt und hat, spricht, da ist Gottes Liebe unter ihnen 2 Kor 
13 ıs Röm 8 37. (Die Stellen Röm 9 ı3 und 25, sowie 2 Kor 9 7 
sind besonderer Art und alttestamentlich.) Die Christen sind 
Gottes Geliebte Röm 1 7 112s. Keine Macht im Himmel und 
auf Erden kann sie trennen von der Liebe Gottes Röm 8 30. 
4. Ihnen ist Gott auch Vater. Wie es scheint, ihnen 
allein. Denn Paulus gebraucht diesen Namen für Gott wohl 
in allgemeinen Wendungen, aber nirgends an Stellen, wo er 
von der vor- und außerchristlichen Menschheit spricht, So 
ist Gott „der Vater des Erbarmens“ 2 Kor 1 und der eine 
Vater, aus dem das All ist und zu dem hinzukommen wir be- 
stimmt sind 1 Kor 8 es, also der Vater der Welt, zu dessen 
Ehre sich im Namen Jesu alle Kniee beugen sollen Phil 2 ır. 
Aber dieser Vater ist im eigentlichen Sinn väterlicher Liebe 
doch nur Vater des Herrn Jesu Christi 2Kor 13 GallıRöm 
156 64 1 Kor 15 24 Phil 2 ıı und durch ihn der Vater aller 
Gläubigen. Ihnen gilt die Verheißung: ‚Ich will euch zum 
Vater sein, und ihr sollt mir Söhne und Töchter sein‘“ 2 Kor 
6 ıs. Sie nennen ihn „Unser Vater“ Röm Ir 1Kor1s 
2 Kor 12 Gal 14 Phil 12 Phm 3 (vgl. Gallsund I Thess. 1 1 
Gott-Vater in demselben Sinn). | 
Wir treffen also hier bereits deutlich auch eine Rinschrän- 
kung, eine Verchristlichung des Vaternamens Gottes, den. 
Jesus noch jedem Juden und Menschen in Mund und Herz | 
legte. Dagegen ist.die Art der Anwendung des Namens ganz 
die gleiche wie bei Jesus. Erstlich wendet man sich im Gebet 
an den „Vater“. So tut Paulus in allen Briefanfängen Röm 7 
1Kor 132 Kor 1» Phil 12 (Gal 1) Phm :. Aber no in 
andern Gebetswünschen ruft er „unsern Gott und Vater“ 
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1-Thess 133 ıı. Sa dankt er ihm Phil 4» ade bittet ET ds 
Herrn, Gelingen zu geben „im Angesicht unsres Gottes und 
Vaters“ 1 Thess 3 ıs. Und weit über diese schönen mit Be- 
dacht verwandten Worte geht es hinaus, wenn der Geist aus 
der Tiefe. des Herzens „schreit: "Abba, Vater !“ Gal 46 


„©. Röm 8 ıs.' Zum zweiten wirkt der Gott-Vatergedanke wie 


- bei Jesus als ein tiefster sittlicher Antrieb, diesem Vater ähn- 

lich zu werden, seine untadeligen Kinder mitten in einem 
verkehrten und verdrehten Geschlecht Phil 2 ıs (mit einem 

gegensätzlichen Anklang an Deut 32 5). 

5. Mit dem letzten Wort haben wir schon begonnen, das 

_ Vaterverhältnis Gottes zu den Menschen von der andern 


# ... ‚Seite, von der Gotteskindschaft aus zu sehen. Das 


Bild und die Gedanken bleiben dieselben; auch gebraucht 
Paulus Kinder und ‚Söhne Gottes“ durcheinander ohne 
jeden Unterschied. Die Menschen sind nicht alle und von 
Natur Kinder Gottes, sondern werden es durch den Glauben 
in:Christus Jesus Gal 3 2. Glauben und mystisches Erleben 
‚stehen als Vermittlung der Kindschaft nebeneinander, und im 
folgenden tritt noch das Sakrament der Taufe hinzu 3a. 
:Und so erscheint im Fortgang der Stelle noch einmal der 
rechtliche Gedanke, daß:der Sohn Gottes durch seinen Tod 
die Menschen, die unter dem Gesetz Sklaven waren, losgekauft 
habe, damit sie dann.von Gott zu seinen Söhnen angenommen 
werden könnten Gal 4 «f., neben dem mystischen : „Weil ihr 
Söhne seid, hat Gott den Geist seines Sohnes in eure Herzen 
gesandt, der da schreit: Abba, Vater! Daher bist du nicht 
. mehr Sklave, sondern Sohn‘ 4s. Noch inniger verschlungen 
- sind die Gedankenreihen über die Heilswege in Röm 8 1. ff.: 


„Die vom Geist Gottes. getrieben werden, die sind Gottes 


Söhne... Ihr habt einen Geist der Kindesannahme (ulodeota) 
langen, in dem wir rufen: Abba, Vater! Er selbst, der 
.. Geist, bezeugt unserem Geiste, daß wir Gottes Kinder sind“. | 
Also such hier gilt: nur wer solches erlebt, ist Gottes Sohn; 
"nur die Kinder der Verheißung Röm 9 s, der freien Mutter, 
des himmlischen Jerusalems Gal 4 2s, nicht die Juden, ge- 
; schweige denn. die Heiden sind Gottes Kinder, wenn auch 
‚einst die’ „ganze Schöpfung“ in ihrer ‚Verherrlichung in der 
ewigen Welt. teilnehmen soll Röm 8 ı» 21. Und an dem Drang 
des Herzens, zu Gott als. dem Vater hinaufzuschreien, erken- 
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Be sie, daß sie , den. Sohnesgeist, empfangen haben, also selber 
Söhne Gottes sind. e 2 
Mit. diesen Sätzen ist: das Gottesarlebnis des Paulus um _ 
en as ‚Seine Vorstellung von Gott muß uns später | 
im Rahmen seiner Weltanschauung beschäftigen. 
.6..Religiös bedeutsam.aber ist, hier schon zu beob- | 
„achten, daß. auch für das Gotteserlebnis selber Jesus Chri- 
 stus langsam neben Gott zu treten und ein Teil’der 
'frommen Gefühle auf sich zu ziehen beginnt. Wir haben das 
schon dort beobachtet, wo von der Erlösungstat des Sohnes: 


' die Rede war, und seine Gnade neben die Gnade Gottes trat 


($ 49). Nun setzt sich das für die gegenwärtig erlebte Frömmig- 
keit fort. Es würde eine Wiederholung alles bereits vom 
Heil und Heilsweg. Geschilderten sein, wenn nocheinmal an- 
gegeben werden sollte, wiefern alles im einzelnen ‚‚in Christus“ 

oder auch „durch Jesus Christus‘ vermittelt gedacht ist. 
So. wird es auch im folgenden unmöglich sein, die Offen- 
barungserlebnisse des Paulus zu beschreiben und: dabei die 

. Offenbarung Gottes durch den Geist zu trennen von den 
Oifenbarungen, die der Apostel von seinem Herrn her erlebt. 
Dabei ist der. Herr durchaus nicht bloß als das Werkzeug 
Gottes gedacht, sondern tritt selbständig auf. Auch hier 
erweist sich des Paulus Religion als ‚‚Christentum“ im enge- 
ren Sinne. Weniger ist das der Fall beim Gebet. Paulus betet 
überwiegend zu Gott, doch auch zu dem Herrn oder durch 


den Herrn und zumal in seinen kurzen Segenswünschen. Für 


die Art und die Höhenlage seiner Religion kommt diese Ver- 


doppelung des göttlichen. Gebers der Offenbarung nicht in 


Betracht; aber für die Stellung die Jesus als dauernder und . 


gegenwärtiger Mittler des Heils neben Gott einnimmt, ist sie K; 


sehr bedeutsam. Vor allem wendet sich die Frömmigkeit 


denkend und erlebend an ihn, wenn es sich um seine Ge-. 


' meinde und ihr Schicksal in der Welt haridelt. Aber auch 
für den Einzelnen ist er wesentlich neben Gott und als Zu: 
gang zu Gott, so unmittelbar und lebendig sich die Frömmig- 
keit auch mit_Gott in Verbindung weiß. 


_Uebrigens darf nicht vergessen werden, daß auch der = 


heilige Geist, in unklarer Beziehung zu dem Herrn, zwischen j 
Gott und dem Menschen vermittelt, das religiöse: Erlebnis 
‚in seinen okstatischen und: intuitiven. wie gedanklichen und 
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sittlichen Formen umschreibend. Doch würden von der 
Frömmigkeit selber aus nicht Dreiheitsformeln gebildet wor- 

den sein (vgl. $ 72). Denn noch empfindet Paulus den Geist - 
Gottes, der die Tiefen der Gottheit kennt und weiß, was in 
Gott ist, nach der Weise des Menschengeistes, von dem ein 
z Gleiches gilt 1 Kor 2 ıı. Der Herr — selbst wenn er einmal 
der Geist heißt 2-Kor 3 ıs — steht doch in ganz andrer 


5 Selbständigkeit und Wirksamkeit zur ‚rechten Hand Got- 


tes“ Röm 8 3«, auch für das. religiöse ‚Empfinden und Er- 
leben. | 


8 61. Die Offenbarung Gottes and des Herrn. 
1. Paulus hat, wie die Gemeinde, in der N achfolge gs | 


. die Offenbarung Gottes als eine gegenwärtige 


und sich immererneuende erlebt (vgl. $ 40). Er 
war durch eine solche „Offenbarung“ Gottes vor Damaskus 
Christ geworden und hat von da an in vielen entscheidenden 
Stunden seines Lebens solche Gesichte und Offenbarungen 
des Herrn erlebt 2 Kor 12 ı und sich auf sie verlassen Gal 
2ıff. Act 169f. 27 28 ff. (Wirbericht). Freilich hat er uns 
_ nureinmalnähere Andeutungen über sie gemacht 2 Kor 12 2ff., 

auch” hier sich begnügend mit der Angabe des Schauplatzes | 
seiner Verzückungen und der Unaussprechbarkeit jener himm- 
lischen Worte, die er gehört hatte. Auf dem Hintergrund sol- 
cher Erlebnisse und der anderen Geistesgaben, die der Apostel 
besitzt, der Zeichen seines Apostolats Röm 15 ı» 2 Kor 12 ıa, 


“versteht man das hohe Selbstbewußtsein, das der Apostel 


fast in demselben Maße hat wie Jesus, die Sicherheit seiner 
Weisungen und die Entschlossenheit seines Kampfes in der 
Gewißheit, daß er ‚Waffen habe: nicht fleischlicher Art, son- - 
dern mächtig für Gott zur Zerstörung von. Bollwerken, nieder- 
 zureißen Gedanken und alles Hohe (man denke neben: dem 
Hochmut der Menschen an Röm 8 3»), das sich erhebt gegen 
die Erkenntnis Gottes, und alles Denken gefangen zu nehmen 
zum Gehorsam gegen den Christus“ 2 Kor 10 af. Der'ganze 
Schluß des 2. Korintherbriefes ist von diesem hohen Selbst- 
bewußtsein des: „‚Geistesmenschen“, ‚des religiösen Genius 


-; getragen. Und auch'sonst bricht es ofb genug flammend aus: 


Er:ist.ein Apostel „nicht von Menschen und nicht durch einen 
Menschen“, ‚und wenn ein Engel v vom Himmel käme und ein 
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‘anderes Evangelium verkündete, so sei er verflucht! Gal 1 


ı—s. Ein Mensch, den Gott auserwählt hat, in ihm seinen 
Sohn zu offenbaren, predigt nicht Menschen zu gefallen ! So. 
zieht sichs durch den ganzen Galaterbrief hindurch; in den . 


stolzen Worten an den Apostel Petrus 2 14-21 wie in den 


bitteren über ‚‚die Säulen“ zu Jerusalem 2 sf. und in dem 


heftigen Ausfall gegen die Hetzer (ci Tap&ssovtes) klingt es 


gleichmäßig wieder 6 11-17. Aber auch in anderen Briefen _ 
spricht diese Gewißheit sehr schroff: ‚Ich meine aber auch. 


den heiligen Geist zu haben“ 1 Kor 7 a0. Gegen die Weisung 
des Propheten Agabus geht Paulus nach Jerusalem, gewiß, 
daß der heilige Geist in ihm deutlicher und stärker un 
Act 21 10-1. 


3. Das Bewußtsein, in solchem unmittelbaren Verkehr ö 


mit Gott zu stehen, ist aber nicht auf Paulus beschränkt. 


Jeder Apostel muß es haben, denn er ist von dem | n- 
Herrn selber berufen, hat den Herrn gesehen und steht mit ihm - 


in Verbindung 1Kor 9ı; er wird an den Zeichen und Wundern 
‚erkannt, die er tut 2Kor 1212 Röm 1519. Der Geist muß. also 
in ihm und aus ihm deutlich und stark reden. Paulus ist ja der 
letzte gewesen, der Apostel geworden ist, und muß bescheiden 


von sich sagen, daß er nur wie eine Fehlgeburt wider Erwar- 


ten in die Schar der Apostel eingetreten ist 1 Kor 15 s. Aber 
freilich die Gnade Gottes ist nicht umsonst zu ihm gekommen; 
. stolz darf er doch auch sagen: ‚Ich habe mehr gearbeitet als 


| ‚sie alle“ —und demütig setzt er hinzu: „nein, nicht ich, son- 
dern die Gnade Gottes mit mir“ 15 ı0.: Neben den Aposteln. 


stehen die Propheten als dauernde Träger göttlicher 


Offenbarung an die Gemeinde und an dritter Stelle die 
Lehrer 1 Kor 12a2sf., deren Art und Tätigkeit nicht so 
deutlich ist, weil Paulus nicht über sie, sondern nur über die 


Propheten undZungenrednerin1Kor 12—14 handelt. 


Diese endlich selber, von der Gemeinde um der auffällenden 


Weise ihres Redens willen vor den andern als ‚die Geistes- 


menschen“ bezeichnet 1 Kor 14 37 12 ı, sind an sich weniger. 


Mittler der Offenbarung Gottes als ekstatische Beter; nur 


wenn sich die Gabe der Auslegung zu der der Zungenrede hin- 
. zufindet, empfängt die Gemeinde auch durch sie wie durch die 


Propheten „Erbauung“ 145.26. So können sie auch Oifen- 


Barune für die Rn werden. | | | er 


1 B 


. a0 | . an Paulus. 1 Die: sittliche Erlösungsreligion. = vs 61. 


mn 


wi: Allein ds Offenbarung. Gottes ist durchaus nicht auf 
diese ihre dauernden Träger eingeschränkt, sondern.sie waltet 
‚frei; jeder Mann aus der Gemeinde und jede Frau 
Ä kann sie unmittelbar empfangen. Die Zahl der Apostel frei- 
lich ist mit Paulus abgeschlossen; aber Propheten und Zungen- 
redner sind nur dadurch von den anderen. geschieden, daß sie 
dauernd und regelmäßig ihre übernatürlichen Erlebnisse ha- 
ben, während die andern nicht mit solcher Sicherheit auf die 
_ Offenbarungserlebnisse rechnen dürfen. Wenn die Gemeinde 
. zusammenkommt,. hat aber gewöhnlich jeder etwas ihr zu 
| ‚geben: der eine einen Psalm, der andere eine Lehre, der dritte 
‚eine Offenbarung, der vierte eine Zungenrede, der fünfte eine 


” Auslegung 1 Kor 1426. Und alle können Prophetenrede 


sprechen, nur müssen sie es einer nach dem anderen in guter 
Ordnung tun.14sı. Ja man soll sich um Geistesgaben be- 


. mühen; das wünscht Paulus durchaus, wenn er auch rät, nicht 


‚so. sehr nach der Zungenrede, als nach. der Prophetie zu trach- 
ten.. Dieses Trachten ‚aber heißt für Paulus wohl nur Beten. 
14114 as vol. 14 ıs; wenigstens läßt sich bei Paulus keins 

von den damals so’ weit bekannten ‘Mitteln zur Erzeugung 


ekstatischer Erlebnisse nachweisen... Endlich wird der Geist- 


_ besitz jedes gewöhnlichen Mannes in der Gemeinde so:hoch. 


2 geschätzt, daß nicht bloß einzelne, welche die Gabe der 


Unterscheidung der Geister 12 ı0 haben, das von den Pro- 
 pheten Gepredigte beurteilen dürfen, sondern alle; und solches 
Urteil der Gemeinde ist unfehlbar richtig 14 2». Eine Verge- 
waltigung soll freilich 'dabei nicht stattfinden: „Den Geist 


“  dämpfet nicht, Prophetie verachtet nicht, prüfet alles, be- 


haltet das Gute!“ 1 Thess 5 ıof. Es gab auch damals schon 
nüchterne Leute in den Gemeinden, denen jeder Ueberschwang 
verhaßt war und die auch die Zungenrede am liebsten ver- 
_ hindert hätten 1 Kor 14 30 f. Aber im ganzen verehrte die Ge- 
meinde die Träger der Offenbarung aufs höchste und freute 
a sich. ihres unmittelbaren Verkehrs mit Gott, der ihr die Wahr- 
_ heit immer wieder und in jeder Lage offenbarte. 


"Paulus macht in der Offenbarung, die der Geistesträger erlebt, U n- 
t erschiede, die für uns. freilich nicht ganz deutlich werden und ° 
‘ deren Einteilungsgründe . auch wohl verschiedene. gewesen sind. 1 Kor 
12 8 ff. werden unterschieden Aöyog voplag, Aöyog ryöpsug, mpopytein —_ 


rein 1a 42), m rosoon, Epumveia a; 1 Kor 132 mpopnrel, Wie 


/ 
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sen du Wooripta,. acc; 1 Kor 14 6 anondAudıg, Yyö,. npopnreia,. day & 


(sind; weder nach absteigender Stärke des Offenbarungserlebnisses geord- 


‚net, vgl. 14 31, noch kreuzweise zusammengehörig, weil 1 Kor 2 10 auch die 


‚der rpopnteia ist: olxodony, (sittlich), TOPEKANDLG, rapapudie, während. der 


Offenbarung für den nach Gottesgewißheit trachtenden Men- 


yvöcıg auf Anoxdiudıg ruht und nach Phil 315 &roxdiudıg auch auf 
schlichte Dinge der d:d«xY) gehen kann); 1 Kor 1426 darnög, &day, Krond- 
Avbıs, YAßoca, Epumveia, Nur in 143 ist angegeben, was derInhalt 


Zungenredner pustipra spricht, die nur der mit der Gabe der Auslegung, 
Begnadete versteht. Ueber diese wie yvöcıg und oopi« $ 71. — Von 


‘der Art und Weise des Offenbarungsvorgangs hat Paulus auch auf 
Grund seiner Erlebnisse die üblichen Vorstellungen ausgesprochen, nach 


denen manchmal der Menschengeist den Körper verläßt (die Gottheit 
redet als Ich aus dem Menschen, oder der Geist erlebt in der Ferne Wun- 
derbares 2 Kor 12 2 ff. oder Glossolalie), oder auch der voög des Menschen 
im Menschen hleibt und der Mensch ein gesteigertes Leben vom heiligen 
Geist empfängt, ‚‚der heilige Geist bezeugt unserem Geist“ Rom, 816 26 
usw., SO gewöhnlich in der Prophetie und Lehre. 


5. Die erlösende Kraft, die diese gegenwärtig ee 


schen hat, wird dadurch nicht gestört, daß auch das Alte | 


Testament für Paulus Offenbarung ist und das Wort 
Jesu unantastbare Richtschnur. Denn daß derselbe lebendige 


Herr immer wieder zu Paulus spricht, wie dort nach dem drei- 
maligen Gebet: „Laß dir an meiner Gnade genügen“ 2.Kor 


120, das verhindert die Erstarrung seiner geschichtlichen 


Worte zum toten Gesetz. Und das Alte Testament wird aus- 


gelegt durch den Geist. Die Juden, die den Geist nicht haben, 


sondern bloß den Buchstaben, verstehen das heilige Buch gar 


E3 


nicht 2 Kor 3 s ı2-i7. Für den Geistesmenschen wird durch 
die Allegorie oder die Typologie der Schriftauslegung die alte 


“ Urkunde nicht ein äußerer Zwang, sondern ein ständig, wach- 


sender, ein unergründlicher Schatz von Gottesweisheit. Mes- 
sianisch Gal 3 16 und auf die Gegenwart ist die Schrift zu: 


_ deuten, denn für das Geschlecht der Eindzeit ist sie geschrie- 


” ben 1 Kor 10 ıı Röm 15 «. 


. Paulus nennt gleichmäßig RR Alte Testament (Röm 9 6, oi :öyar 


‚ n0o8 Jeod 3a, ı& Aöyınzod so 32; eine einzelne Stelle darin: Röm 9 9 28 


1 Kor 1554) und die Predigt der ‚Apostel „das Wort Gottes“ 1 Kor 14 36 
2 Kor 217 42 1 Thess 213, hier merkwürdig: Aöyog Anofjig na Au&v Tod 


. YesoÖ, tod Yeod ist selbst hier Gen. subj., das beweist der Fortgang der 


Stelle od Aöyov dvdpurwv KAA& Aödyov Yeoß). Statt napd steht . ‚sonst der 


‘Gen. des vermittelnden Menschen: 6 Aöyog nov 1 Kor 24. — ÖAöyos 
.. allein 1 Thess le, 6 Abyog tod Ruptov hier die Predigt 1 Thess 1s. 


6. Gott spricht auch aus, ‚der Natur zu dem PB 


a melsherrlichkeit nicht: ‚mehr fern ist. 


re 
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Doch ist dee Erlebnis nicht so ee und Tebendig. wie bei | 
Jesus. Vielmehr schließt sich Paulus eng an die Weisheit 
Salomos und durch sie an. die Aussagen der Stoa an, wenn er 
vor allem lehrt, daß man die unsichtbare Kraft und Gottheit 
aus der Schöpfungsordnung erkennen kann Röm 120. Er ge- 
braucht auch für diese mehr weltanschauungsmäßige Gottes- 
erkenntnis nicht das Wort dnox@dörterv, sondern Yavspoüv; 

ein Wort, das mehr das Kundwerden von etwas Vorhandenem 
als das Enthülltwerden eines Verborgenen meint 1 Kor 127 
2Kor 4a. Viel näher steht er Jesus, wenn er aus dem Seufzen 
der Kreatur die Sehnsucht nach der herrlichen Freiheit der 
Kinder‘ Gottes heraushört Röm 8 ıs. Freilich ihm sagen die 
 Stimmen.der Geschöpfe etwas ganz anderes als Jesus. Nicht 
von Gottes Vatergüte, sondern von dem Leiden in der Welt 
reden sie. Aber auch ihm werden sie Offenbarung des Willens. 
Gottes und bestärken sie die Hoffnung, daß der Tag der Him- 


Bi : E 


8 62. Das Gebet. 


CHRIST, voGorrz siehe S. 12, 0. — AJUNCKER, Das Gebet bei Pau- 
\ lus. BZStrFr 1905. ; 


. 1. Zu dem erlösenden Gottesglauben gehört sach bei Pau- 
lus der Gebetsglaube. Aus dem Erleben des Gottes, der Gnade 
und Vater ist, entsprang auch ein neues Gebetsleben. Wie 
‚Jesus hat sein Apostel den bekümmerten Herzen die Sorge ver- 
‚wehrt und das Gebet anbefohlen: ‚‚Sorget nicht, sondern bei 
jedem Ding lasset durch Gebet und Bitten mit Danksagung 
‚eure Anliegen Gott kund werden“ Phil 4 s. ‚‚Freuet euch alle- 
zeit, betet ohne Unterlaß, danket für alles: das ist der. Wille 
Gottes i in Christus Jesus an euch !““ 1 Thess 5 ıs ff. Zum Gebet 
mahnt er Röm 12 ı2, um das Gebet zu sichern, mischt er sich 
selbst in das eheliche Leben ein 1 Kor 7 s, gibt er seinen Ge- 


meinden. immer wieder das gute Beispiel, "daß er jeden Brief 


. mit Gebet anfängt und mit einem Segenswunsch schließt. Die 

_ einzige Ausnahme, der Anfang des Galaterbriefes, ist aus seiner 

| Wahrhaftigkeit zu erklären: in der Stimmung, in der er damals 

war, konnte er nicht beten. Um so herzlicher ist der Schluß- 

_ wunsch, nachdem er sich seinen Zorn vom Herzen geschrie- 
E ben hat. Ä Ä | 
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2. Auch darı ist Paulus mit: yecıh einig, daß ie das er- 


= quickendste Gebet das Gespräch mit Gott in der Einsamkeit 


ist. Nur daß bei ihm diese Stunden der Gottinnigkeit, in denen 
er erlebt, wie „die.Liebe Gottes ausgegossen ist in seinem Her- 
zen“ Röm 5 s, die Stunden sind, in denen die wundersamen 
neuen Erlebnisse bei ihm einkehren und das Herz so übervoll 


ist, daß der Mensch keine Worte finden kann, sondern der 


Geist mit unaussprechlichen Seufzern sich seiner Schwachheit 
annehmen Röm 8 as ff. oder laut hinausschreien muß aus der 
übervollen Seele: „Abba, unser Vater!“ Gal 4 s Röm 8 ıs. So 


überwältigend sind die Gefühle und der Drang dieser Stunden 


nach Gott, daß der Mensch als etwas Fremdes, ihn Zwingen- 
des erlebt, was ihm die Seele bewegt und die Zunge löst., 
Aus der Art des Erlebnisses schließt er darum: Es kann nur 
der Geist Gottes sein, was da seufzt, was da zum Vater 


schreit. Die Augenblicke solchen Betens waren für Paulus die _ 


Augenblicke, in denen er die Gewißheit seiner Annahme zum 
Gotteskind, die Gewißheit seiner Rettung aus den Leiden der 
Gegenwart und den Schrecken der Endzeit erlebte Röm 814—ı7 
Gal 4. So beten kann man nur, wenn man Gott und Gottes 
Geist selber hat und aus seiner Fülle lebt. 

3. Paulus hat auch anders gebetet: ‚mit der v er- 
nunft“; und für die Gemeindeversammlung will er das 
mystische. Gebet der Zungenrede ganz zurückgestellt haben, 
obwohl es ihm’an sich das höchste war. Aber auch für sich 
will der Mensch klare Gedanken, nicht bloß „Geheimnisse“ 
mit Gott reden 1 Kor 14 2; Gedanken, bei denen des Menschen. 

. Vernunft nicht.ohne Frucht ‚bleibt 1 Kor 14 14. Wie Paulus 

‚dieses Gebet geübt hat, davon enthalten seine Briefe noch . 
wundervolle Zeugnisse, besonders in ihren Anfangsgebeten, 
obwohl sie uns nicht das Tiefste enthüllen. Sie sind mit großer. 
Kunst gestaltet; nicht bloß mit der liturgischen Feierlichkeit, 

die sich bei ihm, dem Prediger und Propheten, gewiß ganz 
ungezwungen einstellt, sondern auch mit der feinen und über- 
legten Kunst des Seelsorgers, der seine Worte mit Liebe wählt 
_ und bedenkt, wie sie auf die Menschen wirken werden, die sie 
hören oder lesen. So dankt er im Eingang des 1. Korinther- > 


briefs, als ihm die Geistesgaben und der Streit um die Geistes- 


träger so viel zu schaffen machten, Gott gerade für die Fülle 


_ dieser Gaben und zeigt damit, daß das, was die Korinther so 
-Grundriß III u. Weinel Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. 23 


354 Paulus, 1 I: Die sittliche Erlen. | _ß 62. 

hoch werten, auch An hoch. und heilig ist, ‚selbst wenn er es 
&inschränken und auf sein rechtes Maß zurückführen muß. 
So zeigt im 2. Korintherbrief das Dankgebet für den Trost, 
den ihm! Gott durch Rettung aus schwerer Todesgefahr ge- 
schenkt hat, nicht nur seine Liebe gegen die Gemeinde, indem 
_ er sich freut, daß er mit eigenem Trost andere trösten kann; 


u ‚sondern es muß für diese auch eine Bußpredigt von besonderer 


Kraft sein, daß sie dem Manne, der so Schweres durchlebt, 
auch noch ‚Schmerzen bereitet. So weiß er überall mit großer 
' Feinheit das Erneuernde und Bewegende auch im Gebet zu 
sagen. ‘Und gewiß hat es stark gewirkt, wenn er am Anfang 
_ eines Briefes, nachdem er Gott gedankt hatte für alles Gute, 
das er der Gemeinde geschenkt habe, die Gewißheit aussprach, 
daß der das gute. Werk angefangen habe, es auch vollenden 
werde Phil 1s-e. In der Form der Gewißheit geht oft sein 
‚Gebet: „Mein Gott wird euch alles, was ihr nötig habt, reich-: 
lich geben, seinem Reichtum entsprechend i in Herrlichkeit i in 
Christus Jesus‘ Phil 4 is. Kleine ‚Wendungen zeigen, wie vor- 
sichtig er alles bedacht hat. Wenn er in einem Brief recht 


*  schroff geworden ist, so fügt er mindestens dem Schlußgruß 


noch ein freundliches „meine Brüder‘ hinzu (Gal), oder er ver- 
längert sein kurzes Gebet um die Gnade des Herrn Jesu durch 
die Bitte um die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des heili- 
gen Geistes (2 Kor), gerade auch weil damals in Korinth die 
Gemeinschaft so stark bedroht war. So betet Paulus. Und 
"seine Segenswünsche und Lobpreisungen, seine Grüße und 
Briefschlüsse sind’ von solcher Innigkeit, Gehaltenheit und 
Kraft, daß man versteht, warum die Kirche in ihren Gottes- 
diensten bis auf diesen Tag von ihnen lebt. (Vgl. noch Röm 
155 13 35.) | 
4 An Gott eioRier Be: übrigens fast durch- 
gängig das Gebet bei Paulus, nicht an den Herrn. Nur in ge-. 
‚wissen Formeln, wie in jener Schlußwendung von der Gnade 
_ des Herrn lenkt Paulus auch einmal sein Wort zu Christus. 
Und nur in dem besonderen Falle, wo er um die Befreiung von. 
. dem ‚‚Satansengel, der ihn mit Fäusten schlägt‘, von seiner 
Krankheit betet, die ihn an der Arbeit für den Herrn — wie er 
zuerst glaubte — hindert, da hat er sich an den Herrn ge- 
 wandt; dreimal, wie er selbst sagt. Und der Herr hat ihm ge- 
‚antwortet, nicht gewährend, sondern verneinend: | „Es genügt 
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_ dir meine Gnade; denn die Kraft kommt zu ihrer vollen Wir- 
kung gerade in der Krankheit“ 2 Kor 12 ». Seltsam, und doch 
verständlich. Paulus erlebt es immer wieder. Das gerade ist 
ihm Quelle immer neuer Kraft, zu sehen, wie das ‚‚tönerne Ge- 
fäß‘““ seines Leibes immer noch hält, wie von einer übernatür- 
lichen Kraft umschirmt 2 Kor 47. Manchmal wird er wie in 
- Galatien auch erlebt haben, daß man ihn trotz seiner Krank- 
heit aufnahm ‚‚wie einen Engel Gottes‘, statt vor ihm und dem 
Satansengel i in ihm „auszuspucken“ Gal 4 ısf,; ‚ vielleicht ge- 
rade weil seine Kraft sich in der Krankheit in ihrer Vollendung 
zeigte. Doch diese Gebete zu dem Herrn sind die Ausnahme; 
darin, daß er, wo er vom Beten spricht, manchmal ganz un- 
absichtlich zu Gott beten sagt, z. B. Röm 10 ı, zeigt sich, daß 
er eigentlich beim Beten immer an Gott denkt. Nicht einmal | 
„durch Jesus Christus“ betet Paulus regelmäßig oder auch 
nur öfter zu Gott. Nur in Doxologien kommt es vor. Esist 
doch nicht ohne weiteres gleichzusetzen mit dem Gedanken 


der Vermittlung des Gebetes durch Christus, den auch Röm =“ 


8 3« nicht ausspricht. - . 

5. Der Inhalt des Gebetes bleibt durchaus auf der 
Höhenlage, die Jesus gewiesen hatte. Zwar betet Paulus auch 
um die kleinen ‚Dinge des Lebens: um das Erreichen eines 
Reisezieles — es sind freilich immer Missionsreisen 1 Thess3 10 
Röm 15 se —, um Bewahrung vor Gefahr Röm 15 sı, um Ge- 
sundheit 2 Kor 12 ı-ı1. Er dankt Gott auch für Rettung aus 
 Todesnot 2 Kor 1 ı0, für Bewahrung vor ungeschickten Maß- 
_ nahmen 1 Kor lıe usw. Aber mit all dem’geht er nicht über 


den Rahmen der 4. Bitte hinaus. Und wenn er einen Glauben 


kennt, der Berge versetzt, so spielt er damit ja deutlich auf 
ein Wort Jesu an 1 Kor 132. Aber seine Hauptgebete sind 
immer wieder die um Güter des inneren Lebens, und seine Für- 
bitte für die Gemeinden bewegt sich nur in dieser Bahn: ‚Das 
ist mein Gebet, daß eure Liebe reich und immer reicher werde 
an Erkenntnis und allem (sittlichen) Gefühl, damit ihr beur- 
teilen lernt, was vorzuziehen ist, auf daß ihr rein und unan- 


 stößig werdet für den Tag Christi, die reife Frucht der Gerech- 


tigkeit bringend, die durch Jesus Christus KuacheN), zur Ehre 
und zum Lobe Gottes“ Phil 1 s-ıı. | 

6. Die Fürbitte hat Paulus fleißig geübt, ganz wie er 
mit Dank für seine Gemeinden seine Briefe beginnt, mit einem 
23 a | 


pr 
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Dank, der ja meist gleichfalls in eine Fürbitte ausläuft. Er 
. bittet auch immer wieder um die Fürbitte seiner Gemeinden. 

1,Thess 5 as Phil 1 ıs oder um ihren gemeinsamen Dank 2 Kor 
lıı und weiß selbst, um sich und unbekannte Menschen, wie 
den Philemon a »2, und fremde Gemeinden, wie die römische 
110 15 30, dies: Band. des gemeinsamen. Betens zu schlingen. 
Im ganzen sind diese Aeußerungen über die Fürbitte, zu denen 
noch Röm 10 ı und 2 Kor 9 ı« hinzukommen, mehr Beweise 
für die feine, Liebe suchende und gebende Art des Paulus als 
‚besondere Zeugnisse für sein Beten, obwohl es ihm sicher ernst 
mit seinem Glauben an die größere Wirkung. gemeinsamer 
Bitte oder gemeinsamen Dankes bei Gott ist, wie er sich in 
diesen seinen Sätzen immer wieder ausspricht, vgl. noch 2 Kor 


gif. dıs. 


| 7. Ueber das Dank gebet finden sich bedeutsame 
 Aeußerungen bei Paulus nicht, außer jener in Phil 4 e, die ge- 
bietet, auch alle Bitten mit Danksagung (für das schon Emp- 
' fangene) vor Gott zu bringen. Daß das Dankgebet die Stelle 
beim Essen behalten hat, die esim J udentum regelmäßig be-_ 
sitzt, zeigt deutlich 1 Kor 10 s0. Natürlich ist es von daher 
auch beim Herrnmahl beibehalten 11 22, heißt dort auch e-. 
%oyla 10 ı6 und ist wohl von den Geistesträgern beim Herrn- 
mahl feierlich und besonders gern in Zungenrede ausgeübt 
worden, wonach die Gemeinde ‚das Amen“ sprach 14 ıe. Hier 
stehen wir schon auf dem Debereans des freien Gebetes in das | 
kultische. 

8. Auch. des Paulus Beten abe ‚ob im Geist oder in & 

* Vernunft, ob im lauten Schrei oder im stillen unausgesproche- 
. nen Seufzen, wächst hervor aus jener Grundstimmung der 
i sittlichen Erlösungsreligion, dem Beten ohne Unterlaß, dem 
Frieden Gottes, der höher ist als alle Vernunft Phil 4 7, wächst 
hervor aus der Gewißheit, daß Gott Vater ist und nicht eine 
_ unheimliche Macht, die man mit Zaubersprüchen bezwingt 
oder durch die Menge der geleisteten Werke nötigt, nun auch 
ihrerseits den frommen Menschen durch gute Gaben zu be- 
lohnen. Gott schickt ja seinen Geist in die Herzen, damit der 
_ Mensch recht beten kann Röm 8 ae. Und wenn sich auch in 
diesem Gedanken mit seiner metaphysischen Unterbauung 
- des Gebetserlebnisses die neue Art des Paulinismus deutlich _ 
zeigt, im Grunde ist sein Gebetsleben und sein Gebetsglaube 
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* 


Ä doch: ganz aus demselben Gottesglauben entsprungen wie das 
Leben Jesu. | Ä 


863. Der neue Gottesdienst der sittlichen Erlösungsreligion. 
LIRTZMANN zu Röm 121. — REITZENSTEIN, Mysterienreligion 5.24 


und 155 ff. 


1. Zu der Offenbarung en dem Gebet tritt als Wichtigstes 
im Verkehr mit Gott. die Auffassung des Menschen von dem 
Dienst und Dank, den er Gott für seine Gabe und Offenbarung 
schuldet. Paulus war Jude gewesen und hatte das Opfer ge- 
kannt und selber geübt. Er hat auch jenen Gottesdienst der 
 sakramentalen Einigung mit der Gottheit aus der Gemeinde 
übernommen und immer wieder miterlebt. Freilich er hat, 
wie sie, ihn nie auf Gott bezogen, sondern immer nur auf den 
Herrn. Aber auch wenn man diesen Unterschied einmal über- 
sehen will, so hat er nie in diesem sakramentalen Vorgang 
einen „Gottesdienst“ gesehen. Nie nennt er das Herrnmahl 
Gottesdienst oder Opfer. Auch die en une 
ist ihm nicht, wie uns, Gottesdienst. | 
2. In der sittlichen Erlösungsreligion gibtesnur einen 
- Gottesdienst, das ist der „geistige Gottesdienst“ der sittlichen 
Tat, durch die man seinen Leib darbringt als ein lebendiges, 
heiliges Opfer, das Gott wohlgefällig ist Röm 12 1. Dieser Ge- 
danke gehört freilich der gesamten sittlichen Religion an und 
ist bei den Propheten Israels wie bei den Philosophen Grie- 
chenlands in gleicher Weise zu belegen. Neu ist, daß Paulus 
dafür ein hellenistisches Stichwort aufnimmt, 7) royıcıı Aatpeig, 
das dort allerdings meist als das „geistige“ Opfer des Gebets 


. „und der inneren Erhebung zu Gott dem Tieropfer entgegen- | 


gesetzt wird, wie nachher 1 Petr 25. Der Gedanke kommt 
nur Röm 12 in den Paulusbriefen vor, ist aber doch von ent- 


 scheidender Bedeutung; denn er steht dort, wo Paulus vonder - _ 


Darstellung der neuen Religion zu der Darstellung ihrer Aus- 
wirkung im Leben übergeht und die Frage sieh erhebt, wie 
es:denn in ihr mit dem heiligen Handeln, mit dem Kultus stehe. 
Die Antwort lautet, daß sie keinen Kultus kennt und kein an- 
deres Opfer als das sittliche Opfer des Lebens. Und der ganze 
letzte Abschnitt.des Römerbriefes mit all seinen sittlichen 
Einzelforderungen steht unter diesem begründenden Gesichts- 

-punkt. So hat Paulus auch von seinem eigenen Leben :ge- 
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nr sprochen. Er ist ein Priester (Aerroupyds) !Christi Jesu für die 


Heiden, der priesterlich das Evangelium Gottes verwaltet, da- 
mit das Opfer der Heiden wohlgefällig werde, geheiligt im hei- 
‚ligen Geist Böm 15 ıe vgl. Phil 2ır. Auf eine viel kleinere 
‚Sache, die Gabe der Philipper wendet Paulus endlich den Ge- 
danken vom Opfer auch einmal an, indem er diesen ‚Dienst‘ 
mit hohen Worten des Alten "Testaments ‚liebenswürdig 
rühmt 4 18. Ä = | 
| Die anderen Stellen, an denen RN und Asttoupyelv von Paulus 
gebraucht werden, verlangen nicht den kultischen Gedanken, sondern kön- 
nen auch von der allgemeineren Bedeutung „öffentlicher Dienst“, schließ- 
lich überhaupt vom Dienst, verstanden werden Röm 136 1527 2 Kor 912 
Phil 225 30. : | 
3. Auch Paulus war " kein Reformer. Es ist nicht ausge- 
Jahloigen, ‚daß er wie Jesus noch im Tempel zu Jerusalem 
geopfert hat. Wenigstens erzählt es die Apostelgeschichte 
von ihm 21 21-27 an einer Stelle, in der der: Wirbericht in ihre 
eigene Darstellung verläuft. Bemerkenswert ist: immerhin, 
daß Paulus niemals den Gedanken des Hebräerbriefs ausge- 
sprochen hat, daß Christi Opfer alle anderen Opfer unnötig 


: mache. Das Opfer war keine Lebensfrage für ihn; seine Ge- 


meinden waren nicht in der Versuchung, vom heidnischen zum. 
jüdischen Opferdienst überzugehen. Paulus hätte ihnen diesen 
so sicher verboten, wie er es mit dem Sabbat und der Be- 
 schneidung getan hät Gal 4 s-ıı 5sf. Für ihn als den ge- 
borenen J uden lag nach seinem Gewissensurteil die Sache wohl 


anders 1 Kör 9 ısff. Einmal’hat Paulus auch seine Ansicht 


vom Opfer in Jerusalem ausgesprochen. Es ist ihm eine . 
KoLvWvia tod Yuotaotnplov, wie das Herrnmahl eine Vereini- 
gung mit dem. Christus ist und die Opfermahle dämonische 
 Befleckung sind 1 Kor 1018-21. Von Gott zu reden, ist in 
solchen Zusammenhängen dem Juden (und Christen) ganz un- 
möglich : Gott ist der Ueberweltliche, mit dem man nicht durch 
Sinnliches in Gemeinschaft treten kann. Man drückt sich vor- 
sichtiger aus: man kommt mit Gottes Heiligkeit in Verbin- 
dung, indem man Tischgenosse, „Altargenosse“ wird. Irgend- 
wie glaubt man aber doch an ein Hineingezogenwerden in das 
Göttliche. Das alles hat aber mit der neuen Religion nichts 
. mehr zu tun. ®ie ist Sittlichkeit und religiöse Innerlichkeit. 
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: Sechstes Kapitel. = 
Der Beweis. | 


$ 64. Beweis und Erfahrung. 


1. Ganz gewiß ist für jede Religion wichtig, v wie sie din 
begründet. Aber es ist lange nicht so wichtig wie ihr Wesen. 
‚selbst. Und zumalwo verstandesmäßigeBe weise 
für die Wahrheit der Religion gesucht werden, da verschwin-' 
den sie meist rasch mit der rasch wechselnden Denkweise der: 
Zeit. Auch Paulus hat seine Religion dem Verstande zu be- 
weisen versucht, nicht nur mit dem Sehriftbeweis, der für ihn 
als schriftgelehrten Juden selbstverständlich war, sondern | 
auch mit Gedankengängen, die sich an Ueberzeugungen aller. 
Denkenden seiner Zeit wandten. Zumal aus dem Rechtsleben 


hat.er die Grundsätze entnommen, mit denen er seine Lehre 


unterbaut hat. Aber es lohnt sich nicht, heute diese Gedan- 
kengänge noch zu wiederholen. Auch hater sie nurin.der Ver- 
teidigung gegen. die Judenchristen und nie für die Wahrheit 
seiner Religion im ganzen herangezogen; die stand ihm ohne 

solche Beweise fest. 

2. In den Erlebnissen liegt nn für Paulus der 

eigentliche Beweis des Christentums. Als die Ga- 
later wieder abfallen wollen, verweist sie Paulus auf den Geist 


und ruft ihnen zu: ‚So große Erfahrungen habt ihr umsonst 
gemacht ?“ 34 vgl. 3 1-3. Und bei seiner Mission hat er auf 
den Erweis des Geistes und der Kraft gebaut 1 Kor Zaft. 


1 Thess 1 s, nicht auf seine Beredsamkeit. Ihm selbst sind die - 
Erlebnisse des Geistes das stärkste Zeugnis gewesen für seine 
Verbundenheit mit dem Vater Röm 8 ıı ff. Gal 4 e. ‚Klar hat 
Paulus diesen Beweis abgehoben gegen die anderen, die seine 
Zeit für ihre Religionen bot oder von ihnen forderte: die Juden. 
verlangen Wunder, die Hellenen Weisheit, Beweis 1 Kor 1 22. - 
Er hat also seine eigenen Wunder und den Erweis des Geistes 
in der Zungenrede nicht als solche äußerlichen Beweise der 
Religion gemeint, sondern nur im Zusammenhang mit den Er- 
fahrungen übernatürlicher Kraft gesehen, die aus einem 
 fleischernen einen Geistesmenschen machen. Seine Wunder 


gehören ihm daneben zu der Ausstattung des Apostels Röm 


KT 
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15 19 2 Kor 12 ı2. Freilich hat er selbst einmal diese Höhen- 
lage der sittlichen  Erlösungsreligion verlassen und die Auf- 
_ erstehung nicht bloß als den Gegenstand, sondern als die 
Grundlage des Glaubens bezeichnet 1 Kor 15 ı4 ı7 ıs. In der 
Leidenschaftlichkeit. seines Kampfes gegen die Leugner der 
Auferstehung hat er hier sogar Aussagen gemacht, die weit 
"hinunterführen nicht bloß in die Wunderreligion, sondern auch 
indie vorsittliche Frömmigkeit 15 19 32. Er hat das. 
"gewiß nicht gewollt, als er diese Sätze schrieb; er war längst 
hinaus über eine Religion, die, wenn es kein Weiterleben und 
“ kein Gericht gäbe, sich aufgeben und. sagen müßte: „Laßt uns 
essen und trinken, denn morgen sind wir tot“ 15 32. Dennoch 


 . stehen diese Sätze als Zeichen seiner Erregung da. Aber es ist, 


zu beachten, daß für Paulus wie für die Urjünger die Aufer- 
stehung nicht bloß eine äußere Wundertatsache war, sondern 
_ ein Erlebnis, das sie alle gemacht hatten und das mit ihren 
anderen Erfahrungen zusammentraf. Erst als er. von anderen 
verlangte, daß sie die Tatsache, ohne Erfahrung, glauben soll- 
ten, brachte er einen Wunderglauben und damit all die Ge- 
fahren, die uns oben _. haben ($ 39), in die neue Ben 
‚gion ‚hinein. s 


g& 65. Der Schriftbeweis und die Abrahamskindschaft. 


1 HVOoLLMER, Die alttestamentlichen Zitate bei Paulus 1895. Sram | 
Hönm siehe 8.12, ke © 
ij. Viel wichtiger war, daß Paulus: durch den Kampf mit 
seinen Gegnern wieder auf den\Schriftbeweis zurückgeworfen 
wurde. Mit ihm hat sich nicht bloß die alte Inspirationslehre 
(vgl. oben $ 61 5), sondern auch die Auslegung, die am Buch-' 
'staben klebt Gal 3 ıe, als eine deutliche Gefahr für die Religion 
der Innerlichkeit und Wahrhaftigkeit wieder eingestellt. Die- 
sem Schriftbeweis im einzelnen nachzugehen, ist aber gleich- 
_ falls. von keiner großen Bedeutung. Er ist verschollen. Wich- 
tig ist. nur ein Gedankengang i in ihm: der Schriftbeweis für die 
Abrahamskindschaft, | 
| ‚Wir haben gesehen, wie Paulus die nationalistische Enge 
der Religion Israels überwunden hat, wie er schon als Phari- 
- säer lediglich die andere Linie ihrer Entwicklung zu Ende ge- 
lebt hat, ihre Gesetzlichkeit (8. 275). Hier tritt nun die volks- 
. mäßige Enge der alten Religion wieder heraus. Und wenn 


U 
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Paulus ihr Re in der Trage der Beschneidung nicht i im ge- “ 
ringsten nachgegeben hat, als Schriftbeweis und Schriftge- 
. danke kehren nun doch auch bei ihm wieder ins Christentum 
die Ideale der Volksreligion Israels ein. Allerdings erst im 
Kampf mit den Judaisten hat er in dieser Hinsicht das Schärf- 


ste gesagt: die Christen sind das Israel Gottes Gal 6 ıe, die 
wahre Beschneidung, die im heiligen Geiste (der das neue Sa- 


krament der Weltreligion ist) Gott dient Phil 3 3. Aber auch 
im: Römerbrief steht dem äußerlichen Judentum ein inner- 
liches und eine Beschneidung, des Herzens im Geiste, nicht im. 
Buchstaben, gegenüber Röm 2 2s f. Selbst in dem herzlichsten 
‚Abschnitt, den Paulus über das Judentum geschrieben hat, 
 Röm 9, deutet er doch klar genug an, daß nicht die Kinder - 
„des Fleisches‘ wirklich Kinder Abrahams sind, sondern die, 
"welche die Verheißung und die Gnade Gottes zu solchen macht 
Röm 9 e-s. Die Ausführlichkeit, mit der er überall den Nach- 
weis versucht hat, daß die Christen die verheißenen Abrahams- 


kinder seien, beweist endlich, wie wichtig ihm die Sache war. : 


Da wird i in Röm 4 die ganze Erlösungslehre unter diesem 
Gesichtspunkt noch einmal durchgesprochen. Abraham ist 
nicht um seiner Werke willen der vorbildliche Gerechte des 
Alten Testaments, sondern um seines Glaubens willen, den 


| Gott ihm nur als Gerechtigkeit ‚„‚anrechnete“, d.h.denerihm 
. -3u8 Gnade, nicht nach Verdienst, als etwas anderes in Rech- 


nung stellte, ‘das er nicht war 4 ı-s. Das ist — nebenbei — 
gegen den deutlichen Sinn der älttestamentlichen Stelle Gen 
15 se, trotzdem Paulus den von ihm behaupteten Sprachge- 
"brauch von „anrechnen“ scheinbar aus Ps 32 ıf. belegt. 
'. Abraham, schließt er weiter, war noch unbeschnitten, als er 
die Verheißung empfing, die Beschneidung ist also nichts an- 
deres als das die Glaubensgerechtigkeit bestätigende Siegel. 
. Abraham ist mithin der Vater aller, die in der Vorhaut glau- 
ben! 4 o-ı2. Damals gab es noch kein Gesetz, und der Glaube 
und die Verheißung als Ginadengaben würden durch das Ge- 
_ setz ihrer Bedeutung entleert sein, wenn die jüdische Auffas- 
sung riehtig wäre; denn die Verheißung wäre unsicher ge- 
macht, wenn man sie sich verdienen müßte. Gerade die Geg- 
ner leugnen ‚also die Verheißung, nicht Paulus 4 ı3—ıs. Weiter 
ist Abraham in dem Wort Gen 17 5 ausdrücklich als der „Hei- 
den“ (&%vn) Vater bezeichnet; und sein Glaube war ebenso wie 
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der, den: Paulus rede. inhaltlich ein ‚Glaube an es Gott, 
der Tote erweckt 4 ı7—22. | | 

Gal 3 ist weniger reich. Aber auch hier wird: in Gen 15 6 
der Glaube und die Anrechnungslehre, in Gen 12 3 die Seg- 
nung aller Völker = Heiden mit dem gläubigen Abraham ge- 
funden. Endlich wird mit einer neuen Wendung das Wort 
vom Samen, weil es in der Einzahl steht, zuerst auf Christus 


316 und danach auf alle Gläubigen, die „Einer i in Christus“ 


sind, gedeutet; die Juden als eine Mehrzahl sind also ausge- 
schlossen 3 28-2». Ist dies das schärfste Beispiel einer auf dem 
Buchstaben ruhenden Mißdeutung des Alten Testaments, so 
hat. Paulus über denselben Gegenstand nachträglich noch 
die für uns einfach unbegreifliche Allegorie von der Ha- 
gar vorgebracht Gal 4 22-51. Abraham hatte zwei Söhne, 
‚einen von der Sklavin, einen von: der freigeborenen Frau. Nur. 
dieser letzte hatte zur Seite den Verheißungsspruch Gen 17 ıs. 
- Diese zwei Söhne, sagtPaulus, bedeuten allegorisch zwei Bünd- 
nisse. Den Bund vom Berg Sinai stellt die Hagar dar. Denn 
das Wort Hagar ‚‚ist‘“ der Sinaiberg i in Arabien — Hagar war 
eine Araberin. Sie, die Sklavin, ist auch deshalb mit dem 
- jetzigen Jerusalem zu vergleichen, weil dieses in der Sklaverei 
(des Gesetzes) ist mit seinen Kindern. Die Christen dagegen 


sind die Kinder der Sara, der freien Frau. Sie ist das Bild 
. .. des freien, also des oberen, himmlischen, Jerusalems. Dessen. 


Kinder sind die Christen, denn'sie sind frei. Die Ismael-Natur 
‚der Juden wird dem Apostel endlich darin deutlich, daß sie die 
Christen verfolgen, wie Ismael seinen Bruder Isaak verfolgte. 
Darum wird sie auch die Strafe treffen, wie ee Ahnherrn 
Ismael.. 

2. Paulus Ka die Künstlichkeit dieses Bibelbeweises wohl 
gefühlt; er hat den geschichtlichen Sinn der Worte ganz gewiß 
ebenso gekannt wie etwa die Tatsache, daß das Wort Samen 
im Hebräischen nicht eine Einzahl, wie er im Galaterbrief be- 
_hauptet, sondern gerade eine. Mehrzahl ausdrücken will. Das 
zeigt klar Röm 9 7, wo er Same sofort mit dem Wort Kinder 
umschreibt. Wie hat er dennoch diese Auslegung üben kön- 
nen? Nun, sie war der Brauch seiner Zeit und seiner Schule. 
Darum war das alles für die Männer j jener Zeit nicht Unwahr- 
haftigkeit, sondern die höchste Kunst, ja die Gabe des hei- 
ligen Geistes, die einem prophetenarmen Zeitalter von Theo- 
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iger fast N: die einzige erschien. So hat auch Pailus: seine 

Bibelauslegung als Geistesgabe geübt und sich aus seinem 
Geistbesitz heraus zugetraut, besser auszulegen als der den ge- 
‚schichtlichen Wortsinn erklärende Jude. Das steht allerdings 
nicht 1.Kor 2 e—ıs, aber 2 Kor 3 1a und 3 s. Eine Decke liegt 
nach des Apostels Meinung seit den Tagen, da Moses mit einer 
‚solchen ' die Vergänglichkeit seines Glanzes verbarg, auf der 
Verlesung und Erklärung des Alten Testaments bei den Ju- 
den. Es wird ihnen nicht klar, daß es in Christus abgetan ist, 
vernichtet wird. Sie verstehen es nicht. Erst wenn sie sich zu 
dem Herrn bekehren, wird die Decke weggenommen. Denn 
der Herr ist der Geist, die Juden aber kleben am Buchstaben. 
Das heißt für die Erklärung, daß die vom heiligen Geist einge- 
'gebene Schrift auch nach dem Geist gedeutet werden muß, 
aus dem großen Gedanken, daß der alte Bund mit Christus zu 
Ende geht, daß er des Gesetzes Ende ist Röm 10 « und daß 
der Sproß aus Jesse den neuen Bund bringt Röm 117 15 ıa. | 


.. Erst von hier aus darf dann 1 Kor 2 s ff., das sich ursprünglich 


auf den Inhalt der apokalyptischen Geheimüberlieferung be- 
zieht, herangezogen werden. Der heilige Geist ist der rechte 
| Ausleger, weil er allein die Tiefen Gottes kennt 21, der 
Geistesmensch richtet alles 2 ı5. | 
3. Wie viel oder wie wenig überzeugende Kraft der Schrift- 
beweis für seine Zeit, für Schüler und Gegner des Paulus hatte, 
wissen wir nicht mehr. Daß er vor unserem geschichtlichen - 
Verständnis verflogen ist, liegt auf der Hand. Alle Beweise 
sterben, weil sie der Bildung ihrer Zeit angehören. Aber wich- 
tig ist geworden für die junge Religion, daß Paulus, was im 
Kampf gegen das Judentum angefangen war, nun im Kampf 
gegen seine innerchristlichen Gegner vollendete, Es wurde 
Sitte, die besondere christliche Ueberzeugung, die man hatte, 
auf das alte heilige Buch zu gründen und später auf das sich 
ansetzende Neue Testament. Das heilige Buch drang langsam 
als entscheidende Offenbarung wieder ein, freilich zunächst _ 
noch dem neuen Leben dienstbar durch den ‚, Geist”, un dem 
es ausgelegt ward. | 
‘Das Zweite, was von entscheidender Wichtigkeit war, ist 
das Wiedereindringen der volksmäßig begrenzten und volks- 
tümlich bestimmten Religion mit dem Schriftbeweis. Das 
Christentum das wahre Israel — diese Formel hat außer- 
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ordentlich viel da N a neue Religion ee in 
die. Formen der alten zurückzuführen, obwohl sie erst eu ein 
Widerspruch gegen die y gemeint war. 


Zweiten Abschnitt. 


Die Ethik. 


2 Tironik;‘ JACOBY, siehe S. 10, b. — ATıTıVS IS. 9153, — 
HvSopen, Die Ethik des Paulus. ZThK 1892, S. 109—145. — AJUNCKER, 
Die Ethik des Apostels Paulus I 1904, II 1919. Dann besonders die 
Schriften über Jesus und Paulus, vgl. $ 78. 


8 66. Das Christentum als Vollendung der öittlichen Re- iu 
 Higion. Die Ueberwindung des Gesetzlichen, des Natur- 
| ‚haften und des Kultischen. | 


1. Die neue Religion vermag, was das Gese t z und die 
 Gesetzlichkeit nicht konnten: dem Menschen die: 
Kraft zum Guten wirklich ins Herz zu gießen. Wir haben, als 
wir diese ‚Grundgedanken des Paulus feststellten ($ 54), ge- . 
‚sehen, daß in dem Christen Paulus an die Stelle der phari- 
| säischen Gedanken über das sittliche Leben des Menschen die 


Gedanken Jesu treten, in denen sich ausweist, daß er die halb- 


sittliche, halbkultische Religion des Gesetzes zu einer wahr- 
“ haft. sittlichen ‚Religion verinnerlicht und vollendet hat. 
Liebe ist des Gesetzes Erfüllung Röm 13 s, wie das Wesen 
der sittlichen Forderung Gottes eine einheitliche 

neue Gesinnung ist (8. 320 f). 


| 2.Auch darin stimmt Paulus mit Jesus überein, daß ihm 
das neue Leben im Ideal die einzige Weise ist; in der sich — ab- 


= gesehen vom Gebet — der Glaube auslebt; er ist eine rloug 


&ydıng Evepyoun£vm. Gal5s. Jede Frömmigkeit ist wertlos, 
_ die nicht zur sittlichen Tat wird. Wir haben schon beobachtet, 
wie fest Paulus diesen Grundsatz verfochten hat, als die alte 
"naturhafte Frömmigkeit der Ekstase und des Enthusiasmus 
im Christentum von vielen für das Wesen der neuen Religion | 


gehalten wurde. Ihm sind alle Geistesgaben, ja selbst die 


höchsten Opfer des Enthusiasmus I ‚ wenn sie nicht von 
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der Liebe begleitet und getragen sind, in Re die größte Kraft 
ruht 1 Kor 13 1-3. | 


3. Wie das ekstatische, so war Bach das kultische. Element | 


der niederen Religionen i immer noch eine Gefahr für die sitt- 


liche Erlösungsreligion, da es als asketische Aengstlichkeit ge- 


genüber dem Fleisch- und Weingenuß oder auch als asketi- 
scher Dünkel — die „Schwachen“ ‚richten‘ Röm 14 34 10 13 22 


1 Kor 10 2» — wieder in die Gemeinden eindrang. Auch dem ° 


gegenüber hat Paulus aufs deutlichste die Innerlichkeit, die 


reinsittliche Art und eben darum die Freiheit des Christen- | 
tums betont. Es ist wohl eine Erinnerung an das Wort Jesu 


über das Händewaschen, wenn der Apostel sagt; „Ich weiß - 


‚und bin überzeugt i in dem Herrn Jesus, daß nichts durch sich _ 


selbst gemein (xotvöv) ist“ Röm 14 ıe. Auf derselben Höhe 


steht das andere schöne Wort, das gleichfalls in seiner Form an 
Jesus erinnert:',Das Reich Gottes ist nicht Essen und Trin- 


ken, sondern Gerechtigkeit und Friede und Freude im heiligen 


Geist. Wer darin dem Christus dient, der ist Gott wohlgefällig 
und gilt den Menschen als erprobt‘ Röm 14 ı7 f. Vegetarianis- 
mus und Abstinenz sind kein Gottesdienst und bringen den : - 


Menschen nicht ins Himmelreich. Anderswo hat Paulus 


gegenüber kultischer Aengstlichkeit, die sich Opferfleisch nicht 


‚zu essen getraut, an das schöne Psalmwort erinnert: „Dem 


Herrn gehört die Erde und alles, was sie füllt‘ Ps 2411 Kor 


10 2e. 

Paulus hat jene Aengstlichkeit nie für Stärke und nie für 
dem Wesen-des Christentums und christlicher „Erkenntnis“ 
entspreehend angesehen. Die Starken (öuvaroi) Röm 15 1, zu 
denen er sich rechnet, sind die Menschen, die die „Erkenntnis 


haben“, daß auf Adissen Gebiet alles erlaubt ist 1 Kor 81 ff. 


10 28, daß der Christ frei ist 1 Kor 9 ı ı9 und eine ‚‚ Vollmach = 


| (*Eovate) hat zu essen, waser will 1 Kor 8s. Nur das las ’ 


gebot schränkt solche Freiheit ein. 


Wie nichts Unreines, so gibt es natürlich auch für Poulas | 
nichts äußerlich Heiliges; heilig ist allein.der gute Wille. 
„Heilige Tage“, an denen man nicht arbeiten darf, kennt er 


nicht mehr; er rechnet es dem Menschen als Schwäche an, 


_ wenn er einen Tag dem anderen vorzieht Röm 145, d.h.an 


dem oder jenem Tag als einem heiligen oder einem Unglücks- 


tag — beides liegt für das Altertum nahe beieinander — alle 


! 
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Arbeit unterläßt. Wo aber solche Tagewählerei, wie die 
Sabbat- und Neumondfeier der Galater, mehr als Aengstlich- 
keit ist, wo sie einen Rückfall in die jüdische Religion bedeu- 
tet, da spricht er es schroff aus, daß sie ein Hinabtreten auf die 


. polytheistische Stufe der Religion sei, Dienst der Naturgeister, 


der schwachen und vergänglichen Wesen Gal 4 10, die manche 
Leute für Götter halten 1 Kor 8 e. 
4. Es nimmt wunder, daß Paulus bei solch richtiger Er- 
. kenntnis der Eigenart der neuen Religion doch an zwei wich- 
tigen Punkten nicht gemerkt hat, wie er selber wieder von 
ihrer Höhe hinabtrat: bei der Aufnahme des Sakraments 
aus der Gemeinde (vgl. $ 52) und in der Betrachtung des 
Opferfleisches. Er hat dieses nämlich nicht bloß mit dem 
Gedanken angesehen, daß es ‚‚nichts‘ ist, weil es keinen Gott 
und keinen Herrn gibt in der Welt außer denen, die den 
_ Christen Gott und Herr sind 1 Kor 8. Er hat doch auch ge- 
glaubt, daß man sich durch den Genuß des Opferfleisches 
wirklich beflecke und in sinnlich-übersinnliche Gemeinschaft 
mit den Dämonen gerate 1 Kor 10 ıs ff.. Sieht man freilich 
näher zu, so war es Paulus an dieser Stelle wohl vor allem 
 - darum zu tun, die Christen durch ganz besonders starke Worte 


: von der Teilnahme an den Opfermahlen und an dem, was da- 


bei geschah, zurückzuhalten. Denn er hat wenige Zeilen nach- 

‚ her 10 25 alles Fleisch zu essen gestattet, wie es vom Märkte 
kam. Immerhin ist zu bedenken, daß auch in der Betrachtung 
des geschlechtlichen Lebens Paulus vom kultischen Gedanken 
auszugehen scheint 1 Kor 6 12-20. Er ist in diesen Dingen noch 
nicht ganz über das Alte hinaus, so fest ihm auch im allge- 
meinen stand, daß nichts unrein sei und alles Geschaffene, von 
dem NenIBen Gott stamme. Ä 

g 67. Die Begründung der sittlichen N, 

. IssEL siehe 8, 12, o. — JWeıss, Die christliche Freiheit, siehe 8. 316, 
Die Nachfolge Christi, 8. 12, o. — LÜTGERT, siehe 8. 12, 0. — RKRAE- 
MER, Die Bedeutung der Gottesgemeinschaft für das sittliche Leben Bach 
der Lehre des Paulus 1909. 

1. Mit voller Klarheit hat Paulus das Wesen der sitt- 
lichen Erlösungsreligion erlebt und erkannt, daß das neue 
sittliche Leben aus dem neuen religiösen Leben wachse wie 
| ‚die Frucht am Baum; die christlichen „Tugenden“ sind die 
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| Frucht des heiligen Geistes (8 54). Denkoch hat auch er dieses 
sittliche Leben immer wieder als Forderung eingeschärft und 
diese sowohl verstandesmäßig als durch Aufrufung stärkster 
_ Antriebe begründet. Man kann daher das Ganze der neuen 
"Religion noch einmal von dieser Seite her als die Begründung 
der sittlichen Forderung sehen, und esist nicht unnützlich, das 
zu tun; denn ein solches Auffassen von der sittlichen Seite er-. 


Zr schließt uns viele neue Züge des Gesamtbildes. Wir gehen auf. 


diese Weise hier den umgekehrten Weg wie bei Jesus. Wir 
haben zuerst das religiöse Leben i ins Auge gefaßt und sehen 
nun denselben Mann von seinem sittlichen Leben aus, während 


uns bei Jesus zuerst die Vollendung der sittlichen Religion und. 


‚hernach die Erlösung beschäftigt hatte. 
2. Außerordentlich mannigfaltig sind die Gedanken, die 
‘ Paulus als Antriebe für das sittliche Leben im ganzen oder in 
seinen einzelnen Zügen anführt. Vieles liegt hier durcheinander. 
Wir haben schon die eschatologische Begründung 
‚als Ueberrest der alten Religion kennengelernt ($ 55). Auch 
die Klugheitsgründe der jüdischen Weisheit fehlen bei Paulus 
' nicht ganz: „Wenn ihr euch gegenseitig beißt und freßt, gebt 
acht, daß ihr nicht voneinander verschlungen werdet“ Gal 5ıs 
Das ist ganz im Ton und Geist des Sprichwortes geredet, Und 
. wenn Paulus die Ehe widerrät, weil man davon Sorge für das 
_ Fleisch haben kann, so ist auch das mehr klug als sittlich ge- 
dacht 1 Kor 7arf. Das ist aber auch fast alles der Art. 
| Wenigstens stehen Begründungen der Sittlichkeit mit 
dem Hinweis auf die kirchliche Ehre schon auf dem 
Uebergang zu dem Innerlichsten, das Paulus kennt. Al 
 unanstößig Juden und Hellenen und der Gemeinde Gottes“ 
das heißt ihm doch auch, daß sie ‚nicht suchen sollen, was 
ihnen selbst nützt, sondern, was den Vielen zu ihrer Rettung 
‘ verhilft“ 1 Kor 10 s2f. Ebenso ist Phil 127 die Mahnung, 
„würdig zu wandeln des Evangeliums“, als eine innerliche 
Mahnung zur Treue und Tapferkeit fortgeführt. Und 1 Thess 
4 ı2 betont das „anständig gegen die Draußenstehenden‘ vor 
allem, damit die innere Freiheit der Gemeindeglieder nicht | 


. gefährdet sei. 


3. Im ganzen treten aber: bei Paulus mit großer Reinheit 


‘ die Gedanken der sittlichen Erlösungs _ 


religion zutage. Das Erbarmen Gottes, das 
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ech in der Krlösung Eiinaent: wird an enlscheidänder Stelle 


| Röm 12 ı ff. Grund zur Mahnung, den Leib als reines Opfer 


in Dankb arkeit Gott hinzugeben. Wie Jesus leitet Paulus 
aus. der Gotteskindschaft den Gedanken ab, daß man wer- 
d en "will: wie Gott. Vom Geist Gottes werden seine 


Söhne dazu getrieben, ‚die Leidenschaften des Körpers zu © 


töten Röm 814 ıs. Am klarsten steht der Gedanke in Phil 
215: „Alles tut ohne Murren und Zweifel, damit ihr untadelig 
und lauter werdet, »Kinder Gottes ohne Fehl« mitten i in einem 
»verkehrten und verdrehten Geschlecht« (Dt 32 5), in dem 
- Ihr leuchtet wie Sterne i im Weltall“. Wie Paulus noch in an- 


deren Wendungen die Gotteskindschaft und Gottebenbildlich- 


. keit als sittliche Antriebe verwendet, zeigen die Sätze 1 Kor 
14 33,'wo „der Gott des Friedens, und nicht der Unordnung“ 
gegen eine schrankenlose Freiheit der Geistesträger ins Feld 
geführt wird, und Röm 15 s, wo Paulus um Eintracht betet zu 
dem „Gott der Geduld“. Gott haben ist auch eine Aufgabe: | 
. Gott hat uns nicht berufen zur Unreinheit, sondern i in Hei- 
ligung 1 Thess 4 7. | 
Wie die Berufun g sittlicher Antrieb wird, so aller 
religiöser Besitz. Die Heiligkeit, zu der die äytor von 
Gott berufen sind, verwandelt sich in die sittliche Aufgabe der 
Heiligung 1 Thess 43 « 7 523 Röm 6 ı9 2. Die religiöse | 
Freiheit ist auch eine Mahnung, sich nicht wieder in das 
knechtische Joch fangen zu lassen, und bedeutet keine Zügel- 
losigkeit für das Fleisch, sondern führt zu einem freien Dienst 
in. der Liebe Gal5ıı [ Der wahre Christ macht es wie der 
Apostel: frei geworden, macht er sich allen zum Knecht, um 
sie zu gewinnen 1Kor 9ıs. Die Freude des Erlösten wan- 
_ delt sich in Lindigkeit gegen alle Menschen Phil 4 «f.; und 
sich freuen mit den Fröhlichen, wird ein Kennzeichen des. 
Christen Röm 12 ıs, wie Mitfreude überhaupt Phil 2 ır f. Wir 
haben gesehen, wie der Friede Gottes, der dem Menschen ge- 
schenkt ist, ihn dazu bringen soll, überall Frieden zuhal- 
ten und zu säen 1 Kor 7 ı5 ff. 14 33. Friede mit allen Menschen, 
das ist ein häufiges sittliches Gebot des Paulus 1 Thess 5 ı3 
Röm 12 ıs 14 19. Haltet Frieden, und der Gott des Friedens 


wird mit euch sein 2 Kor 13 11. Wen die Herrlichkeit (&6&&) 


Gottes als sicherer Besitz erwartet, in dem wirkt das alte Wort 
„Zu Gottes Ehre‘ (86&&) natürlich mit neuer Kraft 1 Kor 10 81 
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2 Kor 9 12 Phil iıı ı Röm 15 z. Und das Le ben er Paulus . 
häufig aus der religiösen Kraft in die sittliche hinübergewandt. 


Man lebt ja nicht mehr sich selbst, sondern Gott Gal 21» | 


Röm 6 ı0f. Hier wären nun die Gedanken von Sterben, Auf- 
erstehen und Leben mit Christus und vom Leben aus dem 
Geist heranzuziehen, um die ganze Fülle der Wendungen zu 
übersehen. Man kann das alles mit dem schönen Wort des 
- 2. Korintherbriefes zusammenfassen: „Wie uns Gnade zuteil 
geworden ist, so werden wir nicht müde“ 4 ı. Gnade wird im 
Menschen sittliche Kraft. 
| Ganz umgekehrt ist die Wendung des Gsdänkens,, wenn 
aus der neuen religiösen Stellung des Menschen nicht Pflichten 
für ihn, sondern Pflichten gegen ihn gefolgert wer--- . 
den. Wer wagt es, einen Menschen sittlich zu verführen, für : 
den Christus gestorben ist? Röm 14 ıs. Wer wagt es, Hand 
an die Gemeinde zu legen, die ein Tempel Gottes ist? 1 Kor 
317. Wird einer den armen Bruder beschämen, wenn ihm 
Paulus sagt, daß er damit die Gemeinde Gottes verachtet? 
1Kor 11.22. Wer darf es wagen, den fremden Diener zu ‚‚rich- 
ten‘? Seinem eigenen Herrn steht er oder fällt er! Röm 14 a. 
So weiß auch Paulus, daß er keinem menschlichen Tag, son- 
dern nur seinem Herrn Rechenschaft schuldig ist 1 Kor 4 2-5. 
Das alles legt denen, die glauben, eine hohe Verpflichtung ur 
den Bruder auf. 
Aber mit dieser Fülle der Wendungen ist es noch nicht; ge- 
nug. Paulus hat auch fast aus jedem Satz seiner Erlösungs- 
- lehre eine sittliche Wendung gefunden. ‚Einer ist für alle 
‚gestorben, also sind sie alle gestorben. Und für alle ist er ge- 
storben, damit sie, die leben, nicht mehr sich selbst leben, 


.. sondern dem, der für sie gestorben und auferweckt ist“ 2 Kor 


 Bıaf. „Freigeworden von der Sünde — Sklaven geworden für 
die Gerechtigkeit“ Röm 6 ıs. „Ihr seid um einen Preis erkauft _ 

— macht also Gott Ehre durch euren Leib“ 1 Kor 6 20. „Ihr 
seid um einen Preis erkauft — werdet also nicht wieder der . 


‘: Menschen Sklaven‘ 1 Kor 7 a3 Röm 6.22. Und wie die Wen- 


. dungen alle lauten. . 

Diese Begründungen der fordeninen nd alle zugleich | 
klargedachte Ableitungen einzelner sittlicher Gedanken aus 
‘dem religiös erlebten Neuwerden des Menschen und stärkste 
Antriebe des Willens auf Grund der Tatsache, daß Gnade und. 


Grundriß III I. Weinel, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. 94. 
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Freude sich als Kraft zum Guten offenbaren und offenbaren 
sollen. Sie wirken alle auf Verstand und Willen zugleich. Die 
„Heteronomie“ ist hier vollständig überwunden. Sittliches 
Leben ist hier nur die notwendige Bewegung, die das religiös 
erfüllte Innenleben einschlägt, um sich als Leben zu betätigen. 
Aus dieser Gewißheit heraus hat dann Paulus auch einmal den 
Ausdruck für die „autonome“ Sittlichkeit gefunden, der uns 
Heutigen geläufig geworden ist: ‚Alles ist mir erlaubt, aber 
‚ich werde darum doch von keinem Dinge beherrscht‘, nämlich 
auch nicht von meinen eigenen Neigungen, meinem eigenen 
Freiheitsdrang, sondern ich bin frei, freier Herr aller Dinge 
und meines eigenen Innenlebens 1 Kor 612. Dies stolze Wort 
hat Paulus denen entgegengehalten, die nur den Wahl- 
spruch kannten: Alles ist erlaubt, und damit der eignen Zü- 
gellosigkeit Sklaven wurden. 

3. Besonders bemerkenswert sind die zahlreichen Gedan- 
kenführungen, in denen Paulus die Sittlichkeit mit dem Chri- 
stus in Verbindung bringt. Immer wieder neue Wendungen 
zeigen hier deutlich, wie fest das sittliche Leben aus dem reli- 
giösen abgeleitet wird, wie stark die verpflichtende Kraft 
empfunden wird davon, daß man den Christus kennt und 
seine Gnade erfahren hat. 

Die Reihe der Aussagen, die an die ikunilehree an- 
schließt, ist soeben zum Teil schon behandelt. Den Gedanken 
vom Loskauf kann Paulus nach zwei Seiten hin sittlich weiter- 
führen, entweder so, daß er die Losgekauften nun als Skla- 
ven Christi denkt, die ihm dienen müssen, oder daß er 
sie Freigelassene des Christus nennt und sagt, daß 
Christus sie für die Freiheit erkauft habe; freilich nicht für die 
Zügellosigkeit, sondern für eine sittliche Freiheit: ‚„Werdet 
nicht der Menschen Knechte!“ 1 Kor 7 22f. Gal5 ı. Daß der 
Mensch, für den der Christus gestorben ist, nun wieder seiner- 
seits für denChristus leben soll, ist gleichfalls eine 
beliebte Wendung des Gedankens 2 Kor 5 ıs Röm 14 s. Außer 
diesen Stellen sind besonders die vom Leiden für Christus an- 
zuführen, die uns unter anderem Gesichtspunkt schon früher 
beschäftigt haben (8.332), und etwa noch 2 Kor 1210 Phillas . 
2Kor 520. Für den Unterschied, den Paulus zwischen Gott 
_ und seinem Sohne macht, ist bezeichnend, daß er niemals eine 
Tat Ontp — zugunsten Gottes; sondern bloß ein Leben „für - 
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Gott“ Ye$ kennt, während man zugunsten des Christus ürnip 
 Xptotoü leiden oder Gesandtendienste tun kann und nicht 
bloß lebt und stirbt für den Herrn 7& xuplo Röm 14 rf. 

Wie das Leben ‚‚in Christus“ ein Antrieb zum Leben im 
Guten wird, wie die Mystik bei Paulus durch die Ethik ver- 
klärt ist, haben wir schon gesehen ($ 54). Selbst Einzelheiten 
finden so ihre mystische Begründung. Die Glieder am 
Leib des Christus dürfen einander nicht verachten 
Röm 12 4f., sondern müssen einander in Liebe dienen 1 Kor 
12 ı3 27. Es wäre eine Unmöglichkeit, wenn sie gegeneinander 
wirken wollten, wo sie doch als Glieder des einen Leibes für- 
einander da sind. Bemerkenswert ist, daß Paulus sogar das 
Verbot der Unzucht aus der mystischen Vereinigung mit 
Christus ableitet, die eine geschlechtliche mit der Dirne nicht, 
zulasse 1 Kor 6 ıef. Freilich steht hier im Hintergrund der 
religiös-kultischen Begründung doch die sittliche; denn sonst 
hätte Paulus auch die Ehe verbieten müssen. 

Andere Gedanken und Gedankenreihen sind von Paulus 
übernommen. Die Worte Jesu sind ihm wie der Ge- 
meinde sittliche Gebote; sie bedeuten ungleich mehr, als wenn 
der Apostel etwas gebietet 1 Kor 710 ı2 e. Immerhin hat 
' Paulus sich auch von ihnen einmal eine Ausnahme (ins 
Strengere!) gestattet 1 Kor 9 ı2 f. und überhaupt selten auf 
solche Gebote Jesu hingewiesen. "Umfassender ist der Blick 
auf die Worte Jesu, wenn er sagt: ‚Traget einer des anderen 
Last, so werdet ihr das Gesetz des Christus erfüllen‘“ Gal 6 a. 
Wahrscheinlich klingen hier dem Apostel aber auch noch ein- 
zelne Worte ins Ohr wie die von der Liebe zu Gott und dem 
Nächsten als Inhalt des Gesetzes. Und in diesem Sinne hat 
Paulus sich, den ‚‚Gesetzlosen‘“, einen Mann genannt, der un- 

ter dem Gesetz des Christus stehe &vvopog Xprotoö 1 Kor 9 21. 
| Bedeutend vertieft und erweitert hat Paulus den Gedan- 
kenvonder Nachfolge Jesu. Er tritt beiihm zudem 
anderen, daß man werden soll wie Gott. Christi Nachahmer 
sein 1 Thess 1 61 Kor 11 ı, das heißt für Paulus, alle die Eigen- 
schaften an sich zeigen und in sich wachsen machen, die der 
Christus an sich trug. Das heißt Leiden ertragen um des Wor- 
tes willen mit Freuden 1 Thess 1 s.: Das heißt demütig sein, 
den Nächsten hochachten und nicht auf das eigene Wohl sehen, 

Be: 
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sondern das Glück der andern Sales 1 se 10 33.11 ı, wie 

Jesus sich selbst seiner Gottheit entäußerte, arm ward 2 Kor 
8:0, sich hingab ins Menschenleben und sich erniedrigte im Ge- 
horsam bis zum Tod, ja bis zum Tod am Kreuz Phil 2 3—s 

Sein wie Christus, das heißt wahrhaftig sein, nach Selen 
Wort von Ja und Nein; denn auch der Gottessohn selber ist 
nicht Ja und Nein gewesen, sondern alles ist in ihm Ja! 
‘2 Kor lır-ao. Sein wie der Christus, das heißt, nicht sich 
selber, sondern dem Nächsten zu Gefallen leben und ihn sitt- 
lich ‚erbauen‘; denn auch der Christus lebte nicht sich zu 
: Gefallen, sondern nahm die Schmähungen der Gottesfeinde 
auf sich. ‚Darum nehmet einander an, wie der Christus sich‘ 
unser angenommen hat zur Ehre Gottes“. Ist er doch sogar‘ 
ein ‚Diener der Ber nellung geworden, um die Menschen 
zu retten Röm 15 2-3. Das alles heißt christusgemäß xx1% 
 Xptoröv leben 155. Darum beschwört und ermahnt Paulus 
auch seine Gemeinden ‚‚durch“ die Sanftmut und Lauterkeit 
des Christus 2 Kor 10 ı oder ‚‚durch“ den Herrn selber Röm. 
15 30; und er beruft sich für die. Wahrheit seiner Worte auf 


den Christus, der in ihm lebt mit seiner Wahrheit 2 Kor 11 ıo. 


Man kann noch an anderen Wendungen sehen, wie die 
frommen Gefühle von Gott zu dem Christus hinüberwandern. 
Jetzt wird es der Wunsch des Menschen, nicht mehr bloß Gott 
gefällig zu sein Röm 12 ı 14 ıs;auch dem Herrn willman 
gefallen, ob man nun bei ihm oder in der Ferne von ihm 
lebt 2 Kor 591 Kor 7 s2. Wie früher die Gottesfurcht (nur im 
Zitat Röm 3 ıs und in der Interpolation 2 Kor 7 ı), so wird 
jetzt de Fureht vor dem Herrn, der im Gericht 
kommt, zu einem — allerdings nicht auf der Höhe der Er- 
lösungsreligion liegenden — Antrieb zur Sittlichkeit 2Kor 511. 


 Bezeichnete früher der Wille Gottes- den’ Inhalt der Sittlich- 


keit, sohat Paulus jetzt neben dieser alten Wendung Röm 12 2 
die neue „der Wille Gottes in Christus Je. 
sus“ 1 Thess 5 ıs. Und wie man die sittliche Tat schon im 
Judentum als Gottesdienst bezeichnete, so wird sie nun ein 
Christusdienst Röm 12 11. Wer in Gerechtigkeit und 
Friede und Freude dem Christus dient, der ist Gott gefällig 
und in den Augen der Menschen tüchtig Röm 14 ıs. Wenn 
man den Menschen zu gefallen sucht, so ist man kein Knecht 
des Christus mehr Gall ıs. 
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 — Daß man:auch ebenso zur Ehre des Christus. 
handeln möchte, wie zur Ehre Gottes 1 Kor 10 5ı 6 20, das ist 
klar 2 Kor 8 ıs. Die Achtung, die man den Abgesandten der 
Gemeinden erweist, erweist man ihnen, weil man sie als ‚‚Ehre 
Christi‘ ansieht 8 23. Allgemeiner ist der Ausdruck, wenn 
Paulus mahnt, die Sache des Christus zu betreiben 7& rtoö 
Xptotoö Phil 2 21, und erwartet, daß der Unverheiratete besser 
darum sorge als der Verheiratete 1 Kor 7 s2ff. Der Herr ist 
das große Heiligtum der Christen, die Ehrfurcht vor 
ihm treibt zur Sittlichkeit. Seine Sache, seine Ehre, sein 
Mahl 1 Kor 11 20. Ihm will der Apostel die Gemeinde als reine | 
Braut zuführen 2 Kor 112. Zu seinem Dienste sind die 
Geistesgaben da 1 Kor 125. Wenn man den Brüdern gibt, 
gibt man ihm 2 Kor 85, wer wollte da nicht geben? Wer 
gegen den Bruder sündigt, um deswillen Christus gestorben 
ist, der sündigt gegen den Christus; wer wollte da den Bruder 
richten? 1 Kor 8 ıı Röm 14 ıs. Und den Apostel nimmt die 
Gemeinde auf wie Christus Jesus selber Gal 4 ı4; tut er doch 

. das Werk des Herrn 1 Kor 16 ıo Phil 2 so. f 
Mit diesen Sätzen ist die Sache durchaus nicht erschöpft; 
selbst für einzelne Forderungen wie etwa die der Einigkeit 
hat Paulus eine Fülle von Wendungen. Es kommt zu der ge- 
nannten Ableitung aus dem Vorbild Jesu Phil 25 ff. Röm 15 s, 
dem Gesetz des Christus Gal 6 2, dem Gedanken vom Leib des 
Christus Röm 12 « f. 1 Kor 12 ı3 a7 noch hinzu der doppelte Ge- 
danke des 1. Korintherbriefes, daß der Christus das eine un- 
teilbare Fundament der Kirche ist 1 ıs 3 ıı, daß die Predigt 
vom Kreuz aristokratische Wertungen vom Menschen nicht 
zuläßt 1 17-2 5 und daß alles den Christen gehört, sie aber alle 
. dem Christus, nicht Parteihäuptern 3 22. | 
4. Endlich ist auch bei Paulus nicht das propheti- 
sche Selbstbewußtsein zu übersehen, aus dem 
heraus er seine Gebote auch da gibt, wo er weiter keine Gründe 
dafür hat als die Gewißheit: „Ich glaube aber auch den heiligen 
Geist zu besitzen‘ 1 Kor 7 a0. Er war einer von den Männern, 
die befehlen können, wenn sich ihm auch dieses prophetische. 
Bewußtsein als seine apostolische Sendung darstellte. Er be- 
_ fiehlt „‚durch die Gnade Gottes, die ihm gegeben ward‘“ Röm 
12 s, und weist auf sie hin, wo er einer fremden Gemeinde allzu 
keck geschrieben hat 15 ı5. Seine von ihm selbst gegründeten 
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aber weiß er zu erziehen wie ein Vater seine Kinder, und sollte _ 
es mit dem Stock 1 Kor 42ı sein und jenem Widerspruch nicht 
' duldenden Befehlen, das man dem Kinde gegenüber übt 
2 Kor 13 10 3f. a. ! | 


868. Die Einzelzüge des Ideals. 


LÜTGERT siehe S. 12, o. — KTuısme, Die tareıvoppoodwn Phil 2 
und Röm 12 ZnW 1907 und 8. 12, o. 

1. Auch für Paulus ist die Liebe äizentlieh mehr als 
bloß ein Zug in dem Ideal, sie ist das Ein und Alles. Der 
Glaube ‚wirkt sich aus in der Liebe‘ Gal 5 e, und ‚Alles in 
Liebe“ ist das große Kennwort des Christentums 1 Kor 16 ıa. 
Liebe ist für Paulus wie für Jesus nicht ein bloßes 

Wohlwollen, nicht bloß Ehrerbietung gegen den andern und 
Wille zur Einigkeit, obwohl sie natürlich auch diese ihre 
schwächeren Anfänge umfaßt, Geduld 1 Kor 13 « (N &yarı 
paxpodunet) 2 Kor 66 Gal 522 und Sanftmut ist 1 Kor 4 2ı 
Gal 523 Gal 6 1 ff., wie sie umgekehrt Unfrieden, Prahlerei, 
Streitsucht unmöglich macht Phil 21-3 Gal 5 ısf. 1. Thess 
5ısf. Sie tut all das, was 1 Thess 5 ı2 so schön empfiehlt: 
„Brüder, weiset die Unordentlichen zurecht, tröstet die Klein- 
mütigen, nehmt euch der Schwachen an, seid geduldig mit 
allen!“ Sie ist aber auch nicht bloß der sittliche Wille, den 
andern zu fördern, vor allem ihn innerlich zu fördern, zu ‚‚er- 
bauen‘, obwohl sie das ganz gewiß auch ist (N Aydın olxodonei 
ı Kor 8ı 1 Thess 5 ıı). Und sie ist nicht bloß Tat der Hilfe, 
wenngleich sie sich im Dienst bewährt (&& is dydrng dou- 
kebers AAATdoıs Gal 5ıs Röm 1213), weil keiner mehr sein 
eigenes Glück sucht, sondern das des andern 1 Kor 1024 
Phil 24. Aber im tiefsten Grunde ist Liebe doch viel mehr als 
das alles. Liebe ist Innigkeit, ist Affekt. Liebe gibt nicht bloß 
Dinge, und sei’s auch das Beste, das Evangelium, Liebe gibt 
sich selbst. Paulus gibt ‚seine eigene Seele‘ den Thessa- 
lonichern, ‚‚weil sie ihm lieb geworden sind‘ 2 s. Und er sehnt 
sich nach ihnen, seinen lieben Kindern, die er gehegt und ge- 
pflegt hat wie eine Mutter 2 7. Die Philipper ‚haterinseinem 
Herzen“, und er sehntssich nach ihnen allen in der Liebe Christi 
Jesu (onlayyva 1 7f£., das Wort noch 2 Kor 7 ı5 Phm 7 ı2). 
Wo Paulus zu Liebe, Einigkeit und Demut zuredet, hat er ein- 
mal all die wundervollen innigen Worte zusammengestellt, die 
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das ausmachen, was Liebe ist: abe Aydrens, norvwvia reve- 
LATOg, OTNEYNVE, rat oiwtıppct Phil 2 ı. Liebe heißt auch, einem 
volle Freude :machen (rinpwoate ou mv Xapav 2 > ‚sich 
freuen mit den Fröhlichen und weinen mit den er 
Röm 1215. Liebe gibt in heiterer Freundlichkeit Röm 12 
Aber Liebe gibt nicht bloß, sie schämt sich nicht, zu a 
gen; sie nimmt freilich nicht bloß Gaben, nicht das Geld der 
andern, sondern will ‚sie selbst‘ 2 Kor 12 ı4. Dem, der uns ge- 
kränkt hat, gegenüber wird Liebe zur Vergebung nach dem 
_ Jesuswort Röm 12 ı4 2 Kor 12 ı3. „Seht zu, daß keiner dem 
‚andern Böses mit Bösem vergelte, sondern allezeit verfolget 
das Gute füreinander und für alle!“ 1 Thess 5 ıs. ‚Traget 
einer des andern Last, so werdet ihr das Gesetz des Christus _ 
erfüllen!“ Gal 62. Die ganze Fülle der Liebe endlich breitet 


Paulus in 1 Kor 13 «-7 aus: „Die Liebe ist geduldig, gütigist 


die Liebe (Xpnotederan dazu xpnstörns Röm 1122 2 Kor 66 
Gal 5 22), sie haßt nicht, die Liebe; sie prahlt. nicht, sie bläht 
sich nicht auf, ist nicht unanständig, sucht jnicht das Ihre, 
läßt sich nicht erbittern, trägt das Böse nicht/nach ; sie freut 
sich nicht an der Ungerechtigkeit, sie freut sich vielmehr über 
die Wahrheit. Alles deckt sie zu, alles Ylaubt sie, alles hofft 
‚sie, alles erträgt sie.“ Gerade das Affektive der Liebe hat hier 
starken Ausdruck gefunden. Und wenn aus dem Zusammen- 
hang des Briefes heraus die Liebe stark nach dem beschrieben 
wird, wassie Gemeines nicht tut, und vielfach als Tragenund 
 Dulden, so leuchtet doch andererseits gerade "bier 'hervor, wie 
‚sie für Paulus Freude ist und Glaube an den Menschen, dem 
sie das Beste zutraut. Ganz besonders wichtig ist, daß Paulus 
auch die Freude an der Wahrheit auf sie zurückführt. An 
einer anderen Stelle ist er noch weiter gegangen und hat die 
 Einheitlichkeit des neuen Lebens aus der Liebe sogar so weit 
ausgedehnt, daß er auch die gesamte Erkenntnis aus ihr her- 
‚ leitet Phil 1 of. Das ist kein bloß zufälliges Wort, sondern ihm 
liegt die feine Beobachtung des Menschen zugrunde, der in der 
Tat durch die Liebe erst richtig lernt ‚zu unterscheiden das 
Verschiedene‘‘, die Dinge und die Menschen zu werten; und 
auf solche Erkenntnis und auf solches „Gefühl“ (didyais) 
kommt es im Christentum allein an. 

Ihrem Umfang nach ist auch bei Paulus die Liebe un- 
begrenzt. Sie ist arht bloß Bruderliebe Gl, Röm 
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12 10 er 1 Thess 4 s), sondern geht auf alle. 1 Thess 3 12 5 ıs, 
auch auf den Feind: ‚Segnet, die euch verfolgen, un und 
_ fluchet nicht !* Röm 121. 

Freilich kündet sich schon bei Paulus leise eine neue Zeit 
an, die Zeit, in der man von der ersten Begeisterung Jesu zu- 


- gunsten der Gemeinde und der Erziehung ihrer unvollkomme- 


nen Glieder Abstriche macht, die Zeit, in der man auch der 
Welt Rechnung trägt. N och heißt es freilich: ‚‚Lasset uns 
Gutes tun an jedermann !“; aber hinzugefügt ist bereits der 
engere Kreis, der die Liebe langsam auf sich ziehen wird: 

„allermeist aber an des Glaubens Genossen !“ Gal 6 10. Und 
dem Gebot der Liebe wird einmal schon ein ‚Wenn‘ vorge- 
setzt: „Wenn es möglich ist, so viel an euch ist, haltet mit 
‘allen Menschen Frieden‘ Röm 12 ıs. Ja bereits mitten in die 
Gemeinde hinein tritt das Böse und erzwingt sich ein Nach- 


lassen von dem Ideal: Noch sagt auch Paulus: ‚Es ist über- 


haupt schon ein Mangel für euch, daß ihr Streitigkeiten mit- 
einander habt. Warum laßt ihr euch nicht lieber beleidigen ? 
Warum laßt ihr euch nicht lieber berauben ? Nein, ihr be- 
leidigt und beraubt, und dazu Brüder!“ Aber er gibt doch der 
_ menschlichen Bosheit, die nur durch Recht und Zwang ge- 
 bändigt werden kann, nach und setzt ein Gericht ein — für die 
„Brüder“, die Heiligen ! 1 Kor 6rff. Und auch da, wo erden 

Verzicht auf die Rache fordert, hat Paulus selbst das Alte in 


sich noch nicht so weit überwunden, daß er völlig verzichten 


könnte. Er verweist auf die Rache Gottes Röm 12 ıs. Da- 
neben hat er noch die erziehende Absicht, den Beleidiger durch 
Verzeihung zu überwinden (nach Prov 25 21 f.). Aber selbst 


„diese steht nicht auf der Höhe des Gedankens Jesu, der seine 


Liebe absichtslos übt, weil er nicht anders kann, wie Gott, 
‘wenn er seine Sonne scheinen läßt über Gute und Böse. Am 
Schlusse der Ermahnungen in Röm 12 freilich erhebt sich auch 
Paulus wieder zur vollen Reife des Liebesgedankens: ‚Laß 


dich nicht von dem Bösen überwinden, sondern überwinde du 


das Böse mit dem Guten‘ Röm 12 ai. 
| Alles zusammengenommen ist trotz jenen Abmilderungen 
das Ideal der Liebe bei Paulus im allgemeinen noch in seinem 


* ersten Glanze erhalten. Liebe ist das Vertrauen und die Freude 


am Menschen, wie sie in dem erblüht, der durch die tiefe Ver- 
'zweiflung an sich selbst hindurchgegangen ist und doch ge- 
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lernt hat, daß der Gott, der einst sein ee Werde sprach, 
auch im Menschenherzen eine neue opaunE aufleuchten 
lassen kann 2 Kor 4ıff. 
2. Die wor ebene ist von Paulus einmal aus 

der Liebe abgeleitet worden 1 Kor 13 e. Das ist von großer 
Wichtigkeit. Dadurch wird die Wahrheit ein Liebesdienst, den 
man den anderen leistet, und so ihres starren Wesens entklei- ° 
det, das sie im Banne eines schroffen Individualismus zum 
Verderben ihres Trägers und seiner Mitmenschen machen 
kann. Die Wahrheit ist die höchste Forderung nach der Liebe. 

Einmal hat Paulus sie sogar an die Spitze seiner Mahnungen 
gestellt Phil 4 s. Im Christen soll es aussehen wie im jüdischen . 
Haus am Passahfest; hinausgekehrt ist der alte Sauerteig, 
alles ist rein und sauber, Lauterkeit und Wahrheit sind 
im Herzen der Gemeinde 1 Kor 5rf. (eiXtxpiverx noch 2 Kor 
‘112217 Phill ıo). „Ich kann nichts wider die Wahrheit, aber 
alles für die Wahrheit“, hat Paulus von sich sagen können 
2 Kor 13 s, wobei die Wahrheit i in jener umfassenden Weite zu 
. nehmen ist, in der das Wort auch 1 Kor 13 s steht: das Wahre, 
Gute und Schönen: im vollen sittlichen Sinn. Die Wahr- 
haftigkeit liegt nicht im Wort, sondern in der Stellung, 
die der Mensch sich zu dieser Wahrheit gibt. Oft hat Paulus 
die Wahrhaftigkeit mit noch anderen Wendungen gefordert. 
So ist sein großer Grundsatz: ‚Alles, was nicht aus dem Glau- 
ben kommt, ist Sünde‘ Röm 14 as; der vollendetste und herb- 
ste Ausdruck seiner Wahrhaftigkeit. Ihm liegt weniger an der 
Tat als an der inneren Stellung des Menschen zu seiner Tat, 
wenigstens wo es sich ‚um Essen und Trinken handelt“, um 
äußeres Tun. Und da er weiß, daß selbst der religiöse En- 
 thusiasmus seine Moden hat und bei ihm oft Eitelkeit und 
Nachahmung ihr Spiel treiben, so hat er auch davon mit Einst 
gesagt, daß Prophetie nur geübt werden darf, soweit der 
Glaube reicht (xat& nv dAvadoylav fs niorews Röm 126) 
Nie darf einer in religiösen Dingen mitmachen, sondern ‚wo- 
hin wir innerlich gekommen sind, darin sollen wir auch wan- 


deln!“ Phil 3 ıe. Nichts ist dem Apostel verhaßter als die = 


‚Heuchelei. Sein Ja ist ein Ja, sein Nein ein Nein, wie es der 
' Herr verlangt hat 2 Kor lLırff. 712. Selbst die Liebe hat 
keinen Wert, wenn der Mensch sie sich abzwingt, oder gar, 
wenn er sie bloß heuchelt Röm 12 a 2 Kor 6 e. Heuchelei hat 
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Paulus schon da gesehen, wo wir vielleicht bloß von Schwäche 
reden würden, wie in dem Verhalten.des Petrus in Antiochien 
Gal 2 ı-ıs. Dem Manne, der will, daß jeder auf seiner Ueber-. 
zeugung stehen soll Röm 14 5, erschien ein Zurückweichen vor 
der Meinung des Jakobus, zudem wenn es als ganz unverfäng- 
lich hingestellt ward und doch sehr schwere Folgen naben 
mußte, einfach als heuchlerisch. 

Neben Wahrhaftigkeit und Lauterkeit tritt wie bei Jesus 
die Einfalt der Seele (dräötng) besonders in solchen Fäl- 
len, wo es sich um das Reinsein von Neid und Habsucht han- 
delt Röm 12 32 Kor 82 vgl. 9 ıı ıs. Doch steht das Wort auch 

allgemeiner 2 Kor 11a las. 

Ein Klang tritt deutlicher auf als bei Jesus: die Wahr- 
haftigkeit wird hier ausdrücklich als innere Freiheit. 
und Festigkeit gepriesen. Besonders den wankelmüti- 
gen, schnell begeisterten und schnell verdammenden Korin- 
thern hat Paulus zugerufen: ‚‚Wachet, steht im Glauben, seid 
tapfer und seid fest !““ nicht ohne hinzuzufügen: ‚Alles soll in 
Liebe geschehen“ 1 Kor 16 ısf. vgl. 15 ss Phil 4 ı. Das Fest- 
sein und Festwerden hat er immer wieder seinen Gemeinden 
gewünscht Röm 1ıı 1 Thess 3 ıs 33. Und dieser Festigkeit 
entspricht die innere Freiheit: ‚‚Werdet nicht wieder der Men- 
schen Knechte!“ 1 Kor 7 23 Gal 5 ı ıs. Unser Wort Persön- _ 
‚lichkeit kennt Paulus nicht; aber was meinen diese Worte 
anderes als Persönlichkeit, freilich nicht ein süßliches, weich- 
liches und selbstsüchtiges Sichgenießen, sondern Kraft und 
' Fülle, Eigensein und Wahrsein in der Liebe und durch die 
Liebe ? ?. (Vgl. noch S. 369 £.) 

'83.Auchden Konfliktvon ass er Wahr- 
haftigkeit, von Liebe und Freiheit hat 
Paulus wohl gekannt. Er hat in solchem Fall stets, wieesdem 
Wesen des Christentums entspricht, die Liebe als das Ent- 
scheidende betont. So frei er sich weiß von aller ‚‚Aengstlich- 
keit“ in bezug auf Kultisches, auf Reinheit und Unreinheit, so 
scharf ist er doch denjenigen Starken gegenübergetreten, die 
aus ihrer ‚Erkenntnis‘ und ‚Freiheit‘ ein oberstes Gesetz 
machen wollten. ‚Die Erkenntnis bläst nur auf, die Liebe er- 


- baut! Solangeeiner noch den Dünkel hat, er habe die Er- 


.  kenntnis, so lange hat er noch nicht richtig ‚erkannt‘. Nur 
wer Gott liebt, der — ist von ihm erkannt!“ 1 Kor 8ı ff. Mit 
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diesen wuchtigen Sätzen beginnt Paulus die Darlegungen über 


das Essen des Opferfleisches, um dann zu fordern: „Wenn 


Speise meinen Bruder zu Fall bringen kann, will ich in Ewig- 
keit kein Fleisch mehr essen!“ 8 13 vgl. 1023f. Und ganz 
gleich ist die Entscheidung beim Vegetarianismus, der in Röm 
14 und 15 besprochen wird. Nur daß hier auch noch die andere 
Richtung vorgenommen und am Ideal der christlichen Liebe 
gemessen wird. Der „Schwache“ ist nämlich ebenso schnell 
bereit, den fleischessenden Bruder zu ‚richten‘, wie der 
Starke, den Schwachen zu verachten 1410. Beides ist falsch: 
keiner soll sich selber zu Gefallen leben, sondern jeder dem 
Bruder 15ıf. Darum heißt es:. verzichten, unter dem Ge- 
sichtspunkt des Friedens und der ‚Erbauung‘ 14 ıs, aber 
ebenso auch: nicht richten den, dessen Gewissen. frei von 


Aengstlichkeit in diesen äußerlichen Dingen ist. 


Von hier aus kann man verstehen, daß man hin und her 
einmal dem Apostel Schwanken, ja selbst Unwahrhaftigkeit 
vorgeworfen hat. Böser Wille hat sich sogar noch an andere 
Dinge, an harmlose Aenderungen seiner Reisepläne gehängt, 
um ihm Unwahrhaftigkeit nachzusagen 2 Kor I 13-23, oder hat 
gar seine Reinheit verdächtigt durch den Vorwurf, er stehle 
Kollektengelder 2 Kor 12 ıe ff. Gewiß haben ihn erst solche 
Gemeinheiten und üble Erfahrungen dazu gebracht, auch den 
bösen Schein zu meiden und selbst dem Argwohn die Spitze 
 abzubrechen 2 Kor 8 2ı = Prov 3.4. Man hat nicht den Ein- 
druck, daß der trotzige Mann von sich aus darauf gekommen. 
wäre, „unanstößig zu werden den Juden und den Hellenen 
und der Gemeinde Gottes“ 1 Kor 10 s2. Aber seine Nachgie- 
bigkeit aus Liebe hat seinen Feinden Gelegenheit gegeben, ihn, 
des Wankelmutes und der Heuchelei anzuklagen, wenn er sich, 
obwohl frei, „allen zum Knecht‘‘ machte, ‚den Juden wie ein 
Jude‘ ward, um Juden zu gewinnen, und den ‚‚Gesetzlosen wie 
ein Gesetzloser‘‘, den Schwachen wie ein Schwacher, ‚allen 
. endlich alles, um allerwegen einige zu gewinnen“ 1 Kor 9 20—22. 
Und doch war das ganz im Sinn der Liebe als des höchsten 
und übergeordneten Gesichtspunktes und durchaus nicht bloß 
aus dem Eifer des Missionars geboren. Daß diese Hingabe 
und dieser Verzicht ihre Grenze haben, hat Paulus im Kampf 
mit den Judaisten deutlich ausgesprochen. Wo die neue Reli- . 
gion bewußt wieder in die alte heruntergezogen und Menschen 
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ihr Innerliches geraubt werden soll, um sie wieder unter das _ 
knechtische Joch des Gesetzes zu fangen- Gal 51, da hat Pau- 
lus ganz fest gestanden und ist keinen Fuß breit und keinen 
Augenblick gewichen Gal 2 5. 

4 Reinheit im ee een Ben 
_ ist dem Paulus eine ebenso selbstverständliche Forderung wie 
Jesus und dem J udentum. Er hat sie nicht bloß als selbstver- 
. ständlich übernommen, die Keuschheit vor der Ehe und die 
Treue in der — strengmonogamischen, untrennbaren — Ehe 
1 Kor 7 10; sondern er hat sie auch verteidigen müssen gegen- 
über dem entgegengesetzten ‚‚libertinistischen“ Gedanken 
(S. 310) 1 Kor 6 ı2-20. Man fühlt auch hier, daß ihm Keusch- 


heit (äyvoıns 2Kor 611 3; dyvös2Kor ll 711 Phil4s)und 


Enthaltsamkeit (Eyxpate:a "Gal des .1 Kor 79925) eigentlich 
keiner Begründung bedürftig erscheinen. Unzucht und Ehe- 
- bruch sind Dinge, die ihn einfach mit Abscheu erfüllen, und 
er weiß diesen Abscheu mit mächtigen Worten auch anderen 
" einzuflößen 1 Kor 5ı ff. o-ıs. Aber Paulus geht noch weiter. 
Er ist in diesem Punkt im Grunde Aske t, volle Enthaltung ist 
“sein eigentliches Ideal 1 Kor 7. 

5. Diese Grundgedanken des sittlichen Ideales erfahren 
noch mannigfache Ausprägungen, die nichtsNeues hinzufügen, 
aber doch wichtig sind als Verdeutlichung der Richtung, die. 
die sittlichen Gedanken des Apostels nehmen. Wahrhaftigkeit 
und Liebe wirken zusammen zu jenem einzigen Wert, nach 
dem der Mensch gemessen werden soll, seiner Treue. Zumal Ä 
der Apostel, der Diener Christi und Hausverwalter Gottes, soll 


nur nach der Treue seines Dienstes beurteilt werden 1 Kor 


4 ff. Treue ist auch eine Frucht des Geistes Gal 5 a2. Treue 
gegen seinen Beruf hat neben dem Liebesgedanken auch Pau- 
lus das Opfer abgedrungen, seiner Freiheit und seinen Apostel- 
rechten zu entsagen 1 Kor 9 ı. Leben will er nur, weil er wir- 
ken kann. „Christus ist mein Leben, und Sterben mir Ge- 

 winn. Wenn aber das Leben im Fleisch mir Frucht des Wir- 
 kens bedeutet, dann weiß ich nicht, was ich wählen soll... 
. Das Bleiben im Fleisch aber ist nötiger um euretwillen‘“ Phil 
12124. So hat Paulus auch die anderen gewertet: Titus ist sein 
treues Kind 1 Kor 4 27, und seinen Eifer hat er gerühmt 2 Kor 
8 ı7 wie den Eifer der Brüder, die mit ihm nach Korinth gehen 
8.22. Eifer ist auch eines der Lieblingsworte des schwer arbei- 
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tenden Mannes der trotz Armut and Kränkheil: so viel ge- 
leistet hat Röm 12 sıı 2Kor 7 11f. 87 8ı6e Gal2ıo 1 Thess 2ır. 

Die Treue bewährt sich darin, daß man nicht müde 
wird; wie er nicht müde in seinem Beruf wird trotz Gefahr 
und Sorge 2 Kor 4 ı ıe, so sollen alle nicht müde werden, Gutes 


zutun69 Geduld im Leiden Röm 532 Kor 1e6, Ge- 


duld im guten Werk Röm 2 7 und in der Arbeit des Berufes 
2 Kor 12 ı2, Geduld in der Hoffnung Röm 825151 Thess13, 
das ist die Treue nur in einer neuen Verkleidung. Aber ihre 2 
andere Seite ist de Tapferkeit. Paulusistsich jaauch 


“ als der Angreifer vorgekommen, als der Soldat, der mit den 


[ 


| Waffen der Gerechtigkeit kämpft und. jeden Menschen zu | 


einem Kämpfer gegen die Ungerechtigkeit machen will Röm 


6 15 1 Thess 5 s. Ja er ist Gottes Feldherr, der einen ganzen 


Krieg rüstet, alle Bollwerke von Gedanken niederzureißen, die 
sich gegen die Erkenntnis Gottes erheben, und alle Gedanken 


' in die Gefangenschaft Jesu Christi zu führen 2 Kor 10 sff. 


Gott führt ihn so im Triumph durch die Welt und läßt ihn 


siegen 2 Kor 2 ıı. Paulus ist eine kriegerische Natur, die Bil- 
der aus dem Soldatenleben liegen ihm nahe, vgl. noch 1 Kor 
9.7, ebenso die von den Wettkämpfen. Kämpfen ist sein 


Leben: so haben es auch seine Schüler ihm nach immer wieder 
beschrieben Eph 6 14—ıs 2 Tim 4 . Tapferkeit war ihm selbst- 
verständlich, wenn auch das Wort bei ihm selten ist, nur in der 
Mahnung: ‚Seid tapfer !“ seinem Wortschatz angehört 1 Kor 
16 138.0. Die schönsten Worte für diese Seite seines Christen- 
tums hat er Phil 1 27-30 gefunden, wo er es als die Freude der 


' Philipper bezeichnet, daß ihnen geschenkt worden ist, 
_ nicht bloß an Christus zu glauben, sondern auch für ihn zu 


leiden. | 
"6. Der wahrhaftige Mensch ist auch demütig. Der 


„jeder prüfe nur sein Werk, so wird er seinen Ruhm für sich 


behalten“ Gal 64. So spricht der nüchterne, reife Mensch. 
Und wenn er fromm ist, sagt er sich noch: „Was hast du, das 


“ du nicht empfangen hättest“? 1 Kor 4. Gegen die aufge- 


blasenen Leute (puawwd£vres) hat Paulus im ersten Korinther- 


brief sehr viel zu sagen, und sein letztes Wort ist: ‚Die Liebe 


bläst sich nicht auf!“ 134. Vom Örnepppoveiv führt er sie zum 
owppovetv zurück Röm 12 5; denn eine Verrücktheit: ist ihm _ 
jeder Selbstruhm,, wie ihn die Gegner betreiben und ihm 
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 aufnötigen 2 Kor 1lıf. ıs 5 ıs (&f&otnpev SWPPOVÜREY). 
Immer wieder muß Paulus gegen dies, wie es scheint, weit 
verbreitete Laster des Hochmuts, der Einbildung und Aufge- 
 blasenheit zu. Felde ziehen Röm 1 30 12 ı6 14 ı0 (das Richten). 
Am schönsten und eindringlichsten hat er mit dem Vorbild 
Jesu zur Demut gemahnt im Philipperbrief 2 2 ff. Dabei fehlt 
ihm durchaus nicht der Stolz, der ja überhaupt nur die andere 
Seite der Demut ist. Ein hohes Selbstbewußtsein spricht aus 
seinen Briefen, — er hat gewußt, was er geleistet hätte und 
leistete. Aber es ist ganz aufgelöst in den Gedanken an Gott, 
der ihm die Kraft dazu gibt, oder an den Herrn, der so Großes 
_ durch ihn wirkt. Wenn er sich rühmt, rühmt er sich des Herrn 
1 Kor 11. Von sich will er lieber die Schwachheiten, Not und 
Sorge, Leiden und Krankheit rühmen, weil gerade darin die 
Kraft des Herrn zu ihrer Vollendung kommt 2 Kor 113012. 
In wundersamer Mischung spiegelt sich diese Doppelempfin- 
dung etwa in 1 Kor 15 sff. Hatte er hier zuerst gesagt: ‚Ich 
bin der geringste unter den Aposteln‘‘, so fährt er stolz fort: 
„Durch die Gnade Gottes aber bin ich, was ich bin. Und seine 
Gnade an mir ist nicht erfolglos gewesen, sondern ich habe 
mehr als die andern alle gearbeitet!‘ Da fällt ihm sein Stolz 
- wieder auf die Seele, und er schließt: ‚Nicht ich, sondern die 
Gnade Gottes, die mit mir war.‘“ Nicht Stolz ist ausgeschlos- 
sen durch die Demut, sondern nur der Hochmut (AaLövera 
 gQuorodadat, bebnAcppoveiv). Demut ist nur dann wahrhaftig, 
wenn sie auf dem Untergrund eines wahrhaftigen Selbstgefüh- 
les ruht und wenn sie aus dem Grunde des Gottesglaubens und 
der Dankbarkeit wächst. | 

7. Von Dankbarkeit ist nicht viel die Rede = 
Paulus; geübt hat er sie, und nicht bloß gegen Gott, wie die 
Dankgebete beweisen, mit denen er seine Briefe eröffnet. Wie 
fein er danken kann, auch wo er vorsichtig sein muß, um nicht 
zu vielzu sagen und den Wunsch zu zeigen, noch einmal Gaben 
zu bekommen, das. beweist der Philipperbrief, vgl. 4 ıoff. 
Manchmal wandelt sich sein Dank gegen die Menschen in einen 
Dank gegen Gott für die Menschen Phil 1 3. So spricht er auch 
den Korinthern nur von dem Dank, der zu Gott’ emporsteigen 
wird für ihre Gabe nach Jerusalem 2 Kor 9ıı1. Vgl. noch 
Röm 164. 

8. Endlich sind die übernommenen Formen 
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sittlicher Mahnungen noch ins Auge zu fassen, die 
freilich nicht ganz der Höhe der neuen Sittlichkeit entspre- 
chen. Den Dekalog hat Paulus nur einmal kurz ange-- 
führt Röm 13 o, wobei in der üblichen Weise die erste Hälfte 
ausgelassen wird und wie in der LXX Exod 20 ıs der Ehe- 
bruch an erster Stelle steht. Doch hat Paulus dem Verbot . 
„Du sollst nicht“ sofort die Liebe als Gebot zur Seite gestellt 


_ und sie als den wahren Inhalt des Gesetzes bezeichnet Röm 


13 0. Der große Lasterkatalog Röm 1»sff. faßt un- 
ter dem stoischen Begriff 7& pn Xadrxovre allgemeine und be- 


sondere Sünden, Worte und Taten zusammen in bunter Reihe, 


hier und da sogar nach dem Klang zusammengestellt. Be- 
merkenswert ist dabei die sonst nicht ins Auge gefaßte Forde- 
rung, die in dem Tadel derer liegt, die ihren Eltern ungehorsam 
sind. Das kurze Verzeichnis Röm 13 ıs ist dreiteilig, jeder Be- 
griff — Schwelgerei, Unzucht, Haß — doppelt ausgedrückt. 
1 Kor 5 ıo£f. ‚bietet: Hurer, Habsüchtige, Räuber, Götzen- 
diener, Lästerer, Trunkenbolde als Leute, die nicht in einer 
christlichen Gemeinde. geduldet werden dürfen, 1 Kor 610 
setzt noch andere geschlechtliche Sünden und Diebstahl hinzu. 
i Kor 10 7£. zählt im Anschluß an das Alte Testament ähn- 
liche Laster auf; während 2 Kor 12 20, an die Streitigkeiten in 


“ Korinth denkend, die andere Reihe aus der umfassenden Liste 


Röm 1 hervorhebt: Streit, Haß, Zorn, Zänkereien, üble Nach- 
rede, Verleumdung, Aufgeblasenheit, Unordnung; das Ge- 
schlechtliche steht auch hier, unerwartet, in 12 2ı. Die Laster- 
kataloge, vgl. noch Gal 5 10f: ‚ malen eindringlich, was Paulus 


einmal in das einfache Wort gekleidet hat: ‚Von jeder Art des 


Bösen haltet euch fern !““ 1 Thess 5 22. Sie zeigen, wie der Ge- 
danke eines allgemeinen ‚menschlichen‘ Gewissens in jener 
Zeit so stark werden konnte: es gab in der Tat einen großen 
gemeinsamen Besitz sittlicher Gedanken und ethischer For- 
men im ganzen westlichen Kulturkreis. Aber wieviel dem 
Apostel auch aus der Ueberlieferung seines Volkes und grie- 
chischer Bildung zugeflossen sein mag, größer war das Neue, 
das er sich in der Nachfolge Jesu auf dem Weg erworben hat, 
den er den Philippern einmal mit den schönen Worten emp- 


fiehlt: ‚Was wahrist, was ehrwürdig, was gerecht, was keusch, 


was freundlieh, ‚was eifien: ‚guten Klang hat und wenn etwas 
eine o Tugend, wenn n etwas ein: Lob ie ist, — dem denket nach !“‘ 4s. 
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$ 69. Die alten Gemeinschaften und die neue Religion. 

HARNAcCK, TRÖLTScCH, WEINEL, WALTHER siehe Ss. 12,0 — 
MAURENBRECHER siehe 8. 10, 2. Zu | 


{ 


1. Eine „Sozialethik““ hat Paulus so wenig wie Jesus ent- 


Re worfen. Einzelne Menschen aus der Welt- "zu retten, das ist 


sein Werk. Daß die: Welt selbst auf der neuen sittlichen 
Grundlage neugestaltet werden könne und müsse, daran denkt 


_ ernicht. Freilich, die Hoffnung auf eine kommende neue Welt 


. lebte auch in ihm; aber auch von daher kam ihm nur der Ver- 
. zieht auf eine Neugestaltung der gegenwärtigen 1 Kor 7 29-31. 
Doch darf man das Eschatologische nicht zu sehr betonen. 
Der Individualismus ist bei ihm viel stärker und ruht rein auf 
sich; er wäre allein imstande, jede ausdrückliche Beschäfti- 

| gung mit der Sozialethik aus dem Gesichtsfeld des Apostels 
schwinden zu lassen. Trotzdem ist Paulus gezwungen worden, 

sich mit der Volks- und Massensittlichkeit seiner Zeit, wie sie 
in den Schichten, unter denen er wirkte, und bei den Völkern, 
. die er missionierte, gültig war, aber ebenso auch mit ihren Un- 
sitten und Sünden und endlich mit anderen christlichen Auf- 
fassungen von den Fragen des Gemeinschaftslebens ausein- 
anderzusetzen. Darum liegen bei ihm doch vielfach klare und 
höchst bedeutsame Anweisungen vor. 

2. Ueber die Ehe hat Paulus teils antik-nüchtern, d.h. 
rein ln teils für seine Zeit „modern“ und eben 
deshalb auch asketisch ‘gedacht. Er hat zwar die Einehe 
entschieden gefordert und ebenso wie Jesus die Scheidung ver- 
' worfen 1Kor’7a2 7ı0f. Aber irgendeine tiefere. Schätzung der 
Ehe ist beiihm damit nicht verbunden. ‚Esist schön für einen 
Mann, eine Frau nicht zu berühren; aber wegen der Hurerei 
soll ein jeder seine eigene Frau haben und eine jede ihren 
Mann“ — so hat er die Ehe „geschätzt“ und geduldet 7ıf. 
Und sein eigenes Veranlagtsein zur Askese hat er als eine be- 
sondere Gnadengabe Gottes angesehen 7. Heiraten, das heißt 
ihm „sich nicht enthalten können“, weil man „brennt“ 7». 
Zu dieser mangelhaften sittlichen Schätzung der Ehe kommt 
die nüchterne Erwägung, daß die Verheirateten — besonders 


die Frauen in der kommenden Drangsal der Endzeit mehr zu 


leiden haben werden als die Unverheirateten 7 as ff., und die 
vielleicht zu stark verallgemeinerte trübe Erfahrung, daß die 
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Verheirateten sorgen, wie sie dem Gatten gefallen, die Unver- 
heirateten nur, wie sie dem Herrn zu Dienst leben 7 32-34. Er 
rechnet dabei die Sorge um den Gatten ganz und gar zu der 
Sorge für die ‚Welt‘. Andrerseits kennt er auch die Gefahren 
der Askese und wehrt sie ebenso nüchtern ab. Wer die „Gabe“ 
der Askese nicht hat, soll sich nicht zwingen, sondern heiraten; 
‘ denn die Gefahr der Unzucht droht gerade dem, der in der _ 
besonderen Sittlichkeit der Askese leben will 72. Kein Ehe- 
gatte darf sich aus solchem Grunde dem anderen entziehen; 
denn die Ehe heißt, das Verfügungsrecht über seinen Leib auf- 
‚geben zugunsten des Gatten, und Satan lauert überall, die 
Menschen zu verführen 7 3-5. Wenn zwei zusammenleben in 
„geistlicher‘‘ Ehe, wie man es später nannte, und sie bemerken, 
daß die Enthaltsamkeit auf die Dauer über ihre Kraft geht, 
sollen sie in der Ehe ihre Zuflucht suchen 7 36-38. 

Wo der Ehe Gefahr drohte von dem Grauen her, das der 
Gläubige vor dem. Angehörigen anderer Religion empfindet, 
hat sie Paulus geschützt. Eine Trennung aus diesem Grund 
hat Paulus dem christlichen Teil untersagt und kühn behaup- 
tet, daß der unchristliche Teil durch den christlichen ‚‚gehei- 
ligt‘“ sei. Auch Kinder aus solchen Mischehen seien ‚heilig‘ 
7 ı2—ı4. Das ist nicht innerlich gemeint, sondern rein sakra- 
mental. Aber Paulus bringt die Kinder herein, weil er weiß, 
daß dieser Hinweis die natürliche Liebe in Bewegung setzt und 
ihm hilft. Gerade umgekehrt hat er dann freilich die Ehe einer 
Verwitweten mit einem Nichtchristen verboten 7 3» f. Ist die 
heiligende Kraft hier nicht stark genug? Nein, sondern man 
sieht, daß all diese Worte im tiefsten Grunde aus dem Bedürf- 
nis nach Frieden in der Gemeinde und mit der Umwelt hervor- 
gehen. — Auch der Missionseifer konnte sehr unangenehme 
eheliche Verhältnisse schaffen, besonders dadurch, daß ein 
_ nichtchristlicher Gatte sich trennen wollte, der christliche Teil 
aber, um den anderen zu gewinnen, nicht. Paulus hat hier 
geradezu geboten, in die Scheidung zu willigen 7 ı5f. Hier 
gerade sieht man deutlich: der Grund all dieser Anordnungen 
liegt in seinem Bedürfnis nach Frieden und Ruhe für seine 
Gemeinden. Er spricht es auch selber aus 7 ıs: „Im Frieden 
hat uns Gott berufen.“ Von da aus gewinnen alle seine Ehe- 
gebote ihre Einheit. Möglichst still und unbemerkt soll das 


Christentum in der Welt wirken. Unfrieden soll es nicht in die 
Grundriß III. Wein el, Neutestamentl. Theologie, 3. Aufl. 25 
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Häuser tragen. Darum ist Paulus hier bis zur Abschwächung 
der Forderungen Jesu ins ‚„Menschenmögliche‘ gegangen. Er 
hat die Uebertretung von Jesu enthusiastischem Verbot der 
Scheidung im selben Augenblick geduldet, wo er es einschärft: 
„Die Frau soll sich vom Manne nicht trennen — wenn sie sich 
aber doch getrennt hat, soll sie unverheiratet bleiben oder sich 
mit dem Mann wieder versöhnen !“ 7 ı1. Friede — keine Un- 
ehre für die Gemeinde Gottes, und nicht hinausheiraten, wenn 
man denn heiraten muß! 7 a9 f. 
Der Familie undden Kindern ist noch gar eng Auf- 
merksamkeit zugewandt. Außer jenem einen Satz 7 1 — die 
Kinder sind heilig —, der mit Unrecht ins Sittliche hinauf- 
gedeutet wird, findet sich nichts über sie, und nur Röm 1 30 
über Eltern. Freilich, wenn man liest, was Paulus über sein. 
liebes Kind Timotheus und das andere, das er im Gefängnis 
„gezeugt‘‘ hat, Onesimus, schreibt (Philemonbrief), fühlt man 
die väterliche Güte des Mannes. Das Opfer des Elternhauses 
hat Paulus vielleicht nicht mehr zu bringen gehabt; er sagt . 
nichts davon. Seine Ahnen treten nur als idealer Besitz auf, 
den er um Christi willen hingegeben hat Phil 3 s—7. 

3. Volk und Staat lagen für Paulus ebenso ausein- 
ander wie für Jesus, ja noch mehr. Er war ein Jude der Dia- 
spora, wahrscheinlich ein römischer Bürger. Sein Herz aber 
_ gehörte seinem Volk. Für sein Volk will er nicht bloß arbei- 
ten — seine ganze Missionsarbeit an den Heiden gilt eigentlich 
ihm Röm 1111 —, auch nicht bloß sterben: sogar ‚‚verflucht 
will er sein von Christus weg‘, wenn er sie retten könnte 
Röm 9sff. Aber zu dem Staat seines Volkes hatte er kein 
Verhältnis, konnte er keines haben. Jüdische Aufstandspro- 
bleme, wie sie Jesus vorgelegt waren, berührten ihn nicht. 
Ueber den römischen Staat, dem er angehörte, hat er in Röm 
13 1-7 Aussagen getan, die bis auf den. heutigen Tag als 
christliche Staatsgesinnung gepriesen werden, denen gegen- 
über man aber äußerst vorsichtig sein muß. Denn nicht bloß 
sind diese Aeußerungen zeitlich bedingt und ganz auf den 
‚absolutistischen Staat zugeschnitten, in dem der einzelne 
nichts bedeutet gegenüber der Obrigkeit, ‚die Gewalt hat‘“; 
sondern es treten diesen Aussagen auch ganz andersartige. 
‚gegenüber. Derselbe Paulus, der dort sagt, daß alle bestehen- 
den Gewalten von Gott eingesetzt seien, und wer sich ihnen 


‘ 
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. widersetze, widerstrebe dem Willen Gottes, hat 1 Kor 20-3 
ganz andere Wesen hinter der irdischen Obrigkeit gesucht und 
den Teufel den Gott dieser Welt 2 Kor 4 genannt. Der 
Ä Widerspruch läßt sich schließlich ausgleichen; denn der Satan 
ist ein gefallener Engel. Aber der Wechsel der Betrachtungs- 
weise will erklärt sein. In Röm 13 1-7 stellt sich Paulus einer 
staatsfeindlichen Gesinnung entgegen, die wenigstens vor 
‘einem Widerstand gegen die Staatsgewalt nicht zurück- 
schreckte. Ihr gebietet er, dem Kaiser Furcht und Ehrerbie- 
tung, Steuer und Zoll zu geben. Um sie zu schrecken, hat er 
die göttliche Einsetzung der Obrigkeit und ihre im ganzen 
gerechte Handhabung des Schwertes zu einseitig betont. Daß 
er tatsächlich nicht mehr fordert als das Genannte, ist klar. 


Wirkliche sittliche Staatsgesiinung hat auch er nicht gehabt u 


und nicht verlangt. Das hat er dadurch sehr deutlich gemacht, 
daß er seinen Korinthern verbietet, vor das Gericht des Staa- 
tes — er nennt es das Gericht der ‚Ungläubigen‘ und ‚‚Unge- 
rechten“ — zu gehen 1 Kor 6861. Daß ein Christ nicht Sol- 
_ dat oder Beamter wurde, war so selbstverständlich, daß Paulus 
nicht davon redet. So hat er den Staat in seinen wesentlichen 
Betätigungen für die Gläubigen außer Kraft gesetzt. Er hat 
sie in Röm 13 ı—-7 nur. darauf aufmerksam gemacht, daß der 
Staat auch sein Gutes hat und auch sie strafen wird, wenn sie 
sich vergehen. Ein Verbot der Revolution ist die Stelle, mehr 
nicht! | 
4. Die Gssellssnaftsordine ist von Paulus 
ebensowenig in ihrem überlieferten Bestand angetastet wor- 
den wie die Staatsordnung. Vor der Glut einer Christusliebe, 
die sieh der Welt gekreuzigt fühlt und die Welt sich, schwinden 
alle die Werte hin, die die Gesellschaftsordnung bedingen und 
am Leben halten; aber sie macht andrerseits dem Bestehenden 
gegenüber auch wieder völlig konservativ, aus Gleichgültig- 
keit und Verachtung.. Zwischen diesen Gegensätzen schwingen 
. des Paulus Aussagen über. die Sklaverei oder über die Ehre 
ebenso wie die über das Recht. Ehre gibt man wohl anderen 
Röm 1211; aber man sucht seine Ehre nicht 1 Thess 2 e. 
Eigentum hat man auch, man soll es auch erwerben, um nicht 
abhängig von anderen zu werden 1 Thess 4 ıı ff.; aber man 
kann es auch hingeben und entbehren, es ist kein sittliches 
Gut Phil 4 ıı, das Leben ebenso. Wozu die 6 Orlnungen auf-. 
25 ne 
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recht erhalten, die Ehre, Eigentum, Stand und Leben zu 
sichern dienen sollen? Aber andrerseits: Wozu die Hände 
' rühren, um diese Dinge umzugestalten? ‚Du bist als Sklave 
berufen — daran darf dir nichts liegen! Nein, wenn du auch 
frei werden kannst, bleib lieber so! Denn der im Herrn be- 
rufene Sklave ist ein Freigelassener des Herrn, ebenso ist der 
frei Berufene ein Sklave Christi“ 1 Kor 7 aı ff. Es gibt auch 
hier nur einen durchschlagenden Gesichtspunkt: „Im 
Frieden hat euch Gott berufen“ 7 ıs. Paulus hat selbst 
die Christen nicht aufgefordert, ihre Sklaven freizulassen; 
das hätte wieder in die äußerliche Rechtsordnung eingegriffen. 
Er hat es nur einmal von einem Christen gewünscht, da er in 
diesem Falle glaubte, daß dieser früher seinem Herrn ent- 
laufene Sklave, den er ihm in Anerkennung der Rechtsordnung 
zunächst zurückschickt, der Sache des Christentums als sein 
Missionsgehilfe dienen könne Phm s-ao. Friedensbedürfnis 
hindert neben der Weltverachtung und dem herben Indivi- 
dualismus den Apostel zu sehen, daß das sittliche Gewissen 
hier mitzusprechen, ja große und schwere Fragen der Men- 
schenerziehung zu lösen hat. 


8 70. Die neue Gemeinschaft der Ekklesia. 
Literatur siehe 8. 11, k. — TRSCHMIDT, :Der Leib Christi 1919. 


1. Von ganz andrer Art sind des Apostels Vorschriften für 
die Ekklesia. Hier, wo die Gemeinschaft aus der neuen 
Religion selber geboren ist, ist er mit der Güte und dem Ernst 
seiner Seele bei der Sache. Zwar hat er noch keineswegs die 
Gemeinde als Vermittlerin des Heils angesehen, sondern erst 
als eine Folge des religiösen Zusammenwachsens der einzelnen 
Erlösten, der „Heiligen“, ‚„Berufenen‘“ und ‚Auserwählten“ 
(8. 8.249f.) zu dem einen Leib der Kirche. Aber die Einheit und 
religiöse Bedeutung der neuen Gemeinschaft wird ganz 
'starkempfunden. War die Ekklesia Gottes schon in derältesten 
Gemeinde zu einer Kultgenossenschaft geworden, die sich um 
die gleichen Erlebnisse und um Sakramente sammelte ($ 42), 
so ist sie bei Paulus sogar eine sakramentale Einheit, der 
„Leib des Christus“ 1 Kor 12 12-5ı Röm 12 4—-s. Der Ver- 
gleich einer Gemeinschaft mit einem Leib ist dem ganzen 
. Altertum geläufig gewesen. Auch die sittliche Folgerung, daß 
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ein Glied dem andern helfen inehse: solls um den Leib und die 
Glieder gut stehen. 1 Kor 122sff. Röm 124ff., ist nichts: 
Neues. Aber für Paulus ist die Ekklesia nicht mehr eine 
menschliche Gemeinschaft, nicht mehr nur die Versammlung 
der Bürger des Gottesvolkes, sondern sieist der erschei- 
nende Christus selbst. Christus ist so sehr das Erste 
und die Hauptsache, daß der Apostel sagen kann: ‚‚Wie der 
Leib ein Ganzes ist und viele Glieder hat, alle Glieder des Lei- 
bes aber, obwohl sie viele sind, den einen Leib bilden, so auch 
der Christus!“ 1 Kor 1212. Der Christus schafft sich seine 
Glieder durch die Taufe und durch das wunderbare Mahl: 
„Denn in einem Geiste sind wir alle zu einem Leib (zusam- 
men-)getauft‘‘, und ‚alle sind wir mit einem Geiste:getränkt“ 
1 Kor 12 ı3. ‚Weil ein Brot, sind wir viele ein Leib: denn 
wir alle haben an dem einen Brote teil‘ 1 Kor 10 ıe. Und der 
Becher ist der neue Bund in Christi Blut 1125. Die sakra- 
mentale Gemeinschaft verbindet also auch die Glieder unter- 
einander zu einer mystischen Einheit. 

. Paulus gebraucht das Wort ExxAnotia (tod Yeo6) a) für die Gemeinde 
in Jerusalem 1 Kor 159 Gal 113 Phil 3e, b) für die Gesamtgemeinschaft 


1 Kor 1032 1228 (Röm 1623 ?), c) meistens aber für die Einzelgemeinde 
und im Plural. Der Gebrauch ist wohl dadurch zu erklären, daß man’von 


Jerusalem aus langsam weitergedacht hat; jede neue Gemeinde war „die 


Ekklesia Gottes“, aber auch „die Ekklesia Gottes da und da“ (&v). Daher 
kann man von der Christenheit als von der Ekklesia und von den Ekklesien 


‚sprechen. 


2. In dieser’neuen Gemeinschaft nun soll aus der Kraft 
des religiösen Erlebnisses auch alles sittliche Leben neu wer- 
den. Hier will Paulus wirklich das Ideal ins Leben hinein- 
tragen. Er tut es wenigstens, soweit die Welt mit ihren alten 
Gewohnheiten, ihren Werten und Unwerten einer Gemein- 


‘schaft von Menschen den Enthusiasmus des neuen Ideales 


ohne gewaltsamen Bruch und ohne Revolution auszuleben ge- 
stattet. Gerade die Mischung von Enthusiasmus und Klug- 
heit ist so bezeichnend- für den besonnenen Gründer der 
Kirche, der zugleich auch ihr großer feuriger Apostel war. 
Hier ist alles Widerchristliche verschwunden, das draußen 
als gleichgültig bestehen gelassen wurde. Hier ist nicht „Jude 
und Hellene, hier ist nicht Sklave und Freier, hier ist nicht 
Mann und Frau“ Gal 32s. In der Gemeinde: nahm der 
Sklave ebenso wie der Freie jede Stellung ein, zu der ihn 
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Gott durch eine „Gabe“, durch ein besonderes Können be- 
rief. Er konnte Prophet und Lehrer sein, so gut wie jeder 
andre, er, ein Freigelassener des Herrn Jesus 1Kor 7a2f. _ 
Bezeichnend für die Mischung der Gedanken und Gefühle _ 
sind des Apostels Gedanken über die Stellung der Frau 
in.der Gemeinde. Die Gleichheit der Frau mit dem Mann wird 
. insofern aufrecht erhalten, als die Frau in der Gemeinde beten 
“ und prophezeien darf, wenn der Geist.sie ergreift 1 Kor l1l«f. 
(Die Stelle 14 3« in demselben Brief, die der Frau das Reden 
in der Gemeinde überhaupt verbietet, ist wegen dieses Wider- 
spruchs mit 1 Kor 11 und ihrer unsicheren Stellung im Text 
für unecht zu halten.) Ja noch mehr, eine Frau ist in Ken- 
chreae der Gemeinde dasselbe gewesen wie Stephanas in Ko- 
rinth Röm 16 ı1£. 1 Kor 16 ıs£.: ‚‚Dienerin‘ (ö.&xovos). Hier 
war also kein Unterschied zwischen Mann und Frau. Nur 
das hat Paulus auch von der vom Geiste getriebenen Frau 
verlangt, daß sie in den Grenzen des Anstands bleibe. 
Den: Schleier darf sie nicht ablegen in der Versammlung, 
auch wenn er ihr das Beten und Prophezeien erschwert 
11 2—ıe. Die langatmige Begründung, die für diese Forderung 


- gegeben wird und nicht bloß wunderliche Gedanken über die 


- Schöpfungsordnung, Christus, die Engel und die Geschlechter, 
sondern auch mancherlei Widersprüche enthält, läuft schließ- 
lich doch auf die Betonung der Sitte hinaus. Anstandsgefühle 
sind ja nicht zu begründen; sie wurzeln tiefer als im Verstand. 

‚Der Unterschied zwischen Reich und Arm, den 
Paulus als soziale Erscheinung nicht beseitigen will, darf in 
der Gemeinde keine Rolle mehr spielen 1 Kor 11aoff. Mit 
scharfen Worten hat Paulus die ‚Reichen‘ angefahren, die ihr 
eigenes Herrnmahl vorwegnehmen, weil sie mit dem armen 
Bruder nicht teilen oder nicht essen wollen. 

3. Aber nicht bloß als Freiheit und Gleichheit wirkte sich 
das neue Ideal in der Gemeinde aus, sondern vor allem wird 
die. Gemeinschaft selbst durchaus als innigstes Einssein emp- 
 funden, das vom religiösen Besitz ausströmend dienende Liebe, 
herzliche Ehrerbietung und suchende Hilfe wird. Alles noch 
einmal hier auszuführen, ist unnötig. Nur einzelne, besonders 
wichtige Züge müssen uns hier beschäftigen. Vor allem sei 
noch einmal daran erinnert, wie Paulus aus dem Bild des 

Leibes Christi die rechte Stellung jedes Gliedes ableitet Röm 
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12sff. 1 Kor 12 ı2ff. 1 Kor 10 ıs und wie & die Liebe als 
die höchste Geistesgabe gerade den wunderbaren Erlebnissen 
gegenüber behauptet, die „‚Gott in die Gemeinde gesetzt hat‘“ 
1XKor13ı123ı122s. Hier soll alles aus der Liebe geschehen 
und deshalb — zur sittlichen Erbauung. Alles Virtuosentum, 
das nur sich selbst dient, hat zurückzutreten. Alle Vorzüge 
sind nur Gaben, Gnade — was hast du, das du nicht emp- 
fangen hättest ?—, und nur Aufgaben.der dienenden Liebe für 
. den Menschen, der glaubt. Die Liebe erbaut 1 Kor 8ı 1 Kor 
10 2s, baut auf. ‚Die Liebe ist das Grundgesetz der Kirche. 
Wenn Röm 12 3-s noch in den Spuren von 1 Kor 12—14 
. gehend diesen Gedanken an die Geistesgaben anknüpft, so 
setzt ihn s-ı3 in allgemeinerer Weise wundervoll fort. Und 
Gal 5 ıs-ıs und 6 ı-ıo bringen noch einige feine Einzelzüge 


hinzu. Besonders schön ist 1 Thess 5 ı2f.: „Wir ermahnen 


Euch, Brüder, weiset zurecht die Unordentlichen, redet den 
' Kleinmütigen freundlich zu, helfet den Schwachen, seid ge- 
duldig gegen alle! Sehet, daß keiner dem andern Böses mit 
Bösem vergilt, sondern jaget a dem Guten nach für- 
einander und für alle.“ | 
So steht im Geist des Paulus diese neue Mensensnszeie: ee 
schaft, losgelöst von allem seitherigen Gemeinschaftsleben, 
aber sich doch in Ruhe hineinfindend, nichts absichtlich zer- 
störend, und doch etwas ganz Unerhörtes: eine reine Liebes- 
und Gesinnungsgemeinschaft. Man verkennt die Sache und 
ihre Bedeutung, wenn man diese Gemeinschaft — man tut es 
meist unbewußt — mit unsrer Kirche, die neben Staat und 
Familie steht, gleichsetzt. Die Gemeinschaft der Ekklesia ist 
für Paulus die einzige Christengemeinschaft. Alles andere 
wird untergehen, der Leib des Christus bleibt. Paulus hat 
nicht gedacht, daß sich Christen einst auch noch Anders be- 
tätigen könnten, daß sie an einem Staat, der nun einmal Staat 
ist, schaffend teilnehmen könnten. Er hat gemeint: wenn 
Christen Christen sind, so ist ihre Gemeinschaft allein eine der 


Liebe, des Dienstes und der Erbauung i im Sinn der sittlichen = 


Bildung. | 
- 4. Doch ist nicht zu vergessen, daß auch i in den anni: 
schen Gemeinden — wie in der Urgemeinde (8. 253) — das 


Recht wieder seinen Einzug in die neue Religion hält. 
Zwar "kennt zaulu: noch keine Beamten mit rechtlichen Be- 
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 fugnissen. Er vertraut auf den „Geist“: „Wenn ein Mensch 
überrascht wird von einem Fehler, so bringet ihr als Geistes- 
träger ihn wieder zurecht im Geiste der Sanftmut. Und siehe 
zu, daß nicht auch du versucht werdest !“ Gal 6 ı. ‚‚Wir bitten 
euch, Brüder, anzuerkennen, die unter euch arbeiten und euch 
vertreten im Herrn und euch zurechtweisen, und sie besonders 
hochzuachten in der Liebe um ihrer. Arbeit willen. Haltet 
Frieden untereinander !““ 1 Thess 5 ı2. Aber er hat nicht bloß _ 
. ein „Zivilgericht‘ eingesetzt 1 Kor 6 ı—ı1, sondern auch Straf- 
recht der Gemeinde übertragen, indem er ihr die Verfluchung 
des Blutschänders vorschreibt 1 Kor 5 ı-ıs. Er hat durch 
„Uebergabe an den Satan“ die Todesstrafe geübt, nicht bloß 
die Ausschließung. Es bildet sich also auch hier auf sozialem 
_ und sittlichem Neuland sofort Recht. Die alten Sünden sind 
es, die von der reinen Sittlichkeit abzugehen nötigen, die zum 
Recht als dem Erzwingbaren führen. 


Diiiveräbiehaie 
_ Weltanschauung und Geschichtsbetrachtung. 


| $ 71. Mysterium, Weisheit und Gnosis. 


WERNLE (S. 230—242) siehe S. 9, 2. — WBAUDER, Mündige und 
Unmündige bei dem Apostel Paulus 1902. — REITZENSTEIN, Mysterien- 
religionen (8. 43, 112 ff.) siehe S. 27. — HARNAcK vor $61l. — Wichtig 
NORDEN (8.12, m) S. 95—115. — ReITZzensTeIn, Historia Monachorum . 
und Historia Lausiaca. Eine Studie zur Geschichte des Mönchtums und 
der frühchristl. Begriffe Gnostiker und Pneumatiker 1916. 


1. Paulus ist der Erste im Christentum gewesen, der seine 
Religion durch eine Weltanschauung und eine Geschichts- 
betrachtung wenn auch nicht von vollkommener Neuheit — 
denn er verwendet das überlieferte Weltbild seines Volkes und 
seiner Zeit — so doch von großer Eigenart unterbaut hat. 
' Nur in zerstreuten Andeutungen ist sie auf uns gekommen, 
weil er sie nur gelegentlich stückweise entwickelt und weil sie 
ihm Mysterium ist, daser nur den Vollkommenen, den 
Reifen mitteilt 1 Kor 2 sff. Fleischerne Menschen, Unmün- 
dige im Christentum haben kein Recht darauf, weil kein Ver- 
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ständnis dafür 1 Kor 3ıff. Aus der Mysteriensprache stammen 
_ die Worte, in denen er sich bewegt; auch die Inhalte des ‚‚Ge- 
heimnisses‘‘ entstammen ihrer Ueberlieferung und der Apo- 
kalyptik; sie beziehen sich auf die himmlische Seligkeit, die 
kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat, die Gott bereitet 
hat denen, die ihn lieben 1 Kor 2 9 ı2. Auch christliche Ueber- 
zeugungen vom künftigen Schicksal der Lebenden und der 
Toten 1 Kor 1551 und endlich die Zurücktragung des apo- 
kalyptischen Denkens in die Geschichte, das neue Verständnis - 
vom Walten Gottes in der Menschheit, das der Apostel dadurch 
und durch die neue Religion gewonnen hat Röm 11 as, sind 
Inhalt des Mysteriums. | 

Paulus hat das alles mit dem hohen Gefühl eines beson- 
deren, letzten geistigen Besitzes weitergegeben oder auch neu 
erdacht und erlebt. Er nennt den Inhalt des Mysteriums die 
Gottesweisheit 9 oorla tod vVecd; und geistge- 
wirktes Erkennen, Offenbarung ist der Weg, auf 
dem man sie erlangt. Hat er 1125 seine Anschauung von der 
Menschheitsgeschichte, ihren Rätseln und ihrem kommenden 
Verlauf als Mysterium verkündet, so schließt er das Ganze mit - 
jenem Hymnus, der mit den Worten beginnt: ‚O welch eine 
Tiefe des Reichtums sowohl der Weisheit als der Erkenntnis 
Gottes!“ und mit der allumfassenden Weltformel endet: 
„Aus Gott und durch Gott und in Gott das All“ 11 33—3e. 
Diese Gottesweisheitim Mysterium habendie 
Herrscher dieser Weltzeit nicht verstanden 1 Kor 27, die 
Götter, welche Dichter und Philosophen inspiriert haben; sie 
sind ja nur arme Dämonen Gal 4». Aber auch die Menschen. 
selbst mit ihrer ‚„Weltweisheit‘‘ haben Gott nicht erkannt 
 Röm 1.21. Gott hat diese Weisheit durch Christus als Torheit 
' ausgewiesen 1 Kor 3 ı», durch ihn, der Gotteskraft und Gottes- 
weisheit ist 1 24. | | 

2. Erkenntnis yvöcıs dieser göttlichen Weisheit 
und damit der Tiefen Gottes 1 Kor 2 ıo ist nur denen möglich, 
die den heiligen Geist haben 1 Kor 2 10 ı5f. Es gibt freilich 
auch eine Erkenntnis einfacherer Art, zu der keine Offenba- _ 
rung nötigist: jene Erkenntnis von Gottes unsichtbarer Kraft 
und Gottheit aus der Natur, die jedem offen steht Römlıof. 
Schon sie gibt dem Menschen auch religiöse Güter: vor allem 
Freiheit von der Furcht vor den Göttern 1 Kor 8 ı-s, Freiheit 
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_ von ihrem Dienst in Sabbat und Neumond Gal 43 s ff. Auch 
die sittliche Erkenntnis des Willens Gottes, wie sie die Juden 
zu haben glauben Röm 2 ıs vgl. 1 32 28 und die Christen haben 
2Kor2 12 10 5, ist hier nicht gemeint. Die Erkenntnis, die sich 
allein denen erschließt, die Christus und die Kraft seiner Auf- 
'erstehung erkannt haben Phil 3 ıo, und auch unter ihnen bloß 
den Vollkommenen, ist die hohe Geistesgabe, von der Paulus 
1 Kor 13 2 spricht und die der Apostel hat 2 Kor 6 6 11 6, der 
mit dem ganzen Hochgefühl des Gnostikersanderen Ginostikern 
. 1Kor 8ıf. und seiner Gemeinde gegenübertritt 1 Kor 26 

bis 32. Er hat ja die letzte Erkenntnis der göttlichen Weis- 
heit, der Tiefen Gottes, seines Heilplanes mit der Menschheit 
in Gegenwart, Zukunft und Vergangenheit. Freilich auf Erden 
. bleibt auch sie noch ein Stückwerk. Erst ‚wenn das Voll- 
kommene kommt“, wird auch der Geistesträger so vollkom- 
men erkennen, ‚‚wie er erkannt ist‘‘ — von Gott 1 Kor 13 ı2£. 

Aber hier und jetzt bleibt doch die Erkenntnis der Weisheit 
Gottes eines der köstlichsten Güter. 

3. Aus diesen Aeußerungen erkennt man, wie hoch Paulus 
auch den weltanschauungsmäßigen Hintergrund der Religion 
‚geschätzt und mit welcher Freude er die Intuition über die 
Weltgeschichte erlebt hat, die ganz sein eigen ist und wesent- 
lich, auch wo er die apokalyptische Ueberlieferung' anwendet, 
doch auf den Wertungen ruht, die ihm die neue Religion gab. 
So hellenistisch-gnostisch dieses Hochgefühl des geoffenbarten 
Erkennens ist, so prophetisch-israelitisch ist das ganze Unter- 
nehmen, die Weltgeschichte unter einen großen göttlichen 
Zweckgedanken zu stellen. Die Gottesreichsidee erweitert 
‚sich jetzt nach rückwärts zu einer Geschichtsbetrachtung, die 
durch die Jahrhunderte hindurch mit dem Christentum ge- 

wirkt und den Grundriß des christlichen Dogmenbaus gebil- 
det hat. Nur hier und da’'hat daneben Daniel und seine Idee ' 
der vier Weltreiche sich geltend gemacht. 

‘4. Im folgenden ist des Paulus Gear absehann: 


.- nieht bloß sein Aufriß .der Weltgeschichte gegeben. Denn es 


liegt uns noch ob, auch die Voraussetzungen seiner Lehre zu 
bringen, die wie die Christologie und die Theologie i im enge- 
ren Sinne zum Verständnis seiner Lehre oder seines religiösen 
Lebens nicht unmittelbar nötig sind. Sie sind auch von ihm 
meist einfach vorausgesetzt und gehören gar nicht ihm an, 
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sondern sind überkommene jüdische und hellenistische Vor- 
stellungen. Es ist aber wichtig, sie einmal in ihrer. Gesamtheit 
: zu überblicken und sich Zusammenhänge klar zu machen, die 

für Paulus Selbstverständlichkeiten waren, | 
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\ Literatur zum Geist $ 51, zur Christologie $ 49 und 8. 10, d, zur 
Höllenfahrt CLemen, HoLTzmann, 8. 10, d. — EveERLING, Die paulini- 
sche Angelologie*und Dämonologie 1888. — MDIBELIUS, Die Geisterwelt 
im Glauben des Paulus 1909. — MBRÜCKNER, Die Entstehung der pauli- 
nischen Christologie 1903. — WOLScHEwsKI, Die Wurzeln der paulini- 
schen Christologie 1909. — BoUSSET, LUEREN, siehe 8. 11,g. — Zuden 
triadischen Formeln siehe 8. 10, f. — NORDEN (S. 10, m) S. 347—354. 
— Zu Phil 2, jetzt WWJAEGER im „Hermes“ 1915, 8. 537—553, und 
dagegen AJÜLICHER ZuW 1916, 8. 1—17. 


1. So häufig Paulus von Gottes Gnade oder Willen 
spricht, so selten treten irgendwelche Züge seiner Gottes- 
vorstellung in seinen Worten ans Licht. Das zeigt, wie 
sehr er aus Frömmigkeit und nicht aus Weltanschauung 
heraus lebte und sprach. Kaum, daß er Gottes ‚unsichtbare 
Kraft und Gottheit‘‘ Röm 120 erwähnt und wie sie, seit der 
Schöpfung der Welt an den Geschöpfen wahrnehmbar (voco- 
keva), gesehen werden kann. Dieser stoische Gedanke, von 
ihm wohl aus der Sapientia übernommen, ist ein Zeichen dafür, 
daß die große Zurückhaltung, die Paulus in der Beschreibung 
der Gottheit übt, einer wirklichen Scheu vor ihrer Vermensch- 
" lichung entspringt. Er wagt es nie, von Gottes Augen und 
Fingern zu sprechen, und seine Rechte erwähnt er nur einmal - 
in der geläufigen Formel Röm 8 32. Apokalyptische Bilder von 
Gott sucht man vergeblich. Nur von der Herrlichkeit Gottes 
spricht er öfters 2 Kor 4 «ff. Röm 123 3 23 und meint damit 


ganz im allgemeinen die leuchtende Erscheinung der Gottheit. 


.  Eigentümlich sind dem Paulus Formeln, wie: ‚Uns ist 
Einer Gott, der Vater, aus dem das’ All und zu dem wir hin 
(geschaffen sind), und Einer Herr, Jesus Christus, durch den 
das All und durch den wir“ 1 Kor 8e und Röm 11 se: „Denn 
ausihm und durch ihn und zu ihm hin ist das All, ihm die Herr- 
lichkeit in die Ewigkeiten, Amen!“ Ist an der zweiten Stelle 
das All auch zunächst die Menschenwelt und ihre Geschichte, 
so ist das Wort 1 Kor 8 s doch weiter gebraucht und die ganze 
Formel auf das Weltall angelegt. Und das letzte Wort der 
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Hoffnung des Kgasiek ist, daß Gott am Ende der Tage, wenn 
ihm das All — das ist hier 1 Kor 15 2s im besonderen die Gei- 
sterwelt — unterworfen sein wird, „Alles in Allen‘ sein werde. 
Die nächsten Beispiele für diese Formeln bieten neben Philo 
_ die hermetische Literatur und eine Zaubergemme (vgl. LiETz- 
MANN z. d. St.). Vielleicht steht Paulus auch hier unter der 
Einwirkung einer pantheistischen Mystik und ihrer gottes- 
_ dienstlichen Sprache. Nur haben die Formeln hei ihm keinen 
emanatistischen Sinn; sondern das Ausgottsein heißt, daß 
Gott das All geschaffen und gewollt hat (vgl. Röm 2 2» 1 Kor 
772 Kor 217 5 ıs Phil 3 s), und das Fürgottsein nicht, daß 
alles in ihn aufgehen, sondern zu ihm hinkommen soll. . End- 
lich, daß Gott Alles in Allen sein wird, besagt, daß er über 
Alles herrschen und daß nichts sein wird, was ihm nicht unter- 
worfen wäre. Nicht Sein, sondern Herrschaft ist bei Paulus 
überall gemeint — Gott ist Wille —, und der SEDeTgang: auf 
. die Geschichte Röm 11 se ist das Bezeichnende. 

2. Paulus hat bereits Dreiheitsformeln, in 
denen er Gott, den Herrn und den Geist zusammenstellt. 
Doch sind sie nie wesentlich und innergöttlich gemeint, ge- 
schweige denn trinitarisch. Die eine steht im Segenswunsch: 
„Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi und die Liebe Gottes 
und die Gemeinschaft (gemeinschaftliche Vereinigung mit) des 
heiligen Geistes sei mit euch allen“ ; eine erweiterte Umbildung 
des üblichen kurzen Wortes am Ende der Briefe und in ihrer 
merkwürdigen Vorstellung des Herrn vor Gott eben dadurch 
bedingt 2 Kor 13 ıs. Die andere ist Grundlage eines Mahn- 
wortes 1 Kor 12 « ff.: „Es gibt Unterschiede der Gnadengaben, 
aber es ist derselbe Geist; und Unterschiede der Dienstlei- 
stungen, aber es ist derselbe Herr; und Unterschiede der Wir- 
kungen, aber es ist derselbe Gott, der alles in allen wirkt.“ 
Wahrscheinlich hat es rein liturgische Gründe, daß hier die 
Dreiheit erscheint, wie an anderen Stellen der Zweiklang von 
Gott und Geist oder von Gott und Herr oder von Herr und 
Geist, und fällt es vielleicht nur uns auf, daß die Dreiheits- 
formeln auftreten, weil die Dreieinigkeitslehre unseren Blick 
dafür geschärft hat. Auf keinen Fall ist die Dreiheit zufällig 
‘entstanden, etwa so, daß der Inhalt der Sätze sie von selbst 
ergeben hätte. Denn in 2 Kor 13 ıs konnte Paulus sich mit 
demselben knappen Satz wie sonst begnügen; und 1 Kor 12 4 


‘ 


— 


'$ 72] Gott, Christus und die Geisterwelt. = 397 


sieht man, wie nicht die Verschiedenheit der Ausdrücke für 
Geistesgaben den Satz bedingt hat, sondern umgekehrt. die 
Dreiheit der Wesen. Daß diese Drei für Paulus in sich selbst 
nicht wieder eine Einheit sind, ist deutlich ; sonst hätte er sich 
wohl gerade hier, wo er die Einheit betont, diese letzte Spitze 
nicht entgehen lassen. | 
Ueber die Herkunft der Formeln ist in den letzten Jahren viel, aber 
nichts völlig Aufklärendes geschrieben worden. Ein wirklich treffendes 
Vorbild aus der Religionsgeschichte hat man trotz Suchens in ganz Asien 
. bis nach China hin nicht gefunden (Zusammenstellungen bei SOEDERBLOM 
und SCHoMERUS). Daß nicht eine Götterdreiheit, sondern liturgisches 
Bedürfnis (UsEneEr) die Veranlassung der Formel mit den. drei Namen 
gewesen, bezeugt die Feierlichkeit der Stellen, in denen sie auftreten, und - 
die Tatsache, daß Dreiheitsformeln, in denen andere Wesen stehn, nicht 
ungewöhnlich sind. Vgl. z. B. 1 Tim 52ı 2 Tim 4ı Apk laf. Auch die 
nur zweigliedrigen Formeln mit Gott und Christus, die viel At sind, 
entspringen rhythmischem, liturgischem Bedürfnis. 


3. Der Geist Gottes steht auch bei Paulus in dem 
selben unklaren Verhältnis zu Gott wie im ganzen jüdischen 
. und christlichen Schrifttum der Zeit. Sie hätte eigentlich von . 
einem Geist Gottes nicht mehr sprechen dürfen, weil ihr von 
der Gottheit alles Stoffliche so geschwunden war, daß ihr 
Gottesbegriff am sichersten durch den Satz ausgedrückt 
wurde: Gott ist Geist. Nicht Geist in unserem Sinne, sondern 
im Sinne jener himmlischen Wesenheit, die der Herrlichkeit 
so nahe verwandt ist, wie sie denn auch als Feuer auf Erden 
erscheint. Man war sich darüber aber nicht klar und ver- 
wandte ruhig die alten Formeln. So hat auch Paulus einmal 
noch ganz altertümlich den Geist Gottes zu Gott in dieselbe 
Beziehung gesetzt, in der der Menschengeist zum Menschen 
steht 1 Kor 2 ıı. Freilich unmittelbar danach hat er ihn auch 
wieder stark von Gott geschieden, indem er ihn im Menschen 
„Geist aus Gott‘ nennt; eine Formel, mit der auch schon 
das Alte Testament gelegentlich den Geist zu einem besonde- 
ren Wesen neben Gott verselbständigt. Nimmt man dazu, daß 
der heilige Geist bei Paulus auch als Geist Jesu Christi Phil - 
1ıs, des Herrn 2 Kor 3ı7 erscheinen kann, als Geist des 
Sohnes Gottes .Gal 4 es, ja mit dem Herrn gleichgesetzt wird 
2 Kor 3 ı7 (vgl. S. 299£.), so sieht man, wie Paulus sich hier in 
der unklaren Weise seiner Zeit ausspricht, ohne daß sein 
Denken auf eine Auseinandersetzung dieser Begriffe und eine 
reine Unterscheidung der göttlichen Wesen ginge. 
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4. An die Stelle, wo in der Genesis der Geist als Mittler 
der Schöpfung steht, ist schon im Judentum die Weis- 
heit gerückt; den Mythus von ihr kennt auch Paulus. Er 

spricht von der Weisheit, ‚die verborgen ist“ und die. Gott 

 „vorausbestimmt hat vor den Aeonen‘‘, damit sie später seine 
Heiligen verherrliche, die Heiligen der Endzeit nämlich, in der 
sie wieder offenbar werden soll 1 Kor 2 7, vgl. Henoch 42. 

5. Die Namen, die Paulus Jesus gibt, und die wir seither 
ohne geordnete Uebersicht in den Aussagen des Apostels ein- 
‚fach hingenommen haben, verraten, daß schon durch ihn die 
verschiedenartigsten himmlischen Erlösergestalten mit Jesus 
gleichgesetzt worden sind. — Natürlich ist ihm, wie der Ge- 
meinde, Jesus der Messias aus Davids Geschlecht, der 
durch seine Auferstehung von den Toten zum Gottessohn i in 
Kraft bestimmt (öptopevos) ist Röm 1s3f. und einst mit den 
Seinen herrschen, richten und alle feindlichen Geistermächte 
besiegen wird 1 Kor 15 23-2. — Der Go’ttessohn istje- 
doch nur Röm 13sf. nach jüdischer Weise (S. 206) ein mensch- 
liches Wesen, das messianischer König wird. Sonst überall ist 

.erein wirklicher und wesenhafter Gottessohn, vom Himmel _ 
auf die Erde geschickt Gal 4 « (£Santoteilev). In göttlicher 
‚ Gestalt, Gott gleich, ist er im Himmel gewesen, ehe er Mensch 
ward, Phil 2; nur die Macht und die Herrscherwürde hat ihm 
noch gefehlt. Er hat sie nebst dem Namen „Herr“, nach 
der Auferstehung als Lohn für seine Demütigung von Gott 
erhalten Phil 2 6°-ıo. Der Name ‚‚Herr‘“ ist in reichem und 
verschiedenem Gebrauch und hat entsprechend wohl drei- 
A fachen Ursprung. Einigemale entstammt er alttestamentlichen 
Stellen, in denen schon seit langem Jahve durch adonai, 
 nöpros LXX, wiedergegeben wurde; nicht nur Worte Jahves, 
Jer 92=1 Kor 1sı, sondern auch Erzählungen von ihm 
2 Kor 3 1 ff. sind auf Jesus „den Herrn“ übertragen worden. 
2. Zweitens ist der Herr oft der in mystischen und Sakraments- 
erfahrungen erlebte Mittlergott nach Art der ‚vielen Herren‘‘, 
Adonis, Attis, Sandan usw., die auch Paulus gekannt und 
E von Gott und den Göttern unterschieden hat 1 Kor 8. 
5 Endlich ist „der Herr (J esus)‘“ manchmal für den geschicht- 
lichen so gebraucht wie in einigen evangelischen Quellen 
und Stellen. Oft klingt übrigens in dem Wort der alte 
religiöse Sinn des Bildes vom Herrn und Knecht deutlich 
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an Röm l4af. 1 Kor 143 u. ö. — Einmäl ist Jesus: auch 


der Heilandkönig (owrip 8. 29), dessen Staatswesen 


(roAfteune) im Himmel ist und der vermöge. seiner Macht 


. sich das All unterwerfen und die Leiber der Seinen verwandeln 


‚wird in das Bild seines strahlenden Himmelsleibes Phil 3 ao f. 
— Auch mit dem himmlischen Menschen (8. 30, $ 35) 


hat Paulus Jesus gleichgesetzt, wenn er auch nie die 


umständliche Uebersetzung Menschensohn gebraucht 1. Kor 
15 as—a8. — Endlich spielt der Logosbegriff bei Paulus 


bereits deutlich eine Rolle. Jesus Christus ist nicht bloß das | 
Werkzeug der Erlösung; durch ihn ist wie die Neuschöpfung | 
2 Kor 44-6 5ır, so auch die Schöpfung selber geschehen - 


1 Kor 8. Gott, Christus, Mann, Weib, das ist die Schöpfungs- 


ordnung gewesen 1 Kor 113. Und er heißt, gerade in Ver- 


bindung mit den Schöpfungs- und Neuschöpfungsgedanken, 


das „Bild Gottes“ eixöv tod. Yeoo 2 Kor 4a. Das u 


sind Ausdrücke der Logoslehre, wenn auch das Wort Aöyog 


selber fehlt. Eine Abhängigkeit des Paulus von Philo muß 


man darum nicht annehmen, aber doch wohl eine von alexan- \ 
drinischer Theologie,wie er ja dieWeisheit Salomos gekannt hat. 
Die „Paulinische Christologie”“ — die es nur vom Stand- 1 


punkt des rückblickenden, aus den christologischen Kämpfen | 
der Kirche kommenden Theologen gibt — ist also eine sehr ein- 


fache, ungeordnete Anhäufung von Gleichsetzungen Jesu mit : 
Heilands- und Mittlergestalten aus dem Glauben der Zeit. 


Der Versuch, aus diesen Aussagen ein einheitliches Ganze zu ; 
. gewinnen, ist ebenso wie bei der ‚„Eschatologie‘‘ aussichtslos. 


Vielmehr gilt es zu verstehen, warum Paulus all diese ver- 
schiedenen Gestalten heranzieht, um die Bedeutung Je esu aus- | 


zudrücken (vgl. S. 404 ff.). 

6. Dem Reich des Messias steht auch bei ie das 
Reich des Sat ans gegenüber. Er ist dunkel wie die Finster- 
- nis, die sein Bereich ist, und wandelt sich, um Menschen zu ver- 
führen, manchmal in einen Engel des Lichts 2Kor llıa. Er 
tritt nicht bloß als Versucher und Verfolger der Gemeinde auf; 
sondern er ist auch immer noch Werkzeug im Dienste Gottes, 
d.h. jetzt des Herrn 1 Kor 5 5 als der, der die Macht des Todes 
hat. Darum ist er auch vielleicht gleichzusetzen mit dem 


Würgengel 1 Kor 10 ı0 nach dieser Stelle, wie er ja auch seinen 
Engel in das Fleisch des Menschen sendet, den er mit Krank- 
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heit, besonders mit nervöser und Geisteskrankheit schlagen 
will 2 Kor 127. Von Dämonen spricht Paulus in diesem Zu- 
sammenhang nicht. Ob der in 2 Kor 6 ı5 genannte Belial, 
(= 2 „Nichtigkeit‘‘, die Götter sind „Nichtse‘) der Satan 
oder der Antichrist ist, muß fraglich bleiben; die Stelle ist 
wahrscheinlich ein Einsatz.. Der Satan heißt Gott dieser Welt- 
zeit 2 Kor 44. Die Leute, denen er nach dieser Stelle ‚‚die 
Augen geblendet‘“ hat, heißen in 2 Kor 11ıs des Satans 
Diener. Und die Götter überhaupt sind nach 1 Kor 10 20 in 
Wirklichkeit die Dämonen. Sie sind auch die eigentlichen 
Mächte, die hinter .den sichtbaren Herrschern dieses Aeons 
stehen 1 Kor 2 sff., die sogenannten Götter und Herren, an 
die die Heiden glauben. Irgendwie sind es dann auch dieselben 
oder ähnliche Mächte, die Paulus verächtlich ‚Elemente der 


Welt‘ nennt, nämlich die Geister, die die Sterne und Zeiten 


leiten, die über Sabbat und Neumond und andere Tage ge- 
setzt sind und denen die Opfer der Heiden, ja auch die Tages- 
feiern des Gesetzes gelten Gal 43 » 1 Kor 15 a0f. Ohne ver- 
ächtlichen Klang nennt er sie 1.Kor 15 24 apxn. ESovoia, Sb- 
vanıs und Röm 8 38 &yysdos, Apxn, öbvanıc. Ä 

7. Und wie nach der Sage alle diese Wesen gefallene Engel 
sind, so hat Paulus auch die Engel durchaus nicht etwa für 
Wesen von einer sündlosen und unverführbaren Reinheit an- 
gesehen. Sie bilden den himmlischen Hofstaat Gal 13 4 ı4 
1 Kor 13 ı 15 «0 2 Kor 11 ıs, der Gottes Offenbarung vermit- _ 
telt Gal 3 ı9. Aber sie sind Wesen wie die Menschen auch, 
neugierig 1 Kor 4» und neidisch Röm 8 ss f., nur daß sie an 
dem himmlischen Lichtglanz teilhaben, wenn auch in abge- 
stuftem Maße. 


- & 73. Die Weltgeschichte. Adam, Abraham, Moses, Jesus. 

Literatur vor $ 53; zur Christologie $ 76; zu Rt Beum, Lon- 
MEYER S. 12. 

1. Auf diesem Hinkererind ererbter Vorstellungen von 
der Himmels- und Geisterwelt hat Paulus nun die Weltge- 
schichte vom Standpunkt Gottes aus durchdacht. Auch hier 
hat er vorhandene Gedanken benutzt, aber doch ungleich mehr 
Selbstgedachtes hinzugefügt, und die gesamte Beurteilung 
des Geschichtsverlaufs ist ihm aus dem eigenen Leben und 
Denken zugewachsen. Den Rahmen des Ganzen gibt die Lehre: 
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vonden beiden Aeonen ab, die aus der Apokalyptik 
übernommen, aber durch des Messias und Himmelsmenschen 
Erscheinen in Jesus umgestaltet ist. Von Adam bis Christug 


reicht der gegenwärtige böse Aeon Gal 1 ı. Seitdem Christus 


auferstanden ist und seinen Leib, die Ekklesia, in der Welt 
hat, ragt der kommende heilige Aeon schon in diese Welt 
hinein. Doch herrscht noch immer im ganzen ‚diese Welt- 
zeit‘ mit ihrer Unvollkommenheit 1 Kor 120263182 Kor4« 
Sie ist durch drei Tatsachen gestaltet: 1. Adams Fall, den 
Eintritt der Sünde und des Todes in die Welt; 2. die Ver- 
heißung an Abraham; 3. das Gesetz des Moses. Jedesmal 
schließt die Erscheinung Christi den Ring. Denn 1. wie in 
Adam alle dem Tod verfallen, so werden in. Christus alle zum 
Leben kommen 1 Kor 15 22; 2. so viele Verheißungen Gottes 
es gibt, in Christus ist das Ja dazu 2 Kor 1 20; und 3. Christus 
. ist des Gesetzes Ende Röm 10 a. Es sind gleichsam drei Ellip- 
sen, von denen immer eine in der anderen liegt und die den 
einen Brennpunkt miteinander gemein haben: Christus. 
2. Des Paulus Lehre von Ada m haben wir schon früher 
(8. 27 4) kennengelernt, soweit der Eintritt der Sünde und des 
Todes in die Welt in Betracht kam. Vom Sündenfall selber 
hat Paulus in 2 Kor 113 einige Andeutungen gemacht, die 
darauf hinweisen können — nicht müssen —, daß er, wie 


die jüdische Legende, sich den Sündenfall als eine geschlecht- 


liche Verführung der Eva durch den Satan vorgestellt hat. 
Weitere Folge hat der Gedanke aber bei ihm nicht. In Röm 1 
trägt Paulus eine Anschauung von der heidnischen Mensch- . 
heit vor, die nicht ohne weiteres zur Ausdeutung der Sünden- 
fallsgeschichte Röm 5 ı2 ff. paßt. Hier wird der Irrtum und 
die Sünde der ‚Heiden‘ nicht von Adams Fall, sondern von 
ihrem Hängen an den sinnlichen Einzelheiten der Welt her- 
geleitet. Sie haben dem Gott, den sie ganz gewiß aus seinen 
Geschöpfen herausfühlten (yvövtes tov Yeöv Röm 11), nicht 
die Ehre gegeben und ihm nicht gedankt, sondern seine Herr- 
lichkeit vertauscht mit den Nachbildungen von Menschen 
oder gar von Tieren. Deshalb hat sie Gott dahingegeben — 
dreimal sagt Paulus das starke, furchtbare Wort 1 24 26 28 — 
durch die Lüste ihres Herzens in die Unreinheit. Bis sie sel-. 
ber sich jede Menschenwürde nahmen und jede Gemeinheit 
' übten. Dieser Gedankengang steht an sich dem von den bei- 
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den durch Adam | in die Welt gekommenen Herrschermächten 
Sünde und Tod fremd gegenüber, wenn auch das &9* ® Röm 


512 „dieweil sie alle gesündigt haben“, eine Brücke zwischen 


beiden schlägt. Ein dritter Gedanke noch schiebt sich störend 
dazwischen: die Anerkennung des Gewissens auch der Heiden 
2ısff. Ihr „unverständiges Herz“ ist also doch nicht so ganz 
dunkel geworden, wie es nach Röm 1 2ı den Anschein hatte. 
Paulus hat hier nicht nur der Wirklichkeit zugeben müssen, 
daß seine Schilderung in Röm 1 zu schwarz war, ‘sondern er 
"brauchte auch in Röm 2 den Gedanken der Verantwortung, _ 
. den er im Schwung seiner Bußpredigt ganz vergessen hatte. — 
Noch zwei andere Gedanken über diese Zeit stoßen sich mit- . 
einander. In Röm 5 ı2 ff. wird der Tod als die Strafe für alle 
' Sünde seit Adam angesehen, der Tod ist der Sünde Sold — 
‚auch sonst 6 23 — ‚ und doch sagt Paulus, daß Gott in dieser 
Zeit mit der Strafe an sich gehalten habe Röm 3 ae. Immerhin 
ist hier eine Verbindungslinie leicht zu ziehen, wenn auch von 
Paulus nicht gezogen: er meint wohl, daß Gott nicht wieder — 
wie einst bei Adam und. dann in der Sündflut — einen Tod mit 
Schrecken unmittelbar als Strafe über die Sünder verhängt 
habe. Er hielt an sich mit seinem Zorn, verschob die große 
Vernichtungstat, mit der alles aus ist; aber den Tod sterben 
. mußte jeder einzelne Mensch. 

| Der zweite Ansatz in der Weltgeschichte war die Ver- 
heißung. Auch die Verheißung, obwohl sie dem ‚‚Vater“ 
Abraham gegeben ist, war nach Paulus nicht bloß ein Ereig- 
nis der jüdischen Geschichte, sondern ging die Menschheit an. 
Paulus gibt sich Mühe, zu beweisen, daß sie den Gläubigen in 
allen Völkern galt, wenn diese auch unmittelbar nichts davon 
erfuhren Röm 9 2: ff. 4 ı7 Gal 3 1a. Und in Christus, dem sie 
erstlich und eigentlich zugedacht wer, ist sie dann auch wirk- 
lich allen Völkern,. Juden und Griechen, Hellenen und Bar- 
_ baren zuteil geworden Gel 357. Abraham- Christus, das ist 
' die zweite Ellipse im Weltplan. ne 

| ‚Rein innerjüdisch ist das Gesetz. Insierhin hat, 
wie erwähnt, Paulus sich nachzuweisen bemüht, daß auch die 
Heiden nicht ohne Gesetz seien. Es ist auffallend, daß er dazu 
‚keine der jüdischen Legenden benutzt hat, sondern. den 
stoischen Gedanken vom Gewissen Röm 2 ıa ff. Eine andere 
Legende vom Gesetz, nämlich die von seiner Uebermittlung 
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ch de Engel (Deut 33 2 LXX), hat er gekannt und einmal 
benutzt, um das Gesetz als nicht ganz reinen Gotteswillen 
hinzustellen. Wenn zum Gesetz ein Mittler, Moses, nötig war, 
schließt er, so war es nicht Einer, der es dem Volk gab — — denn 
Einer braucht keinen Mittelsmann —, sondern dieEngelwaren 
beteiligt Gal3 19; und es ist wohl a Meinung, daß die Engel 
erst die Bestimmungen über den Dienst der Sterne und Zeiten, 
‘ wie Neumond, Sabbat usw., hineingebracht haben Gal 4 s ff. 


' Wie er hier sehr kräftig an den jüdischen Gedanken ge- 


ändert hat, so hat er überhaupt über die weltgeschichtliche 
Bedeutung des Gesetzes seine eigensten Gedanken entwickelt. 
Vor allem darf nach ihm nicht das Gesetz als ein Zusatz zuden 
 Verheißungen genommen werden, der den ganz entscheiden- 


den neuen Gedanken hinzubrächte; daß die Verwirklichung E 


der Verheißung an die Erfüllung des’ Gesetzes gebunden wäre. ' 
Das hieße der Verheißung ihr Verheißungs- und Gnadenwesen 
nehmen. Denn aus dem Tun des Gesetzes entwickelt sich unter 
allen Umständen ein Rechtsanspruch. Ueberdies kann man 
_ einer Diatheke (das Wort heißt Verordnung und Testament), 
wie sie Gott dem Abraham gegeben hat, nicht. 430 Jahre 
später ein so entscheidendes Kodizill anhängen, welches das 
Testament seines ganzen Sinnes berauben würde. Kann man 
das schon nicht bei einem menschlichen Testament, wie viel 
weniger bei dem Testament Gottes Gal 3 ıs ff. Röm 4 1a ff. 
Aber was sollte dann das Gesetz, wennes 


den Sinn nicht hatte, den ihm das Judentum gab! ? Der 


„Uebertretungen halber‘ ward es hinzugefügt Gal 31°. Wo 

kein Gesetz ist, da gibt es auch keine ‚Uebertretung‘ Röm | 
4 15, vgl. 51a 228 2527. Erst durch das Verbot kommt die 
volle Erkenntnis Eriyvwoıs der Sünde Röm 3 20. Das Gesetz 
war nur dazu da, dem Menschen seine Sünde als Uebertretung 
des Willens Gottes und damit sein ganzes Elend zu zeigen 
Röm 7 ıe. Bis auf das Gesetz war gewiß Sünde in der Welt; 

aber Sünde wird nicht angerechnet, wenn kein Gesetz da ist, 

das sie als Uebertretung brandmarkt Röm 5 ısf. Darum ist 
. das Gesetz in den gottgesetzten Zusammenhang von Ver- 
heißung und Erfüllung, von erstem und zweitem Adam ‚„hin- 
_ eingekommen‘* (mapeısTiatev), um die Fehltritte zu mehren und 
empfindlicher zu machen Röm 5.20. Das Gesetz ist nicht 
zum Leben gegeben Gal 3 21; ; sondern es s ist das Zuchthaus der- 
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. Menschheit gewesen, in das sie Gott eingeschlossen hat, damit 
sie sich nach dem Glauben und der Erlösung in Christus 


sehne. Esist der harte Zuchtmeister nadaywyös gewesen, 


der sie zu Christus hinführen sollte, wie der Sklave den kleinen 
Jungen fest an der Hand packt und in die Schule führt Gal 
3asf. Nicht Leben, sondern Qual und Erlösungssehnsucht, 
das war die weltgeschichtliche Aufgabe des Gesetzes. — Das 
ist die entscheidende Umbiegung des jüdischen Gesetzesglau- 
 bens durch Paulus, die das Gesetz als göttlich, heilig und gut 
der neuen Religion rettete Röm 7 7 ıa und es doch als religiöse 
Gefahr beseitigte. Denn ‚‚nun der Glaube gekommen ist, 
stehen wir nicht mehr unter dem Zuchtmeister“. Das war 
kein ungeschichtlicher Bruch mit der alten Religion, das war 
ihre Uebernahme in die neue als eine Vorstufe und eine Vor- 
. bereitungszeit. ‚Darin beruht die Weisheit und Größe dieser 
Geschichtsbetrachtung des Paulus. Mit ihr erst vollendet sich 
seine Lehre von der neuen Religion. Das Gesetz wirdnichtbloß 
durch einen gezwungenen Schriftbeweis ($ 65) ungefährlich ge- 
macht, sondern innerlich in die neue Religion aufgenommen. 
2% Christus undder Glaubesind des Gesetzes 
Ende Röm 10... Mit Jesu Erscheinen schließt sich auch der 
- dritte Ring. Er. kam und brachte den neuen „Bund“ in 

seinem Blut 1 Kor 14 25, die Gottesordnung nicht mehr = 
Buchstabens, sondern des Geistes. Der Buchstabe konnte nur 
„töten“, Todesurteile fällen, der heilige Geist aber bringt die 
Frucht neuen Lebens 2 Kor 3 s. Gott sandte seinen Sohn, als 
die Zeit erfüllt war Gal 4 «, die er der Menschheit als die Zeit 
ihrer Unmündigkeit bestimmt hatte, da sie unter der erziehen- 
den Macht des Gesetzes stehen sollte; jetzt soll sie nach der 
_ Willensmeinung des Vaters mündig und frei werden Gal 4 af. 
Der Sohn Gottes kam und ward Mensch und stellte sich 
unter all die Mächte, von denen er die Menschheit erlösen 
"wollte: das Fleisch, die Sünde und das Gesetz. Zu dem Zweck 
' entäußerte er sich. Exevwoev £auröv der. Gottesgestalt und 
ihrer Herrlichkeit, nahm Knechtsgestalt an, indem er „im 
Menschenbild ward“ und an Gestalt erfunden wurde wie ein 
Mensch Phil 2. Paulus gebraucht für diesen, Eintritt des 
 Himmelswesens in die menschliche Daseinsform immer die 
Wendung yevönevos; augenscheinlich weil ihn eine gewisse 
Scheu davon abhält, von einem Gezeugt- oder Geborenwerden 
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des Sohnes Gottes zu snreohen: "Beine Anhang steht auch 
‚hier zwischen kirchlicher Fleischlichkeit, die das yevvopevos 
einiger Handschriften ausdrückt, und gnostischer Aengstlich- 
keit, die eine Geburt des Himmelswesens ganz leugnete. Der 
Christus ‚‚wird‘“ Mensch, zwar aus Davids Samen Röm 1 3 und 
xark odpxa, aber er wirdesbloß. Das Fleisch, in dem Gott 
ihn sandte, ist richtiges Sündenfleisch gewesen ; sonst wäre die 
Sendung des Sohnes ja nicht repi &napriag geschehen und er. 
hätte nicht die Sünde im Fleisch verurteilen können 83. Aber 
auch hier drückt sich Paulus wieder sehr vorsichtig aus, indem 
er sagt: Gott sandte seinen Sohn ‚im Bilde‘“ des, Süönden- | 
fleisches; und auch die vorhin angeführte Stelle des Galater- 
briefes zeigt in 44 die Scheu vor der glatten Formel: der 
Gottessohn ward Mensch oder gar: er ward Fleisch. Erst im 
Kampf gegen die Gnosis hat die Kirche sie in ihrer Derbheit 


gewagt, ja betont. Ä 


Noch mit einer anderen Geiinkeureihe steht Paulus der 
Gnosis nahe.‘ Nur die Verkleidung des Gottessohnes in. die 
Menschengestalt ermöglichte auch insofern die Erlösung des 
Menschen von den Herrschern dieses Aeons, als sie dadurch 
den Herrn der Herrlichkeit „nicht erkannten“; und 
nur weil sie ihn nicht erkannt und zu Unrecht ans Kreuz ge- 
bracht haben, haben sie ihr Recht auf Herrschaft verwirkt. 
Wenn dieser letzte Gedanke auch nicht mehr in 1 Kor 2eft. 
steht, ist er doch deutlich zu ergänzen. | 

UVebrigens hat der Christus auch schon vor seiner Mensch- 
werdung in die Weltgeschichte eingegriffen. Er war der Fels, 
aus dem in der Wüste die Israeliten den übernatürlichen Trank 
tranken 1 Kor 10 as. $. 307. Daß Paulus den im Alten Testa- 
ment erscheinenden ‚Herrn‘ auch sonst überall für den Chri- 
stus gehalten habe, läßt sich nicht mit Sicherheit belegen. 

Wichtig ist, zu beobachten, welche von den Gestalten, die 
Paulus alle mit J esus gleichgesetzt hat, diese Erlösungsgedan- 
ken ermöglicht und mit sich geführt haben. Klar ist, daß die 
Rolle des jüdischen Messias nur gering ist. Er ist nur 
wichtig für die Abraham-Christus-Gedanken. Denn wenn Pau- 
lus versichert, daß auf Jesus die Verheißung, die dem Samen 
(Einzahl!) gelte, zu beziehen sei, so kann er das nur deshalb, 
weil ihm Jesus der Christus ist und nach allgemeinem 
Glauben auf diesen sich alle, mindestens alle geheimnisvollen 
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mern 


und unverständlichen Worte des Alten Testaments beziehen 


. -Gal 3ıe. Daneben kommt der zweite Gedanke in Betracht, 
: daß der Christus der | Erbe ist, also die Christen Miterben, weil 


Söhne Gottes durch ihn Gal 4sf. Röm 8 ır. — Eine wichtigere | 


. Rolle spielt der himmlische Mensch. Weil Jesus mit 


ihm gleichgesetzt wird, kann er der Träger der Adam-Christus- 
Gedanken sein. Wie Adam die erste Reihe der Menschheit be- 
ginnt, die den Leib aus Erdenstaub (xotxöv), der für die Seele 
paßt. ($uyınöv), an sich trug, so beginnt der Himmelsmensch 
die pneumatische Reihe, die sein Bild an sich tragen wird 
(Yop&owpev falschgeschriebenes Futurum vgl. Röm 5 ı). Die 
kurze Zeit der Menschwerdung, in der auch der Himmels- 


| mensch einen Erdenleib trug, übergeht Paulus dabei als nicht 


bedeutungsvoll 1 Kor 15 45-4» Röm 5 12— 21. — In seiner Dar- 


. stellung von der’ Aneignung der Heilswirkung- aber verwendet 


er wieder neue Anschauungen von dem, was. Jesus gewesen 


2 ‚sei: entweder denkt er ihn dann trotz des Gebrauchs des Na- 


mens Christus (&v Xptorö) nach der Analogie der 


 Mysteriengottheiten, denen die Formel &v. xupip 


wohl entsprechen kann, oder von seinen Erlebnissen ausgehend 


nach Analogie des heiligen Geistes, der Herr ‚ist‘ der 
Geist 2 Kor 3 ı7, in seiner Mystik. — Als Sohn Gottes 
- wird Jesus dagegen gewöhnlich dort bezeichnet, wo die Liebes- 


tat Gottes gerühmt werden soll, der seinen eigenen Sohn nicht 
schonte (das &xurod ist fast = povoyevix) Röm 5 10 83 8 32. 
Gal 4 ı, auch Gal 2 20; oder wo davon gesprochen wird, daß die 


| "Erlösten durch ihn Söhne Gottes werden Röm 8.as, vgl. 
. 8ıe 19, 1 Kor 19. Manchmal steht dieser Name auch bloß, 


- weil der Uebergang vom Vater auf den Sohn durch den Zu- | 


sammenhang des Satzes nahegelegt war 1 Thess 1ıo 1 Kor 


'152s; manchmal ist‘er auch nur der Feierlichkeit wegen 


=. gebraucht Röm 1 sa 92 Kor lıe. 


„Der Herr“ ist Jesus „geworden“, als Gott ihn nach 
seinem Tod zum Lohn seiner Demut und Hingabe ‚über 


. „seinen früheren Zustand hinaus erhöhte örepbbwoev und ihm 


den Namen schenkte, der über alle Namen ist“ Phil 
2 ı0f. „Herr ist Jesus“, so lautet darum auch bei Paulus 
das entscheidende Bekenntnis zum Christentum 1 Kor 123 


ia Röm 10 ». Die Erhöhung des Christus ist nicht mit der „Him- 
melfahrt‘“ gleichzusetzen; denn ihr Gegenbild ist nicht allein 
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das irdische Dasein des Christus, sondern auch sein vorirdi- 
sches Dasein im Himmel, Sie ist also ein weltumspannender 
. Vorgang; und die Frage ist, wie weit in ihr auch die Höllen- 
fahrt eingeschlossen ist, sofern auch die Unterirdisehen ihre 
Kniee dem Herrn beugen sollen. Der Gedanke einer Höllen- 
fahrt ist aber sonst kaum angedeutet (Röm 10 7 14 9?). Daß 
der Aufstieg durch die Himmelswelt dann in der vollen Licht- 
 gestalt des Herrn der Herrlichkeit erfolgte, ist klar; denn auch 
die Himmlischen sollen ihm ihre Kniee beugen. Wahrschein- 
lich ist hier das Ennde jener ‚„‚gnostischen‘‘ Gedankenreihe vom. 
Abstieg des Christus (8. 405) zu suchen: seine Auffahrt durch 

die Geistes- und Himmelswelt und ihre Anbetung des Erhöh- 
ten. — Nach dem Aufstieg steht Christus zur Rechten Gottes, 


wo er für die Christen eintritt, wenn der Ankläger sie verklagen 


will Röm 8 sa. Christusist der Paraklet, der Anwalt der 
Seelen, das ist, wenn auch das Wort fehlt, der letzte Gedanke 
der Christologie des Paulus. Und sein Aufstieg in den Himmel | 
ist für den Frommen die Gewißheit, daß ihn nichts von seinem 
Herrn und von Gott mehr trennen wird: auch keine über- 
irdische Macht und kein Engelwesen weder in der Höhe noch 
aus der Tiefe Röm 8 3s f., keine Macht, die in der Gegenwart : 
wirkt, noch eine solche, die sich in Zukunft dem Aufstieg der 
Seele entgegenstellen möchte. — Wie sich übrigens Paulus 
mit dieser Vorstellung von dem im Himmel zur rechten Hand 
Gottes stehenden Parakleten die so grundverschiedene von dem 
im ‘Christen lebenden mystischen Christus vereinigt hat, er- 
fahren wir nicht. Er wechselt einfach mit den Anschauungen ab. 
| 3. Die Gegenwart, in der der Apostel lebt, wird 
von ihm — und wohl ebenso von der ganzen Christenheit — 
"mit merkwürdiger, aber verständlicher Unsicherheit beurteilt. 
Man lebt noch in dem gegenwärtigen bösen Aeon und ist ihm 
- doch auch wieder dadurch entrückt, daß die Erstlingsgabe, das 
Angeld aus dem Himmel, der heilige Geist, da ist. Und was 
bedeutete die Menschwerdung Christi? Ist sie der Anfang der 
neuen Weltzeit oder nicht? Es ist unter diesem Gesichtspunkt 
vielleicht beachtenswert, daß Paulus auch nicht ein einziges 
Mal von dem kommenden Aeon spricht, um den sich doch ei- 
gentlich alles dreht. Der Ausdruck reichte nicht mehr aus, 
wenn der Himmel auf Erden in Gestalt des Christus schon er- 
schienen und Ba da war in den Erlebnissen des Geistes. 


! . 
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: Was sich jetzt abspielt, ist der Kampf der beiden Reiche, 
. des Christus und seiner Gemeinde mit dem Satan und seiner 
Schar, um die Menschheit. Ueberall fühlt Paulus sich und 
seine Gemeinden umlauert von dem Feind, der ihm den Weg 
verlegt, um ihn zu hindern, seinen Gemeinden i in ihrem schwe- 
ren Kampf zur Seite zu stehen 1 Thess 2 ıs, und sie ihm durch 
Verfolgung, böse N. achrede (er ist der „Verleumder‘ ‘) 35 oder 
Verführung 1 Kor 75 2 Kor 11 2f. wieder rauben will. Aber 
der Apostel kennt seine Gedanken wohl und ist auf der Hut 
vor ihm 2 Kor 2 11. Er und kein anderer steckt auch hinter 
den falschen Aposteln, den Feinden des Paulus 2 Kor 411 ıs; 
denn durch Streit hofft er aus der Gemeinde ihre Glieder weg- 
_ fangen zu können. Weil Paulus weiß, wie er auf jeden Christen 
‘ lauert, so „übergibt er ihm“ den Blutschänder feierlich zum 
Verderben des Fleisches; der Satan freut sich, ihn zu erhalten, 
und führt die Strafe aus 1 Kor 5 3f. Auch andere Geister- 
mächte nehmen an der Gemeinde großen, nicht gerade freund- 
lichen Anteil 1 Kor 4 »; die Frauen sollen, wenn sie in der Ver- 
sammlung predigen oder beten, ihren Schleier nicht ablegen, 
um eine übernatürliche, Gewalttat und Schädigung abweh- 
rende Macht gegen die Geister (&Sovol«) zu haben 1 Kor 11 ıe. 
So kämpft schon jetzt der Christus durch seine Apostel und 
Heiligen gegen den Satan und seine Schar, und in den An- 
läufen des Satan gerade vollendet sich die Macht der Schwa- 
chen 2 Kor 12 —ı0. Aus diesen wunderbaren Erfahrungen 

wächst die höchste Freude und aus der Freude das Kraft- 
gefühl, das dem schwachen, gemarterten Körper übernatür- 
liche Kräfte verleiht. 

Der Sieg kann nicht zweifelhaft sein. Schon jetzt neigt 
er sich dem Christentum zu. Zwar die Juden sind auf ihrem 
eigenen falschenWeg geblieben, wenigstens in ihrer Mehrzahl. 
Aber Paulus vermag auch diese seltsame Entwicklung der 
Geschichte, wie wir gesehen haben, aus der Heilsabsicht Got- 
. tes zu erklären. Gott hat sein Volk nicht verstoßen; er hat es 
nur verstockt für einige Zeit, damit zuvor die Fülle der Heiden 
eingehen könne Röm 11 25111525. Er hat einzelne Zweige aus 
dem edlen Oelbaum ausgebrochen und wilde eingesetzt, damit 
sie an dem ,‚‚Fett‘“ der edlen Wurzel teilgewönnen, wie der 
Apostel mit einem unglücklichen Bild, das den Städter verrät, 
 Röm 11 ıs—a: sagt. Man weiß, von welcher Bedeutung dieser 
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Gedankengang des ER für die christliche Auffassung der 
Geschichte und für die Zukunftserwartung später geworden ist. 
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_ ETeıcamann, Die paulinischen Vorstellungen von Auferstehung und und 
Gericht und ihre Beziehungen zur jüdischen Apokalyptik 1896. 
RKapıscnH, Die Eschatologie des Paulus 1893. — Auch BRÜCKNER vor 
$ 76. — HOENNICKE, KNOPF, BRÜCKNER u. a. siehe $. 11, h. 

1: Die Zukunftsgedanken des:Paulus gehen ganz in den 
Bahnen der jüdischen Hoffnung, wie sie vor allem die Apo- 
kalypsen enthalten. Natürlich zeigen sich gewisse Besonder- 
heiten, die so nicht in jüdischen Quellen zu belegen sind, die 
aber deshalb noch nicht das Recht geben, von einer Paulini- 
schen Eschatologie zu sprechen, so wie wir etwa von einer 
Paulinischen Geschichtsbetrachtung sprechen durften. Wie 
stark jüdisch seine ganze Zukunftserwartung ist, zeigt sich 
daran, daß selbst die Wendungen der jüdischen Weissagung 
von ihm — wie von der Gemeinde — weiter gebraucht wer- 
den, die eigentlich durch die Menschwerdung des Messias sinn- 
los geworden sind. Er spricht nicht nur von dem Tag, nämlich 
dem Gerichtstag 1 Kor 3 ıs und von dem ‚Tag unseres Herrn 
Jesu Christi“, wobei nur das Wort „unser“ und der Name 
„Jesus“ christlich sind 1 Kor 1855 2 Kor l1ı4 1 Thess 5 2 «4 
Phil 1e 10 2 ı6; sondern er gebraucht nach wie vor das Wort 
Ankunft oder Anwesenheit rxapousie, um die zweite An- 
wesenheit des Messias Jesus, also seine Wiederkehr, zu be- 
zeichnen 1 Kor 15 23 1 Thess 2 19 3 ı3 4 ıs 5 as, und spricht 
von seiner Offenbarung, seinem Kundwerden aus der himm- 

lischen Verborgenheit 1 Kor 1. 
| Dieser „Tag des Herrn“ ist das nächste große Er- 
eignis der Weltgeschichte, das Paulus erwartet. Zuerst ganz 
nahe: er wird es gewiß noch erleben 1 Kor 15 51; und nicht 
bloß er, sondern auch die Mehrzahl der Christen in Korinth . 
1 Kor 11 so und Thessalonich 1 Thess 4 ıs. Zwar Tag und 
Stunde weiß auch er nicht; der Tag des Herrn kommt wie der 
Dieb in der Nacht, besonders schrecklich den Bösen, die er 
überfällt, wenn sie sich gerade in Frieden und Sicherheit wie- 
gen 1 Thess 5ıff. Aber er kommt bald. Später hat Paulus 

an die Möglichkeit gedacht, vorher zu sterben 2 Kor 5 ı-—ıo. 
Aber bis zum Römerbrief hin hat er gewartet, immer aufs 


[2 
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N. eue nd immer ingender Röm 13 11. Er wird dabei den 
. vollen Erfolg der Heidenmission und das Eingehen der Juden 
trotz Röm 11 ı2 und 25 nicht als die unumgängliche Vorbe- 
dingung für das Kommen des Tages angesehen haben, son- 
_ dern erwartet haben, daß auch noch während des Tages die 
| Völker sich dem Herrn unterwerfen werden. 

. Denn dieser Tag, der anbricht, wenn die Stimme des Erz- 


Ä engels, die letzte Posaune erklingt 1 Kor 15 52 1 Thess 4 ısund 


Christus vom Himmel kommt mit den Heiligen allen 1 Thess 
416 110 3 18, ist nicht ein Tag im irdischen Sinne, sondern 
sin langer Zeitraum, vielleicht von tausend Jah- 
ren. Paulus sagt das nicht; aber was geschieht alles während 


dieses Zeitraumes! Beim Klang der letzten Trompete sind die 


Lebenden verwandelt worden. Nun stehen die Toten auf, zu- 
nächst nur die Christen ol To Xristoö 1 Kor 15 23, ot vexpot &v 
Xpiot® 1 Thess 4 ıs. Sie werden zu dem kommenden Herrn 
auf Wolken in die Luft entrückt, um allezeit bei ihm zu sein 
1 Thess 4 ır. Dann beginnt der Kampf des Messias gegen die 
widergöttlichen Mächte und seine Herrschaft 1 Kor 15 a«f. 
An diesem Tag des Herrn findet auch ein Gericht über die 
Christen: statt 2 Kor 5 ı0. Paulus wünscht seinen Gemeinden 
'immer wieder, daß sie diesem Tag untadelig in Güte und Hei- 
ligkeit entgegenreifen Phil 16 ı0 1 Thess 3 ıs 523 1 Kor 1 8, 
‚und freut sich, daß er an seinen Gemeinden etwas besitzt, auf | 
das er stolz sein kann (xabxnp«@) an diesem Tage 1 Thess 2 ıo 
vor Gott und vor dem Herrn 3 ıs Phil 2 ıe 1 Kor 9 ı5—ıs. In 
. diesem Gericht geht kein Christ verloren; sondern jeder wird 
gerettet, wenn auch bloß ‚‚wie durch das Feuer“ 1 Kor 3 ıs 
oder nach seinem Geist, wie der Blutschänder 5 5 (S. 322). 
Dann herrschen alle mit Christus, kämpfen gegen die Feinde, 
besonders gegen die Engelmächte, die noch nicht überwunden 
sind, und richten sie 1 Kor 6a. | 
Wenn alle Feinde, als letzter der Tod, intörhierien sind 
1 Kor 15 24f., kommt das Ende. Der Sohn übergibt dem 
Vater die Herrschaft und ordnet sich selber ihm unter, damit 
Gott alles in allen ist 1 Kor 152s ($. 396). So schließt das Bild 
an dieser Stelle überraschend plötzlich. 
: Denn die Frage bleibt ganz offen, wo in diesen Zusammen. 
hang die allgemeine Auferstehung und das 
Gericht einzusetzen sind. Sind sie der Anfang.des Tages 
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des Herrn und ist das Gericht über die Christen nur ein Teil 
‚des Weltgerichts? ? Füllt dieses den ganzen Tag des Herrn aus, 
und ist es nur ein anderes Bild für den Kampf des Messias und | 
seiner Getreuen ? Jedenfalls ist es ein Tag des Zornes und der 
Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes, der: vergelten 
wird einem jeden nach seinen Werken Röm 25 vgl. 2 2£. 2 ıa 
18 27. Gott wird die Welt richten 3 e, tods &iw 1 Kor 5 ıs. 
Man könnte versucht sein, diesen Vorgang ganz von dem des 
Gerichtes über die Christen zu trennen und dieses dem Chri- 
stus zuzuschreiben. Däs wäre aber falsch: wir finden ebenso 
den Gedanken, daß Gott die Christen richtet Röm 14 10 
1 Thess 3 ıs, wie den, daß es Christus tut 1 Kor 4«£. 1 Thess _ 
4 se; aber such umgekehrt: durch Jesus Christus richtet Gott 
die Welt Röm 2 ıs. Paulus hat also gar nicht versucht, Klar- 
heit in die Gerichtserwartung zu bringen. Nur selten erwähnt 
er die Nebenzüge des Gerichtsbildes, das Buch des Lebens 
Phil 43, den Anwalt und den Ankläger Röm 83s3f. _ 

Ein drittes Bild steht unverbunden neben dem des 
Kampfes und dem des Gerichts: der Zorn Gottes, 
der sich vom Himmel her offenbaren wird Röm lıs. Er 
. „kommt“ 1 Thess 1 ı0, aber wann er kommt, wird nicht genau 

gesagt, vgl. Röm 25 8 35 4 ı5 922 1 Thess 2 16 59. Ister —. 
nach alttestamentlichen Vorstellungen — mit dem Feuer 
gleichzusetzen, von dem wir vorhin hörten, daß es selbst die 
Christen trifft und ihre geheimen Gedanken kund macht 
1 Kor 4 5, aber sie selber nicht verzehrt 1 Kor 3 ı3, so kommt 
er schon mit der Wiederkunft des Herrn. Aber das würde 
wieder Röm 2 s widersprechen. Dem himmlischen Feuer ver- 
fallen, das ist die Vernichtung &nwAeıa Röm 922 Phil I2s 
319 (Röm 2 ı2 14 ıs drodAbvar stürzen in die Vernichtung 
durch Verführung wie 1 Kor 8 ıı 15 ıs, oi dnoAXbnevor 1 Kor 
1ıs 2 Kor 215 43 »). Das Bewahrtbleiben in dieser furcht- 
baren Stunde ist die Rettung swrrpia, von der Paulus sehr 
häufig in ganz formelhafter Weise spricht. Bemerkenswert 


sind nur die Stellen, an denen der Begriff deutlich als der . | 


Gegensatz zu dem Zorn Gottes hervorleuchtet Röm 1 ıs vgl. 
1lıs 1 Thess 5 s, und die anderen, an denen er in die Gegen- | 
wart oder gar in die Vergangenheit umgebogen ist. Aber das“ 
ist nur Vorausnahme dieser Bewahrung vor dem Beuergd in 
der Endzeit. 
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Endlich hat Paulus auch über die Gottes h erT- 
schaft, sofern er sie nicht ins Innerliche umgebogen hat, 
nur alte Gedanken und Formeln wiederholt. Aus 1 Kor 15 2s 
könnte man schließen, daß die Gottesherrschaft anbreche, 
wenn der Christus die Herrschaft an Gott übergibt. Allein da 
sind die Christen längst im Besitz der Herrschaft und des 
Erbes, und das ist doch der wesentliche Gedanke an der Herr- 
schaft Gottes, daß man sie ‚„‚ererbt“‘ 1 Kor 6 of. 15 so Gal 3 ıs 
5aı 1 Thess 2 ı2, mit ihr die Da 1 Kor 15 50 
und Herrlichkeit 1 Thess 2 ıa. 

Wir treffen hier zum drittenmal den Widerspruch, in den 
| die Zukunftshoffnungen, die sich an den Messias anschließen, 
mit denen treten, die sich um Gott selber sammeln. Es ist 
schon im Judentum durch diese Verdoppelung der handelnden 
Personen in das Zukunftsbild jenes Schwanken gekommen, 
das auch der ‚Chiliasmus‘‘ des Paulus wie des 4. Esrabuches 
mit seinem Versuch, die Herrschaft des Messias zeitlich vor 
die Herrschaft Gottes zu legen, nicht überwinden konnte. 
Schwer einfügen läßt sich in das Ganze auch das obere 
Jerusalem Gal4as und die Verklärung der Welt, 
deren Gestalt im Vergehen ist und durch eine neue, ‚höhere 
ersetzt werden soll’1 Kor 7 sı, nebst der Verklärung der ganzen 
Kreatur, die auf die Herrlichkeit und Freiheit der Kinder 
Gottes wartet Röm.8 1s—2ı. 

Dagegen gehören wohl die Drangsal und*der 
Schreeken, die nach Paulus auch der Christen harren, 
in die Zeit vor der Ankunft des Herrn, also schon in die 
Gegenwart und in die nächste Zukunft 1 Kor 7 2s 1 Thess 3 «a. 
Die Drangsal und Not, die die Bösen trifft Röm 2 », ist mit 
dieser Drangsal wohl gleichzusetzen, das Weltgericht beginnt 
 mitihr. Sie endet bei denen, die gerettet werden, ganz anders | 
als bei denen, die verloren gehen sollen. | 

2. Neben dieser jüdischen Eschatologie zeigen sich die 
deutlichen Spurenderhellenistisch- gnostischen. 
Zwar ist es nicht eigentlich hellenistisch, sondern entspricht 
den Anschauungen der gesamten alten Welt, daß Paulus den 
Tod für ein ‚Ausziehen‘“ des irdischen Leibes hält und sich 
2 Kor 5 ı-s ein „darüber Anziehen‘ des himmlischen Licht- 
kleides wünscht, das „aus Gott‘ und aus dem Himmel kommt 
(vgl. Ascensio Jes 4 ıs 9 26). Wohl aber schließen sich seine 
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Gedanken von einem Kampf mit dem Geisterreich, vom Ab- 
stieg des unerkannten Herrn der Herrlichkeit und von seinem 
Aufstieg in den Himmel (S. 406) mit der Anschauung, die auf 
‚den Aufstieg der Seele in den Himmel unmittelbar nach dem 
Tod hofft 2 Kor 5s und sich freut, daß nicht Engel und Mächte, 
. nieht (Geister der) Höhe und Tiefe und kein anderes Geschöpf 
"uns trennen können von der in Christus Jesus erlebten Liebe 
Gottes Röm 8 as f., zu einer durchaus gnostisch-hellenistischen 
Eschatologie zusammen. Sie liegt zwar mehr im Hintergrund 
der Aussagen und tritt gegen die um den Messias sich sam- 
melnden jüdischen Zukunftsgedanken zurück; aber sie ist doch 
so stark, daß sie an einer religiös so bedeutsamen Stelle wie 
Röm 8 ssf. klar hervorbricht. 
 Bedeutsam ist.endlich für die igenart der Zukunftshoff- 
nung des Apostels, daß er auch von der Auferstehung eine An- 
schauung vertritt, die weder die jüdische noch die spätere | 
kirchliche ist, sondern zwischen diesen Auffassungen und der 
gnostischen die Mitte hält. Er bleibt freilich beider Aufer- 
stehung und glaubt nicht bloß an einen Aufstieg der 
Seele. Aber er lehnt scharf die Meinung ab, daß ‚‚Fleisch und: 
Blut das Reich Gottes erben‘ könnten 1 Kor 15 so, spricht 
nur von einer Auferstehung des Leibes und wendet für 
sie das den Mysterien geläufige, freilich auch im talmudischen 
Judentum nicht unerhörte Bild vom Samenkorn und seiner _ 
Auferstehung in der Pflanze an, und zwar ausdrücklich so; daß 
er nicht mehr an den alten stofflichen Leib und seine Gestalt 
denkt, sondern einen neuen, ganz anders aussehenden und mit. 
himmlischem Stoff, d.h. aber mitübernatürlichem Lichtglanz 
(805«) erfüllten Leib erwartet 1Kor 1535-50. Wieder zeigt die 
Tatsache, daß diese Anschauung mit der von 2 Kor 5 1—-s nicht 
ganz zusammengeht, wie schwankend all das für Paulus ist. 
"3. Christlich ist an diesen Gedanken höchstens der 
Zug, daß der Christus in ihnen eine größere Rolle spielt als in 
irgendeinem uns bekannten jüdischen Zukunftsbild. Das Chri- 
 stentum war eine Steigerung des Messianismus auch in diesem 
Sinn. Weil man den Messias und Heiland mit eigenen Augen 
gesehen hatte und ganz anders kannte als die andern, die bloß 
hofften, so nahm auch seine Ankunft und seine Rolle in der 
Endzeit ganz anders das Gemüt in Anspruch. Aber nur ein 
. neuer. Zug ist wirklich aus der neuen Frömmigkeit in die Zu- 
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kunftshoffnung hineingekommen. Das ist der innige Klang, 
den jetzt der gleichfalls schon jüdische Gedanke an das Zu- 
sammensein des Messias mit den Frommen gewonnen hat. So 
lange Paulus noch glaubte, die Ankunft Christi aus dem Him- 
' mel zu erleben, sind seine Aussagen darüber noch die ge- 
wöhnlichen: „Wir werden bei dem Herrn sein allezeit“ 1 Thess 
4171 Kor 15 23. Hernach aber, als jene schwere Todesgefahr, 
von. derer 2Kor ls ff. erzählt, ihm gezeigt hatte, daß er vor- 
her sterben könne, hat er seine Hoffnung stark auf den Ge- 
danken gestellt, daß er sofort zu seinem Herrn kommen werde. 
Und man merkt es den herzlichen Worten, in denen er von 
nun an diese Hoffnung ausspricht, ab, daß sie ihn immer 
mehr erfüllt und daß ihr gegenüber die Predigt vom Weltende 
und Gericht an Bedeutung verliert. : So hatte Plato einst 
schon die alte Unsterblichkeitshoffnung seines Volkes vertieft 
zu einer Hoffnung auf ein Zusammensein mit den edelsten 


Geistern der Menschheit. Nun wird für einen Menschen die 


bittere N otwendigkeit, „auswandern“ zu müssen aus seinem 
Leib, zu der Hoffnung, „heimkehren zu dürfen“ zu seinem 
- Herrn 2 Kor 5 s; und diese Welt wird ihm ‚‚Heimatlosigkeit“, 
weil er fern ist von dem, der sein Leben für ihn hingegeben 
hat aus Liebe 5s. Im Angesicht des Todes hat der Apostel 
‚gesagt: „Christus ist, mein Leben, und Sterben ist mir Ge- _ 
winn ..|Ich werde bewegt von einem doppelten Gefühl: Ich 
habe Lust abzuscheiden und bei Christus zu sein, das wäre 
viel, viel besser; das Bleiben im Fleisch ist nur notwendiger — 
um euretwillen“ Phil 1 21-24. Diese christlichen Zukunfts-. 
gedanken, die mit den hellenistischen den Bund eingegangen 
waren, haben es im Verein mit der Mystik und’ der Erlösungs- 
gewißheit verhindert, daß das Christentum mit der PAR nung 
der ersten Zeiten ins Grab sank. 


Viorter hack | 
Die Entstehung und geschichtliche Bedeutung 
an der Frömmigkeit des Paulus. | 


Wir haben das Christentum des Paulus in seiner Eigen- 
art kennengelernt, haben den weiten Abstand vom Evange- 
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 Yium Jesu, aber such die Einheit mit ihm i im Innersten und 
Tiefsten stark empfunden. Es ist wirklich die sittliche Er- 
lösungsreligion, was Paulus erlebt und verkündigt hat. Aber 
sie hat eine ganz andere Gestalt und ruht auf einem sittlichen 
Pessimismus, den Jesus nicht kannte, hat darum einen star- E 
ken dualistischen Einschlag und geht vielfach in den Bahnen 
der Mystik, wie sie den Christus und den Geist ‚erlebt in 
Ekstase und Sakrament. - 

Es erhebt sich die Frage und ist viel verhandelt: Wie ist 
dieses eigenartige Christentum entstanden? Wieviel Anteil 
hat der mittelbare oder unmittelbare Einfluß Jesu daran, wie- 
viel das dreifache Erbe, das Paulus mitbrachte: das Erbe des 


Pharisäismus, das Erbe des Gemeindechristentums und das 


Erbe des Hellenismus, auf die wir schon oben (S. 263) hin- . 
gewiesen haben ? Oder gab es bei Paulus gar kein Erbe aus. 
dem Gemeindechristentum oder von Jesus her, oder kein . 
Erbe aus dem Hellenismus ? Ist alles in ihm ursprünglich ge- 
wachsen ? Ist er der zweite Stifter des Christentums, der auf 
niemandes Schultern steht ? Ist der Pharisäer ohne alle Vor- 
bereitung durch ein übernatürliches Ereignis Christ geworden. 
oder durch eine langsame Entwicklung oder durch einen plötz- 
lichen Umschlag aus Kampf und Suchen, einen Umschlag, der 
aber nicht übernatürlich, sondern verständlich und zu durch- 
schauen ist? Hat Paulus nach Damaskus noch eine lange 
innere Entwicklung durchgemacht, in der er die Züge seines 
Christentums ausbildete, die uns so auffallend an die helleni- 
stische Frömmigkeit seiner Zeit erinnerten ? 

Die Lösung dieser Fragen ist nicht nur für die Kennt- 
nis des Apostels sehr von Wert, sondern vor allem auch für die 
religionsgeschichtliche Einstellung seines Christentums und 
damit des ganzen kirchlichen Christentums überhaupt. Denn 
nicht das Evangelium Jesu, freilich auch nicht der reine und 
ursprüngliche Paulinismus ist in dem Christentum der alten 
Kirche die gestaltende Kraft gewesen, wohl aber ein sehr 
stark durch Paulus beeinflußtes Gemeindechristentum, das , 
eine Verbindung der sittlichen Erlösungsreligion mit der 
Sakramentsreligion und der Mystik darstellt und sich immer 
mehr wiederum zu einer Gesetzlichkeit entwickelt hat, die 
stark an die jüdische erinnert. In dieser religionsgeschicht- 
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lichen Entwicklung klar zu sehen, ist ein besonders wichtiges 
Anliegen für den Geschichteforecher, 


875. Die Bekehrung und Berufung des Paulus. 
Literatur S. 233, 261, bes. HoLSTEN, WEIZSÄCKER — WHEIT- 


Mau) 


MÜLLER, Die Bekehrung des Paulus ZThK 1917 bestreitet wie Boüsset 
die Bedeutung. des Erlebnisses. — Andrerseits versucht JBEHM, Die Be- 
kehrung des Paulus BZStrF'r 1914 wieder sie als Wunder zu erweisen. 

1. Mitten im Kampf gegen das Christentum hat Saul, der 
Pharisäer, seine Bekehrung erlebt, indem ihm Jesus im himm- 
lischen Lichtglanz erschien und ihn zum Apostel berief. So, 
als einen wunderbären Vorgang, ein übernatürliches Eingrei- 
. fen Gottes in seinen Lebensweg, hat es Paulus selbst empfun- 
den-und erzählt Gal 1 ı2-ı7 Phil 3 «-ı1. Gesehen hat Paulus 
' wie die übrigen Apostel. 1 Kor 15 ı-ıı wahrscheinlich nicht 
bloß .einen Lichtglanz, sondern den Herrn selber 1 Kor 91, 
„die Herrlichkeit Gottes auf dem Angesicht des Christus“ 
. 2 Kor 4s. Dieser Tag seines Lebens war für Paulus der Tag 
‘ einer neuen Geburt, freilich, verglichen mit dem Erlebnis der 

. anderen Apostel, der Tag einer schmerzensreichen Geburt 
 1Kor13s, oder ein Tag wie der der Schöpfung, da Gott sprach: 
„Aus Finsternis soll Licht leuchten !‘“ 2 Kor 4s. Da hat er 
‚die Kraft der Auferstehung des Christus erfahren Phil 3 ıo, des 
Christus, der ihn ergriffen 3 ı2 und zu seinem Apostel gemacht 
hat, so daß dieses Amt nun wie ein Zwang auf ihm liegt, — er 
kann nicht mehr anders 1 Kor 9 ıs. Er kommt sich seitdem 
vor wie ein Feldherr, den Gott durch alle Länder im Triumphe 
führt 2 Kor 2 ıs, oder wie ein Gesandter Gottes an die Welt 
2 Kor 5ısf. | 

. Wir haben nach allen Erfahrungen der Weltgeschichte 
‚von Jesaja an bis in die neueste Zeit hinein alle Ursache, die 
Berufung des Paulus durch den erscheinenden Christus aus 
dem Himmel für ein inneres Erlebnis des Verfolgers, nicht für 
ein äußeres Geschehnis zu halten. Zumal Paulus ein Mann war, 
In dessen Leben immer wieder Gesichte und Offenbarungen 
derselben Art ihre bedeutsame Rolle spielten (vgl. $ 39 und 

S. 348). Aber auch wer diese innerliche, überall sonst in der 
wissenschaftlichen Forschung, auch der theologischen, für 
selbstverständlich gehaltene Erklärung bei der Erscheinung 
vor Damaskus nicht gelten läßt, muß sich nach Vermittlungen 
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für das Erlebnis umsehen. Denn eine „Eischeinung“ wie die 
vor Damaskus bewirkt nichts, wenn sie die Seele nicht in 
einem Kampf trifft und aus ihm zur Sicherheit und Gewißheit 
einer neuen, bestimmten, vorher aber schön in Betracht ge- 
zogenen und bekämpften Lebensrichtung erlöst. Ueberdies 


war Paulus, als ihn.das Erlebnis traf, kein unbeschriebenes 


Blatt: ein reicher Mann, Pharisäer und Christenverfolger, ein: 
reiner ‚„Hebräer“ und doch ein Mann aus der hellenistischen: | 
Großstadt Tarsus, ein Gelehrter seines Volkes. Endlich hat er 
ganz deutliche Bekenntnisse über sein früheres Leben in seinen 
Briefen hinterlassen ; so wissen wir auch noch durch- ihn selbst, 
wie es im Herzen dieses Verfolgers aussah. u 
2. Es mag sein, daß er wie Luther und Augustin Aukter zu 
schwarz gemalt und zu düster empfunden hat, was ihn quälte, 
ehe das neue ‚„‚Schöpfungslicht in ihm aufstrahlte‘“. Aber. 
ganz gewiß ist, daß er das, was er mit Gewalt, mit Gefängnis 
und Mord hütete, daß er das Gesetz damals schon nicht mehr 
als eine Freude, sondern als eine Qual mit sich herumschleppte, _ 
Er kämpfte für etwas, was ihm selber ein Feind wär, der ihn 


verurteilte und peinigte bis auf den Tod. Was er damalsemp- 


funden hat, hat er ergreifend geschildert; und diese Schilde- 
rung erst läßt uns verstehen, warum er die Lehre von der all- 
gemeinen Sündhaftigkeit. übernommen und unter völligem: 
Uebersehen des Guten, das der Mensch doch auch in sich und 


um sich erlebt, vertreten hat. Ihm ist das heilige Vätererbe 


Röm 7 ı2, das Gesetz, zur Sünde geworden; mit Entsetzen hat 
er an sich erlebt, daß er jedenfalls nicht selig ward, indem er 
über das Gesetz nachdachte Tag und Nacht, daß er nicht war 
„wie ein Baum, gepflanzt an Wasserbächen“, sondern daß er 
in Verzweiflung aufschreien mußte: „Ich elsnder Mensch, wer 
wird mich herausreißen aus diesem Leib des Todes!“ Röm 
724. Dieser Aufschrei, der sich ihm nach so vielen Jahren 
jetzt noch aus dem Herzen ringt, ist der sichere Beweis, daß 
alles, was in Röm 7 steht, nicht ..ı oder überkom- 
bens ist, 
Eine En Erfahrung hat Pauls: an den ek ge- 
macht. Zuerst die, daß er es trotz allen güten: Willens, trotz 
‚aller heiligen Entschlüsse nicht halten konnte: „Ich weiß nicht, 
‚was ich tue; denn nicht, wäs. ich will (HEIWS), tue ich, sondern 
Grundriß III 1. Weinel, Neutestamentl. Theologie 3. Auf. ; 27 ; 
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was ich ae = tue ich. Wenn ich aber das tue, was ich 
nicht will, so erkenne ich damit. das Gesetz als gut an. Aber 
wer da handelt, das ist nicht mein Ich, sondern die in mir 
wohnende Sünde“ Röm 7 15-ır. „In mir d. h. in meinem 
Fleische wohnt nichts Gutes. Denn das Wollen ist mir ge- 
geben, das Tun des Guten aber nicht... Ich stimme zwar 
freudig dem Gesetze Gottes zu nach dem i inneren Menschen; 
aber ich sehe ein -_ Gesetz in meinen Gliedern, das gegen 
das Gesetz meiner Vernunft kämpft und mich gefangen nimmt 
unter das Gesetz der Sünde, das in meinen Gliedern ist“ Röm 
7 18-23. — Die zweite Erfahrung war noch viel schrecklicher. 
Am Gesetz erwachte in ihm geradezu das Böse: „Die Sünde 
hätte ich nicht gekannt, wenn nicht durch das Gesetz. Denn 
die böse Lust hätte ich nicht gekannt, wenn das Gesetz nicht 
sagen würde: Laß dich nicht gelüsten! Die Sünde aber hat das 
- Gebot benutzt, um alle böse Lust in mir hervorzurufen‘“ Röm 
7ıf. So hat ihn die Sünde durch das Verbot betrogen und 
verführt. Paulus hat damit unter starken Schmerzen — denn 
er stand nicht nur unter dem Eindruck des Unvermögens, son- 
dern das Heiligste ward ihm zur Versuchung — eine der tief- 
sten Erkenntnisse des sittlichen Lebens sich erwerben müssen, 
die nämlich, daß das Gesetz als Gesetz nicht imstande 
ist, sittliches Leben hervorzurufen. Denn es ist immer ein 
Fremdes, selbst wenn ich es „achte‘‘ — Paulus: Es ist rveu- 
patıxös (übernatürlich, himmlisch), ich aber bin fleischlich 
Röm 7 ı2. Nein, es bewirkt sogar durch das Ausmalen des ver- 
botenen Bösen das Gegenteil: die Verführung zur Sünde, und 
fordert starke Menschen geradezu zum Trotz heraus. Das Ge- 
‚setz ist’ eben kein erhebendes, befreiendes, von innen heraus: 
als mein eigen erlebtes Ideal. 

. Die kleinen Tröstungen, die den en halfen: daß man 
die Beschneidung habe, auch gar nicht so schlecht sei, besser 
als viele andere Zöllner und Sünder, daß Gott barmherzig sei 
und dem Gerechten vergebe —, all diese Tröstungen waren 
Paulus augenscheinlich keine Hilfe. Er war zu stark, sich zu 
beugen, und zu ehrlich, sich zu belügen. Er mußte sich selber 
richten, und sein Urteil lautete: Tod! Tod, weil er Fleisch 
war, weilerein Mensch war. Die in ihm wohnende 
- Sünde machte ihm das Heiligtum zur Versuchung, und das 
‚Gesetz ward ihm.ein Gesetz der Sünde und des Todes Röm 8 2. 
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Der sittliche Pessimismus ist also nicht die Frucht der Ueber- 
legung. gewesen noch gar aus Sapientia oder Sirach angelesen, 
sondern die eigenste Erfahrung des Apostels. Nur der Phari- 
säer konnte ihn so erleben, der mit dem Gesetz den letzten 
Ernst gemacht hatte. Aus der Verzweiflung ist er geboren, 
nicht angelernt. Darum hat er auch bei aller Verwandtschaft 
‘mit dem hellenistischen Pessimismus seinen eigenen Klang: 
die Sünde ist der Hauptfeind, die erste unheimliche Macht, die 
in die Welt gekommen ist ; erst nach ihr und durch sie der Tod. 
Es ist jener sittliche Pessimismus, der nur aus der sittlichen 
. „Religion des Judentums in ganz ernsten und tiefen Seelen 
geboren werden konnte (vgl. 8. 40). | 
| 3. In solchen Stimmungen hat Paulus die Christen ver- 
folgt, vielleicht mit Gewalttaten sich über seine innere Qual 
‚beruhigend. Er konnte das Gesetz nicht erfüllen —.aber ihm 
- treu bleiben. Ihm wandelte sich das Heiligtum seines Volkes 
freilich noch in Sünde und Tod; aber wenn andere ihm dieses 
Heiligtum mit Füßen zu treten schienen, dann konnte er für 
es einstehen;; er konnte die Lästerer dafür sterben sehen und 
sterben lassen. In schweren Spannungen ertrug er sein Leben. 
In dieser Zeit hat er das Furchtbarste empfunden, was ein 
frommer Mensch erleben kann, was auch Luthers schwerste 
Versuchung war: dn Haß gegen Gott (Röm 8sf. 


vgl. $. 276). Daß die Gesinnung des Fleisches Tod und Feind- 


schaft gegen Gott ist, das ist keine ‚Lehre‘, das ist die. 
Seelenlage des verzweifelnden Frommen, der das Gesetz weiß 
und glaubt und es doch nicht erfüllen kann, weil er Mensch ist. 
Der jüdische Hinweis auf Gottes Gnade half ihm nicht. Gottes 
Gnade war das Gesetz, war der Bundesschluß mit den Vätern; - 
ihn aber trieb das Gesetz in den Haß gegen Gott! Ihm konnte 
also ganz gewiß Gott nicht vergeben, wenn er auch die Sünden 
der Gerechten übersah. So lag die Sache für den Pharisäer; 
der alte Gott der Gerechtigkeit war ein unübersteigliches Hin- 
dernis. Daher ist es erklärlich, daß Gott in der Lehre des 
Paulus sich solehe Mühe gibt, den Menschen zu beweisen, daß 
er Liebe ist. 

Warum aber konnte Paulus nieht auf die Seite der Chri- 
‚sten treten ? Er hat es uns selbst gesagt: es war das Aerger- 
n Er 8 des Kreuzes, dasihn.abstieß 1 Kor 1 as. „Aerger- 

18°“ (andvöadov) heißt: ein Anstoß, eine Versuchung, in Sünde 
21.*® 
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zu fallen, das Edelste zu, verlieren. Der Messias — ein ge- 
henkter Verbrecher! War Jesus der Messias, wie seine Jünger 
verkündigten, so stürzte das ganze Gesetz zusammen, denn es 
verfluchte jeden, der am Holze hing Deut 21 2s. Das war es, 
was ihn zum Verfolger gemacht hatte. Christus, der Fels des 
Anstoßes und des Strauchelns Röm 9 ss Jes 8 14, er ist nach 
seinem Urteil’ebenso für das Judenvolk als Ganzes das große 
Hindernis gewesen, die Gottesgerechtigkeit anzunehmen und 
von den fruchtlosen Bemühungen nach eigener Gerechtigkeit 
zu lassen. Aus dieser Tatsache, daß hier der Widerstand des 
Paulus lag, ist also allein zu erklären, weshalb er die Frage 
aufwirft: Warum mußte Jesus sterben ® Warum mußte er am 
Kreuze sterben ? Die bloß geschichtliche Erklärung ist ihm 
zu einfach, zu matt für die Lösung des Rätsels, warum der 
Messias als gehängter Verbrecher sein Erdendasein schloß. 
| 4, Wie wurde der Widerstand überwunden ? Wie hat Pau- 
lus gelernt, daß Gott Liebe ist und alles schenken will? Und 
wie ward aus dem Aergernis der Mittelpunkt eines neuen Le- 
'bens ? — Es ist ganz gewiß, daß aus den Zuständen der Ver- 
zweiflung,. in die die Gesetzesreligion stürzt, noch keiner sich 
selbst gerettet hat. Luther steht auf den Schultern des Paulus. 
Daß Gott Liebe ist, daß er nichts als Liebe ist, daß es ein Irr- 
' tum ist, zu meinen, man könne mit Gott rechten und sich auf 
. den Standpunkt der Vergeltung mit ihm stellen, das können 
Mißtrauen, Haß und Verzweiflung, wie sie die. letzte Wirkung. 
der Gesetzesfrömmigkeit bei starken und wahrhaftigen Men- 
' schen sind, nicht von selber glauben; hier muß immer ein an- 
derer, immer eine „Offenbarung Gottes‘ helfen. Bei Paulus 
kann das nur das Bild Jesu, seiner Reinheit, Wahrhaftigkeit 
und Liebe, gewesen sein, das sich dem bewußten Willen des 
Verfolgers, obwohl absichtlich bekämpft und unterdrückt, 
 sieghaft entgegenstellte und ihn endlich überwand. Alle Be- 
kehrungen entstehen so, daß Mächte, die lange vom. Verstand 
und Willen bezweifelt und bekämpft, zurückgestoßen und 
unterdrückt wurden, die Oberhand gewinnen. Paulus hat 
Jesus wahrscheinlich nicht persönlich gekannt 2 Kor 5.ıe; 
aber'selbstverständlich als Verfolger der Gemeinde gewußt, 
was. diese von ihrem Herrn und Meister glaubte und lehrte. 
Es wird sich uns auch noch zeigen, daß er von Jesu Wesen und 


Werte ein ganz klares Bild hat. Endlich hat wohl aueh die Art, 
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wie die Jünger von ihrem Meister sprachen und wie sie ihm 
gerade in der Verfolgung Treue wahrten, mitgewirkt. Es mag 
richtig sein, was die Apostelgeschichte erzählt, daß Saul bei 
dem Tode des Stephanus dabei gewesen ist; und man könn sich 
allerlei Gedanken machen. über die Wirkung eines solchen 
Sterbens auf das Gemüt des Männes, der sich tief unglücklich 
durch das Gesetz fühlte, während der Gesteinigte mit einem 
Lächeln des Glückes in seliger Vision seinem Herrn in den Tod 
nachging. 

Aus allem ist zu schließen, daß durch die Einwirkung des 
Gedankensund des Wesens Jesu in Päulus die Verzweiflung und 
das Mißtrauen, ja die Feindschaft gegen Gott in den schlimm- 
sten Stunden überwunden worden sind. ‘Nur weil ihm Jesu 
Liebesgesinnung und sein Gott-Vaterglaube bekannt waren, 
obwohl das Aergernis des Kreuzes wider Jesus sprach ; weil er 
sie als Erlösung bei denen erlebte, gegen die er mit Gewalt- 
akten kämpfte; weil er sich mit diesem Gegner auch innerlich 
auf eine Auseinandersetzung eingelassen hatte, erfolgte der 
Durchbruch eines neuen Gottesglaubens und eines neuen 
Lebens in ihm. i 

5. Im Tiefsten verwandt müssen Jesus und Paulus ge- 
wesen sein trotz der gewaltigen Verschiedenheiten an der Ober- 
fläche und bis in beträchtliche Tiefen ihres. Wesens. Darum 
_ darf unter keinen Umständen der eigene Genius des Apostels 
außer Betracht gelassen werden. In diesem Pharisäer lebte bei  . 
allem Fanatismus und sektenmäßigen Haß doch eine große, 
tiefe Menschenliebe. Diese Liebe, Von der der harte, leiden- 
schaftliche und trotzige Mann so hinreißend sprechen kann | 
1 Kor 13 und die er so meisterhaft als ein geborener Seelsorger - 
gegen seine Gemeinden zu üben vermag, das Drängen auf 
Innerlichkeit, Wahrhaftigkeit und Reinheit, all das muß 
irgendwie in ihm gelegen 'haben und durch das Zusammen- 
treffen mit Jesu Wesen, wie es in seinem Worte und im’Leben 
der Urgemeinde lebendig war, mächtig in Bewegung gesetzt 
worden sein. Neben dieser Anlage zur reinsten Menschenliebe. 
lebte schon in dem Pharisäer der unbeugsame Ernst des Got: 
tesglaubens, der allein die Verheißung menschlicher Größe und 
letzter Wahrheit hat. In dem Eifer, mit dem er Jesus und 


seine Jünger verfolgte, lag eben die Ganzheit einer großen, in. | 


Gott festgeschmiedeten. Seele. . Darum ließ er nicht mit sich 
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ind: Auch für ihn war, wie für Jesus, Gott der vollkom- 

men Heilige, mit dem nicht zu rechten ist. | 

Aus dieser unbedingten Ehrfurcht vor Gott ist wohl 
schon in dem Pharisäer in unbewußten Tiefen seiner Seele 
allerlei wach geworden von dem Ekel an dem Pharisäismus, an 
dem Handeln und Schachern mit Gott, von jenem Ekel, der 
aus Jesu Wort und Wesen so gewaltig spricht. Das hat wohl 
auch den jungen Pharisäer an Jesu Seite hinübergetrieben. 
_ Wir haben gesehen, wie Paulus die Religionen danach richtet, 

ob sie jeden Selbstruhm, jedes Sichrühmen des Menschen vor 
Gott ausschließen oder nicht. Die Unzulänglichkeit und arm- 
selige Selbstgerechtigkeit des Pharisäismus konnte dieser 
starken Seele nicht genügen. Es muß ihn im innersten Wesen 
_ getroffen haben, daß Jesu Lebenskampf ein Kampf mit dem 
Pharisäismus gewesen war. Da hatte ihn Jesus innerlich 

überwunden. | — 
Endlich muß die Anlage zu Gesichten und Offenbarungen, 
zu allen mystischen Erlebnissen in ihm gelegen haben. Damas- 
kus wird freilich das erste Erlebnis derart gewesen sein. Sonst 
_ würde er nicht so erschüttert bis in die Tiefen seines Wesens 
diesen Tag als den Schöpfungstag seines eigentlichen Lebens 
angesehen und mit den Worten der Schöpfungsgeschichte be- 
schrieben haben 2 Kor 4 s 5 ır. Wir rühren hier an das tiefste 
: Geheimnis seines Wesens. Aber sicher ist, daß auch hier die 
Anlage ganz wesentlich ist. Und der Seelenkampf vor der 
Damaskusstunde hat nur BEEVOLBEWIEBEN, 'was in den Apostel 
von Anfang an gesetzt war. 

. Das alles darf nicht übersehen erden. Aber es wäre alles 
nicht zu charakterbildender Kraft erwacht, wenn dieser Pha- 
risäer nicht auf seinem Lebensweg mit Jesus zusammenge- 
troffen wäre. Das war das Entscheidende. 

6. Was das Bekehrungserlebnis von Damaskus für Paulus 
und seine Auffassung des Christentums bedeutet hat, ist nach 
all diesem klar genug. 

Einmal ist deutlich, daß Paulus in \ ihm die si t tliche 
Erlösungsreligion gefunden hat. So verschieden die 
Formen sind, so deutlich ist, daß Paulus dasselbe Erlebnis ge- 
habt hat, das in der Forderung der Buße und Reue bei Jesus 
beschlossen liegt. Nur daß augenscheinlich nicht erst an Jesu 
Forderung, sondern schon am Gesetz diesem strengen und 
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‘ganzen Mann der Schrecken, die Angst und | die Scham aufge- 

wacht sind, die Jesus mit seinem Bußruf und seiner Drohrede 
bewirken wollte. | Wer will aber sagen, wie sich das auch bei 
ihm unter dem Eindruck des Bildes der Jünger Jesu und ihres 
Meisters noch vertieft hatte. Die Form, in die der Pharisäer 
(dies Erlebnis kleidet, ist freilich eine ganz neue. Da ist weder 
von der Reue noch von der Vergebung mehr die Rede; die 
rechtlichen Ausdrücke der schroffsten Gesetzeslehre —. „Ge- 
rechtigkeit‘‘, „Rechtfertigung“, „Gesetzeswerke“ — haben die 
Worte Jesu verdrängt; vielleicht auch deshalb, weil mit Reue 
und Vergebung Gottes zuviel Mißbrauch gerade in der. Ge- 
setzesreligion getrieben zu sein schien. Man richtete die an- 
deren und glaubte selber dem Zorne Gottes zu entrinnen, an- 
‚statt zu fühlen, daß der „Beichtum der Gnade Gottes“ nicht 
' zum Leichtsinn, sondern „zur Buße treiben“ soll Röm 2 ı—.. 

Jedenfalls ist dies die einzige Stelle, an der bei Paulus Jesu 
Grundwort vorkommt. 

Zum zweiten ist klar, daß Peulns die Recht f er- 
tigungslehre nicht erst nachträglich im Kampf mit dem 
Judenchristentum oder Judentum ausgebildet hat. Sie ist der 
Ausdruck seines tiefsten persönlichen Ringens um die Religion 
seiner Väter. Sie ist freilich Form, die pharisäische Form, in 
der das Leben des Paulus verlief. Aber er selbst vermochte _ 
nicht diese Form von dem Erlebnis zu scheiden. Er konnte 
nur in den Worten der Gerechtigkeitsreligion sagen, was er 
gelitten hat und was ihn erlöst hatte. 

Drittens erklärt das Erlebnis von Damaskus en 
lich die Christusmystik des Paulus. Hier liegen 
‘ einerseits gleichfalls übernommene Vorstellungen vor. Um die 
Person Jesu hatte sich der Kampf zusammengeballt. Die Ge- 
meinde sah aber bereits mehr in ihm als bloß den jüdischen 
Messias; man genoß bereits im Sakrament seinen Leib und 
sein Blut. Er wurde also schon nach Art der Mysteriengott- 
heiten aufgefaßt, wenn auch vielleicht noch keine Mystik sich 
‚an diesen Genuß angeschlossen und ihn ins Innerliche ver- 
klärt hatte. Aber das alles wäre nicht lebendig geworden ohne 
Damaskus. Das Geisterlebnis war auch zugleich ein Christus- 
erlebnis. Gott gefieles, seinen Sohn in ihm zu offen- 
baren Gall ıs. Inihm. Man darf diese Worte nicht zu einem 
„an ihm‘ verwässern 2 Kor 4s. Draußen und drinnen war 
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‚der übernatürliche Herr zu gleicher Zeit. Der Christus, der 
‚Himmlische, der Uebernatürliche hatte dauernd Wohnung i in 
ihm. genommen: 

Auch die, Eigenart ie paulinischen Geistesmysti k 

‚erklärt sich am besten durch das Erlebnis von Damaskus. 

„Paulus hatte sein Christwerden dort als eine Vision erlebt, also 
durch -einen Vorgang, den man allgemein als Wirkung des 
‚Geistes ansah. Alle anderen führenden Männer waren erst 
‚Jünger Jesu-gewesen und hatten dann den Herrn gesehen und 
die Ausgießung des Geistes in der Zungenrede erlebt. Für sie 
waren also die beiden Erlebnisse nicht von der grundlegenden 
Bedeutung gewesen: wie für Paulus. Er „lebte“ wirklich nur 
durch den heiligen Geist. Daher kam es, daß er das ganze neue 
Leben. als eine einzige Wirkung des Gottesgeistes ansehen 
mußte. Und wenn er auf seine Gemeinden sah, so war es da 
nicht anders. Sie wurden Christen, indem sie getauft wurden 

und den heiligen Geist empfingen, der Geist begründete ihr 
Christenleben. Nyr daß bei ihm alles gewaltsamer, größer, 
wunderbarer. gewesen war als bei den andern. So ist die Gei-- 

‚stesmystik ganz von selber in ihm aus der Stunde von Damas- 

__ kus erwachsen auf Grund der Vorstellungen vom Geist Gottes, 
wie, die Jüngergemeinde sie ihm entgegenbrachte. 

Weiter wird verständlich, warum die beiden himmlischen 

Wesen von Paulus gar nicht oder kaum auseinandergehalten 
werden können, daß eine Geistes- und eine Christusmystik 

sich in ihm zu gleicher Zeit bildeten. Denn das Erlebnis von 

Damaskus war nach dem Sprachgebrauch der Christenheit ein 
Geisterlebnis und doch war Christus die in ihm erfahrene 
Wesenheit- gewesen. So‘'kann Paulus den Herrn und den 
Geist zwar in allen Aussagen über ihr Sein außer den Gläu- 

bigen unterscheiden, aber der Christus „in uns“ und der Geist 

„in uns‘ gehen ihm durcheinander. 
- Das Bekehrungserlebnis erklärt auch, warum für Paulus 

| der Glaube so wesentlich geworden und warum er so stärk 

Glaube an die Auferstehung Jesu ist. Des Paulus Religion ist 

. schon aus einem Kampfe um das Bekenntnis: „Jesus ist der 
“ Christus, der Herr“, geboren ; und die Auferstehung war schon 
vor Paulus das Hauptbeweismittel für dieses Bekenntnis ge- 

wesen. Es handelte sich fürihn auch darum, ober dies glauben 

"könne oder nicht. Vor Damaskus ward ihm ganz sicher, daß 
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Jesus der Sohn Gottes gewesen sei, der Sohn Gottesin Kraft ge- 


. „mäß dem Heiligkeitsgeist, der seine Auferstehung bewirkt hatte - 


 Röm 1sf. Nun trat er einfach in die Gedanken der Urge-: 
‘-meinde ein. Aber bei ihm war der Glaube doch auch noch 
‚mehr; er glaubte auch an den Gott, der den Sünder gerecht 
spricht: das Kreuz — das Gesetz — war ihm schwerer ge- 
wesen als den andern. Derselbe Vorgang wiederholte sich in 
‘seiner Mission: .er lehrte Christus, den Gekreuzigten, und . 
als Beweis die Auferstehung. So mußte immer wieder der 
‚Glaube an diese Kunde der erste Schritt in die neue 

Religion werden und die verstandsmäßige Seite des Glaubens- 
‚begriffes wurde dauernd betont. 

“Die Bekehrung fällt bei Paulus zusammen mit der Be- 
rufung zum Apostel. So hat er es im Galaterbrief 
beschrieben; das allein gab ihm das Recht, sich einen Apostel 
‘zu nennen. Denn für ihn ist nur der ein Apostel, den der auf- 
erstandene Herr selber in einer Erscheinung berufen und aus- 
gesandt hat. Das liegt auch im Hintergrund von 1 Kor 15 ı-ıı. 
Männer, die er erst gewonnen und zu Missionaren herangebil- 
det hat, hat Paulus nie Apostel genannt: Titus, Timotheus sind 
seine „Mitarbeiter“, nieht Apostel Jesu ‚Christi. Hier also hat 
Paulus etwas Einzigartiges gegenüber seinen Schülern und 
- Gemeinden erlebt; die Reihe der Auferstehungserscheinungen 
und der Apostelberufungen hält er mit der eigenen für abge- 
schlossen. Daraus, daß für ihn Bekehrung und Beruf zusam-. 
_ menfallen, erklärt sich manches in seinen Aeußerungen. Was 
bei den andern die Gnade im allgemeinen ist, ist bei ihm stets 
auch im besonderen sein Apostelberuf; daher kommt es, daß 
seine allgemeinen Aeußerungen so leicht in dies Besondere 
umschlagen. Die ‚Gnade‘, die ihm gegeben ist, und die 
„Gnade“, die den anderen gegeben ist, sind nicht ganz das 
gleiche. 

‘Daß für Paulus Bekehrung und Berufung een: 
len, das war wohl die Folge davon, daß er mitten in der Ver- 
folgung von Jesus überwunden worden war. Es war das böse 
Gewissen, der Schmerz über die Tat des Hasses, was ihn zu 
einem Prediger des Christus- Jesus werden ließ. ‚Daß ich das 

Evangelium verkünde, dessen darf ich mich nicht rühmen: ich 
kann nicht anders. Denn wehe mir, wenn ich es nicht tun 
wollte! 1 Kor 916. Schwerer zu erklären ist, wie ‚Paulus 
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B: eiden missionar geworden ist. Man hat Bee er sei 
erst allmählich dazu gekommen. In einem ihrer Berichte läßt 
die Apostelgeschichte den Herrn seinem Apostel, der in Jeru- 
salem zu predigen anfangen will, noch einmal erscheinen und 
ihn ausdrücklich fortweisen zu den Heiden 22 ı7—2ı.. Man ist 
fast versucht, in dieser Erzählung eine richtige Erinnerung an 
Zweifel und Kämpfe des Apostels über sein Missionsfeld zu 
sehen. Aber der Galaterbrief sagt zu bestimmt, daß Paulus 
sich sofort zum Heidenapostel berufen gefühlt habe, als daß 
wir an dieser Angabe zweifeln oder sie umbiegen dürften. 
Wahrscheinlich war eben mit der Erkenntnis, daß das Gesetz 
‚nicht Heilsweg, sondern Weg zur Verzweiflung sei, dem Apo- 
‘ stel aufgegangen, daß nun gerade den Ausgestoßenen die 
Gnade Gottes offen stehe. Vielleicht war auch schon, ehe er 

Christ ward, der Blick des Mannes aus Tarsus auf die Heiden- 
welt gerichtet gewesen, und seines Herzens Drang hat ihn zur 
Mission getrieben oder wenigstens gezogen. 


8 76. Jesus und Paulus. 


HHWenDrt, Die Lehre des Paulus verglichen mit der Lehre Jesu 
ZThK 1894, 1—78. — GHeınrıcı, Jesus und Paulus. N. sächs. Kirchen- 
blatt 1895. — PFeıne, Jesus Christus und Paulus 1902. — JKAFTAN, 
Jesus und Paulus 1906. — AJÜLICHER, Paulus und Jesus 1907 (Volks- 
buch). — AMEYeR, Wer hat das Christentum begründet, Jesus oder Pau- 
lus ? 1907. — WWALTHER, Pauli Christentum Jesu Evangelium 1908. — 
JWeıss, Paulus und Jesus 1909. — Vgl. die allgemeinen Schriften S. 261. 

. 1. Das Erlebnis von Damaskus ist ohne den Anstoß, den 
Paulus an Jesus nahm, und ohne daß ihn Jesus innerlich über- 
wand, nicht zu verstehen. Alle Tiefen seines persönlichen. 
Lebens mußten durch einen besonderen Einfluß in Bewegung 
gesetzt und die Hemmnisse mußten überwunden werden, die 
aus dem Erbe der Väter ihrer freien Entfaltung und der tief- 
sten Erfüllung seines Wesens entgegenstanden. | 

2. Aber auch inhaltlich läßt sich der Paulinismus nicht als 
eine Zusammenfügung des Pharisäismus mit der hellenisti- 
‚schen Mystik oder als eine Erweichung des Pharisäismus durch _ 
sie begreifen. Man kann sich an Philos Frömmigkeit klar- 
machen, wie ein solches Gebilde aussehen würde. Bei Paulus 
aber liegt ganz wesentlich dieselbe Religion wie bei Jesus vor: 
die sittliche Erlösungsreligion. Der Pharisäismus hat für ihre: 
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Darstellung nur die Form hergegeben und wird inhaltlich ver- 
neint. und bekämpft. Die Mystik ist allerdings mehr als Form, 
frommes Erleben selber; aber überall, wo sie über die sittliche 
Erlösungsreligion hinauswuchern will, ins Naturhafte, Nicht- 


_ sittliche und Virtuosenhafte, wird sie beschnitten und unter | 


_ die herrschenden Mächte der sittlichen Erlösungsreligion ge- 
stellt. Die richtunggebenden Kräfte in der Frömmigkeit wie 
in der Sittlichkeit des Paulus sind dieselben wie bei Jesus. Je 
mehr man von der Lehre aus in die Tiefe zum Erlebnis geht, 
desto sicherer treten sie hervor. Und wieder ist es der 
Konfliktsfall, der deutlich zeigt, was die entscheidenden 
Mächte dieser Frömmigkeit sind. Wo die mystischen Gaben 
des Geistesmenschen die Liebe ertöten wollen, ja schon wo 
ihnen die Liebe fehlt, da sind sie für Paulus ‚‚nichts‘‘ 1 Kor. 13. 
Wo das Sakrament die sittlichen Lebensmächte unwirksam 
machen will, da wird es stark zurückgedrängt und durch die 
sittliche Religion gerichtet. Es ist nicht nötig, das alles hier 
noch einmal aufzuzählen ($ 52, 58). 

'3. Fraglich kann nur sein, wieviel von all diesen Dingen 
auf eine genauere Kenntnis der Worte und des Wollens 
Jesu zurückgeht und wieviel sich von selber in dem Apostel 
auf Grund seines angeborenen Wesens und in folgerichtiger 
Auswirkung des ganz allgemeinen Eindruckes der Person oder _ 
des Bildes Jesu entwickelt hat. Zu dem Zweck gilt es zunächst 
festzustellen, was Paulus im einzelnen von Jesus gewußt hat. 
Ganz unsicher bleibt dabei für immer, ob Jesus Paulus per- 
sönlich kennengelernt hat oder nicht. Aus 2 Kor 5 ıe läßt sich 
durch keine Erklärungskunst ‚mehr entnehmen, ob das eine 
oder andere der Fall gewesen ist. Denn man kann den Vorder- 
satz ebensogut übersetzen „Wenn wir auch Christus nach 
dem Fleische gekannt haben“ wie „gekannt hätten“; 


und das Kennen nach dem Fleisch ist ein so mehrdeutiger Aus- 


druck, daß aus ihm in keinem Fall etwas für die persönliche 
Bekanntschaft entnommen werden kann. 

Dennoch läßt sich aus den Briefen des Paulus ein in vielen 
Einzelheiten deutliches Kennen auch des geschichtlichen Jesus 
einwandfrei feststellen. Paulus hat nicht nur gewußt, wer Je- 
. sus gewesen war, wie er gelebt hat, wer seine Angehörigen 
waren — den Jakobus hat er selbst gekannt — Gal 4 a Röm 


15 8 Röm 153 1 Kor 95 Gal 1 19; sondern er hat aush immer 
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wieder als Re Grundzüge seines Wesens die Higenschaften 
hervorgehoben, die wir an Jesus durch die Evangelien kennen: 
seine Liebe Röm 8 s5.»7 und sein Erbarmen Phil 1 s, seine 
"Sanftinut und seine Milde 2 Kor 101. Es ist bozeichnend. wie 
er die Korinther und sich, gerade wo er sehr scharf werden 
will, an diese Eigenschaften des Christus erinnert. Freilich 
sind diese Züge alle auf den auferstandenen Herrn bezogen, 
‘ mit dem Paulus in Gemeinschaft lebt; aber der geschichtliche 
Jesus kann für ihn nicht anders gewesen sein. Und zur Güte. 
kommt als Zweites die Wahrheit des Mannes 2Kor 11 ıo, 
dessen Wort, daß unser Ja ein Ja und Nein ein Nein sein soll, 
Ä Paulus auch als eines der Gesetze seines Lebens anerkennt 
2 Kor lır. Seine Bereitschaft zum Opfer hat Paulus ebenso 
wie seine Demut freilich auch an der Menschwerdung nachge- 
wiesen 2 Kor 8 » Phil 2 5 ff.; gewiß hat er aber auch hier nicht 
gemeint Züge einzutragen, die dem geschichtlichen Jesusfremd 
waren, dessen Gesetz lautet: „Einer trage des anderen Last“ - 
Gal 6 2 und der nicht sich selber zu Gefallen lebte, sondern die 
Schmähungen, die auf Gott fallen len auf sich nahm Röm 
15.3. 

- Jesu Worte treten bei Panne auf,. wo er die neue 
"Sittlichkeit verkündigt: „‚Segnet, die euch verfolgen, segnet 
und fluchet nicht“ Röm 12 14; ‚‚vergeltet keinem Böses mit 
Bösem !“ Röm 12 ız. ‚Im Herrn Jesus“ — doch wohl auch 
auf Grund seines Wortes über Rein und Unrein — ist man 
‚ überzeugt, daß ‚nichts gemein ist durch sich selber“ Röm 
14 ı4, daß ‚alles rein“ ist 14 20, wie denn auch geräde hier Jesu 
Predigt vom Reiche Gottes anklingt, das nicht Essen und 
Trinken ist, sondern Gerechtigkeit und Friede und Freude im 

heiligen Geist 14 ır. Noch manches andere Jesuswort von 
weniger großer Bedeutung hat uns Paulus aufbewahrt, über 
die letzten Dinge 1 Thess 4 1 ff. und die Ehescheidung 1 Kor 
710. Wichtig ist noch, daß Paulus auch die Abendmahlsworte 
überlietert 1 Kor 1133 ff., in denen gerade die Hingabe Jesu 
für die Gläubigen den Grundgedanken bildet, und daß er auch 
Jesu Lehre vom Gesetz an wichtigen und entscheidenden 
Stellen ausdrückt Röm 13 s ff. Gal 5 12 6.2. 

"Es sind also ganz entscheidende und wichtige Grund- 

. worte, die Paulus anführt und die gerade auf die Vollendung 

und PnEE, der sittlichen , Religion durch Jesus, auf die 
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Feindesliebe und auf die Reinheit and Güte seines Wesens hin: 2 


weisen. Es ist nur eine großartige Zusammenfassung, wenn 


Paulus, auf das Tiefste in der Frömmigkeit kommend, von Gott 


als dem Gott und Vater unseres Herrn Jesu Christ spricht. 
Selbstverständlich sind diese gelegentlichen Erwähnungen 
der Worte und des Wesens Jesu nicht alles, was Paulus von 


Jesus gewußt und seinen Gemeinden gesagt hat. Wenn die. 


Auferstehung nicht angefochten worden wäre und beim Abend- 
mahl sich nicht so schwere Mißbräuche eingestellt hätten, so 


würden wir in den Briefen gar keine bestimmteren und ge- 


 schichtlichen Ausführungen über sie haben. Wieviel anderes 
ist eben. darum von Paulus ungesagt, weil es nicht fraglich oder 
umstritten worden ist! Was so gelegentlich erwähnt ist, ge- 
nügt aber, auch durch inhaltlichen: Einzelvergleich zu bestä- 
tigen, was Damaskus uns zu schließen genötigt und die Dar- 
stellung der Frömmigkeit und ne des Paulus unmittelbar 
ergeben hatte. 

| 4. Nicht sicher zu beantworten wid freilich die Frages Sein, 
wann Paulus diese und andere Einzelheiten der Ueberliefe- 
rung von Jesus bekommen hat. Ob er sie schon vor Damaskus 
kannte oder ob sie ihm erst aus seinem Verkehr mit den 
_ Christen zugewachsen sind. Immerhin läßt sich allerlei dafür 
‚anführen, daß das alles schon vor Damaskus liegt. Denn er hat 


nachher, wie er selber sagt, die Gelegenheit, von den Ur- 
aposteln Ueberlieferung zu bekommen, nieht mehr gesucht. 
(Gal 1) und den Christus nach dem Geist für völlig ausreichend _ 
und wichtiger gehalten als den Christus nach dem Fleisch. 


Dabei muß er doch genug von Jesus gewußt haben, um in den 
christlichen. Gemeinden als. Prophet und Lehrer aufzutreten. 
Wie dem aber auch war, daß er durch das Bild Jesu erweckt 
und im Tiefsten von ihm bestimmt ist, das ist nach allem deut- 
lich. Man würde.das auch niemals haben übersehen können, 


wenn man nicht allzugroßes Gewicht auf die lehrhafte Ausge- 
staltung der Rechtfertigungslehre gelegt und diese nicht un- 
mittelbar mit den frommen Erlebnissen oder gar mit den sitt- 


lichen Forderungen Jesu verglichen hätte. | 


8 77. Das Erbe der Gesetzesreligion. 


Ueber .das jüdische Erbe, das. Paulus mitbrachte, kann. 
kein Streit sein und ist nie Streit gewesen. Es spricht zu deut. 
lich aus ‘allen seinen Worten. 
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Hat er doch als Christ die ganze jüdische v or- 
stellungswelt nicht abgetan, sondern nur mit ganz 
leisen Zügen übermalt: Weltbild und Himmelsvorstellungen, 
die ganze reiche Zukunftshoffnung der eschatologischen Reli- 
gion, die Bilder vom Weltende und Weltgericht, vom Kom- 
men des Messias und der Ewigkeit, in der Gott alles in allem 
sein soll: all das ist ibm selbstverständliche Gewißheit. Er 
hat darin gelebt und es seinen Gemeinden als das ganz Ge- 

wisse, nie Anzuzweifelnde weitergegeben ($ 46 f.). 
. Aber noch mehr. Er hat auch die Güter, die seines Volkes. 
geschichtliche Größe und Anspruch ausmachten, 
. niemals aufgegeben; vielmehr ging der äußere wie der innere 
Kampf seines Lebens gerade und wesentlich um sie: um ‚‚die 
Kindschaft und die Herrlichkeit Gottes, um die Bündnisse, 
die Gesetzgebung und den Gottesdienst, um die Erzväter und 
den Christus nach dem Fleisch und zuhöchst um den Gott, 


der über allen ist‘‘ Röm 9 «. Gehören sie den Juden oder den 


Christen, dem Israel nach dem Fleisch oder dem Israel nach 
dem Geist? Das war seine Frage und sein Kampf. Die Güter 
selber standen ihm fest. 

Weiter ist deutlich, daß er auch die neue Religion nur in 
den Formen der alten erlebt hat und sie nur so darstellen und 
beweisen konnte: Rechtfertigungslehre und 
Schriftbeweis mit der Abrahamskindschaft sind des 
Zeugen ($$ 47, 48). So sicher seine neue Religion das Gegen- 
teil der alten ist, so unmöglich war ihm, sie anders darzustellen 
als durch die Verneinung dieser alten Form. Er hat ihr da- 
durch eine Gestalt aufgeprägt, die sie in ihrer Einfachheit und 
Innerlichkeit schwer erkennbar macht. Hier liegt die Gefahr 
des jüdischen Erbes für alle nicht mehr aus dem Judentum 

und insbesondere ays dem Pharisäismus kommenden christ- 
lichen Geschlechter. Rechtfertigung aus dem Glauben ist für 


sie, die nicht mehr wußten, was der Versuch eines Lebens der 


Selbstrechtfertigung aus den Gesetzeswerken war, ein schwer 
zu verstehender, ja ein leicht mißzuverstehender Ausdruck der 
Gnadenreligion, der Religion der vollendeten, übergereohten‘ 
 Gottesliebe gewesen und geblieben. 

- Noch wichtiger war, daß Paulus den To a des 
Messias nur dadurch sich und andern verständlich machen 
‚konnte, daß er die alte Religion nicht nur als Form, sondern. 
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nun auch inhaltlich heranzog (88 49, ‚50). Gottes Ernst soll . 
sich nach seiner Meinung nur als Gerechtigkeit den Menschen 
"habe verständlich machen können. Darum mußte eine Sühne 
sein, und darum mußte Christus sterben. Gerechtigkeit und 
Blutglaube treten in die Religion der reinen Gottesliebe ein. 
Die Gefahr, daß sie immer tiefer sich wieder in die Gemüter 
‚eingraben würden, die eben erst über sie hinausgehoben waren, 


war vorauszusehen und ist unmittelbar Wirklichkeit geworden, 


Am stärksten aber ist der Einfluß der Gesetzesreligion an. 
einer anderen Stelle seiner Lehre geblieben. Auch Paulus hat, 
wie Jesus, nicht immer scharf und klar auf den Gedanken be- 
standen, die seine eigentliche und tiefste Meinung von der 
Stellung des Sittlichen im Leben des Erlösten gewesen sind. 
Er hat | auch dem. Erlösten mit Strafe und 
Lohn gedroht und dadurch die Gesetzesreligion wiederum - 
als Anhang zur sittlichen Erlösungsreligion hinzugefügt. 
Wir haben das an zwei Stellen beobachtet. Einmal dort, wo 
er gegen eine unsittliche Sakramentsauffassung die sittliche 
Art des Christentums verteidigen mußte ($8. 310). Zum zwei- ' 
ten, wo er der Sünde der Christen gegenüber wieder zu den 
Gedanken vom Gericht Gottes gegriffen hat ($ 55). Hier 
dringt die Gesetzesreligion i in die von ihm klar erkannte Er- 
 lösungsreligion ein und treibt das Christentum auf die Bahn, 
an deren Ende der Katholizismus steht. 

Einflüsse, die vonder jüdischen Ethik ausindie 
paulinische gekommen sind, waren deutlich zu spüren. Sie 
sind zum Teil durchaus der Höhenlage der neuen Religion ent- 
sprechend. Ein anderer Teil aber bildet eine Gefahr für die 
Sittlichkeit der vollkommenen Liebe und Reinheit. Daß Pau- 
lus wie Jesus auch unter dem Gesichtspunkt der Versitt- 
lichung und Reinigung der Religion von allen gesetzlichen und 
kultischen Beschränktheiten angesehen werden kann, haben 
wir gleichfalls gesehen. _ 

Alle diese Einflüsse id Erbstücke, die Paulus mitge- 
bracht hat und die dauernd in ihm wirksam gewesen sind. 


Manchmal so, daß er das eine oder andere in einer bestimmten 


geschichtlichen Lage hervorgeholt hat; allermeist aber haben 
sie den unbewußten aber mächtigen Untergrund seines nn 
kens und Glaubens und Wer a 
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Ä g 78. Der Einfluß der hellenistischen Mysterienreligion. 


Viel schwieriger festzustellen und darum auch noch sehr 
umstritten ist der Anteil, den hellenistische Frömmigkeit und, 
religiöse Vorstellungswelt auf den. Apostel gehabt hat. Noch 
mehr umstritten die Art und die Zeit, in der. dieser Einfluß 
auf ihn wirksam geworden sein kann. 


| "Während die älteren Darstellungen und Rinzelschriften immer nur 
nach dem Einfluß der hellenistischen Philosophie auf das Christentum ge- 
fragt hatten, beginnt unter dem Einfluß von ERoHDEs Psyche und 
AEıcHHoRrnNs Gedanken mit GANRICHs Buch, Das antike Mysterienwesen 
in seinem ‘Einfluß auf das Christentum 1894, die neue Fragestellung. 
Noch: wird hier und bei GWOoBBERMIN, Religionsgeschichtliche Studien. 
zur Frage der Beeinflussung des Urchristentums durch das antike Myste- 
rienwesen 1896, die paulinische wie die johanneische Anschauung ganz we- 
sentlich als ursprüngliche Schöpfung des christlichen Geistes auf dem Bo- 
den des reinen, nichthellenistischen Judentums angesehen, dem Hellenis- 
mus höchstens ein untergeordneter Einfluß zuerkannt, insbesondere Taufe 
und Abendmahl noch nicht auf Mysteriengedanken zurückgeführt. ... 
‘Im Jahr 1903 erschienen die grundlegenden Schriften der entgegen- 
‚gesetzten Auffassung: das bedeutende, in Stoff- und Gesichtspunkten 
‚gleich reiche Buch ‚Eine Mithrasliturgie‘“ von ADIETERICH, WHEIT- 
MÜLLERS „Taufe und Abendmahl bei Paulus‘ und der methodisch wich- 
tige und wegweisende Vortrag von HGUNKEL, „Zum religionsgeschicht- 
lichen Verständnis des Neuen Testaments“. In diesem war das Christen- 
tum des Paulus und Johannes eine „synkretistische Religion“ genannt und 
Einfluß der „orientalischen Gnosis‘ als wesentliche Kraft seiner Ausge- 
staltung angegeben. Hrrpınas Attis und REITZENsTEINs Poimandres 
(s. 8. 27) vertieften den Blick in die Welt der Mysterien. Cumonr freilich, 


in der ersten Auflage seiner „Orientalischen Religionen‘ 1906 mit ihrem 


noch viel reicheren Ueberblick, verhielt sich sehr vorsichtig in bezug auf 
die Frage des Mysterieneinflusses auf das Christentum, während WEND- 
LAND in seiner übersichtlichen Darstellung der hellenistischen Kultur in 
ihren Beziehungen zu Judentum und Christentum 1907 (LiETZMANNs 
Handbuch) eine besonnene Mitte hielt. Vermittlungstheologen wie 
PGennricH (1907, s. S. 12, o) und CCLEMEN (1909, s. S. 12, m) lehnten 
j@den Einfluß der Mysterienreligionen ab und gingen meist allein auf das 
. Erlebnis des Paulus zur Erklärung seiner Mystik zurück, während kri- 
tische wie MBRÜCKNER (s. $. 31) und JAacoBY (s. S. 27) bereits in den 
'volkstümlichen Darstellungen der RgV die Meinungen der ‚‚religionsge- 
schichtlichen‘“ Richtung vortrugen, jener weiter gehend als dieser. Doch 
hat noch 1908 der Religionshistoriker ELEHMANnN (Mystik im Heidentum 
und Christentum) gemeint, Paulus sei nur der Grenze der Mystik. nahe 
| gekommen, seine en gehöre nicht zur „eigentlichen My- 
stik“. » 

Entscheidend weiter führte dan 1910 REITZENSTrINs Buch (My: 
sterienreligionen“, s. 8. 27), in dem er neben den Grundauffassungen be- 
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sonders die Begriffe Knecht, Gefangener und Soldat Christi, Glaube und 
Rechtfertigung, Berufung, Erleuchtung und Erkenntnis yvöoıg, Wieder- 
geburt, Umgestaltung netapopyoüotea: und Neuschöpfung, vor allem auch 
‘den Geistbegriff des Paulus, endlich sein Auftreten als Prophet und sein 
‚hohes Bewußtsein als Pneumatiker aus Formeln und Gedanken der My- 
. sterienreligion abzuleiten suchte und mit oft überraschenden gleiehen Aus- 
sagen von dort belegte. ESCHWARTZ hat Paulus 1909 ganz ebenso den 

hellenistischen Mystikern und Geistesmenschen nahegerückt (vgl. auch 

S. 336 £.), aber doch auch wieder auf den Abstand gehalten: ‚Der Jude 

und der Christ Paulus war aus anderem Metalle gemacht als die überall 

und nirgends heimatberechtigten Goeten der Mysterien“. 

Mit gewohnter Schärfe und Ueberlegenheitsgeste hat Abe: 

(8. 8. 281). dann 1911 die „religionsgeschichtliche Erklärung des Paulinis- 

mus“ bekämpft, freilich nicht ohne R. zugeben zu müssen, daß Paulus 

seine ganz anders, natürlich aus der „Eschatologie“, entwickelte Mystik 

in die Sprache der Mysterienreligionen gekleidet habe, die sich damals 

wie durch „eine religionsgeschichtlich prästabilierte Harmonie“ gebildet 

hatte. REITZENSTEIN hat ihm in ZnW 1912 (Beligionsgeschichte und 
Eschatologie) treffend geantwortet und dabei mehr als früher das Bekeh- 

rungserlebnis in seiner Bedeutung für. die Entstehung der Mystik und die 
Religion des Paulus betont. „Für den Hellenismus ist das (sittliche) Wun- 

der (der Bekehrung) Form und das Mysterium das Wesenhafte, für Paulus 

das Mysterium Form und das Wunder das Wesenhafte“. HBöHuıe 

‘(s. 8. 228) und vor allem Bousser (Kyrios Christos 1913) sind dann kraft- 
voll auf die Seite REITZENSTEINs getreten; BoussET nicht ohne starke 

Uebertreibungen, aber mit wesentlichen eigenen Beobachtungen und .Ge- 

‘danken. Immerhin unterscheidet auch er und betont er: „Durch allen 
Mysterienglauben und mystische Spekulation hindurch meldet sich das 

' Ethos des Evangeliums zu Wort“ (S. 175). Er führt die Ausbildung der. 


. Mystik wesentlich auf den Kultus zurück, während R. glaubt, daß schon 
‘ der Jude Paulus sie in sich getragen und nach dem Damaskuserlebnis in 


‘der Stille der arabischen Jahre ausgebildet habe. WERNLE (s. 8. 10, d) 
hat sofort Boussets Einseitigkeit bekämpft und das Ethos des Evange- 
liums bei Paulus stärker zur Geltung zu bringen gesucht, ohne den helle- 
nistisch-mystischen Einschlag zu leugnen. REITZENSTEIN hat seine Aus- 
‚führungen über Pneumatiker und Gnostiker erneut vertieft (Historia. 
'Monachorum s. 8. 392) und gelegentlich auch die Formel „Glaube Liebe 
Hoffnung“ aus dem Hellenismus hergeleitet. Dagegen AHARNACK, 
SBBA 1915 und PrJahrbücher 1916, REITZENSTEINS Antwort NEM | 
1916. 
| 'Ablehnend blieben COLEMEN, dei; seine alte Stellung neu Merundste, | 
„Der Einfluß der Mysterienreligionen auf das älteste Christentum‘‘ 1913 
"und GHeınrıcı 1918 (s. S. 27), der die. Anschauungen .der hermetischen. 
Mystik — Offenbarung, Gott, Welt, Erlösung, Wiedergeburt — und den 
Kultus nebst den Sakramenten einzeln bespricht und nur formale Ein- 
wirkungen, nicht wesentliche zugibt (vgl. dazu REITZENSTEIN und Pos- 
SELT s. 8. 27). Genau so steht KDEıssner, Paulus und die Mystik seiner 
Zeit 1918. Nach ihm gibt es bei.Paulus nur geistige Gemeinschaft, 
Grundriß III. Woeinel, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. 28 


mt 
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AR Glaubensmystik“. ‚Eine unmittelbare Gemeinschaft mit Ohristus, die 


‚über diese Glaubensverbindung. hinausgreifen würde, kennt der Apostel 


im irdischen Leben noch nicht“. 123. Noch anders hat MAcHoLZ (s. 


S. 280) die Mystik zugunsten einer metaphysisch-kosmischen BESEUUE 
des „In Christus“ aus dem Paulinismus gestrichen, 


' 2. Nach allem, was wir gesehen haben, kann es keinem 


” Zweifel unterliegen, daß Paulus eine ganz stark magisch ge- 


meinte Sakramentsanschauung und eine ganz wirklich ge- 
meinte Mystik vertritt. Man darf hier ebensowenig wie bei 
Jesus (Luk 17 20, vgl. S. 55) eine einzelne Stelle wie Gal 2 20 
dazu benutzen, um die Menge der anderen sehr klaren Aus- 
sagen über das Sakrament und die mystische Vereinigung mit 
Christus und dem heiligen Geist, durch eine Umdeutung ins 
Geistige zugunsten der Glaubensreligion aus den Angeln zu 
heben. Bei Paulus stehen nun einmal Mystik und Sakramente 
klar und ganz wirklich gemeint neben dem Glauben. Auch 


' er ist kein ausgeklügelt Buch, noch ein einheitliches theologi- 


sches Gedankengebilde, sondern ein Mensch in der Fülle seines 
Lebens am Wendepunkt der Welten und der Religionen. 
Nur eine volle Anerkennung dieser Tatsache Enenuche un- 


Seren Urkunden ($$ 51 und 52). 


3. Bleibt die Frage ihrer Herkunft. Es ist EN 


Sakrament und Mystik aus der Eschatologie durch den Ge- 
- danken abzuleiten, daß „diejenigen, die unmittelbar vor der 


hereinbrechenden Herrlichkeit zu stehen glauben, ein Ver- 
langen danach tragen müssen, für ihre Person zur Gewißheit 


‘ der Teilnahme an derselben zu kommen und sich greifbare 
Garantien für ihre an, aus dem kommenden Gericht 


anzueignen‘“ (SCHwaltzerR $. 189). Aus solchen Gedanken 


wachsen keine Bräuche. Dazu sind die Formeln der paulini- 


schen und der hellenistischen Mystik so verwandt, daß selbst 


SCHWEITZER zugeben muß, Paulus habe diese benutzt, nach- 


dem ihm die Mystik auf jenem anderen Wege innerlich er- 
wachsen sei. Es erscheint ganz unnatürlich, Inhalt und Form 


in dieser Weise zu trennen.. Endlich spielt die Apokalyptik 


auch bei Paulus gar nicht die ausschlaggebende Rolle, die 


ihr SCHWEITZER auch hier wieder zuweist. 


Aus dem Erlebnis von Damaskus allein ist Sebrinignt und 


| ‚, Mystik bei Paulus ebensowenig zu erklären. Das Sakrament 


. schon gar nicht. Auch ein solches Erlebnis schafft nicht den 
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Brauch. Und wenn auch das ,,Sein in Christus“ der natürliche 
Ausdruck jenes Erlebnisses gewesen ist: die vielen anderen 
Formeln der mystischen Sprache des Paulus lassen sich aus 
ihm nicht ableiten und gehören der hellenistischen Mystik an. 
Zum mindesten hat Paulus in ihnen die Form für sein Erlebnis 
gefunden. Freilich ist zuzugeben, daß bis zur Stunde zweierlei 
den Beweis, daß Paulus wirklich die hellenistischen Mysterien- . 
religionen gekannt und aus ihnen Formeln und Erlebnisse 
überkommen habe, noch unsicher macht. Einmal die Tat- 
sache, daß eine ganze Reihe von Ausdrücken, die REITZEN- 
STEIN oder DIETERICH für ihre Meinung angeführt haben, 
anders und leichter aus dem jüdischen Sprachgebrauch zu er- 
klären sind (z. B. niotıs, öixaoöche:) und daß andere aus 
gleichen Erlebnissen unabhängig erwachsen sein können, wie 
„der Gefangene, der Soldat Christi‘ usw. Wichtiger noch ist, 

daß wir die innere Entwicklung der Mysterienreligionen nur 
sehr unsicher kennen. - Ihre vergeistigten Formen treffen wir 
erst in so später Zeit — im 3. und 4. Jahrhundert — an, daß 
man sich der Frage nicht so obenhin entschlagen darf, ob auf 
sie nicht schon das Christentum eingewirkt habe. Immerhin 
ist auch jetzt schon so vieles erkennbar, daß man auf allen 
“Seiten eine Uebernahme von Wörtern und Formeln aus der 
hellenistischen Mystik zuzugeben gezwungen ist, Mit Formen 
und Wörtern gehen aber ebenso wie mit Brauchen Gedanken 
über. 

Nur ist auch inigekehrt zu sagen, daß Si das Erlebnis 


von Damaskus Paulus nicht die hellenistische Mystik über- | 


nommen hätte. Er ist kein bloßer Anempfinder und Lerner. 
Wenn er nicht das grundlegende Bekehrungserlebnis als ein 
Geistes- und Christuserlebnis gehabt hätte, wenn er nicht 
gefühlt hätte, daß sich Christus ‚‚in ihm“ offenbare, so würde 
er für die Gedanken und Bräuche der Mystik nicht zugäng- 
lich gewesen sein. Beides gehört zueinander, und das Wesent-. 
liche ist das Erlebnis der Bekehrung. 

4. Wann und wie Paulus die hellenistische Mystik 
kennengelernt hat, läßt sich bei der Art unserer Quellen nicht 
“mehr sicher sagen. Denn sie sind alle Briefe aus seiner spä- 


teren Zeit. Wir treffen ihn schon in dem ersten von ihnen in 


seiner Reife; jedenfalls ist es nicht erlaubt, aus den kleinen 
Unterschieden, die der 1 Thessalonicher gegen die anderen 
| 28 * 
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Briefe zeigt, herauszulesen, daß alles, was nicht in. diesem 
kurzen Briefchen stehe, nicht in der Seele des Paulus gewesen 
sei. Sehr unwahrscheinlich ist, daß Paulus seine Mystik erst 
aus dem Sakrament entwickelt habe. Alles, was BoUSsET zu 
dem Zwecke anführt, ist nicht so stark wie die Tatsache, daß 
Paulus auf die‘ Sakramente innerlich nicht wesentlich einge- 
stellt ist (8. 310 £.) und daß das Erlebnis von Damaskus ein 
_ mystisches Erlebnis des Christus gewesen ist. Die Mystik liegt 
bei ihm vor dem Sakrament. Daß dieses ihm wahrscheinlich 
‚schon mit der magischen Auffassung aus der Gemeinde zuge- 
kommen ist, haben wir bereits gesehen ($ 41). | 
5. Die Besonderheit und Eigenart des Apostels und seiner 
Religion wird nicht dadurch aufgedeckt und festgehalten, daß 
man Mystik und Sakrament bei ihm wegleugnet oder als we- 
 sentlich oder einzigartig christlich erklärt. Vielmehr liegt seine 
Eigenart darin, daß er die sittliche Erlösungsreligion, trotz-- 
demersie in den Formen dieser Mystik erlebte, und das Sakra- 
ment als Rest einer für ihn überwundenen Religionsstufe bei- 
behielt, klar und groß festgehalten hat, wo die Mystik mit 
ihren ekstatischen Gaben und Schauern oder die Sinnlichkeit 
des Sakramentsglaubens sie zu verschlingen drohten. 
Und eben darin liegt seine religionsgeschichtliche Bedeu- 
tung. In ihm haben sich die beiden großen Ströme der Reli- 


u gion des westlichen Kulturkreises: die sittliche Religion der 


Propheten und Jesu und die Mysterienreligion in ihrer sakra- 
mentalen und in ihrer vergeistigten Förm als Mystik vereinigt _ 
und der sittlichen Erlösungsreligion Jesu eine neue Gestalt 
‚gegeben. Seit Paulus lebt in unseren abendländischen Seelen 
beides: die sittliche Erlösungsreligion des Evangeliums und 
‚die ästhetische Erlösungsreligion der Mysterien. Der Kampf 
dieser beiden Ströme und ihre Vereinigung ist das große Ge- 
schehen der abendländischen Religionsgeschichte. 


| Drittes Buch. 


Das Christentum der werdenden Kirche. 
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Pastoralbriefe 1835. — CFWBAunsen, Die sog. Pastoralbriefe I 1876. — 
HHOoLTZMAnN, Die Pastoralbriefe; kritisch und exegetisch behandelt 1880. 
— AKLÖPPER, Zur Christologie der Pastoralbriefe ZwTh 1902. — AKLör- 
PER, Zur Soteriologie der Pastoralbriefe ZwTh 1904. — HHMEYER, Ueber 
die Pastoralbriefe 1913. — Neuster Kommentar von MDiBELi1vs in LieTz- 
MANNs Handbuch 1913. — Auch ist die Literatur über aulus bier mei- 
stens heranzuziehen. 


3. Zu den katholischen Briefen: Kuizer Kommentar | 
von HWiınDiscH in LierzmAanns Handbuch 1911. Petrusbriefe: 
BWeıss, Der petrinische Lehrbegriff 1855. — SCHARFE, Die petrinische 
Strömung in der neutestamentlichen Literatur 1893, beide mit Einschluß 
der Petrusreden in Act. — FSIEFFERT, Ueber die Heilsbedeutung des Lei- 
dens und Sterbens Christi nach dem 1. Brief des Petrus JäTh 1875. — 
.FRSPITTA, Der 2, Brief des Petrus und der Brief des Judas 1885. — 
RKxopr, Die Briefe Petri und Judä 1912. — HGrosch, Die Echtheit 
des 2. Petr. 1914. — WOHLENBERG, 1. und 2. Petr. in ZAHns Kom- 
mentar 1915. — Jakobus: FRSpITTA, Zur Geschichte und Literatur. 
des Urchristentums, II der Brief des Jakobus 1896. — EGRAFE, Die Stel- 
lung und Bedeutung des Jakobusbriefes in der Entwicklung des Urchristen- 
tums 1904... — BWeıss, Der Jakobusbrief und die neuere Kritik 1904. 


4. ZumfHebräerbrief: Neuster Kommentar in LIETZMANNS 
Handbuch von HWınvıscH 1913. — FRBLEEX, Der Brief an die Hebräer 
1828 bis 1840, 3 Bände. — ERıEHm, Der Lehrbegriff des Hebräerbriefs 
1858, 21867, 2 Bände. — EM&n&coz, La theologie de l’Epitre aux He- 
breux 1894. — WWREDE, Das literarische Rätsel des Hebräerbriefs 1906, 
— ASEEBERG, Der Brief an die Hebräer 1912. — THHAERING, Gedanken- 
gang und Grundgedanken des Hebr. ZnW 1917 £. | 

5. ZudenLukasschriften: 8. 228. 


6. Zur johanneischen Literatur: AMEYER, Die han 
neische Literatur ThR 1910. Allgemeines: BWeıss, Der johannei- 
sche Lehrbegriff 1862. — KKLUGE, ‚Das Evangelium Johannis. Darstel- 
lung des Lehrbegriffs 1892. — ATırtıus III 1900 siehe 8. 10, a. — CWe1ız- 
SÄCKER, Untersuchungen über die evangelische Geschichte 1864 2 1901. 
— OHOLTZMANN, Das Johannesevangelium untersucht und erklärt 1887. 
— JREVILLE, Le quatrieme &vangile 1900 £. Populär: FBArRTH, Das 
Johannesevangelium und die synoptischen Evangelien BZStrFr 1905. — 
PWSCHMIEDEL, Das 4. Evangelium 1906, Evangelium, Briefe und Offen- 
barung des Johannes 1906 RgV. — WBousser, Artikel Johannesevange: ° 
lium RGG. 1911. Quellenscheidungen im 4. Evangelium 
HHWenDT, Das J ohannesevangelium 1900. — JWELLHAUSEN, Erweite- 
rungen und Aenderungen i im 4. Evangelium 1907, das Evangelium Johan- 
nis 1908. — ESCHWARTZ, Aporieen im 4. Evangelium NGGW 1907, 1908. 
— FRSPITTA, Das. Johannesevangelium als Quelle der Geschichte Jesü 
1910. — HHWENnDT, Die Schichten im vierten Evangelium 1911.. Hier 
noch weitere Literatur. — FROVERBECK, Das Johannesevangelium. Stu- | 
dien zur Kritik seiner Erforschung, hrsg. von CABERNnoULLı 1911. — 
CCLEMEN, Die Entstehung des Johannesevangeliums 1912. — Neuester 
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Kommentar von WBAVER in LIETZMANNS Handbuch 1912. Alle diese . | 


'  Sehriften enthalten auch Ergebnisse für die johanneische „Theologie“. 


7. Zuden Apostolischen Vätern erscheint ein neuer 
Kommentar als Ergänzungsband von LietzmAnns Handbuch; erschienen 
sind I Did, 1 und 2 Clem; II.Ign, Polyc, Barn. 1920. Dort auch die 
Literatur, für die anderen in den Literaturgeschichten, Patrologien und 
Dogmengeschichten. — Die Apokryphen, Ausgaben und Literatur 
s. ebenda und in der Uebersetzung und dem Handbuch von EHen- 
NEOKE, Die neutest. Apokryphen, - 2 Bde, 1904. 


8 79. ‚Die Aufgabe. Die Triebkräfte der Entwicklung. 


1. Als Paulus starb, wahrscheinlieh im Jahre 64 von der 
Sturmflut der Neronischen Verfolgung verschlungen, war das 


Christentum in den Hauptstädten des ganzen römischen Rei- 


ches verbreitet und in Kleinasien selbst bis tief in das 
Innere. des Landes gedrungen: Dunkel ist nur, wie weit Paulus 
nach Westen gekommen und ob seine Reise nach Spanien 
. Röm 15 a« wirklich noch ausgeführt worden ist, wie später die 
kirchliche Ueberlieferung behauptet hat; dunkel auch, ob in 
Alexandrien schon damals, vielleicht durch Barnabas, vielleicht 
durch Johannes Markus oder auch, wie in Rom, durch unbe- 
kannte Apostel, das Christentum gepredigt worden ist.. Bis 
zum Ende des Zeitraums, der uns nun zu beschäftigen hat, bis 
gegen die Mitte des 2. Jahrhunderts hin, ist das Christentum 
ganz sicher über das Missionsgebiet des Paulus nach Westen, 
Osten, Norden und Süden hinausgestrahlt, nach Spanien und ' 
:Südgallien, nach Pontus und Armenien, nach Kappadozien 
and dem Syrerreich von Edessa hin. Die Hauptstädte des 
Christentums waren schon in der ersten Periode der Mission 
gewonnen, nur zwei darunter von Paulus: Korinth und Ephe- 
sus, die anderen, ‚wie ja natürlich war, zum Teil vor ihm, wie 
Jerusalem und Antiochien, zum Teil gleichzeitig mit seiner 
' Mission, wie Rom und wohl auch Alexandrien. In späterer 
- Zeit ist die hauptsächlichste Missionsarbeit nicht so sehr durch 
_ Vorstöße in ündurchwanderte Gebiete geleistet worden als 
durch werbende Tätigkeit, die von den Hauptstädten i in die 
umliegenden Kleinstädte und auf das flache Land ging. Ohne 
Zweifel ist es Kleinasien gewesen, das im 2. Jahrhundert die 
_ ‚dichteste christliche Bevölkerung hatte, bis in die Dörfer und 
| Gehöfte hinaus, wie der Pliniusbrief es schildert. 
In dieser Zeit nat u junge Christentum aber auch eine 


j 
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mächtige innere Entwicklu ng durchlaufen. Durch 
sie ist aus der neuen Religion langsam die kirchliche Form des 
‚Christentums geworden, in der die alten Religionen wieder 
einen viel breiteren Raum einnehmen als bei Jesus und selbst 
bei Paulus. - Die kirchliche Frömmigkeit ist mehr eine Mi- 
schung von Gesetzes- und Sakramentsreligion als die rechte | 
Fortsetzung der sittlichen Erlösungsreligion. Zwar geht diese 
Entwicklung innerhalb des Neuen Testaments und der ihm 
gleichzeitigen Schriften noch nicht zu Ende. Die ursprüng- 
liche Kraft des neuen Glaubens ist in den ersten hundert Jah- 
ren noch mächtiger gewesen als das wiedereindringende Vor- 
christliche. Aber die Anfänge der kirchlichen Entwicklung 
liegen in dieser Zeit schon deutlich vor. | 
2. Unter den Kräften, welehe die neue: Religion weiter 
trieben, wären die äußeren schon für sich stark genug ge- 
. wesen, ihr im Laufe von zwei Menschenaltern ein neues Gesicht 
‚zu geben. Wichtige Verschiebungen mußten schon dadurch 
eintreten, daß das Christentum in die Massen, und zwar in die 


Massen der sroßen Städte des römischen Reiches 


eindrang. | 
Man hat wirklich ein Recht, nach dem proletarischen 
Wesen dieser kirchlich werdenden Mässen zu fragen, während 
für Jesus und Paulus die Frage eine völlige Verkennung der 
Hauptsache bedeutet. Immerhin wird auch jetzt nur in ganz 
wenigen Schriften wirklich proletarisches Empfinden ange- 
. troffen. Von ihm kann man doch bloß da sprechen, wo der 
Druck der Armut und der Not, der Bildungs- und Besitzlosig- 
keit so hart und das Gefühl der Ehrminderung so stark ist, daß 
sie die Grundstimmung des Lebens ausmachen; wo der Gegen- 
satz, ja der Haß gegen die höheren Schichten alle anderen 
Wertungen überwuchert und die Handlungen der Menschen 

_ aus diesem Empfinden geboren sind. In diesem’ Sinn ist der 
. Jakobusbrief proletarisch. ‘Denn gegenüber der Bevorzugung _ 
des Reichen vor dem Armen in der Gemeindeversammlung. 
begnügt er sich nicht damit, den Gedanken des Paulus zu be- 
tonen, daß Gott gerade „die Armen nach dem Urteil der Welt 
erwählt habe zu Reichen im Glauben und Erben der Herr- 


‚schaft, die er verheißen hat denen, die ihn lieben‘ 25; sondern : 


er macht als weitere Gründe geltend, daß gerade die reichen 
Leute die Christen vor die Gerichtshöfe schleppten, daß sie den 
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schönen Namen lästerten, der über den Christen genannt ist 
. 2sf. Jakobus empfindet also die Zugehörigkeit des Reichen 
- zu der. wohlhabenden und gebildeten Schicht, die dem Chri- 
stentum im allgemeinen feindlich 'gegenübersteht, stärker als 
des Reichen persönlich freundliche Stellung zum Christentum, 
die sich mindestens darin ausdrückt, daß er in die Versamm- 
. lung kommt. Und ähnlich proletarisch empfunden ist es, 
. wenn die Reichen einfach als Reiche der Verdammung an- 
heimfallen sollen. ‚Ihr habt euch gesammelt für den jüngsten 
Tag!“ 5ı-s. Hier ist dann auch einmal der altprophetische‘ 
‚Ton angeschlagen: „Siehe der Lohn der Arbeiter, die eure 
Felder gemäht haben, der ihnen entzogen ist, schreit von euch: 
gen Himmel!“ Und: ‚Ihr seid üppig geworden und ausge- 
schlagen, ihr habt eure Herzen genährt für den Tag, des 
Schlachtens!“ 5«f. Solche Töne hören wir nur noch bei: 
_ Lukas, bei dem wir sie aus den echten Worten Jesu ausschei- 
den mußten, vgl. 8. 77 £., und im Hirten des Hermas, der dem: 
Jakobus überhaupt sehr nahe steht. Proletarisch ist es, wenn 
hier ganz einfach gesagt wird, daß ‚an Gebet der Arme reich: 
sei, der Reiche dagegen arm, so daß der Reiche auf das Gebet. 


des. Armen ebenso angewiesen sei, um Frucht zu bringen, wie 


die Ulme auf den Weinstock, der sich an ihr hinaufrankt 
Sim II. Auch in der Offenbarung Johannis werden gelegent- 
lich solche Töne angeschlagen. Der ‚‚reichen‘‘ (Gemeinde zu 
Laodicea wird besonders scharf ihre innere Armut vorgehalten _ 
3 ı7. Wenn die Schrecken der Endzeit angedroht werden, so: 
werden.die Könige und ihre Beamten, die Reichen und Mäch-. 
‚tigen der Erde besonders genannt. Und beim Sturz der großen. 
Babel müssen gerade die durch sie reich gewordenen Kaufleute 
ihr und sich selber das Klagelied singen 18 11-19 6 ı5s. Es hat: 
also eine proletarische Strömung im ältesten Christentum. ge- 
geben, wie es auch eine revolutionäre gegeben hat; aber das: 
Christentum als Ganzes ist nicht eine proletarische Bewegung, 
gewesen, so wenig wie es eine soziale oder politische war. 

_ Viel wichtiger ist das Einsetzen einer Massenbewegung in’ 


der jungen Religion dadurch geworden, daß die Unterweisung 


immer mehr auf einen gewissen unteren. Durchschnitt 
| eingestellt. werden mußte. ‘Wer die geistige Kraft der Paulus-. 
_ briefe mit der Höhenlage von Schriftstücken wie dem 1. Cle- 
mensbrief, dem Hirten, dem. Jakobusbrief und selbst .den. 
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Pastoralbriefen vergleicht, sieht sofort den gewaltigen Ab- 
stand. Und von nicht geringerer Bedeutung war, daß die 
Masse einer sittlichen Lebensregel (disciplina) 
‚und bis ins einzelne gehender sittlicher Vorschriften bedurfte, 
um sich in dem neuen Lebensideal zurechtzufinden. Daher 
ein: gewisser „Moralismus“, der in die erste Begeisterung der 
jungen Erlösungsreligion sehr viel hausbackene Gesetzlichkeit, 
bürgerliche Ehrbarkeit und tüchtigen Familiensinn schüttete. 
3. Von großer Bedeutung wurde aber auch die Ausein- 
 andersetzung mitden äußeren Gegnern, dem Juden- 
tum und dem Hellenismus. Natürlich setzten sich hier Ent- 
wieklungen fort, die schon mit Jesus, der Urgemeinde und 
Paulus gegeben waren. Allein es wurde doch in dem -Augen- 
blicke alles viel klarer und stärker herausgearbeitet, als das 
‚Christentum sich immer sicherer als etwas Neues in der Welt 
empfand und von dem Alten abschloß. Solange man sich als 
das wahre Judentum fühlte und sich von den Führern des 
Volkes die Anerkennung noch zu erringen hoffte, indem man 
sie.zu überzeugen suchte, daß Jesus der Christ sei, so lange 
bewegte sich auch die apologetische und polemische Gedan- 
‚kenbildung in engen Bahnen. Erst in der nachpaulinischen 
Christenheit ist eine wirkliche Auseinandersetzung 
mit dem Judentum als Religion, mit dem Alten 
Testament, mit seinem Gottesdienst und seiner heiligen Sitte. 
im umfassenden Sinn möglich und nötig geworden. Im Neuen: 
Testament sind der Hebräerbrief und das Johannesevange- 
lium die sprechendsten Muster der antijüdischen Apologetik, 
die wir freilich auch in den drei ersten Evangelien schon stark 
an der Arbeit sahen. Die Stellung des Paulus hat dabei nie- 
 mand nach ihm festgehalten und festhalten können. Der 
Hebräerbrief besonders ist auf ganz neuen Bahnen gewandelt‘ 
und von der entscheidendsten Bedeutung für die Ansicht der 
Kirche vom Alten Testament und vom Judentum geworden.: 
Der Barnabasbrief dagegen, der in einem sehr viel volkstüm- 
licheren Geschmack die Arbeit fortsetzt und vergröbert, hat 
sich mit seinen merkwürdigen Besonderheiten! nicht. duten: 
setzen können. . an: 
‚Dabei hat aber nicht bloß das Alte Testament, das in die- | 
sem Kampfe die größte Rolle spielt, sondern auch das Juden- 
tum selber. immer stärker auf das Christentum eingewirkt. 
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Seine Einrichtungen und seine Gebete, seine Fastengewohn- 
heiten und seine Speisegebote, selbst das Priestertum und die 
Verfassung der: Synagoge sind in mancherlei Weise für die 
junge Religion Muster geworden. Man hat hier wirklich von 


einem neuen undi immer stärker werdenden Einfluß, nicht von 


der Vererbung dieser Einrichtungen zu sprechen; denn die 
Ueberlieferung war durch die hellenistischen Missionare und 
Paulus abgerissen. Erst durch den Gebrauch des Alten Testa- 
ments und der jüdischen Schriften wie durch den Austausch, 
den der Kampf: mit sich brachte, sind jene Züge des Juden- 
tums wieder eingetragen worden. Und je später eine Schrift 
ist, desto mehr bezeugt sie diesen Einfluß. 
: 4. Die griechisch-römische Umwelt hat 
'in doppelter Weise weitergewirkt. Einmal durch die populari- 
siertte Philosophie und die volkstümliche Fröm- 
 migkeit der Mysterien; Einwirkungen, die wir schon bei 
Paulus und den jüdischen Hellenisten beobachten konnten 
“ und die nun, wo ‚Heiden‘ übertreten, selbstverständlich im- 
mer stärker und deutlicher werden. So z. B. wächst die 
Mystik; sie setzt neben das Geist- und das Christuserlebnis, 
‘das sie erweitert, wenn auch nicht vertieft, die mystische 
Einigung. mit Gott selber, also einen neuen Gottesglauben 
durch ein neues Gotteserlebnis (Johannes und Ignatius). 
. Immer stärker greift die Gnosis, die verchristlichte Mysterien- 
. religion, in das Leben der Gemeinden ein und wird im Laufe 
der nächsten Jahrzehnte die Hauptgefahr für die sittliche Er- 
_lösungsreligion durch ihre Lehre von der erlösenden Kraft der 
Erkenntnis und der magischen Wirkung der Sakramente, die 
das gesunde sittliche Leben entweder durch eine ‚libertinisti- 
sche“ Freiheit und Zügellosigkeit oder durch die alles Natür- 
liche verdammende Askese zu zerstören droht. Was in den 
Paulusbriefen noch ein Nebenschauplatz des Kampfes war, 
das wird für seine Schüler (Kol, Eph) und die späteren kirch- 
lichen Männer das Hauptschlachtfeld, weil dort nun um die 
Lebensfrage ihrer Gemeinden gestritten wurde. 

Wichtig ist. dann weiter geworden, daß das stöntun 


-. als Gemeinschaft sich immer deutlicher aus den anderen Ge- 


meinschaften, besonders aus dem Staat, absonderte. Hier 
ist ja durch Paulus, wie wir sahen, bereits alles Wesentliche 
gedacht. Und doch fängt der Kampf mit dem Staat erst nach 


N 
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seinem Tode recht eigentlich an. Die Verfoliungen on nun 


einund heben alles deutlicher heraus. Der Kaiserkultus macht 


sich bemerklich in der Art, wie von Christus und seiner Ba- 
sileia gesprochen wird, die Strömung einer religiös begründeten. 
Revolution wird deutlicher, und wenigstens in einem Buch 
ist der Haß zu einem vollen und flammenden Ausdruck ge- 
kommen, in der Offenbarung Johannis. Im Gegensatz dazu 
sprechen auch die besonnenen Männer, deren: Schriften uns 
im Neuen Testament erhalten sind, fester und immer öfter 
vom Kaiser und stellen das Christentum als eine dem Kaiser- _ 

tum gehorsame und ungefährliche Gesellschaft dar. Dabei 
. wird die Gemeinschaft nach innen immer absichtlicher ge- 
stärkt, um unter sicheren Beamten auch in den Stürmen der 
Verfolgung nicht auseinanderzusplittern. In all diesen Rich- 
tungen. wirkt das Leben der umgebenden Welt mächtig auf die 
junge Religion ein. 

Die geistige Auseinandersetzung mit Siischet Philo- 
sophie und Religion und mit den volkstümlichen Idealen in 
besonderen Schriften beginnt dagegen erst jenseits des Neuen 
Testaments in den ‚‚Apologien‘‘, in denen eine neue Schicht 
‚zu reden anfängt: die Schicht der philosophisch Gebildeten. 

5. Die bedeutsamsten Kräfte der weiteren Entwicklung 
kamen aber voninnen, aus dem Wesen der neuen 
Religion selber und ihrer führenden Männer. Freilich 
' haben diese geglaubt, sie könnten und müßten die junge Reli- 
gion nur beim Alten erhalten. Und wenn man betrachtet, was. 
alles schon in den Gemeinden des Paulus aufzutauchen begann, 
so versteht man, warum er bereits so stark die Ueberlieferung 
betont hat. Aber es ist klar, daß gegenüber den ständig neuen 
Forderungen des Tages und den neuauftretenden Menschen 
ein bloßes Ueberliefern ebenso unmöglich war, wie es auch gar 
nicht ein Erhalten des Wesens dieser Religion der Offenbarung 
und des gegenwärtig erlebten Gottesgeistes gewesen wäre. 
Immerhin haben die steten Bemühungen der führenden Män- 
ner es wenigstens fertig gebracht, das Christentum in der ur- 
sprünglichen Bahn der sittlichen Religion zu halten und das Be- 
wußtsein der Erlösung und der lebendigen Beziehung zu einem 
gütigen und allmächtigen Gott immer wieder alseinen persön- 
lichen Besitz weiterzuverbreiten. Das ist eine Tat von außer- 
ordentlicher Kraft und von entscheidender Bedeutung gewesen. 
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Freilichkonntedabeinicht dergesamte Besitzstanderhalten 
| bleiben, den das Urchristentum hatte; Paulus ist an Gedanken 
und Kräften viel reicher als etwa der 1. Clemensbrief oder der 
Jakobusbrief. Indem man ausschied, was nicht’auf der mitt- 
leren. Linie lag, schied man vieles von dem aus, was einem Pau- 
lusnoch wahr und eine Kraft gewesen war, vieles auch von der 
Freiheit, Innerlichkeit und Selbständigkeit derneuen Religion: 
Den Hauptanstoß für innere Kämpfe und für eine Aus- 
einandersetzung innerhalb des Christentums hatte Paulus 
durch die völlige Entwertung des Judentums als Religion und 
die Gründung ganz gesetzesfreier Gemeinden gegeben. Der 
Gegenstoß bleibt nicht lange aus, und der Kampf ist mit sei- 
nem Tod durchaus nicht zu Ende gewesen. Neue Richtungen 
und immer neue Vermittlungen kamen auf, bis die äußersten 
Gegensätze ausgeschieden waren und die Männer der Mitte 
' sich von beiden Seiten zusammenfanden, und zwar ungefähr 
in den Gedanken, die der Verfasser der Apostelgeschichte sei- 
nem idealisierten Geschichtsbild zugrunde gelegt hat. 
' Ein zweiter Anlaß zur Ruhelosigkeit und eine Ursäche 
: für viele schwere Kämpfe lag inden Erlebnissen des 
Geistes. Der urchristliche Enthusiasmus ist nicht, wie 
man lange meinte, allmählich verflogen. Er mußte vielmehr 
- mit Gewalt in die Bahn einer friedlichen, kirchlichen und bür- 
- -gerlichen Entwicklung gedrängt werden, weil er immer mehr 
die junge Religion ihres sittlichen Wesens zugunsten der blo- 
ßen Ekstase zu berauben drohte und dem Läbertinismus wie 
der Askese Tür und Tor öffnete. Gegen Ueberschwang. und 
Unsittlichkeit hatten die Männer der Mitte sich zu. wehren, 
denen die Liebe, die aufbaut, mehr war als die ‚Erkenntnis‘, 
die aufbläht, und die schlichte Sittlichkeit in Ehe, Familie und 
Beruf mehr als die Uebersittlichkeit der Leute, die ‚verboten. 
zu heiraten‘ 1 Tim 43. und andauernd Gesetze machten: 
„BRühre nicht an, genieße nicht!“ Kol 2aı, oder die ihre 


Jünger lehrten, hinabzudringen auch in die Tiefen des Satans 


Apk 224. Die christliche Sittlichkeit und Sitte ist im stetigen. 
Kampf mit diesen Männern und Frauen ausgebildet worden. 
Sie ist auch darum „vernünftiger“ und gesetzlicher geworden, | 
als sie von Haus aus war. Ä 

Auch die Zukunftshoffnindg hat ihre Entwick- 
lungen erlebt; zum Teil ganz natürlicherweise, als die Zeit 
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immer länger wurde, in der man auf das Kommen des“ Herrn 
‚wartete, der kommen sollte „‚wie der Dieb in der Nacht‘ und 
doch nicht kam. Die Not ward um so tiefer, je stärker die 
Verfolgungen den heißen Wunsch nach Erlösung von dem 
„Herrscher dieses Aeons“ in alle Herzen warfen. Die Spötter 
und die Verzweifelten blieben nicht aus. Was schlimmer war: 
die Gnostiker schienen auch hier recht zu behalten. Sie hatten _ 
die Hoffnung seit jeher verworfen und die Eschatolögie des 
Hellenismus gelehrt, die Aufwanderung der Seelen durch das 
Jenseits in den Himmel. Aber daneben leuchteten in der 
Apokalypse Johannis wie in den mancherlei jüdischen Apoka- 
lypsen, die man übernahm, die Farben des Zukunftsbildesnoch 
viel flammender auf als etwa in der Predigt Jesu und des Pau- 
lus; und man stürzte sich wieder, heißhungrig nach den Ge- 
heimnissen der Zukunft und des Himmels, hinein in das Rech- 
nen und Grübeln über Zeiten und Zeichen, über Namen und. 
Bilder. Und die ästhetische Erlösungsreligion gewann auch als 
eschatologische immer wieder an Boden im Christentum. 

. Eine selbständige und reiche Denkarbeit hat endlich noch 
ein Gebiet auf sich gezogen: die Christologie. Ja man kann 
sagen, daß inihr alle Kämpfe und Richtungen sich abspiegeln. 
UnddieDichtungtatdasihredazu,dem ‚„HerrnundHeiland“ die 
schönsten Farben des Mythus zu leihen, um ihnzuverherrlichen. 

6. Ehe wir aber alle diese weitertreibenden Kräfte an der 
Arbeit sehen und die durch sie getriebenen Entwicklungen 
beobachten, vergegenwärtigen wir uns erst, was allem Christen- 
tum der werdenden Kirche gemeinsam war und blieb. 


Erster Abschnitt. u 
Der gemeinsame Besitz. 


Erstes Kapitel. 
Der neue Mensch. 


$ 80. Die Bekehrung, das Heilserlebnis® und! die, Heils- 


gewißheit. | 
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Neue Wege zum Verständnis des Urchristentums 1908. — PHBACHMANN, 
Die persönliche Heilserfahrung des Christen und ihre Bedeutung für den 
Glauben nach dem Zeugnis der Apostel 1899, — KLÖPPER 2. 8. 428, 2. — 

ASCHLATTER, Die korinthische Theologie 1914: — FON Charis 
. 1913, und Phos (GRAZ) 1915. | 


1. Christwerden heißt nach. Palais: für den Heiden 
„sich hinkehren (&morpegesde:) zu dem Gott von den 
Götzenbildern, zu dienen dem lebendigen und wahren Gott 
und zu erwarten seinen Sohn aus den Himmeln, den er 
erweckt hat von den Toten, Jesus, deruns rettet 
"aus dem kommenden Zorn“ 1 Thess 1»f. "Monotheismus und, 
'eschatologischer Erlösungsglaube, begründet auf die Aufer- 
stehung, das ist der Inhalt der Missionspredigt und des ersten 
Glaubens gewesen. Dieser Glaube ist zugleich auch rechte 
Gotteserkenntnis, die Erkenntnis, die alle Christen 
haben, daß die Götter und die Herren, die sogenannten, nichts 
‚sind, sondern nur Einer Gott ist und Einer Herr 1 Kor 8sf. 
Vgl. Gal4s Röm 12ı2s 1 Kor 1aı. Die Auferstehung als Be- 
weis ist auch nach. anderen Stellen als 1 Thess 1 ı0 ein Haupt- 
stück der Missionspredigt gewesen 1 Kor l15ıff. Daß der 
Apostel aber auch andere Töne angeschlagen hat, nämlich die 
Predigt vom Kreuz Christi als dem Zeichen der Liebe Gottes 
und der Umwertung aller Werte, das zeigen seine Worte in 
Gal 3 ı, wonach er Christus den gekreuzigten sogar ‚vor die 
Augen gemalt hat“, und 1 Kor 2 3, wonach diese Predigt vom 
Kreuz mit dem Erweis des. Geistes und der Kraft Hand in 
Hand ging und zum Glauben führte, nicht durch Philosophie 
und Beweis, sondern durch Geistwirkung und Krafterlebnis. 
Das setzt auch eine Erweckungspredigt voraus, die auf das 
”Innerste ging, die auch gewiß an die schlimmen Erfahrungen 
anknüpfte, wie sie in Röm 1 als die Art. des Heidentums 
“ geschildert sind, und in den Getroffenen die Angst vor dem 
Zorn Gottes ebenso lebendig machte wie die Sehnsucht nach 
seiner Liebe und nach Rettung. Zwar spricht Paulus nicht 
‘von Sündenvergebung (nur Röm 4 nach dem Alten Testa- 
ment), Buße (nur Röm 23ff. für den Juden) und Wieder- 
geburt. Aber die Sache hat natürlich nie gefehlt. An ihrer 
Stelle steht das noch gewaltigere Wort von der ‚Neuen 
Schöpfung‘, sowohl für sein eigenes Erleben 2 Kor 4s 2: als 
für das der anderen Gal 615 2 Kor 5ır. In „Neuheit des 
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Lebens“ oder „des Geistes“ soll der Erlöste wandeln Röm 6 « 
7 e, bis Christus in ihnen Gestalt gewonnen hat (koppwN) 
Gal 4 ı9. Sich umgestalten soll’der Gläubige durch die Er- 


neuerung seiner Vernunft perapoppsösta: T7) Avamaıyaaesı Tod 


. voßg, bis er ganz sicher ist, zu unterscheiden, was der Wille 
Gottes ist, das Gute und Wohlgefällige und Vollkommene 
 Röm 12a. Mit anderen Worten: Von jenem Tage an, da 
der Mensch gläubig wird, beginnt die Ausgestaltung eines 
neuen Gewissenslebens in ihm. Daneben freilich auch eine Er- 
neuerung in dem Sinn der Vergottung durch die Herrlichkeit, 
die im Menschen Wohnung genommen hat 2Kor 41. Man hat 
auch nachher doch selten das Christwerden eine petdvorw ge- 
' nannt. Nur die Apostelgeschichte macht einen wirklichen Ge- 

brauch von dem Wort, augenscheinlich unter dem Einfluß der 
Evangelien. Sie kann in der Beschreibung der Missionspredigt. 
wohl ohne das Wort Glauben auskommen, aber nicht ohne das 


Wort Buße 238 319 17 30 2620 5s3ı 1lıs 20 2ı 26 20. Sonst 


steht das Wort für das Christwerden nur Hebr 6 ı und von der 
versäumten Buße der Heiden Apk 9 20f. 169 ıı. Auch von 
Bekehrung £!norpopn, Emtorptyechet spricht die Apostel- 
geschichte 319 1121153 u.Ö. und einmal der 1. Petrusbrief 225 
im Bilde von den verirrten Schafen. Die Wiederge- 
burt und Neuschöpfung wird fast ganz eine Formel der My- 
stik, während von einer. Erneuerung durch den heiligen. 
_ Geist auch Tit 3 5 (dvamalvwoıg nveöpetog &ylou) und Hebr 6 s 
dvaxaıvileıv) sprechen. 

2. Was die Neubekehrten an ihrem il gehabt | 
haben, was sie selber als Erlösung und Schaffensglück eines 
neuen Lebens empfunden haben, davon künden eine ganze 
Anzahl gewaltiger Worte in den späteren Briefen des Neuen 
Testaments, die freilich meist als Worte von Aposteln gegeben, 
aber in Wirklichkeit tiefe und erschütternde Bekenntnisse 
Neubekehrter und aus der ersten Lebensglut geborene unver- 
gängliche Aussagen vom Wesen des Christentums sind. So hat 
; jener priesterliche Mann, der den Kolosser- und Epheserbrief 
geschrieben hat, mehrmals i in der Pracht seiner liturgischen 
Sprache gesagt, was die Heiden, einst fremd und Gottesfeinde 
durch ihre bösen Werke, nun durch Christus versöhnt, fest- 
gegründet im Guten und Mitbürger der Heiligen gewörden, 
' empfangen haben und wie sie heilig und untadelig vor Gott 
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leben sollen Kol 121 ff. 2 6f. 19-14 Eph 2 ı-ı 2uiff. 4ıraa. 
Besonders schön ist der Eingangshymnus Eph 13 ff. von dem 
Geistessegen in Himmelsgütern, der das ganze Christentum 


nach allen seinen wesentlichen seelischen ünd. überirdischen 


Gütern jubelnd schildert. Mit ihm aufs engste verwandt ist 
ein zweiter in 1 Petr-1 s-ı2, vgl. noch 1 ı3 ıs 29. Knapper ist 
das schöne Wort der Apostelgeschichte, das die Mission be- 
schreibt als den Auftrag des Herrn ‚‚zu Öffnen die Augen der 

Heiden, sie zu bekehren von der Finsternis zum Licht und aus 
der Gewalt des Satans zu Gott, damit sie empfangen Vergebung 
der Sünden und Eigentumsbesitz unter denen, die durch den 
"Glauben an Christus geheiligt sind“ 26 ıs. Vgl. noch 2 Thess 
2 13-ır und Apk 15f. Und wenn im Hebräerbrief als „Grund- 
lagen“ desChristentums 6ıf. aufgezählt sind ‚‚Bereuen (perdvore) 
der toten Werke, Glaube an Gott, Tauflehre, Handauflegung, 
Totenauferstehung, ewiges Gericht“, so hat er nachher noch 
die ganze Tiefe des Christentums unter Zugrundelegung der 
Formel Glaube, Hoffnung, Liebe ausgeschöpft, freilich seinen 
schon kirchlich werdenden Standpunkt darin verratend, daß 
er die Taufe, das Bekenntnis und den Gottesdienst mit jenen 
innerlichen Gütern aufs innigste verflicht 10 19-25. Noch 
schöner in der Form, wenn auch stärker christologisch, sind 
die Weihnachtsepisteln aus dem Titusbrief von der Heilands- 
'gnade Gottes, die den Menschen rettend erschienen ist und 
sie erzieht für ‚unsern großen Gott und Heiland Jesus Chris- 
tus“, der sich in den Tod gegeben hat, um sich ein Eigen- 
tumsvolk zu gewinnen, eifrig in guten Werken 2 ı—ıa 3 3-7. 
Noch in später Zeit und außerhalb des Neuen Testamentes 
hat man solche großen und schönen Worte für das Erlösungs- 
erlebnis und die neue sittliche Aufgabe gefunden, die man 
durch die Bekehrung gewonnen hatte, vgl.2Petr1s-ıı 1 Clem 
35 ı, Hermes, Mand. 1. 

3. Das sittliche Wesen der neuen Beliglon ist deutlich 
gewahrt, auch meist klar festgehalten, daß es sich um die sitt- 
liche Erlösungsreligion handelt, in der alles neue Leben 
wächst aus der Gnade und Gabe Gottes. Der Druck, von dem 
sich die Menschen erlöst fühlen, ist meist der Druck der 
Sünde, ihres von den Vätern überlieferten Wandels 1 Petr 
lıs, der toten ‚Werke (Hebräerbrief); das zeigen besonders 
auch die Aussagen über den Erwerb des. Heiles durch.den Tod 


ge 


$ SO] Die Bekehrung, das Belerihpte and die Heilsgewißheit 449 


Jesu ($ 101). Vonder Verwesung, die aber auch immer 
sittlich a werden konnte, ist selten die Rede 2 Petr 14 
‚212 219 Jud ıo0 (Kol 2221 Petr 1ıs 23). Nur die Unwis 

senheit spielte eine gewisse Rolle; sie ist gleichfalls meist 
_ sittlich gedacht, umschließt aber auch mangelnde Gottes- 
erkenntnis Eph 4 ısff. 1 Petr 114 Act 3 ı7 (von Juden, die 
nicht wußten, wer Jesus war) 17 so Hebr 52 1 Tim 1ıs. Vom 
Teufel ist in den angeführten Stellen gleichfalls gesprochen 
meist als von dem, der zur Sünde verlockt, selten als von dem 
Herrn des Geisterreiches, das die Menschen knechtet Eph 22 
6ı12ff. Von Knechtschaft ist überhaupt nur selten die Rede 
2 Petr 2 ıs, mit besonders eindrucksvoller Wendung Hebr 2 ıs 
von der Knechtung durch Todesfurcht. | 

Von.den Heilsgütern tritt stark hervor die Sünden- 
vergebung dyesis Tüv. duaptıöv; dem Paulus fremd, steht 
das Wort schon Kol 1ı4 Eph 1 neben den Wendungen des 


Meisters. Vor allem häufig steht es unter dem Einfluß der 


Evangelien in der Apostelgeschichte 2 a8 5 sı 10 as 13 38 26 18. 
Als Wirkung des Todes Jesu erscheint die Vergebung Hebr 
922 10ıs. Im Johannesevangelium fehlend, steht sie als 


Grunderlebnis des Christen 1 Joh 19. Dann Bam 5161183 | 


16 s 11ı. Der Erlöste hat weiter Gerechtigkeit. Fä- 
lich nur selten noch hat man Paulus verstanden oder wenig- 
stens sein Wort von der Glaubensgerechtigkeit wiederholt 
Hebr 117. Man kämpft nicht mehr um die Anerkennung vor 
Gott, sondern sucht die Religion als Kraft zur sittlichen Ge- 
'rechtigkeit, zu guten Werken. Man ist gerecht, darum gilt das 
Gesetz nicht mehr 1 Tim 1», darum wirkt das. Christengebet 
wie das des Elias Jak 5 ıe vgl. noch 1 Petr 4 s 312. Wenn 
hier auch noch echt paulinische Formeln auftauchen, wie 
. 1 Petr 22« Ephö5s, so ist man im allgemeinen doch der Mei- 
| nung, daß die Christen gerecht sind, daß Christentum öıxauo- 
 abvm xal &ynpdreia ist Act 2425, daß Gotteskinder die ‚.Ge- 
 rechtigkeit tun 1 Joh 22» 37. Das sittliche Leben ist die | 
Frucht des religiösen Besitzes Kol lıo Eph 53 Joh 15 2-sıs; 
selbst noch Jakobus (3 ı7) und der 2. Petrusbrief (1 DJ haben 
das Bild und die Sache. Einmal ist der Gedanke ausgespro- 
chen, daß auch die Gerechtigkeit nicht von dieser Welt, 
. sondern aus dem Himmel stammt, in dem sie eigentlich | 
wohnt 2 Petr 3.13. 


Grundriß II 1. Wein el, Neutestament!l. Theologie. 3. Aufl. 29 
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_ Sehr häufig wird auch jetzt von der Kraft gesprochen, 
welche die neue Religion in die Herzen ausgegossen hat, Kraft 
Gottes in den Erlösten Eph 1 ıs 3 20 1 Petr 1 s, ein Starkwer- 
‚den in dem Herrn Eph 6 ı0 1'Tim 1 ıa, im heiligen Geist Act 1 s 
65 s Eph 3 ı6e 2 Tim 1 7 — um nur einige Stellen zu nennen. 
Auch die Freude ist von späteren Geschlechtern nicht we- 


“  niger empfunden worden als von der ersten, die „unaussprech- 


liche und verklärte Freude‘ 1 Petr 1 s, von der gerade dieser 
Brief so kühn redet, wie eigentlich alle in den Verfolgungen ge- 
schriebenen Denkmäler 1 Petr 4 ıs 1 se Hebr 10 sı Jud 2& Apk 
197: Dazu kommen die Schilderungen Act 246 13 as 11 23 
_usw., die gewiß ein Idealbild für spätere Zeit zeichnen. Nicht 
minder stark ist das Gefühl des erlebten Friedens. Chri- 
stus, der König der Gerechtigkeit und der König des Friedens 
Hebr 7 2, hat Frieden gestiftet auf Erden zwischen Heiden und 
Juden Eph 2 15 ı7; er ist unser Friede 2 ı«. ‚Friede auf Er- 
den‘ singen die Engel bei seiner Geburt Lk 2 ıs; er hat auch 
Frieden im Himmel gemacht Kol 1 20, vgl. Lk 19 ss. Um Frie- 


den beten die Schüler noch wie einst ihr Meister Eph 623 


1 Petr 5 12; nun aber nicht nur zu Gott, sondern zu Jesus, dem 
„Herrn des Friedens‘ 2 Thess 3 ıe, vgl. Kol 3 ıs. 

3. Neben diesen inneren Gütern erlebt man auch die zu- 
künftigen im Glauben voraus. Noch immer wird selten von 
der &p$apoi« gesprochen, nur die Pauliner tun es Eph 6 = 
1 Petr 14 (3«sittlich) 2 Tim 1 ı0 Tit 2 7 (mit sittlicher Neben- 

bedeutung), Ignatius, Polykarp, Barnabas, 2. Clemensbrief; 
ganz selten von Unsterblichkeit &yavaot«, zuerst 1 Clem 35 2 

(1 Tim 6 ı6 mit Bezug auf Gott). Die meisten Gedanken gehen 
. um die Herrlichkeit und das ewige Leben. Bezeichnend ist, 
daß auch die Herrlichkeit jetzt meist an Christus an- 
geknüpft wird, den Herrn der Herrlichkeit Jak 2 ı 2 Thess 2 ı« 
Joh 175 22 2ı 2 Tim 2ı0. Die Vergegenwärtigung ihres Be- 
sitzes ist nirgends mit Sicherheit zu belegen, höchstens 1 Petr 
4 14 klingt sie an; wahrscheinlich wird auch hier wie 5 ıo ihr 

Besitz erst in der Zukunft erwartet. Vom ewigen Leben — 
‚der allgemeinste und verbreitetste Ausdruck — sprechen be- 
‘sonders die Pastoralbriefe in bemerkenswert neuer Weise: es 
ist das „künftige“ 1 Tim 4s, das „wirkliche“ Leben 6.19: 
 Eigenartig ist auch die Apokalypse, wenn sie nach ihrer Weise 
anschaulich den Baum des Lebens malt, dessen Früchte und 


880] Die Bekehrung, das Heilserlebnis und die Heilsgewißheit. 451 


"Blätter man auf der erneuten Erde, im Paradies Gottes ge- 
nießt 27 22.2 ı2 ı9. Sie spricht auch vom Lebenswasser 21 e 
22 11 ı7, vom Buch des Lebens 35 und vom Kranz des Le- 
bens 2 ıo0, von dem auch Jak 1 ı2 weiß. Dieses Leben ist nicht 
bloß zukünftig, es ist ewig und hat darum jetzt schon begon- 
nen. Am deutlichsten sagen das freilich erst die Mystiker 
($ 105, 108, 118); aber auch andere empfinden so 2 Tim 110 
2 Petr 1s Act Il is 1 Tim 61. | ie 
Allerlei Neues und Eigenartiges tritt auf: man N von 
den Zeiten der Erquiekung, die kommen sollen Act 3 20, 
_ von der Ruhe Apk 1413 und der Sabbatfeier, die 
dem Volke Gottes noch einmal beschieden sein wird Hebr 
311—4 11. Endlich hat die Offenbarung die alten Töne vom 
Schauen Gottes in eigenartiger Weise. angeschlagen 
21 3f. 22.4. Einmal wandelt sich diese Hoffnung auch, wie bei 
Paulus, in die neue: den Herrn Jesus zu schauen Hebr 12 14 
(doch vgl. Mk 1326 = Mt 2430 = Lk 2127 Mk 14e = Mt 
26 sa u. a. St.); ein Gedanke, der dann mit dem vom Schauen 
Gottes verbunden in mystischer Tiefe bei Johannes auflebt 
ila5ff. 16 16-24 I Joh 32. Was die meisten empfanden, hat 
I Clem 35 ı ff. in die schönen Worte zusammengefaßt: ‚Wie 
selig und wunderbar sind die Geschenke Gottes, Geliebte ! 
Leben in Unsterblichkeit, Herrlichkeit in Gerechtigkeit, 
Wahrheit in Freimut, Glaube in Zuversicht, Enthaltsamkeit in 
Heiligung. Und das ist uns allen schon innerlich zuteil gewor- 
den. Wie werden also erst die Güter sein, die denen bestimmt 
' sind, die ausharren ? Der Schöpfer und Vater der Aeonen, der 


:  Hochheilige allein kennt ihre Zahl und ihre Schönheit !“ 


4. In all den angeführten Worten spricht sich die Ge- 
wißheit der sittlichen Erlösungsreligion als die erlebte 
BerufungundErwählungklar und freudig aus. Erst 
gegen Ende des Zeitraums kündet sich der Katholizismus 
an, wenn die Werke neben den Glauben gestellt werden Jak 
2 22 und der Mensch ermahnt wird, seine. Berufung und Er- 
wählung durch eigene sittliche Tat ‚fest zu machen‘ 2 Petr 
110 (vgl. $ 94, 3 und 122). Aber auch hier lebt man der festen 
Ueberzeugung, von Gott erwählt zu sein Jak 2 s, berufen zu 
seiner ewigen Herrlichkeit und Tugend 2 Petr 1. 


| Als Christenname ist xAntög seltener als EuXextög, dagegen sind ei 
und xadetv häufiger als &royY, &uisyeodaı. Diese außer von der Erwäh- 


29 * 
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lung der Apostelnur Eph 14 Jak25. 2 Petr 1 10 stehen #2. und &xA. neben- 

einander. Sonst überall xxXetv. Anscheinend besteht kein Bedeutungs- 

"unterschied ; vielleicht wird x«Xetvlieber gewählt, weil es der Entscheidung 
des Menschen mehr Raum zu lassen scheint; das „‚Aussuchen“ in I 
wat ist höchstens J, ak 25 nach 1 Kor 127 betont. 


| Der Ruf Gottes schließt das gegenwärtige und das zu- 
künftige Heil in sich und ist die höchste Verpflichtung, aber 
‚auch die Kraft zu einem neuen Leben; so empfinden besonders 
| die Paulusschüler, und so sprechen sie die sittliche Erlösungs- 
religion klar aus. Kol 3 ı5: ‚Der Friede des Christus trium- 
phiere in euren Herzen, der Friede, zu dem ihr auch berufen 
seid in einem Leib. Und seid dankbar!“ Der Epheserbrief lebt 
mehr in der Hoffnung, welche die Berufung eröffnet Lıs 4a; 
aber auch er leitet davon die Verpflichtung ab, würdig zu 
wandeln des Rufes 4 ı; man ist ja doch auserwählt von Gott 
in Christus vor Grundlegung der Welt, um heilig und untadelig 
‚vor ihm in der Liebe zu sein Eph 14. Und der andere, ihm so 
u 'nahestehende Paulusschüler, der den 1. Petrusbrief geschrie- 
. ben hat, mahnt ebenso, heilig zu werden nach dem Rufenden, 
‚der ‚heilig ist 1ıs vgl. lıs; denn man ist gerufen aus der 
Finsternis in das wunderbare Licht Gottes 2 , zum Gehorsam 
“und Leiden nach dem Vorbild Christi 2 21, zu segnen, nicht zu 
Zluchen 39. Und dieser Ruf Gottes gibt auch hier die Hoff- 
' nung auf die Herrlichkeit 5 ı0, auf das Erbe des Degens 39. 
‘ Nicht ganz so stolz und innig wie in diesem Brief, der in der 


| _ Verfolgung mit der Hervorkehrung der Heilsgewißheit des 


Christen verzagten Menschen helfen will, klingt es 2 Thess 2 ıs; 
aber doch spricht auch hier noch stark die Gewißheit, daß 
Gott die Neubekehrten erwählt hat (e{i\@to nur hier von Gott) 
zum Heil in Heiligung des Geistes und Glauben an die Wahr- 
heit, wozu er'sie gerufen hat durch die Botschaft der Apostel, 
daß sie einst in Besitz nehmen sollen die Herrlichkeit des Herrn 
Jesu Christi. Sie sind Teilhaber an dem himmlischen Ruf 
Hebr 3 ı (vgl. 54 für Christus), das ist der Ehrenname der 
Christen; vgl. noch 2 Tim 1. Ä 

Etwas anders ist die Erlösungsgewißheit empfunden, 
wenn man von der ewigen Bestimmung Gottes spricht. 
Es ist Freude über die Ewigkeit, in die man hineingehört, 
Freude über die Fürsorge Gottes und das erhebende Gefühl, 
in dem. großen, unwiderstehlich siegenden Weltplan (olrovopfe) 
Gottes ein Teil zu sein. | 
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Als Gott die hohen Väter des ATs sterben ließ, ohne daß sie das Heil 
sahen, geschah es, weil er ‚„‚etwas Größeres für uns ins Auge faßte‘‘ (Hebr. 
11 a0 (npoßAebajevov). Denn die Christen hat Gott vorausbestimmt (mpoopi- 
005) zur Kindesannahme bei sich Eph 15; sie sind rpoopıodevreg nad mpo-. 
'$eowlıı. Ihnen ist kundgeworden die Weisheit Gottes xaT& npöheoıv Tov 
aiövov Eph 311 vgl. 19 2 Tim19 Act 428, sonst auch. öpiteıv Lk 2222 
Act 223 1042 1731, andere „Bestimmungen‘‘ Gottes Act 1726 Hebr 4r. 
Lukas hat auch noch npoyesıpiteoda: für die Sendung des Christus Act 320, 
des Paulus 22 14 26 ı6 und npoxstporovetv von den Aposteln als Zeugen 10 41. 
Vom Vorwissen Gottes spricht außer Act 223 nur noch der.1. Petrusbrief 
mit Bezug auf Christus 120 und die Auserwählten 12. Eigenartig Act 13 as. 

In diesen Wendungen prägt sich deutlich die Sprache 
eines bestimmten paulinischen Kreises aus: die Gedanken und 
 Eimpfindungen aber sind allgemein christliche. Denn nichts 
anderes meinen doch auch die Johannesschriften, wenn sie 
sagen, daß es dem Menschen „gegeben sein müsse vom Vater“, 
daß ‚er sie zu dem Sohne ziehe‘, und wie die Wendungen alle. 

lauten, in denen sich die Heilsgewißheit d der Erlösungsreligion 
‚sicher ausspricht. | 


- 881. Der Heilsweg des Glaubens und das religiöse Erlebnis. 
Literatur zu $ 80 und 50. GRAFE, SCHLATTER siehe S. 12, o. 
'Zum Heil kommt man, indem man ‚„‚gläubig wird“; Chri- 

sten sind ol ntotebovres. Diesem rtoTeüoat gegenüber treten 
alle anderen Ausdrücke für das religiöse Erlebnis immer mehr 
in den Hintergrund. Man gebraucht das Wort glauben jetzt 
auch ganz überwiegend für sich allein; w as im Christentum 
geglaubt wird, das braucht man gar nicht mehr anzudeuten. 

Immer ausschließlicher richtet sich der Glaube auf Jesus, den 

Herrn, den Sohn Gottes, auf „Ihn“. Nur ganz selten meint 

man dabei oder drückt man dabei deutlich aus, daß es sich um 

ein Sichverlassen auf ihn als den Erlöser handelt. Sätze, aus 
denen man entnehmen könnte, was der Inhalt des Glaubens 
ist, stehen eigentlich nur bei Johannes. Immer formelhafter 
werden die Wendungen, und immer stärker. tritt hervor, daß 
der eigentliche Inhalt des Glaubens das christologische Be-, 
kenntnis in irgendeiner der noch stark fließenden Formen ist. 

- Bezeichnend ist auch, daß das Tätigkeitswort glauben immer 

seltener wird — es hat bei Johannes das weiteste Gebiet sei- 

nes Gebrauches —; „der Glaube“ in seiner Allgemeinheit und 

fertigen Geprägtheit tritt immer mehr hervor. Selbst im 
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Epheserbrief, dessen Verfasser‘ ein so treuer Paulusschüler ist, 
kommt „glauben“ nur noch i in der Wendung rnıoTeboavreg 1 13 
und ot LOTEovreg lı9 vor; im: Kolosserbrief fehlt das Zeit- 
wort ganz. In den Pa storalbriefen spielt gleichfalls N nlorıg 
die Hauptrolle. Das Wort wandelt sich dabei immer mehr aus 
einer fides qua creditur, aus einem innerlichen Vorgang in der 
' Seele, in die fides quae creditur, in das fürwahrgehaltene 
Christentum selber, in den „einmal den Heiligen überliefer- 
ten“, „allerheiligsten Glauben“ Jud 3 20. 
| Am häufigsten ist der absolute Gebrauch nicht bloß von nlorıg, son- 
' dern auch von rntotederv. Der Dativ steht nur 2 Tim 112 mit vollem 
Klang: „Ich weiß, auf wen ich mein Vertrauen, gesetzt habe“; für das 
_ Christwerden ı# xvpip Act 5ıa 188; eigenartig Act 812. Erni Töv xüpıov 
steht Act 9 42, mit ’Iycoöv 16 31, mit ’Iyoodv Xprotöv 11 17, ent oe 22 19, stets 
im abgeschwächten Sinn. Die bei Johannes regelmäßige Wendung mit eig 
findet sich auch Act 1043 1423 194 1 Petr 13 bei mwtederv. Act 20 21 24 24 
2618 Kol 25 bei riotg. Die bei Paulus nicht zu belegende Konstruktion 
mit &v brauchen bei riorıg Eph lıs (tiv X önäg niotv Ev ro Rupie 
... Inoo8) und 1 Tim 313 2 Tim 113 315. riotıg hat außerdem noch den gen. 
obj. nach sich: Eph 3 12 Apk 2 13 14 ı2 Act 3 16 (tod övöpnaros), — Wunder- 
glaube im synoptischen Sinn ist riotıg Act 3 16 14 9 („gesund zu werden“), 
Gebetsglaube Jak 16. — Nur des Parallelismus wegen’ liest man wohl 
nıotsberv vıva 1 Tim 3 16 Sriotebdn Ev nöoım, doch vgl. 1 Joh 4 ıe. 


- Der Grund des Glaubens ist das Ueberführtsein von 
der Wahrheit des Zeugnisses der Apostel und ihrer Nachfolger 
(Act sehr häufig, z. B. 1s 22 2 32 3 ıs 4 33 und Joh) oder der 
ganzen Zeugenkette, die Johannes nicht anders als das allge- 
meine Christentum seiner Zeit, nur besonders deutlich, angibt 
und die mit Moses und der heiligen Schrift beginnt und über 
Jesu eigene Worte und Wunder hinführt zu dem Zeugnis derer, 
die-an ihm Gott erlebt haben (vgl. S. 486 f.). Durch solches 
. Zeugnis wird man gläubig, auch ohne Jesus gesehen zu haben 
1 Petr 1 s, weil Gott die Botschaft derer, die ihn gehört hatten, 
durch das Zeugnis von Zeichen und Wundern und mancherlei 
Krafttaten und Verteilungen des Geistes bestätigte Hebr 2 .. 
Man hat gewiß im Glauben mehr erlebt; aber ausgesprochen 
hat man nur dies Wenige, das stark verstandesmäßig und 
wunderhaft ist. 

Daß am Glauben das H eildes Menschen hängt und daß 
sein gegenwärtiges frommes Erleben ’'und seine Erlösungs- 
gewißheit auf Glauben ruhen, wird in vielen Wendungen oft 
mit großer Kraft und Schönheit gesagt. Das Ende des Glau- 
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bens ist die Rettung der Seelen 1 Petr 1», das ist die feste Ge- 
wißheit aller; vgl. 15 7 Act 1511 16sı Eph 2s 1Tim 215 6 12. 
2 Tim 47f. usw. Durch den Glauben bekommt man den 
Erbbesitz unter den Heiligen Act 26 ıs. Durch den Glauben 
macht Jesus Wohnung in den Seelen Eph 3 ır. Im. Glauben 
hat man Vergebung der Sünden Act 10 a3 26 ıs. und Zugang 
zu Gott Eph 3 ı2. Das Herz wird durch Glauben rein Act 15 s 
und fest 165 1 Petr 5» Kol 25 r, „fundamentiert‘“ Kol 1s. 
Der Glaube ist der große Schild, mit dem man die feurigen 


Pfeile des Bösen löscht Eph 6 ıs. Durch solche Worte kommt 
in das Fürwahrhalten, das der Glaube zunächst ist, doch ein: 


'tieferer Klang. Auch die sittliche Seite des Menschen er- 
scheint — wenn auch ganz selten — in Bewegung gesetzt 
durch den Glauben 2 Thess 2 ıs Joh 3 36; der Unglaube ist 
 Ungehorsam, Gefallen an der Ungerechtigkeit. Häufiger sind 


Wendungen und ganze Ausführungen, in denen die Fülle und 


- Freudigkeit des Glaubens sich ausspricht, wie die Hymnen 


am Eingang des Epheser- und 1. Petrusbriefs und 1 Tim 3 ıe. 


Freude und Jauchzen erscheint als des Glaubens Folge in 
Act 1634 13 as 1 Petr 1 s, ebenso wie die rappyot«. 


Der Glaube ist ein Erlebiis, keine Leistung e 


des Menschen; er kommt ‚aus dem Hören“ Joh 524 6 esf.. 
u. ö. Gott gewährt die Möglichkeit des Glaubens durch die 
Auferstehung Jesu und die Predigt von der Reue Act 17 31 30, 
und durch seine Gnade wird man gläubig 1827 Eph 2s lo 
2 Thess 2 ıs. Nur apologetischen Zwecken entspricht es, wenn 
einmal betont wird, daß .der Glaube nicht jedermanns Ding 
sei 2 Thess 3 2. Sonst hat man gerade gegenüber der Gnosis 
hervorgehoben, daß das Christentum sich an alle Menschen 
wende und Gott wolle, daß alle gerettet werden 1 Tim 2  u.ö. 
Vom Glauben an Gott ist nur selten die Rede. Mit 
. stark paulinischer Wendung schreibt 1 Petr 12ı vom Gläubig- 
. seinan den Gott, der Christus von den Toten erweckt hat, und 
daß man seine Hoffnung und seinen Glauben richten müsse 
auf Gott (eis Yeöv). Einfach Christwerden heißt das ‚Gott 
(dEö) glauben“ Act 16 3: Tit 3s. Aus dem Alten Testament 
stammt Jak 233; hier wird das Gott Glauben ausdrücklich 
2 ı9 durch den Satz erklärt „glauben, daß Einer Gott ist‘, 
und auch den Teufeln zugeschrieben, also das Glauben bis zur 
monotheistischen Weltanschauung verflüchtigt. Man steht 
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eben in der Zeit, in der viele durch die Verkündigung des 
Monotheismus der neuen ‚Religion gewonnen werden und das 
„an Gott gläubig werden“ zu den ersten Grundlagen des Chri- 
stentums gehört Hebr 6 ı (hier die Formel rioug ini öv Yeöv). 
Den vollen Klang des Gottvertrauens hat das „Gott glauben“ 
nur einmal: Act 27 25, wo es Sich aber auf einen ganz DeSR: 
_ deren Fall bezieht. | 

‚2. Ganz unvergleichlich viel seltener EN das neue Ver- 
hältnis zu Christus und Gott mit dem Wort Liebe bezeich- 
“net. Nur in der johanneischen Mystik spielt die Liebe eine 
große Rolle ($ 112). Und im Jakobusbrief ist, vielleicht infolge 
. der Entwertung des Glaubens, die Liebe zu Gott zweimal be- 
deutungsvoll an die Stelle gerückt, wo sonst der Glaube steht 
112 25 (doch vgl. schon Röm 8 as). Bei den Paulusschülern, 
aber auch in der Offenbarung (2 4 ıs) steht das Wort meist in 
' so allgemeinem Sinn, daß es religiöses und sittliches Leben zu- 
gleich umspannen kann. Eph 3 ı7 f.: aus Glauben und Liebe 
wächst die Erkenntnis. Das Ziel der christlichen. Predigt ist 
Liebe aus reinem Herzen und gutem Gewissen und un- 
geheucheltem Glauben 1 Tim 15, vgl. 1 1a. Rettung ist, daß 
man beharrt in: Glaube, Liebe und Heiligung mit Besonnen- z 
heit 2 ı5, vgl. 412 611 2 Tim 1 ıs 310 Tit 22. Bei diesen 
Männern geht, sofern es überhaupt i in'ihren Worten deutlich 
wird, die Liebe der Christen auf Christus (anders als bei Jo- 
hannes und Jakobus) 1 Petr 1s Eph 62 2 Tim 4s. 
-,8. Vonder Hoffnung, die als dritte neben dem Glau- 
ben und der Liebe erscheint Kol 1«ıf. Barn 1, soll später 
die Rede sein. Dabei wird auch der neue, vertiefte Glaubens- 
begriff des Hebräerbriefs eine besondere Darstellung finden 
($ 115—118). 

4. Das Christentum wird im Laufe der Zeit durch den _ 
Kampf mit der Ginosis immer mehr als Erkenntnis auf- 
gefaßt, wobei man freilich nicht an eine rein verstandesmäßige 
Erkenntnis denken darf, sondern an jene übernatürliche Weis- 
heit, als deren Beistzer sich Paulus empfand und seine Schü- 
ler ihn, besonders im Kolosser- und Epheserbrief, mit noch 
viel höheren Worten malen. : Bezeichnend für den Einfluß, 
den in dieser Hinsicht die Gnosis gewann, ist, daß man nun 
- meist; nicht mehr das einfache Wort yv@sıs (1 Tim 6 20!) an- 
wendet, sondern mit immer erneuter Schärfe betont, daß die 
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Auffassung des Christentums, die man selber hat, die &xi- 


 yvwats, die wahre und volle Gnosis, sei. Als ihr Gegenstand 


erscheint Gott 2 Petr 12f. Kol 11ıo, seine Gnade 1 s, sein 

Wille 10; aber doch auch schon Jesus. neben ihm 2 Petr 12 
oder das Mysterium Gottes, welches Christus ist Kol 22, der 
Herr 2 Petr 13 2 20 3 ıs, der Sohn Gottes Eph 4 ı3 oder seine 
alles Erkennen übersteigende Liebe Eph 3 ıs (undeutlich 1 ı7), 
wie ja auch in ihm alle Schätze der Weisheit und Erkenntnis 
verborgen sind Kol 23. Endlich stehen neben seltenen be- 
ziehungslosen Wendungen, wie Kol 3 10, auch ganz allgemeine, 
wie Erkenntnis des Heiles Lk 1 77, des Weges der Gerechtig- 
keit 2 Petr 2 2i, Erkenntnis der Wahrheit Hebr 10 26 I In 

402 Tim 22 37 Tib 1a (Joh 5 112) | | | 


S 82. Der Heilsweg der Sakramente. 


Literatur siehe $. 11, i. — FRLOoors, Artikel Abendmahl ITRE.— 
OHOLTZMANN, -Der Hebräerbrief und das Abendmahl ZnW 1909. 


1. Die Tauf gedanken sind ganz allgemein durch 


die Christenheit verbreitet und stellen sich in zahlreichen Aus- 
sagen deutlich und bestimmt dar. Die Handlung selbst wird. 
uns weniger klar: Die Nennung des Namens Jesu, das „Wort“ 
bei der Taufe Eph 5 ae, wandelt sich gegen das Jahr 100 in die 
Nennung der drei Namen des Vaters, des Sohnes und des heili- 
gen Geistes Mt 281» Did 71. Die damit verbundenen Ge- 
danken bleiben dieselben; ja selbst die Formel eig 1d övon«- 
in der Einzahl (!) bleibt, nicht die Dreieinigkeit, sondern die 
‚alte Gewohnheit verratend. Ob der Täufling ein Gelübde 
abgelegt hat, ist trotz Tit 2 11-13 (4pvyjodkevov) und 1 Tim 6 ı2 
(öpoAoyia) fraglich. Die Verwendung des fließenden Wassers 
als des geheimnisvoll Lebendigen, die dem sakramentalen Ge- 
danken entspricht, ist durch Did 7 ıf. Barn 11 s-ıı Justin 
Ap I 61 als die Regel bezeugt, auch durch Act 8 se f. schon 
nahe "gelegt. „Lehre“ und Fasten gehen der Taufe voran. 
Hebr 6 2 Did 7. 
Der älteste Gedanke, den wir sicher be dan Taufe fest- 
stellen konnten, der Glaube daran, daß der Täufling unter 
die schützende Macht des Namens Jesu gestellt wird, 
läuft durch alle Schriften hindurch und. wird im zweiten Jahr- 
"hundert deutlich so ausgedrückt, daß die Taufe das Siegel 
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. heißt Herm Sina vo 65 IX 16f. 2Clem 76 8e. Doch nann- 


ten schon vorher nicht bloß die Gnostiker ihre Sakramente 
so, sondern auch in der kirchlichen Entwicklung muß der Ge- 
danke mindestens seit. Paulus geläufig gewesen sein. Wenn 
Paulus 2 Kor 121 f. Salbung, Versiegelung und Geistempfang 
zusammen nennt, so denkt er bei der Versiegelung doch wohl. 
an die Taufe, mit der der Geist kommt. Und wenn Eph 1ıs 
' 430 526 die „Versiegelung‘ mit dem Geist erwähnt ist, so 
kann der Ausdruck ursprünglich nicht von dem unsichtbaren 
Geistempfang hergenommen sein; er muß die Folge einer 
Uebertragung des Bildes von einer stärker zeichnenden Weihe- 
handlung sein, wie sie etwa in der Apokalypse durch die Engel 
vor den Stürmen der Endzeit an den Menschen vorgenom- 
men wird, die so als Gott zugehörig kenntlich gemacht und 
dadurch gerettet werden sollen Apk 73 9 « (vgl. auch 14 ı). 
Die alte Verbindung der Taufe mit der Sündenver- 
gebung, die schon bei dem Täufer bestand, tritt bei Paulus 
gar nicht, auch später fast nur in der Apostelgeschichte her- 
vor, ist aber ganz gewiß allgemein festgehalten worden Act 


28 (10 43 26 ıs) Barn 11 ı Barton Tb pEpov dypeoıv dnaprı@v). 


Schwer ist aber zu sagen, wie sie gedacht war; wahrscheinlich 
doch einfach sakramental. Schon Paulus hatte von einem 
Sichabwaschen und Geheiligtwerden gesprochen 1 Kor 6 11; 
in der Apostelgeschichte sagt Ananias ebenso; „Stehe auf, 
tauche dich ein und wa sc he deine Sünden ab !“ 22 16. Noch 
stärker drückt sich die Apokalypse aus, wenn sie vom Waschen 
der Gewänder 22 ıa Tıa, von ihrem „‚Weißmachen“ im Blut 
des Lammes spricht 7 ı4. Und der Hebräerbrief sagt zu den 
Christen, daß ihre Herzen besprengt, also gereinigt seien durch 
das Blut Jesu von bösem Gewissen und ihre Leiber gewaschen 
mit reinem ‘Wasser 1022. Im Gegensatz. dazu nennt der. 
1. Petrusbrief die Taufe ‚nicht ein [bloßes] Abtun des Schmut- 
zes am Fleisch, sondern die Bitte an Gott um ein gutes Ge- 
wissen‘; und wenn ihre Wirkung „durch die Auferstehung 
Christi“ vermittelt werden soll, so denkt er wohl an das Ein- 
treten des himmlischen Anwaltes für den Täufling, wenn sein 
"Name in der Taufe angerufen wird 32ıf. Ein ‚Bad der Wieder- 
geburt und Erneuerung durch den heiligen Geist“ heißt die 
Taufe Tit 35. Eine „Reinigung (natapıonös) von den alten 
Sünden“ 2 Petr 1» ist sie auf jeden Fall, mag man nun mehr 
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an die sakramentale Reinigung des Leibes oder an die inner- 
liche der Seele gedacht haben Joh 3 25 (vgl. 2 6) Eph 5 ae. 
#Zu der Reinigung muß nach altem Glauben die Weihe 
durch die göttliche Heiligkeit (@yıdoy Eph 5 26) kommen. Der 
Christ denkt, sie erfolgt durch das Wort (&v fiat) Eph 5 a6 
und mit dem Kommen des heiligen Geistes Ti 35. 
Das war der große Vorzug der Christentaufe gegenüber der _ 
Johannestaufe, daß sie den Geist gab. So hat schon Markus - 
den mit dem Feuer taufenden Messias des Täufers in den mit 
dem Geist taufenden Jesus verwandelt 13 (8. 529). Der 4. 


.  Evangelist ist darin noch viel weiter gegangen; nicht ohne 


Absicht steht Joh 3 5: ‚Wenn einer nicht wiedergeboren wird 
aus Wasser und Geist, so kann er nicht in das Reich Gottes 
kommen“, nach der Täufererzählung (vgl. $ 98). Daß der 
Geistesempfang wirklich mit der Taufe zusammen erlebt 
wurde, ist wohl verständlich. War sie doch der Bruch mit dem 
vergangenen Leben, trat man doch nun ein in einen ganz neuen 
Kreis von Menschen und in die Heiligkeit einer neuen Gott- 
heit. Mit, Schauern der Andacht und mit Grauen erlebte man 
in der geheimnisvollen Stunde des Sonnenaufgangs am ein- 
samen Flußufer, daß man gebrochen hatte mit alten Freun- 


den, mit Verwandten und so lange heiliggehaltenen Göttern. 


Es ist verständlich, daß, wenn all dies auf die Herzen ein- 
“ stürmte, das Tiefste und Wunderbarste in ihnen aufbrach 
und die Sprache oft nicht Worte fand auszudrücken, was der 
Mensch erlebte. = | | | 

Wie der ganze Sakramentsgedanke, so ist wohl insonder- 
heit das Wort Erleuchtung, mit dem man nun die . 
Taufe zu bezeichnen anfängt, den Mysterien entnommen 
_Hebr 6.4 10 sa und von der Taufe wohl auf das innere Leben 
übertragen worden Eph 1 ıs 3 » 2 Tim 1 10, schon 2 Kor 4 «-e. 
0 2.Vom Abendmahl ist im Neuen Testament außer 
bei Johannes, dessen Gedanken uns noch ausführlich beschäf- 
tigen müssen, kaum die Rede, vielleicht noch Hebr 13 ıo0 
(8. 538). Dann hat Ignatius den klassischen Ausdruck für die 
sakramentale Auffassung des Herrnmahls geprägt — es ist ein 


odpnanov dyavaolag Eph 20 2 — und gegenüber der doketi- > 


schen Gnosis die Wirklichkeit des Genusses stark betont: Die 
Eucharistie ist das Fleisch unseres Heilandes Jesu Christi, 
‘ däs für unsere Sünden gelitten hat; es wäre den Gegnern 
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besser, sie feierten die Agape mit den übrigen Christen (er 
sagt doppeldeutig &yaräv), damit sie auch auferstünden ! 
‚Smyrn 7 ı. Das ist gemeinchristlich gedacht. Im übrigen hat 
 Ignatius die fortgeschrittenste Sakramentsmystik, die wir 


kennen. Er hat wie Johannes, und über ihn hinausgehend, 


auch das Evangelium das Fleisch Jesu genannt Phil 51, 
. ebenso den Glauben Trall 8 ı, und die Liebe sein Blut Trall 8 ı, 
vgl. auch Röm 73. Es sind sehr verwickelte Gedanken, die 


dieser Mystik zugrunde liegen. Für die gemeinchristliche 


Anschauung ist an ihnen wichtig, daß man jetzt ‚Fleisch und 


Blut“ sagt, nicht mehr Leib und Blut. Das ist von nun an die 


Regel und bezeichnend für die sakramentale Auffassung. Die 
. Abendmahlsgebete der Didache endlich verraten, daß sie sich 
aus jüdischen Tischgebeten langsam entwickelt haben. An 
_ die Stelle des Dankes für die „Nahrung und den Trank, die 
. den Menschen zum Genuß gegeben sind“, ist jetzt der Dank 
für die „pneumatische Nahrung und den Trank und das ewige 
Leben‘ getreten 10 3.. Immer wieder wird an dem Mahl nur 
die Mystik hervorgehoben : die Sättigung mit Erkenntnis und 
Unsterblichkeit. Von Fleisch und Blut ist hier keine Rede. 
3. Im ganzen treten die Sakramente außer in der Mystik 


— auch die Didachegebete erinnern stark an die johanneische 
Sprache und entstammen dem johanneischen Kreis — auf- 


fallend selten hervor. Ohne Zweifel nicht, weil man wenig von 
ihnen gehalten hätte, wenn sie gewiß auch jetzt noch nicht im 
Vordergrund des frommen Lebens stehen. Etwas wie die 
Scheu, aus der später die Arkandisziplin gewachsen ist und die 
letztlich den antiken Mysterien entstammt, liegt auch über den 
Aussagen von den Sakramenten schon im Neuen Testament. 


$ 83. Das neue sittliche Leben des Erlösten. 
JACOBY s. 8. 10, b. EHORNNICKE, Die sittlichen Anschauungen des 
- Hebräerbriefs ZwTh 1902. — JWeıss, Die Nachfolge Christi 1895. 
1. Zu der religiösen Freude, in der sich die Gewißheit der: 
; Erlösung ausströmt, tritt aber wie bei Paulus so in der gesam- 
ten Urchristenheit die feste Ueberzeugung, daß die Erlösung 
' Kraft zu.einem neuen Leben schenke und zu einem hingeben- 
.den Eifer für sittliche Reinheit treiben müsse. Das Wesen der 
. neuen Religion als einer sittlichen verleugnet sich nirgends. . 
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Zwar war man nicht in der ganzen Breite der Entwicklung 


| einig über den InhaltdesneuenlIdeals. Die „gno- | 


‚stischen‘ Strömungen, die uns schon in den paulinischen Ge- 
meinden begegneten und die uns als wesentliche Antriebe wei- 
terer Entwicklung noch beschäftigen. werden, hatten andere 
Ansichten, mehr asketische oder mehr libertinistische, als die 
große Masse der Gläubigen. Sie schwärmten für Enthaltung 
‘vom Geschlechtlichen oder für freie Liebe, für Essen auch des 
Opferfleisches oder für Enthaltung von aller Fleischnahrung 
und vom Alkohol. Aber in den meisten anderen Forderungen - 
‚stimmten sie doch auch wieder mit dem sittlichen Ideal der 
Mehrzahl zusammen. Und wenn man auf das große Ganze 
sieht, so ist das Ideal ein deutlich und eindeutig umschriebe- 
nes, im wesentlichen das alte, das wir bei Paulus schon kennen | 
gelernt haben. Liebe, Wahrheit, Keuschheit und Reinheit der . 
Ehe, Freiheit von Haß und Zorn, reine und freundliche Rede 
mit dem Nächsten, ihn nicht übervorteilen und sich nicht 
durch Betrug an ihm bereichern. So etwa steht dies Ideal mit 
einzelnen eigenartigen Wendungen im Epheserbrief 4 25-5 ı5. 
Eigenartig ist hier zum Beispiel das Wort: „Lasset die Sonne 
nicht untergehen über eurem Zorne, gebt nicht Raum dem 
Teufel!“ 427 oder das andere: ‚„Hurerei und alle Unreinheit 
. und Habgier soll nicht einmal genannt werden unter euch, 
‚wie es Heiligen geziemt!“ 5 3, auch und besonders manches 
in der Begründung der Forderung, wovon hernach zu reden 
ist. Bezeichnend ist ferner die Aufzählung der guten Werke 
Hebr 12 12-13 ı7: „Kraft und Mut, Frieden mit allen Men- 
schen, Zucht in der Gemeinde, Bruderliebe, Gastfreundschaft 
(eine für die wachsende Weltkirche mit ihrem reichen Verkehr 
"zwischen den Gemeinden wichtige Tugend 1 Tim 3 2 Tit 1 
1 Petr 4s1Clem 1210711112 Herm Mand VII ıo Sim IX 
27 2), Sorge für die Gefangenen, für die Kranken. Ehrbar sei 
die Ehe, der Wandel.ohne Geldgier! Laßt euch genügen an 
dem, was ihr habt! Nehmt.keine Irrlehre an! Wohlzutun und 


mitzuteilen vergesset nicht! Gehorchet den Führern I“ AI- 


gemeiner sind kurze Sätze in den Pastoralbriefen, 1 Tim 4ı2: 
„‚Sei ein Vorbild der Gläubigen in Wort und Wandel, in Liebe, 
- Glauben und Keuschheit!“ 6 11: „Jage nach der ‚Gerechtig- 
. keit, der Frömmigkeit, dem Glauben, der Liebe, der Geduld, 

der Sanftmut.‘“ Liest man noch dazu einen Abschnitt wie 
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1 Petr 4 7—ıı, so sieht man sofort, wie dieselben Gedanken und 
Mahnungen sich wiederholen: die Ideale stiller, friedlicher 
Menschen, die in kleinen, von der Welt gelösten Gemeinschaf- 
ten ihrer Güte und Reinheit leben, ohne daran zu denken, die 
Welt nach ihren Idealen umgestalten zu wollen. | 
| 2. Mochte man sich immerhin über einzelne Züge dieses 
Ideales mit den Gnostikern noch auseinandersetzen, so war 
darüber nirgends ein Zweifel, daß die Erlösung auch zu einem 
neuen Leben im Sittlichen, wie. immer man es verstehen 


2 mochte, führe und zu fallen. habe. 


Manchmal ist auch noch in den Nasen der nach- 
_ paulinischen Zeit dieser Gedanke mit dem Bild ausgesprochen, 
mit dem Jesus und Paulus das naturgemäße Wachsen des 
Guten aus der erlebten Erlösung ausdrücken. Die treuesten 
Schüler des Apostels halten an seinem Wort vonderFrucht 
des Geistes mit selbständigen Wendungen fest: ‚Wandelt als 


Kinder des Lichts, denn die Frucht des Lichts besteht in aller 


Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit“ Eph 5 sf., Koll oaf. 
ähnlich. Doch schon in Hebr 12 ıı und erst recht in Jak 3 ıs 
kann man fragen, ob nicht umgekehrt die ‚Frucht des Frie- 
dens‘ dort und ‚der Gerechtigkeit“ hier der religiöse 
Gewinn des sittlichen Handelns im Sinne der alten Vergel- 
 tungslehre ist. Freilich ist dieser alte Gedanke zum mindesten 
vertieft. An die Taufe hat aber wieder Barnabas das Bild von 
der Frucht angeknüpft: „Wir steigen hinab ins Wasser, star- 
rend vor Sünden und Schmutz und steigen wieder herauf 


 . fruchtbringend im Herzen, die Gottesfurcht und die Hoffnung 


auf Jesus im Herzen habend“ 11ıı. Hier tritt das religiöse 
Gut, aber das erlebte, stärker als das sittliche hervor, doch 
liegt dies mit in der Gottesfurcht. Dann hat Ignatius das Wort 
Jesu selber angeführt Eph 14 2 und der zweite Clemensbrief 
auf das Wort des Täufers’von der Frucht, würdig der Buße, 
angespielt 2 Clem 1 3, aus Eigenem dagegen das Bild wieder 
auf den religiösen Ertrag. des sittlichen Lebens bezogen 19 3 
20. 3. Und noch viel stärker katholisierend hat Hermas einen 
recht häufigen Gebrauch von dem Bild gemacht Sim IV 
VIII Iıs 21 25-6 36 56 IX 110 28. In IX 192 dagegen 
ist das Bild von der Frucht der Gerechtigkeit und Wahrheit 
ganz im Sinn des Paulus angewandt. 

Auch enne ar Bild en sich lebendig die Erfahrung 
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aus, daß aus dem Erlebnis der Wiedergeburt die Kraft zu 
allem Guten fließt. Oft ist von dem Erfolg dieser Kraft in 
irgendeinem besonderen Sinne die Rede; es handelt sich da 
um den Aposteldienst oder andere Leistungen für die Ge- 
meinde 1 Tim 1 ı2 2 Tim 4 ı7 21 Act 922. Aber dies Gefühl, 
. Kraft zu bekommen &vövvanoöche: von dem Herrn, ist. doch 
auch in einem allgemeineren Sinne lebendig Eph 610; selbst 
noch im Hermas, wo der Engel. der Buße oder die Geister der 
Tugenden diese Kraft verleihen Sim VI 12 IX 137. Und 
Ignatius weiß, daß ihm ‚‚der vollkommen Menschgewordene‘“ 
die Kraft gibt Smyrn 4 2, sein Martyrium zu ertragen, ähnlich 
wie Clemens schön von es Frauen sagt: „Viele von ihnen 
kamen durch die Gnade Gottes so zu Kraft, daß sie Mann- 
haftes vollbrachten‘“ 1 Clem 55 3. So ist auch sonst die Kraft, 
die als Besitz des Wiedergeborenen erscheint, eine Kraft zu 
allem Guten, und überall herrscht das Zutrauen zu dem Geist 
. der Kraft und der Liebe und der Zucht 2 Tim 1, daß. man 
. durch ihn kann, was man ohne ihn nicht konnte, wenngleich 
die Glut des neuen Lebens nicht mehr so stark wie einst aus 
Paulus aus Menschen leuchtet, die doch auch nicht so stark 
um das Gute gerungen hatten wie er. 

3. Damit mag es auch zusammenhängen, dat leribz 
Ueberzeugung — abgesehen von der johanneischen Literatur 
— noch mehr als bei ihm in der Befehlsform ausgedrückt wird 
und die Erlösung nicht sowohl als Kraft wie als Auf- 
forderung zu einem neuen sittlichen Leben 
erscheint. Es ist aber wohl noch mehr die Folge davon, daß 
. die späteren Schriften meist unter fremdem Namen gehen, 
also nicht mehr Bekenntnisse, und wenn solche, dann künst- 
lich gemachte, sondern Mahnreden enthalten. Daher geben 
sich die Ueberzeugungen der sittlichen Erlösungsreligion im- 
mer mehr als bloße Begründungen der sittlichen Forderung. 
Immerhin beginnen auch jetzt noch die Schriften meist mit 


dem Gedanken an die Gabe Gottes und schließen daran den 


Hinweis auf die Aufgabe des Menschen. Es mag sein, daß das 
‚große Vorbild des Paulus solche Gewöhnung mit verursacht 
hat; doch sind die Wendungen so ganz persönlich und eigen, 
. daß man ihnen anmerkt, sie drücken immer noch Erlebnisse 
aus. Das Christentum wird wirklich noch als Erlösung emp- 
funden, die zu allem Guten führt und verpflichtet; es ist im 
Durchschnitt noch nicht ‚neues Gesetz‘. Man vergleiche da- 
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für das &6 in 1 Petr 1 13 und die ganzen folgenden Gedanken 
nach dem Anfangshymnus auf das Heil 1 1-ı2 oder den An- 
fang der Mahnrede Eph 4ıf. nach dem langen Gebet, das 
die drei ersten Kapitel des Epheserbriefs einnimmt und fast 
ganz den Heilsgedanken gewidmet ist. Aehnlich ist der Ein- 
satz in Kol 3 5 nach den Ausführungen über Christus und das 
Heil, die vorhergehen. Und besonders wuchtig schließt der 
.. Hebräerbrief mit 10 ıs ff. den ethischen Teil an den ‚„dogma- 
tisch-apologetischen‘“ an. Selbst der 2. Petrusbrief hat noch 
ganz deutlich den Zusammenhang gewahrt, der zwischen dem 
großen Gnadengeschenk Gottes, mit dem er beginnt, und dem 
Eifer besteht, mit dem der Mensch nun seinerseits die IE 
den ‚darreichen‘“ soll 13-4 a Ä 

Geht man ins Einzelne, so lassen sich gewisse Haupt- 
gruppen der Gedankenführung herausheben. Man kann da- 
bei ausgehen von dem, was mit dem erlösten Menschen ge- 
“ schehen ist, aber ebenso gut auch von dem Gut, das er emp- 
fangen hat. So bilden sich zwei Hauptreihen von Gedanken. 
„Wandelt würdigdesRufes, mit dem ihr berufen 
seid“, das ist die allgemeinste Form der einen Reihe Eph 4 ıf. 
_ „Ihr wart einst Finsternis, nun aber seid ihr. Licht in dem 
Herrn — als Kinder des Lichtes wandelt nun“ 5 s. ‚‚Hurerei 
und alle Art von Unreinheit' oder Habsucht soll nicht einmal 
genannt werden unter euch, wie es sich. für Heilige 
ziemt!“ 5 3. Das sind die besonderen Bilder, in die der allge- 
‚meine Gedanke sich einkleiden kann. In 1 Petr 115 ist die 
„Berufung“ auch den. „Heiligen“ mit der alttestamentlichen 
Wendung „Ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig‘ Mahnung 
. geworden. In reicherer Wendung liest man den Gedanken 
im Kolosserbrief: ‚‚Ziehet also, als die heiligen und geliebten 
 Auserwählten Gottes, an: Barmherzigkeit, Güte, Demut“ 3 ıa. 
‚Wie die Gewißheit der Wiedergeburt den ganzen 1. Petrus-. 
brief einleitet, so klingen auch die sittlichen Mahnungen gerne 
an sie an; „als gehorsame Kinder‘ lassen die Gläubigen die 
alten Sünden 1 ı«, als „die von neuem Geborenen“ lieben sie 
sich untereinander 125. Nachdem sie „abgelegt haben alle 
Bosheit, alle List, Heuchelei, Neid und Verleumdung, sollen 
sie als die neugeborenen Säuglinge nach der geistigen unver- 
-fälschten Milch begehren, um durch sie zu wachsen zur Ret- 


tung“ 21f, Der 2. Petrusbrief drückt den Gedanken derber 
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aus: Wer die christlichen Tugenden nicht hat, der ist ein 
„scheeläugiger .Blinder, der ganz vergessen hat, daß er nur 
Christ geworden ist, um Reinigung von seinen früheren Sün- 
den zu bekommen!“ 19. Mehr in den Bahnen des Paulus 
geht der Hebräerbrief, wenn er die Dankbarkeit für die große 
Gabe des Gottesreiches als Antrieb für ein Leben voll sittlichen 
Gottesdienstes betont 12 as. 

Auch für die zweite Gedankenreihe, die von der empfan- 
genen Gabe ausgeht, bietet gerade der Hebräerbrief unmittel- 
bar vorher, ja selbst in diesen Worten ein schönes Beispiel. 
Ein ‚„unerschütterliches Königreich“, sagt er, haben wir 
empfangen 12 2s, ja den Himmel selber, die Stadt ‚Gottes; 
darum gilt es noch ganz anders treu zu sein als bei dem 
Gesetz des Moses, das nur auf einem irdischen Berge gegeben 
ward, wenn er auch groß und heilig war 12 aıff. Der Ge- 
danke, daß der. Besitzderhimmlischen Güter 
den Christen die Verpflichtung auflege, „him m- 
lisch“zuleben, kehrt immer wieder. So schreibt Kol 
3 1ıf. mit einer Steigerung der paulinischen Mystik ins Jen- 
seitige: ‚Wenn ihr nun auferweckt seid mit Christus, so suchet, 
was droben ist, wo der Christus ist, sitzend zur rechten Hand 
Gottes. Denket an das, was droben ist, und nicht an die 
Güter der Erde!“ Im 1. Petrusbrief ist der Gedanke noch 
stärker ins Jenseitige gewandt: ‚Geliebte, ich ermahne euch, 
als die Fremdlinge und Beisassen (auf Erden) euch zu enthal- 
ten von den fleischlichen Begierden, die gegen die Seele strei- 
ten“ 211. Man erträgt ruhig alle Schmach und geht aus dem 
„Lager“ der Welt hinaus, weil man weiß, daß man hier doch 
keine bleibende Stadt hat, sondern die künftige sucht Hebr 
13 1 vgl. 1lı2ff. „Deshalb, Brüder, wollen wir die Fremde 
dieser Welt verlassen und den Willen dessen tun, der uns be- 
rufen hat“‘ 2 Clem 5 ı. Am vollkommensten ist der Ausdruck 
dieser Gedanken, freilich verbunden mit den eschatologischen, 
in dem ersten Gleichnis des Hermas: ‚Ihr wißt, daß ihr in der 
Fremde lebt, ihr Knechte Gottes! Denn eure Stadt ist weit: 
von dieser Stadt entfernt. Wenn ihr also eure Stadt kennt, 
in der ihr einst wohnen sollt, was erwerbt ihr euch hier Aecker 
und kostbare Habe und Häuser und vergängliche Wohnungen ! 

. Anstatt der Aecker kauft euch bedrängte Seelen! .... 
Sorget für die Witwen und Waisen und übersehet sie ‚Bicht, 

"Grundriß IIIM. Weinel, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. 30 
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und euren Reichtum und alle Habe verwendet auf solche 
„Aecker‘“ und „Häuser“, die ihr von Gott empfangen habt 
[anderer Grund] ... , die du wiederfinden wirst [dritter Grund] 
in deiner Heimatstadt, wenn du einst in sie einziehst.““ 


4. Auch jener höchste, schon von Jesus ausgesprochene 


Antrieb zum Guten, der dem Menschen innerlich gebietet, 
zu werden wie Gott, ist in späterer Zeit nicht ganz 


E verklungen. Der Epheserbrief hat es sogar besonders schön 


und eindrucksvoll ausgesprochen. Nicht von dem Erleben 
Gottes in der Schöpfung, sondern in der Erlösung ausgehend, 


mahnt er: „Seid gegeneinander gütig, barmherzig, einander | 


vergebend, wie Gott in Christus euch verge- 
ben hat. Lebt darin nach dem Vorbild Gottes, als seine ge- 
_ liebten Kinder !“ 4 325 ı. Der 1. Petrusbrief hat alttestament- 
liche Form mit christlichem Gehalt erfüllt, wenn er schreibt: 
„Als gehorsame Kinder gestaltet euer Leben. nicht 
mehr nach. den alten Lüsten aus der Zeit eurer Unwissenheit, 
sondern wie der Heilige, der euch berufen hat, werdet auch 
ihr heilig in alleurem Wandel, weil geschrieben steht: Ihr sollt 
_ heilig sein, denn ich bin heilig!“ 1 ı2ff. Wenn er fortfährt: 
„Und wenn ihr als Vater anruft den, der ohne Ansehen der 
Person richtet . .‘“ 1 ı7, so stellen sich hier die Furcht vor Gott 
und die eschatologische Begründung der Sittlichkeit aus der 
_ Gesetzesreligion wunderlich neben den Vaterglauben. Noch 
einmal klingt der Gedanke der sittlichen Gottähnlichkeit an, 
wenn der 1. Timotheusbrief die Reichen, um sie zum Wohltun 
zu veranlassen, auf den Gott verweist, der ihnen alles ‚‚reich- 
lich‘‘ darreicht zum Genuß 6 ı7. Sonst tritt dieser Gedanke 
‚nur noch in der johanneischen Mystik hervor: ‚Lasset uns ihn 
lieben; denn er hat uns zuerst geliebt!“ ($ 112). Außerhalb 
des Neuen Testaments hat Ignatius die „Nachahmung 
Gottes“ als Antrieb zu allem Guten betont Eph 1 Trall 1». 
5. Die sittlichen Gedanken schließen sich fast noch häufi- 
ger an Christus an als an Gott. Ä 
Sehr lebendig ist die Mahnung zur N achfolge Jesu, wenn 
auch nach Paulus erst wieder Ignatius dieses Stichwort bringt; 
„Werdet Nachahmer Jesu Christi, wie er seines Vaters Nach- 
ahmer war“ Phil 72. Aber schon der Epheserbrief hat den 
Gedanken in seiner ganzen Tiefe ausgesprochen, wenn er an 
den Satz von der Nachahmung Gottes 5 ı den anderen an- 
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. schließt: „Und wandelt in der Liebe, wie auch der Christus 

euch geliebt. und sich selbst für uns gegeben hat als Opfer“ 
5.2. Schlichter ist Kol 3 ıs: ‚Wie der Herr euch vergeben hat, 
so vergebt auch ihr einander !“ — Der Gedanke ist außer bei 
Johannes selten in dieser Allgemeinheit verwandt. Gewöhn- 


"lich wird Jesus als Vorbildim Leiden aufgestellt. Da- 


von reden die schönen Worte des Hebräerbriefs, die fast 


. ebenso sehr Trost sind wie Mähnung: „Laßt uns unverzagt 


lauf6n in dem Wettkampf, der uns beschieden ist, indem wir 
hinsehen auf den Führer und Vollender unseres Glaubens, 
: Jesus, der anstatt der Freude, die ihm beschieden war, unver- 
zagt auf sich nahm das Kreuz, der Schande nicht achtend, 
und sich zur Rechten des Thrones Gottes setzen durfte (also | 
nebeneingeschoben der eschatologische Gedanke]. Denkt doch 
daran, wie er sich von den Sündern den heftigsten Wider- 
spruch gefallen ließ, damit ihr nicht müde werdet und eure 
Seelen nicht verzagen !“ 12 ıff. vgl. 13 ıs. ‚Da Christus hat 
leiden müssen am Fleisch, so wappnet euch mit derselben Ge- 
sinnung“, mahnt der’1. Petrusbrief (4 1) und verlangt dann, 
_ wie einst Paulus von sich, so nun von allen Christen eine Teil- 
nahme an den Leiden des Christus, indem er den Gedanken 
_ ins Mystische hinüberwendet 4 ıa. Vor allem hat er aber den 
Sklaven das Bild des leidenden Jesus vor die Seele gemalt: 
Ihnen hat Christus ein Vorbild gelassen, daß sie nachfolgen 
sollen seinen Fußstapfen; er hat doch an demselben Marter- 
holz gelitten, an dem auch die Sklaven leiden müssen, und ge- 
litten, ohne wieder zu schmähen, wenn er gescholten ward, wie 
es dem Sklaven in ohnmächtigem Zorn so nahe liegt! Er hat 
' auch nicht gedroht, wie der Sklave es gern tut (Sklaven- 
- drohungen sind unheimlich für den Herrn, dem sie so nahe 


kommen). Nein, er hat ‚alles anheimgestellt dem Gott, der j . 
gerecht richtet! K Auch hier mischt sich zum Schluß der Ver- _ 


 geltungsgedanke ein 2 20—25. Danach hat 1 Clem 16 wie einst 
Phil 2 2 ff. die Nachahmung Jesu in der Demut empfohlen und 
an die ausführliche Wiedergabe von Jes 53 den Satz ange- 
schlossen: „Seht, welch ein Vorbild ist uns da gegeben! Denn 
wenn der Herr sich so erniedrigt hat, was sollen erst wir tun, 
die wir unter das Joch seiner Gnade durch ihn gekommen ji 
sind! Die Gedanken des 1. Petrusbriefs klingen dann bei 

Ionatius Eph 10 s und im Brief des a: wieder I. oz 
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| Den Gedanken einer N haha des „armen“ Lebsns 
Jesu hat man damals in der Christenheit noch nicht ausge- 
sprochen. Nur von den Aposteln und teilweise auch von den 
Propheten hat man ein Leben nach jenem Apostelgesetz Mt 10 
verlangt. Immerhin findet sich in unserer Zeit auch einmal 
dafür der Ausdruck, daß der Prophet die tpönor TO Xuplou 
an sich tragen müsse Did I1s. 
| Das OpferundLeidendesu ist aber noch in; anz 
anderer Weise als Grundlage sittlicher Mahnung verwendet 
worden. Wie Paulus gesagt. hat: „Ihr seid teuer erkauft, 
also“... so tun es auch seine Schüler. Man soll bedenken, 
‚daß "man - nicht mit vergänglichem Gut erkauft ist, sondern 
mit dem kostbaren Blut des Christus, des unbefleckten Lam- 
mes 1 Petr. L'ı7 ff., durch das die Seelen ‚‚geheiligt sind‘ 122. 
Und der Titusbrief erinnert daran, daß der Heiland sein Le- 
ben gegeben hat, um sich ein Eigentumsvolk zu ı „erkaufen“, 
das eifrig sei in guten Werken! 2 1a. 

Damit sind die Wendungen noch nicht erschöpft. !Man 
ee auch aus dem mystischen Bösitz des Christus her- 
aus sagen, daß die Neugeborenen doch immer die unver- 
fälschte Milch wollen müssen, wenn sie einmal geschmeckt 
haben, wie süß der Herr sei 1 Petr 2s. Man kann ihnen vor- 
halten, daß sündigen heiße, den Sohn. Gottes mit Füßen tre- 
ten Hebr 1029. Man kann die Frau daran erinnern, daß in 
einer christlichen Ehe, ‚im Herrn“, sich Frauen ihren Män- 
nern unterordnen Kol 3 is, und noch tiefer aus der Ehe des. 
Christus mit der Kirche das rechte Verhalten von Mann und 
Frau in der Ehe herleiten Eph 5 22-33. Auch daß alle Christen 
Glieder (des Christus) sind und darum einander nicht belügen 
dürfen, auch diesen Gedanken seines Meisters hat ein Pauliner 


= noch einmal hervorgeholt und neu benutzt Eph 4 25. Und ge- 
wiß ließen sich diese Beobachtungen noch vermehren, die an- 


zeigen, wie sehr jetzt der Herr auch für die Sittlichkeit an die 
Stelle rückt, wo bei Jesus noch Gott gestanden hatte. 

5. Uebrigens hat unsere Zeit auch vom he iligen Geist 
aus sittliche Ermahnungen gebildet, nämlich Sätze wie: ‚‚Be- 
trübet nicht den heiligen Geist! Befleckt ihn nicht! Gott 
wacht eifersüchtig darüber, daß er ihn wieder so zurückerhält, 

_ wie er ihn in die Menschen geschickt hat! Und wie die Ein- 
kleidungen desselben Gedankens alle lauten (vgl. $ 89). 
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6. Neben diesen neuen Gedanken, die der sittlichen Er- = 


lösungsreligion am meisten entsprechen, stehen diealten 
religiösenausdem Judentum. Einmal die Got-. 
tesfurcht, die Paulus aus dem Leben des Erlösten fast ganz 
ausgeschaltet hatte; sie tritt mit dem wachsenden Gebrauch 
_ des Alten Testaments wieder häufiger auf. Zwar wird im 
neuen Testament immer noch selten auf sie verwiesen; eigent- 
lich nur in 1 Petr 2 16 f., wo Gottesknechtschaft und Gottes- 
furcht bedeutungsvoll aufeinander folgen vgl. 32 1ır. Der 
Kolosser- und Epheserbrief haben an Gottes Stelle in diesen 
Wendungen Christus. Erst in Barn 22 4 ıı und vor allem bei 
Hermas tritt die Gottesfurcht als wesentlicher sittlicher An- 
' trieb auf Mand I und VII. Viel wichtiger ist die alte jüdische 
Wendung, die aber auch der neuen Religion entspricht, daß 
man „Gottes Willen‘ tun will und was „wohlgefällig“ ist vor 
. ihm. Von den vielen Sätzen seien hier nur einige besonders 
schöne angeführt. Christen sollen nicht mehr menschlichen Be- 
gierden, sondern dem Willen Gottes leben 1 Petr 4 2, vgl. Kol 
19 4ı2 Eph 5ır. Sie sollen den Willen Gottes „aus voller 
Seele‘ tun Eph 6 e Act 13 22 2214. ‚Wohlzutun und. mitzu- 


teilen vergesset nicht; denn solche Opfer gefallen Gott wohl!“ 


Hebr 13 ıs, vgl. 12 2s 115f. Joh 829 1 Joh 322. Der sanfte 
. und stille Geist einer Frau ist vor Gott „kostbar“ 1 Petr 3 &, 
kostbarer als Goldschmuck und Haarflechten in den Augen 
der Welt, vgl. noch I Petr 2 ıs. — Wo statt Gottesfurcht die 
Furcht vor dem Herrn steht (Kol 320 Eph 5 a1, vgl. Soddaı 
Eph 659 Ko 3 22 ff. 4 ı), handelt es sich meist um ganz beson- 
dere Mahnungen an Sklaven und Herren. Allgemeiner ist nur 
ep 5 10: Prüfet, was dem Herrn wohlgefällig ist. 

‚Daß die Vergeltungsgedanken. auch. jetzt 
nicht untergegangen sind, ist selbstverständlich. Die eschato- 
logische Erlösungsreligion und die Gerichtserwartung haben 
_ sich mit unverminderter Kraft erhalten. Ja es muß Wunder 
nehmen, daß sie nicht stärker auftreten; denn die neuzuwach- 
senden Erziehungsaufgaben müssen oft dahin geführt haben, 
auch mit dem alten Mittel der Drohrede und der Verh>ißung _ 
die neue Sittlichkeit in die Herzen zu pflanzen. Es hieße 
Ueberflüssiges tun, sollten alle Wendungen derart gesammelt 
werden. Vielmehr beschäftigt uns hier nur, wie weit die ein- 
zelnen. Männer und ee noch von diesen alten Ge- 
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aken Gebrauch machen. Die Mystik tut, wie wir sehen, am 
meisten der eschatologischen Form Abbruch. Die johannei- 3 
sche Literatur ist des vor allem Zeuge. Aber auch im Kolosser- 
. und Epheserbrief spielt der Gedarke an das Gericht und die 
Vergeltung eine ganz geringe Rolle. Hier und da einmal ein 
Anklang an des Apostels Lehre vom Zorn Gottes Kol 3 6 
: Eph 5 e 2 3 oder eine feingefügte Wendung über die Stellung 
von Sklave und Herr im kommenden Gericht Kol 3 25 Eph 6 s 


. und einmal der bekannte Hinweis, daß das vierte Gebot das 


„erste ist, das eine Verheißung hats‘ 62. Damit hat man un- 
. gefähr die eschatologischen Begründungen der Forderung in 
diesen Briefen, denen ein großer Reichtum innerlich religiöser 
Gedanken bedeutsam gegenübersteht. Im 1. Petrusbrief hält 
. sich beides etwa die Wagschale, was wohl darin seinen 

Grund hat, daß in ihm, gerade im Gegensatz zum Leiden, die 

Hoffnung stark betont ist. Manche feine Wendung hat auch 
hier den alten Vergeltungsstandpunkt veredelt. Unter ihnen 
mag die schönste das Wort 3 » sein: „Vergeltet nicht Böses 


mit Bösem, noch Scheltwort mit Scheltwort, im Gegenteil 


segnet; denn dazu seid ihr berufen, daß ihr Segen ererbet!“ 
Sonst vgl. noch 1 ı7 3 2 218 203 ıs 413. Auch die Pastoral- 
briefe enthalten nur einige wenige Wendungen derart, vgl. 
etwa 1 Tim 522 f., 2 Tim 2 ı0 ff. 4 14-1s; aberiin ihnen trifft 
man überhaupt wenig Begründungen der Gebote an. Es ge- 
nügt, daß der Apostel seine Gesetze gibt; daß sie befolgt wer- 
den, ist selbstverständlich. Im Hebräerbrief nimmt die escha- 
tologische Begründung der Forderung dagegen einen sehr 
breiten Raum ein. Sie ist gerade bei ihm aufs engste mit der 
innerlich religiösen verschmolzen. So gehen die aus dem Er- 


 lösungsglauben stammenden Gedanken von 10 19-25 ganz un- 


mittelbar über in die eschatologischen. 10 26-31; ähnlich ist es. 
"in dem Abschnitt 12 ıs—2s, in dem der letzte Satz so bezeich- 

“nend ist: „Weil wir ein unerschütterliches Königreich emp- 
fangen, wollen wir dankbar sein; denn dadurch dienen wir 
Gott, wie es ihm gefällt, mit Ehrfurcht und Angst: denn 
auch unser Gott ist ein verzehrendes Feuer!“ 
Solche Mischung der Gedanken zieht sich durch den ganzen 
. Brief hin und wird hier augenscheinlich nicht als widerspruchs- 
voll empfunden. Ganz ähnlich überwiegen im 2. Petrus- und 
im Judasbrief die Vergeltungsgedanken weit über die Ge- 
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danken religiöser Tinsilich die 2 Petr 11-8 doch ausge- 
sprochen werden. Aber hier galt es, gegenüber den ‚‚Spöttern‘“ 
die Zukunftserwartung zu betonen. Daß natürlich die Apo- 
kalypse ganz und gar ihre sittlichen Forderungen auf dem 
Hintergrund ihres großen Zukunftsgemäldes erhebt, ist zu 
deutlich, als daß dafür noch Stellen aus ihr selbst nn 
werden müßten. 


7.Eigenartig ist die Stellung de Jakobusbriefs i im. 


neutestamentlichen Schrifttum. Es fehlen bei ihm ganz die 

Ableitungen aus dem Erlösungserlebnis, die eigentlich christ- 
liche Begründung der Ethik. Das ist bei seiner Stellung zur 
Rechtfertigungslehre des Paulus auch nicht wunderbar. Im- 
merhin hat aber auch er innerlich religiöse Ableitungen. Ge- 


meinchristlich ist es, wenn er von dem einzigen Gottesdienst 


spricht, der in den Augen Gottes unbefleckt und rein ist: die 
_ Witwen und Waisen in ihrer Trübsal besuchen und sich un- 
- befleckt erhalten von der Welt 1 2sf. ($ 88). Mit den johanne- 
ischen Briefen hat er eine eigentümliche Berufung auf das Ge- 
setz gemeinsam, wobei das Gesetz als solches Antrieb der gu- 
ten Tat wird 2 7-ı2. Auch die Begründung der Forderung 
auf den Geist 4 7f. und erst recht die Vergeltungsgedanken, 

‚die besonders gegenüber den Unbarmherzigen und Reichen 
aufflammen 2 ı2 f. 5 ı-e, auch 1 ıa, teilt der Brief mit anderen 
Schriften. Eigenartig ist er dabei in der Wendung, die seiner 
proletarischen Richtung entsprungen ist, wenn er die Tat- 
sache, daß Gott gerade die Armen erwählt hat, dazu benutzt, 

besondere Achtung für sie zu verlangen 25. Eigenartig ist 
auch das Wort, daß man dem Menschen nicht fluchen soll, 

weil er Gottes Ebenbild ist 3. Was dem Jakobusbrief aber 
sein Gepräge gibt, das sind lange Ausführungen nach Art 
der jüdischen Weisheit, wie die über die Zunge 
3 2-12, über den Zweifler 1 ff. , über den Spiegel 1 22 ff. und 
manch andere sittlich-psychologische Betrachtung, durch die 

_ er nicht bloß Einsicht, sondern auch Kraft zum Guten und 
Abscheu und Beschämung gegenüber dem Bösen wecken will. 
Auch die Höhenlage der ganzen Betrachtung ist nicht die der 
sittlichen Erlösungsreligion, sondern die der jüdischen Weis- 
heit. Fast klingt es wie eine Bestreitung selbst des Vater- 

 unsers, wenn Jak 1 ıs sagt: „Keiner sage, wenn-er versucht 
wird: Ich u von Gott versucht. Denn Gott ist unversuch- 
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bar vom Bösen und versucht selber niemand. Jeder wird ver- 
sucht von seiner eigenen Lust, die ihn zieht und lockt. Dann, 
wenn die Lust empfangen hat, gebiert sie die Sünde, die Sünde 
aber, wenn sie vollbracht ist, gebiert den Tod“ 1ıs-ı5. Das 
' will nicht bloß Gott rechtfertigen, sondern den Menschen 
mahnen; er soll vor sich selber erschrecken. Diese Stücke sind 
wohl Erbgut aus dem Judentum, wenn deshalb auch der ganze 
Brief noch nicht ein jüdisches Schriftstück in christlicher 
Ueberarbeitung zu sein braucht ($ 94). Aber die Höhenlage 
dieser Ausführungen ist eben darum auch durchaus die der 
_ jüdischen Weisheit mit ihrem verständigen, aber auch rationa- 
listischen Geist. — Aehnliches findet man sonst nur ganz 
‚selten. Was Eph 515 ıs Kol 316 an Mahnung zur Vernunft und 
Nüchternheit bieten, oder Bemerkungen wie Kol 3 aı, daß all- 
zu große Strenge die Kinder verschüchtert, und 1 Tim 6 7, daß 
wir doch „nichts mitnehmen können“, wenn der Tod kommt, 
das sind doch nur ganz schwache Anklänge an die ‚Weisheit‘ 

Erst Clemens und Hermas haben erheblich Verwandtes, was 

. darauf zurückzuführen ist, daß sie wie Jakobus eine bestimmte 
Strömung der römischen Gemeinde vertreten oder wenigstens 
unter ihrem Einfluß stehen. 

‚8. Auch sonst ist noch allerlei zu beobachten. So hat der 
Hebräerbrief eine ganze Fülle von erziehenden Antrieben, die 
. zeigen, wie geschickt der alte Lehrer, der ihn geschrieben hat, 
seine Hörer zu packen weiß. Da erinnert er an die Vorbilder im 
Alten Testament und läßt diese ‚Wolke von Zeugen“ zu ihrem 
Gewissen sprechen 12 ı oder an die alten verehrten ‚Führer‘, 
die ihnen das Wort Gottes gepredigt haben: ‚Ihr Ende schauet 
an und folget ihrem Glauben nach !“ 13 7. Er weist sie hin auf 

"ihre eigene Kraft und Begeisterung in jenen ersten Tagen, da 
sie eben getauft die schwere Verfolgung durchmachen mußten, 
und weiß sie so in der gegenwärtigen Drangsal treu zu erhalten. 
„Werfet nicht weg eure Tapferkeit!“ 10 32-35. Er mahnt sie, 
so zu leben, daß ihre gegenwärtigen Führer ihren Dienst mit 
Freuden tun 13 ı7. Er führt, wenn sie über den häufigen Be- 
such wandernder Brüder murren wollen, aus dem Alten Testa- 
ment an, daß manche durch ihre Gastfreundschaft Engel 
beherbergen durften 13 ı. — Wenn auch nicht in allen Schrif- 
ten eine solche Fülle von Gedanken angeschlagen wird, so ist 
doch z. B. auch der 1. Petrusbrief noch reicher, als bis jetzt 
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deutlich werden konnte. Doch sei noch ein Mittel der sitt- 
lichen Mahnung erwähnt, das von nun an immer stärker und 
häufiger gebraucht wird: der Hinweis auf die kirchliche Ehre. 

Schon wo das Wort ‚würdig wandeln“ auftritt, liegt sie im. 

Grunde der Wendungen, die vielleicht auf die Berufung oder, 

auf den Herrn lauten Kol 110 Eph 4 ı 3 Joh s. Klar wird dort 

von ihr gesprochen, wo die bekannten gemeinen Verdäch- _ 

tigungen der Christen den Hintergrund für die Mahnung zu 

| Vorsicht im Wandel abgeben: man soll durch Gutestun der 

"Unwissenheit der törichten Menschen den Mund stopfen 

1 Petr 215. Die Ketzer nur tun so Schändliches und bringen 

dadurch das ganze Christentum in Unehre, behauptet nun 

seinerseits wieder 2 Petr 2». | 

Die Lehre des Paulus vom Ge wissen wird von den Schülern nicht 

bloß weitergeführt, sondern es werden auch neue Gedanken aus dem Hel- 

lenismus übernommen und eigene gebildet, Der Hebräerbrief sieht die 

' Erlösung durch das Blut Christi als eine Reinigung des Herzens von 

„bösem Gewissen“ 10 22, von „bösen Werken“ 9 1a, von Sündenbewußtsein 

102 ovveiönag Anoapuov, alseine Weihung xat& ovveiöncı an. Auch im 

1. Petrusbrief heißt ganz ähnlich die Taufe ein Gebet um gutes Gewissen. 
an Gott 321 ($ 82). Das gute Gewissen spielt jetzt im ganzen die größere 

Rolle. So beruft man sich auf sein gutes Gewissen, wenn man weiß, daß _ 
man unter allen hat gut wandeln wollen Hebr 13 ıs und daß man nichts 
Böses getan hat 1 Petr 316. Besonders dem Paulus wird diese Wendung 
von seinen Schülern in den Mund gelegt Act 231 2416 2 Tim 13. Liebe 
aus reinem Herzen und gutem Gewissen und ungeheucheltem Glauben 
ist das Ziel der Predigt 1 Tim 15. Ein Christ soll ein gutes Gewissen 
1 Tim 119 oder den Glauben in einem reinen Gewissen haben 39, das den 
Gühostikern durchaus abgesprochen wird 1 Tim 119 39 (opp. «loxpoxspdete) 

42 Tit 15. Religiös bedingt erscheint das Gewissen nur in 1 Petr 119 als 
ovvelönatg Yeoß, — Die Vernunft voög ist außer Eph 4 ı7 nicht mehr 
‚sittlich, nur noch logisch gedacht 2 Thess 22 1 Tim 65 2 Tim 38 Tit 116 

Apk 13 18.17 9. 


Zweites Kapitel. 
Die neue Welt. 


S 84. Die Stellung des Erlösten i in der Welt der Menschen 
und der Geister. 
Tikersto: siehe 8. 11, g und vor $ 72, 


1. Die neugetauften Heiden empfanden den Gegensatz g ge- 
gen die Welt nicht schwächer als die ehemaligen Juden. Ganz 
wie Paulus hat man sich vor allem im Gegensatz gewußt gegen 
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| die Welt als den Inbegriff der Wertmaßstäbe der Antike. Be- 
sonders bei Johannes lebt der Gegensatz kräftig, ja verstärkt 


weiter, wenn er auch wiederum der einzige ist, der sagt, daß 


Gott die Welt also geliebt habe, daß er seinen einzigen Sohn für 
sie gab 3 ıs. Auch im Jakobusbrief erklingen starke Töne. Die 
"Freundschaft der Welt ist Feindschaft gegen Gott 4 «; ihr Ur- 
‚teil ist dem Urteil Gottes ganz entgegengesetzt 2 5; sich unbe- 
_ fleckt erhalten von der Welt, ist Gottesdienst 127. Die Paulus- 
, schüler reden ebenso: In der Welt ist man ohne Gott und ohne _ 
Hoffnung Eph 2 ı2; der Wandel, das sittliche Leben der Welt 
steht unter der Herrschaft des Satans 22. ‚Wenn ihr mit 
Christus der Welt abgestorben seid, was stellt, ihr Gebote auf, 
_ alsobihrin der Welt lebtet ?‘“ so warnt der Kolosserbrief vor 
der Askese 2 20. Noah hat die Welt ‚‚verurteilt“ Hebr 11, und 
‚die Welt war solcher Frommen nicht würdig Hebr 11 ss. Welt 

ist Befleckung 2 Petr 220 und „Verwesung‘“ 1a. 
Ebenso pessimistisch wird auch das Heidentum he 
‚urteilt Eph 2 11 ı2 1 Petr 4 s, wenn auch die Apostelgeschichte 
deutlich genug die Empfänglichkeit und die Geneigtheit der 
Heiden zur Bekehrung immer wieder schildern muß. Hernach 
ist durch die Verfolgung noch eine neue Stimmung ausgelöst . 
‘ worden: der „Haß gegen das Menschengeschlecht‘‘, von dem 
Tacitus spricht und den man in der Offenbarung sehr lebendig 
findet z.B. 19ı7 ff. Auchder Mensch wird mit schwerem 
. Pessimismus angeschaut, und verächtliche Töne aus dem Alten 
Testament und dem Judentum werden oft angeschlagen 1 Petr 
124 = Jes 40 se = Hebr 2 sPs 8 5; man spricht von Menschen- 
 begierden 1 Petr 42 und Menschenlist Eph 414. Der Mensch. 
‚ist schwach Hebr 7 as, sterblich 7 s, nicht einmal seine Zunge 
kann er bändigen Jak 3 s; er ist unwissend Eph 35 Act 17 
26-30. Menschenurteil und Gottesurteil laufen auseinander 
‘1’ Petr 24, wie Menschenleben und Gottesgebot Kol 2 s 22. Men- 
schenzeugnis und Menschenehre sind nicht maßgebend Joh 
5 34 aı 1 Joh 5 ». Ueberall spürt man deutlich den Einfluß des 
sittlichen Pessimismus, obwohl die Lehre vom Fleisch, wie sie 


| | Paulus hatte, nicht ehe weitergeführt. wird. Nicht ‚‚Mensch- 


lichkeit‘‘ ist das Ideal, sondern den alten Menschen ausziehen 
und neu werden Kol 3 » Eph 4 22 ff. 2 ı5, ein Gottesmensch sein 
1 'Fim 6 ıı 2 Tim 3 ı7 2 Petr 12ı. Nur an einer Stelle kommt 
‚ein gewisser Stolz auf die Gottebenbildlichkeit des Menschen 
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Jak 3 s zum Durchbruch. Und einmal äußert sich sogar rein- 
menschliche Freude am Kinde; ‚die Freude, daß ein Mensch in 
die Welt geboren ward“ Joh 16 21, vielleicht das ‚‚mensch-. 
- Jichste“ Wort im Neuen Testament. | 

‚2. All diese Wertungen und Empfindungen gewinnen aber 
wie bei Jesus und Paulus und in der volkstümlichen Religion 
der Zeit dadurch noch besondere Kraft und Größe, daß die 

Menschenwelt für den Glauben nur der Vordergrund ist, in 
dessen Tiefe Gewaltigere wirken: die Geister. Wieinihm 
selber der heilige Geist in sittlicher Kraft und frommer Freude. 
oder in wundersamen Gesichten und Offenbarungen sich kund 
‘tut, so fühlt er auch um sich und über sich das unsichtbare 

Geisterreich mit Grausen oder Frohlocken. Diese Gedanken 
und Vorstellungen, denen wir bei Jesus, bei Paulus und in der 
Urgemeinde begegnet sind, verblassen nicht, sondern werden 
eher lebendiger und bedeutsamer. Kein Wunder, denn die : 
Neubekehrten fühlten sich ja dem Satan, dem Herrscher dieses 
Aeons, und seiner Schar umso gewisser entronnen, je mehr sie 
vorher denselben Wesen als vermeintlichen Göttern gedient 
und sie als Herrn und Heilande über sich geglaubt hatten. Es 
ist darum auch kein Wunder, daß der Satan und seine Diener 
ungleich lebendiger sind im Glauben der Christenheit als die 
Engel. Man weiß zwar von diesen, daß sie dienende Geister . 
sind, abgesandt zum Dienst um derentwillen, die das Heilerben 
sollen Hebr 112. Man fühlt auch wohl im Offenbarungserleb- 


nis den ‚‚Engel des prophetischen Geistes‘ Herm Mand XI os . 


oder andere mitteilende Geister, die Gott hernieder sendet, wie 
den Hirten, den Bußengel, der dem Hermas erscheint, oder 
_ jenen Engel, der die Offenbarung Johannes vermittelt 11: 
22 6 16, oder endlich. einen Prophetengeist 1 Kor 14 s2 Apk 22 e. 
‚Aber im ganzen sieht man das Leben entweder ganz nüchtern 
an oder man spricht vom Geist Gottes. Die Engel haben ihre 
Stellung in der heiligen Geschichte und in der Zukunfts- 
hoffnung. u RE 
_ Indie Geschichte Jesunach den Evangelien sind dieEngel 
nur an bestimmten Stellen eingedrungen: die Auferstehungsgeschichte, die 
Geburtsgeschichte, Versuchung und Verklärung sind die Erzählungen, die 
ihrer ganzen Art nach zuerst den Engelglauben auf sich zogen. Lukas hat 
Jesus auch einmal in Gethsemane einen Engel zugeschickt; der ihn im 
. Kampfe stärkt 2243. Johannes hat das ganze Leben Jesu unter den Ge- 
sichtspunkt gerückt, daß der Himmel sich aufgetan hat 151. Dannhat 
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die Apostelgeschichte diese Art der Geschichtsschreibung fort- 
gesetzt und dem Petrus 5 ı9 12 7—ıı einen hilfreichen, dem Philippus 8 26 
einen Gottes Befehl bringenden Engel zugesellt, den Feind der Gemeinde 
aber auch durch einen Engel „schlagen“ lassen 1223; in anderen Erzäh- 
lungen begnügt sie sich wie Matthäus damit, daß Engel oder der Engel 
Gottes im Gesicht oder im Traum erscheinen 103 7 22 1113 2723. - 

In der Zukunftshoffnung sind die Engel die ständigen Begleiter des 
wiederkehrenden Christus 2 Thess 17 z. B., seine Helfer beim Weltgericht 
und der Sammlung der Getreuen Mk 13 27 = Mt 24 31 25 31 Mt 13 39 41 29. 

3. Anders ist es mit dem Sata n und seinen Scharen. 

Sie sind durchaus nicht bloß ein Teil einer überlieferten Welt- 
anschauung, sondern man fühlt sich mit ihnen in einem steten 
und unversönlichen Kampf. Dem Herrscher in dem Reich der 
Luft sind die Bekehrten entrissen Eph 2 2, nicht bloß wie bei 
Paulus ihrer eigenen Unwissenheit und Sünde (Röm 1); er will 
sie aber wieder berücken, indem er etwa ihren Zorn zu dem 
Weg macht, auf dem er in sie eingeht: gebt nicht Raum dem 
Teufel! Eph 4 27. Sie wissen, daß der Kampf mit den Geister- 
mächten, der dieses Leben durchtobt, sich auch fortsetzen 
wird, wenn sie gestorben sind oder wenn das Zukunftsreich 
hereinbrechen soll. Da wird der letzte und entscheidende 
Kampf gekämpft. Dafür gilt es „anzuziehen die Waffen- 
rüstung Gottes, um stehen zu können gegen die Anläufe des 
Teufels. Denn wir haben nicht zu kämpfen mit Fleisch und 
Blut, sondern gegen die Herrschaften, gegen die Mächte, gegen 
_ die Weltherrscher dieser Finsternis, gegen die Geister der Bos- 
heit in den Himmelswelten. Darum nehmet die Waffenrüstung 
Gottes, daß ihr widerstehen könnt an dem bösen Tage und im 
vollen Siege stehen bleiben!“ Eph 611 f. So ist das ganze 
Leben eingestellt in diese Geisterschlacht. Denn die Macht des 
Satans erstreckt sich über das ganze römische Reich und bis 
hinaus in die dunkelsten Länder der Erde, er kann die Welt- 
herrschaft dem geben, der sich ihm beugt Lk 4 e, er hat auch 
„dem Tiere‘ die Macht gegeben Apk 132.4. Aber sie erstreckt 
sich auch durch die Geister hinauf in den Bereich der Luft 
unter dem Himmel Eph 22 und bis in die Himmel, wo die 
Herrschaften und Mächte, die Kräfte und Throne ihren Sitz 
haben und ihre Macht üben Koll ısEph12ı. Undsiereichttief 

- hinein in die Menschenherzen, die Satan und seine Geister eben- 
so bewegen können, wie der heilige Geist Gottes es tut, undeben- 
so zum Bösen wenden, wie der heilige Geist siezum Guten führt. 
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Wenn der gute Same gesät ist, kommt der Teufel und 
sucht ihn von den Herzen wegzunehmen, und es gelingt ihm, _ 
wo die Herzen hart sind wie der Weg im Gleichnis MkAs = 
Lk 8 ı2 (Mt 13 19 5 wovnpög). Der Teufel ist auch der Feind, 
der den Unkrautsamen ins Gottesreich, d.h. in die Kirche, sät, 
„nämlich alle Aergernisse und alle, die die Gesetzlosigkeit voll- 
bringen“, die Teufelssöhne Mt 13 3s—4ı. Er war es auch, der 
.. den Judas zu seiner Tat veranlaßt hat Lk 22 3 Joh 132, ja in 
den Judas selbst eingegangen ist Joh 13 a7 (6 70£.). Satan ist 
der Verführer, der das Herz des Ananias mit dem Gedanken, 


den heiligen Geist zu belügen, erfüllt hat Act 5 s, und der Zar 


berer Elymas ist ein Teufelssohn 13 ı0. Nimmt man dann noch 
Act 26 ıs hinzu, so hat man auch hier alle Gedanken zusam- 
men: Das ganze Heidentum in der Gewalt des Satans, ihm gilt 
es die Menschheit zu entreißen. Und ist es gelungen, so sucht 
er sie sich durch sittliche Verführung und Irrlehre er zu- 
rückzugewinnen. 

Es ist nicht überall ganz leicht, die Gedanken auseinander 
zu halten. Gehen doch für die kirehlich werdende Christenheit 
‘ Irrlehre und Sünde immer enger zusammen und wird man doch 
immer mehr geneigt, abweichende Meinungen entweder aus 
dem Hochmut oder aus der Fleischeslust abzuleiten. Soistnach 
den Pastoralbriefen der Gnostiker natürlich in der Schlinge des 
Teufels 2 Tim 2 26 (vgl. 1 Tim 4 ı) und hat alle Untugenden der 
Menschen der Endzeit an sich 3 ı-s. Man soll keinen Neuge- 
tauften zum Bischof machen, ‚damit er nicht aufgeblasen 
werde und ins Gericht des Teufels verfalle“, sondern einen be- 
währten Christen, der ein gutes Zeugnis bei den Nichtchristen 
hat, „damit er nicht in Schimpf falle und in die Schlinge des . 
Teufels‘ 1 Tim 3sf. Man spürt in solchen andeutenden Sätzen 
überall Angst vor dem Teufel, der in jeder Weise die Menschen 
fängt, um sie zu vernichten. Darum heißt es, keine Freund- 
schaft halten mit der Welt und demütig sein. „Ordnet euch 
Gott unter! Widersteht dem Teufel, so wird er von euch flie- 
hen. Haltet euch zu Gott, so wird er sich zu euch halten!“ 
Jak4 7. Auch Jakobus mag hier mit an Gnostiker denken; 
denn er hat ihre Weisheit als streitsüchtig und dämonisch 
bezeichnet 315. Noch wahrscheinlicher ist, daß der 1. Jo- 
hannesbrief seine anscheinend ganz auf das sittliche Leben ge- 
stellten Sätze von den Teufelssöhnen 3 sı2 auch auf ‚die 
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Geister“ gemünzt hat, en „nicht-von ‚Gott ausgegangen sind 
und nicht zugestehen. wollen, daß Jesus sei der Christus im 
Fleisch gekommen“ 4ıi-s. Der ‚Apokalyptiker nennt die 
„Irrlehrer‘‘ Synagoge des Satans 2 »3 ». Ueberall herrscht die- 
‚selbe Ueberzeugung: die Aergernisse und die die Ungesetzlich- | 


keit tun, die sind der böse Same, den der Feind in das Gotites- 


reich der Kirche gesät hat Mt 13.38 ff. Besonders auf die 
Frauen, die den Gnostikern so leicht zur Beute werden, hat er 
es abgesehen 1 Tim 5ıs 2 Tim 3 e. 

Noch ein drittes Mittel hat der Satan: die Verfolgung. 
In der Verfolgungszeit, wo man ‚die mächtige Hand Gottes“ 
_ über sich spürt, da gerade geht der Teufel umher wie ein 
brüllender Löwe und sucht, wen er verschlingen könne. Da 
heißt es nüchtern sein und wachen! 1 Petr 5 s. Er war es, der 
schon beim Tode Jesu die Jünger ‚siebte, wie man Getreide 


= ‚siebt“ Lk 22 sı. Er hat auch dem ‚‚Tiere‘‘ die Macht gegeben, 


so gegen die Christen zu wüten, daß die ganze Welt voll ist von. . 
dem Blute der Heiligen Apk 132 a vgl. 2 ı0. Erist es auch, der, 
- wie. er schon Jesus zum Tode gebracht hat, weil er gekommen 
- war, die Werke des Teufels aufzulösen 1 Joh 3. s, so auch jetzt 
die Welt aufhetzt in den sinnlosen Haß gegen das Christentum 
Joh 15 ıs—25 8 4ı—24. Er hat wohl auch die gemeinen Verleum- 
dungen aufgebracht, die man so oft benutzt, um die Unschul- 
digen anzuklagen 1 Petr 2123 1s. Denneristein Lügner und der 
Vater der Lüge Joh 8 44, derfalsche Ankläger der Auserwählten _ 
Gottes, auch droben am Throne des Vaters Apk 1210. Die Mar- 
tyrien der späteren Zeit sind ganz erfüllt von diesen Gedanken. 
So will der Satan, der seit dem Tode und der Verherr- 
lichung Jesu aus der Welt „hinausgeworfen“ ist Joh 12 31, sich 
das verlorene Gebiet wiedergewinnen und die, denen Gott 
‚ewiges Leben schenken will, in den ewigen Tod stürzen.. Denn 
er hat die Macht des Todes zu seiner Verfügung Hebr 212.und 
lauert ständig um die Gemeinden herum auf, ob ihm nicht 
einer zur Vernichtung übergeben wird 1 Tim 120nach 1Kor5s. 
| Es genügt, auf diese Stellen des Neuen Testaments hinzu- 
' weisen, um verständlich zu machen, wie der Teufelsglaube le- 
 bendig und kräftig die Frömmigkeit andauernd weiter beein- 
flußt hat. Je mehr die eigentlichen Erlösungsgedanken des 
Paulus zurücktreten oder gar nicht gekannt sind, desto deut- 
licher und stärker tritt die viel volkstü mlichereArt, alles mitden. 
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Bildern der Teufelsmythologie zu sehen, hervor, besonders als 
dann die jüdische Apokalyptik in breitem Strome ins Christen- 


tum einzog: Die Offenbarung Johannis mit ihrer ganzen Welt 


voll Engel und Teutel, mit ihrer dramatischen Behandlung der 
‚ alten Mythologie im Sinne der Zukunftshoffnung, besonders 

ihr zwölftes Kapitel mit dem Kampf Satans und Michaels, ist, 
. ebenso ein Zeugnis für die immer wachsende Beschäftigung. 
der Phantasie mit der Geisterwelt, wie die liebliche Erzählung 
von dem Erzengel Gabriel, der zu der Jungfrau nach Nazareth 
gesandt ward, wie die immer deutlicher sich einstellenden Ge- 
danken von der Höllenfahrt Christi und seiner Predigt an die 
Geister 1 Petr 3 ıs ff. und die Anspielungen auf die Geschichte 
. des Satans und der Erzengel im Judas- und 2. Petrusbrief. 

‘4. Mit dem Teufelsglauben hat man sich, wie wir bei den 
Aussagen über die Verfolgung sahen, vielfach das Leiden er- 
klärt und das Leidensproblem. gelöst, über das man 
in Zeiten der Verfolgung‘ oft und stark gegrübelt hat, ‚be. 
fremdet durch die Feuerprobe, die zur Versuchung“ werden 
konnte 1 Petr 412. 

"Es ist-bemerkenswert, daß das Leiden meist nur in dieser 
Gestalt empfunden ward. Wohl hat man den Apostel Paulus 
mit Farben gemalt, die aus seinen Briefen genommen und ge- 
steigert sind, um das Berufsleiden des Christen, vor allem des 
. Apostels und des Geistesträgers, zu schildern. Soin den Pasto- 
_ ralbriefen, im Kolosserbrief und in Act 20 ı7 ff., jener großen 
Abschiedsrede des Paulus an die Presbyter von Eiphesus. Aber 
auch hier ist der ‚Gefangene in Christo“ (Eph 31412 Tim1 s) 
oft Trost, Kraft und Vorbild der Verfolgten. Im Johannes- 
 evangelium taucht über dem Blindgeborenen noch einmal die 
Frage der Krankheit auf und wird rasch im kräftigen - 
Gegensatz gegen die jüdische Vergeltungslehre mit dem Wun- 
derglauben gelöst: die Krankheit ist zur Ehre Gottes, nur eine 
Gelegenheit zur Heilung 9 ı ff. Sonst hat man Krankheit auf 
. das Gebet verwiesen, an Wunderheilungen in der Gemeinde 

geglaubt Jak 5 12-15 und aus dem Alten Testament erbauliche | 

: Beispiele gesucht Hebr 11 s.. Man hat aber auch noch im jüdi- 
‚schen Vergeltungsglauben gesteckt, wie die Drohung gegen die 
falsche Prophetin in Thyatira beweist, daß sie krank werden 
und ihre Kinder sterben sollen Apk 222f. Auch als natür- 
lich hingenommen hat man die Krankheit ohne jene Grübe- 


480 Das-Christentum d. werdenden Kirche. I.D. gemeins. Besitz. [$ 84. 


leien, wie sie in der ersten Zeit sofort wach geworden waren 
1 Tim 523. | ER u 
Das eigentliche Leidensproblem unserer Zeit liegt in der 
Verfolgung. Man hat für sie nun auch das Wort geprägt, 
das ausdrückt, wie schwer gerade sie empfunden wird: sie 
heißt reıpaopös, ein Leiden, das in Versuchung führt Apk 3 ı0 
1 Petr 1e 442 Jak 1 22 Petr 2 s, vielleicht auch Mk 14 ss — 
Mt 26 aı = Lk 222046. Man hat sich dem Leiden gegenüber 
durchaus nicht damit begnügt, den sittlichen Willen aufzu- 
rufen und das Vorbild des leidenden Christus und seines ge- 
fangenen Apostels der Angst, dem Zweifel und dem beginnen- 
den Abfall mit starken Worten entgegenzusetzen. Das ist 
freilich sehr oft und mit Größe geschehen (vgl. S. 468 und als 
Beispiel etwa Hebr 10 32-55 12 ı—2). Auch alttestamentliche 
Vorbilder hat man nicht vergessen, wie Hiob und die Pro- 
pheten Jak 5 ıo und Hebr 11 35—20. In die Religion hinein 
führt aber erst der daraus abgeleitete, auch in der Stoa leben- 
 dige Gedanke, daß solches Leiden Bewährung schafft Jak 1 af. 
1 Petr 1 s£..und dem Menschen jene große Grundtugend der 
Geduld gibt, die schon Frommsein ist Hebr 12 ıı. 
| Von da ist ein kleiner Schritt bis zu jenem Tragen und 
 Dulden, das bereits das jüdische Volk so gut gelernt hatte, je- 


nes „Sichdemütigen unter die mächtige Hand Gottes“ 1 Petr _ 


. 5 e; man leidet, wenn und weil es der Wille Gottes ist, un- 
schuldig 3 ı7. Und man steigt schließlich aus solcher Ergeben- 
heit zu dem großen Satz, aus dem die ganze Gewißheit der 
Erlösungsreligion klingt und ihr sittliches Ideal: ‚Die da 
leiden nach dem Willen Gottes, sollen dem treuen Schöpfer 
ihre Seelen anbefehlen und Gutes tun!“ 1 Petr 4 ıs. 
Stärker spricht auch in unserer Zeit die über alles Leid 
hinaustragende Erlösungsgewißheit aus den Sätzen vom hei- 
ligen Geist wie 1 Petr 4 ı2 (S. 495), die wenigstens die Paulus- 
schüler noch aus derselben lebendigen und beseligenden Er- 
fahrung heraus bilden wie ihr Meister, die aber auch anderen 
nicht unerschwinglich sind. Und daneben stehen solche stol- 
zen Worte aus dem Grunderlebnis der neuen Religion wie 
Hebr 12 «—s: man soll gerade an der „Züchtigung Gottes“ er- 
kennen, daß man sein Sohn ist und kein Unechter! Um frem- 
der Leute Kinder bekümmert sich niemand. Und wie der Sohn 
‘den Vater ehrt, der ihn erzieht, so wird man sich gerne dem 
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Vaterder Geisterunterwerfen. Aehnlich ist der Gedanke auch in 
1 Petr 4ı7, daß das Gericht Gottes anfangen müsse am Haus Got- 
tes, wenn er auch in seiner Fortsetzung dann durch Einfügung | 


_ der alten Gefühledes Feindeshassesstarkheruntergezogen wird. 


 Endlichhatdie Hoffnung im Leiden ihre alte Trostkraft 
bewiesen; zum Teil ganz in der Weise der eschatologischen Er-. 


. lösungsreligion, aus der auch der Gedanke immer wieder auf- 


taucht, daß das Leiden vor der Herrlichkeitszeit kommen 
müsse und daß die alten Propheten schon so und nicht 
anders geweissagt hätten: ‚Wir müssen durch viel Trübsale 
eingehen ins Reich Gottes“ Act 14 22. Der Paulus der Pasto- 
ralbriefe tröstet mit dem schönen Satz, daß alle, die fromm 


“ leben wollen in Christus Jesus, verfolgt werden 2 Tim 3 ı2. Vor 


allem aber sind alte Worte Jesu weitergebildet und neue, die so 


'Trübes voraussagten, ihm in den Mund gelegt worden, schon 


von Markus (4 ı7 — Mt 13 2ı = Lk 8ıs und Mk 1050), in noch. 
höherem Grade von Matthäus (5 ı0 11f.vgl.mit Lk 6 22f.,5ur 
mit Lk 627 1023) und von Johannes (15 20 vgl. mit Mt 10 24). 
Hatte das Alte Testament, hatte Jesus solches geweissagt, so 
konnte es nicht mehr ‚„befremden“ 1 Petr 4 ı2. Ä 
Allein auch hier hat die neue Religion der erlebten Er- 


lösung und der Sittlichkeit neue und innige Töne gefunden, in 
denen die Hoffnung auf dem Grunde der Gewißheit ruht, daß 


wir aus dem Leben zum Tode hinübergegangen sind, wenn 


auch erst Johannes von diesen Gedanken aus, ähnlich ie Pau- 


lus, das ganze Leben mit seinem Leiden verklärt gesehen und 
die Seligkeit vorausgenommen hat in der Gewißheit, daß es 


sich nur um eine Vollendung handelt von dem, was in ı dem 


Christen m hat (vgl. Abschnitt _ 


Drittes Kapitel. 
Das Gotteserlebnis. Die Mittler: der Geist, der Christus, | 


8 85. Der Gottesglaube. 

Zu Act 17 vgl. NORDEN (8. 12, m) S. 13—30; HARNACK TU 39,1; 
REITZENSTEIN, Neue Jahrbücher 31, 410 ff.; , BIRT, Rhein. Museum 69, 
343 ££. — GPWETTER s. S. 446. 

1. Die Menschen, die vorher +öhne Gott und ohne Hoff- 
nung in der Welt‘ gelebt hatten Eph 212, empfanden gewiß 


Grundriß III I. Weinel, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. 31 
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die Tatsache, daß sie den Vater erkannt hatten und ihre Hoff- 
nung auf den lebendigen Gott setzen durften 1 Tim 41055 
1 Petr 1 21, noch stärker als die gewesenen Juden. Sie hatten 
beide, Juden und Heiden, etwas Gewaltiges, Neues erlebt: den 
Gott der Gnade und den gemeinsamen Zugang zu einem Vater 
in einem Geist Eph 2 ıs. Doch ist verständlich, daß den frü- 
heren Heiden schon der Glaube an den einen Gott, den Schöp- . 
fer, ungeheuer wichtig war und daß daher der Monotheismus | 
an sich jetzt stark betont wird. Ä 
Das Wort des Judentums vom hen dee Gott 
wird aufgenommen und immer nachdrücklicher angewandt, 
gewiß von Leuten, die ihre alten Götter, die Steine und Hölzer, 
_ als tot anzusehen gelernt hatten Apk 9 20 Act 17 29. Man stellt 
die „toten Werke‘ und den lebendigen Gott Hebr 9 14, den 
toten Feuerberg Sinai und die Stadt des lebendigen Gottes 
12 ı8—22 gegeneinander. Man sagt bedeutungsvoll: abfallen 
von dem lebendigen Gott 3 12 und fallen in die Hände des. 
lebendigen Gottes 10 sı. Man freut sich, seine Hoffnung auf 
einen lebendigen Gott gesetzt zu haben und des Lebendigen 
Gemeinde zu sein 1 Tim 4 ı0 3 15, wiedergeboren durch das 
Wort des lebendigen und bleibenden Gottes 1 Petr 1 23. Be- 
' sonders die Offenbarung schwelgt in dieser Vorstellung mit 
feierlichen Worten 49 10 6 15 , einfacher 7 2. 

Merk würdig weniger stark ist die Betonung der Einzi e 
keit Gottes, doch steht das Wort nicht bloß 1 Tim 1 ı7, son- 
dern sehr verstärkt von dem einzig wahrhaftigen Joh 173, 
dem allein heiligen Apk 15: u. ö. vgl. 1 Tim 615 Jud 25. Auch 
gegen den Dualismus der Gnosis dienten solche Formeln Eph 
46 1 Tim 25 (beachte eic). Wie man von diesem Gott zu 
Heiden sprach, zeigt die Apostelgeschichte, wenn Paulus in ihr 
predigt, „umzukehren von diesen ‚‚Nichtsen“ zu dem leben- 
digen Gott, der den Himmel und die Erde gemacht hat und das 
_ Meer und alles, was sie füllt; der in der vergangenen Zeit alle 
Völker ihre Wege wandeln und doch sich selber nieht unbezeugt 
ließ durch seine Wohltaten, vom Himmel her euch Regen 
gebend und fruchtbare Zeiten, eure Herzen erfüllend mit Nah- 
rung und Freude“ 14 ıs ff. Die Rede in Athen knüpft an den 
„unbekannten Gott“ an, dem auch die Athener Altäre gebaut 
haben sollen ; sie deutet zwar die Altarinschriften falsch, beruft 
sich aber mit Recht auf den Monotheismus oder Pantheismus, 
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den das Dichterwort des Aratus 108 y&p xal y&vog &ap.£v so tief 
ausgesprochen hat. Dann führt siezudemSchöpfergott 
über, dem unsichtbaren, der der Pflege, Aurch Menschenhände 
nicht bedarf, und endet nach einem raschen Blick über die 
"Menschheitsgeschichte und ihre verunglückten Religionsver- 
suche mit der Kunde von dem Gott, der nicht ferne ist; denn 
- in ihm leben, weben und sind wir 17 23-30. Wie hier, so klingt 
der Gedanke vom Schöpfergott sehr häufig an Kol3 10 Eph 3 9 
1 Petr 4 ı; Kol 115 Apk 312 1 Tim 4 sf£. Jak 1 ıs, und beson- 
ders Hebr 11 3. Wichtiger noch ist, daß die Stelle Act 17 23—30 
zeigt, wie der hellenistische, insbesondere der stoische Pan- 
theismus auf den christlichen Gottesglauben einzuwirken be- 
. ginnt, was dann in dem Gottesglauben der Johannesmystik 
sich vollendet. Uebrigens gibt es auch schon im Alten Testa- 
ment einige Ansätze zu solcher Erweichung des hartpersön- 
lichen Jahveglaubens. Auch die bei Paulus vielleicht von 
dorther gekommenen Formeln (S. 396) setzen sich bei seinen 
Schülern fort: Eph 4s der Vater des Alls, der über (Ext) 
Allem und durch Alles und in Allem ist, vgl. 3 111; um des- 
willen (ö .öv) das All und durch den. das All ist Hebr 2 10, 
Aus ihm ist das All 1 Clem 342. Alles Formeln, die in unserer 
. Zeit immer mehr auch an Jesus Christus angeknüpft werden. 
2. Trotzdem also der Monotheismus an sich schon ein 
wichtiges Erlebnis und eine stolze Erkenntnis (1 Kor 81.) 
für die Neubekehrten war, beschäftigt sich ihr Denken und ihre 
Phantasie wenig. mit der Gottesvorstellung. Formeln wie 
„Gott ist Geist, Gott ist Liebe, Gott ist Licht“ finden sich nur 
bei Johannes ($ 110). Ueber ganz einfache Aussagen wie, daß 
" Gott unsichtbar ist Kol 115 1 Tim 1 ı7 Hebr 11 27, unverwes- 
lich 1 Tim 117, keines Dinges bedürftig Act 17 25, geht man 
sonst nicht. hinaus. Der christliche Apokalyptiker ist ganz 
gegen die Gewohnheit seiner Vorgänger sehr zurückhaltend bei 
der Beschreibung Gottes. 4 s f., wenn er auch den Himmel aus- 


führlich malt und selbst den Christus mit den phantastiscn 


Farben Daniels ins Unkenntliche gestaltet 1 »-ıe. Dann gibt 
es noch einige wenige alttestamentliche Aussagen über Gottes 
Hand, Finger, Auge und Angesicht, nebst der häufigeren For- 
mel von der rechten Hand Gottes, und in Doxologien einige 
eigenartige, wohl fremden religiösen Formeln angeglichene 
Aussagen über Gott: „Ich bin das A und das ®, der daist 

| - | ; sa ® 
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und war und sein wird“ u.ä. Apklals4s; 1117165; 21. 
Oder: ‚Der selige und einzige Herrscher, der König der Kö- 
:nige und Herr der Herren, der allein Unsterblichkeit hat, unzu- 
- gängliches Licht bewohnend, den keiner von den Menschen ge- 
sehen hat, noch sehen kann“ 1 Tim 6 1sf. Oder: ‚Der Vater 
. der Lichter (Sterne), bei dem keine Veränderung noch: Ver- 
. finsterung der Bahn ist“ Jak 1 ı7, wobei an die Finsternisse der 
Sonne und Zeiten der Unsichtbarkeit bei den anderen Sternen 
| gedacht ist, also an die Unvollkommenheit dieser von den 
 Gnostikern zu hoch gestellten Engelwesen gegenüber dem wah- 
ren Gott, der reines Lichtist. Aber diese Formeln sind auch 
alles, was von solchen metaphysischen Aussagen zu finden ist. 
| 3. Der Schöpfer, der das All ins Leben ruft 1 Tim 6 ıs, ist 

auch für die Frömmigkeit vor allem Macht und Wille. 
So schaut man ihn an ‚‚nach der überwältigenden Größe seiner 
. Kraft undentsprechend der Wirkung der Gewalt seiner Stärke“ 
Eph 11s 3.7 111. In ihr wird man bewahrt für die Rettung 
1 Petr 15, sie hilft zur Treue im Leid 2 Tim 1 s, sie schenkt alles 
zum Leben Nötige 2 Petr 13. Er ist auch mächtig, unsere Ge- 
bete über Erwarten zu erhören Eph 320. Auch die Doxolo- 
_ gien sprechen stets von Gottes Macht. Der Wille Gottes wird. 
vor allem als sein Gnadenwille angeschaut Hebr 6 ı7, der selbst 
den Sohn opferte Act 42s 223 und nicht will, daß auch nür 
einer verloren gehe 2 Petr 3 ». Gottes Wille, das ist sein Heils- 
ratschluß, wie ihn Paulus ohne Abzug verkündigt hat Act 2027. 
Steht in diesen Wendungen vornehmlich das Wort PovA7, so 
ist das YEAnH« Gottes die sittliche Forderung; ‚ eines der großen 
‚allgemeinsten Worte der Christenheit, wie schon des Alten 
Testaments und des Judentums. Der ßovAN Gottes dagegen 
steht sehr nahe seine Weisheit, die den Plan erdacht hat 
Apk 7 ı2 und die dem Menschenauge manchmal ‚bunt‘ vor- 
kommt Eph 310. Auch seine Heiligkeit, einst nichts 
anderes bezeichnend als seine unnahbare Majestät und so noch 
in der Offenbarung liturgisch gebraucht 3 7 4 s (= Jes 62.) 
6 10 (&yıac) 15 a 16 5 (ö Öotog), wird doch meist verwandt für 
die Hoffnung der Christen, teilzuhaben an seiner Heiligkeit 
Hebr 1210, und für die Mahnung, heilig zu wandeln, weil er 
heilig ist 1 Petr 1ı5 1 Joh 230. Selbst Gottes Seligkeit 
 — die sich übrigens nur 1 Tim 1 11 6 ı5 als ein Widerhall helle- 
nistischer Gottesaussagen i im Neuen Testament findet — und 
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seine Herrlichkeit bleiben dem jenseitigen Wesen 
Gottes nicht vorbehalten. Sie werden.den Christen in Aussicht 
gestellt und von ihnen innerlich erfahren, wenigstens in der 
Mystik. Von Gottes Frieden sprechen er Briefeingänge 2 
und Hebr 13 20 wie es Paulus tat. 

4: Wenn so überall schon die Eenalbeee und meta- 
physischen Benennungen der Gottheit ins Soteriologische um- 
geschmolzen sind, so ist es kein Wunder, daß auch jetzt noch 
. das am meisten Gefeierte an dem neuen Gottesbesitz die Gnade 
und das Erbarmen, die Liebe und die Güte Gottes sind. Die 
mannigfachsten Wendungen preisen Gottes Gnäde. Die 
 Briefanfänge sprechen von ihr nach des Paulus Weise, doch 

‚mit neuen Wendungen. Ein Gebetsbrief, wie der an die Ephe- | 
. ser, ist ebenso wie die sonst überlieferten Gebete selbst der 
lebendige Ausdruck dieser gemeinsamen Ueberzeugung. 


‘ie Das am häufigsten gebrauchte Wort ist x&pıs, in dem man xapitectar 
immer empfindet Eph 432 Kol 213 u.ö. Die Stellen anzuführen, ist un- 
möglich und unnötig. Gnade ist Lieblingswort der Paulusschüler, fehlt 


fast ganz in der Apokalypse. &yärn ist außerhalb der Johannesschriften 


selten Eph 24 2 Thess 216 35 Judaı (hier vielleicht gen. obj.). &Aeog 
1 Tim12 2 Tim 12 neben dem Paulinischen x&pıg xat eipyyvn, Eph 24 
1 Petr 13. xpnorörng nach Paulus Röm 24 1122 Eph 27 Tit 3a. pantpo- 
Yunia nach Paulus Röm 24 922.1 Petr 320, PuUlavdpwrie (Philo) Tit 34. 
| Die. Gnade Gottes wird besonders deutlich auch durch die 
Uebertragung des Heilandsnamens ausgedrückt, der . 
teils nach dem Vorgang des Alten Testaments teils schon in 
Anlehnung an die hellenistische Heilandstheologie verstanden 
wird ; jenes mehr bei Lukas (1 47) und Clemens (I 59 s = Judith 
911 59. 60 3), dieses mehr in den Pastoralbriefen. Sie nennen 
Gott „unseren Heiland“ 1 Tim 1ı und sprechen von der Er- 
scheinung (£rtpdveia) seiner Heilandsgnade Tit 2.11 und Men- 
schenliebe 3 und von seinem, des Heiland-Gottes Auftrag 
'1Tim1ıTit is. Gegenüber der Gnosis versichern sie, daß er 
der Heiland der Menschen sei, der alle Menschen gerettet 
‚sehen will, 1 Tim 23f., aller Menschen, vornehmlich aber 
der Gläubigen 4 10. Auch i in der Doxologie Jud 25 klingt die 
‘ Heilandstheologie deutlich an. 
5. Neben dem Gott der Gnade bleibt der alttestament- 


licheHerr und Ric hter stehen, der erbarmungslos ist 


| gegen den Erbarmungslosen Jak 2 ı3. Gottes Gerechtigkeit ist 
freilich nicht auf das Gericht Des LIauEt. Man betet selbst zu 
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dem ‚gerechten Vater“ J oh 17 25, man erhofft; von dem treuen 
und gerechten Gott auch. Sündenvergebung 1 Joh 1» und er- 
kennt aus dem eignen Tun der Gerechtigkeit, daß man ausihm, 
dem Gerechten, geboren ist 22s, vgl 37. Aber gewöhnlich denkt 
man doch an die richtende Gerechtigkeit Gottes 2 Thess 15 
Apk 153165 71922 Tim 4 s1 Petr 2232 Petr 1ı. Gott ist der 
Richter aller Hebr 1225 13 «, der Lebendigen und der Toten 
1 Petr 4 s, selbst der Engel 2 Petr 2, und wie die Aussagen 
alle lauten. Auch vom Zorn Gottes spricht man ganz in der 
Weise des Paulus Kol 3 e Eph 5 8 23 Apk 6 ı7 11 ıs 14 10; sonst 
Yupnös Apk 1410198151 7161161919 ı5. Man hat den Wider- 
spruch auch jetzt nicht empfunden, der in den beiden Gottes- 
gedanken liegt. Die Neubekehrten wohl aus anderen Gründen 
als ihre Missionare, die immer noch und immer wieder mit der 
Drohpredigt arbeiteten: ; jene dagegen zerlegten sich ihr Leben 
bald in zwei Hälften, von denen sie die eine wesentlich unter 
dem Gesichtspunkt ihrer früheren bösen Taten und der ver- 
zeihenden Gnade Gottes sahen, die andere aber unter dem Ge- 
sichtspunkt der sittlichen Aufgabe und des drohenden Gerichts. 
Merkwürdig stehen die beiden Gottesanschauungen nebenein- 
_ ander in 1 Petr 1 ır: „Wenn ihrdenals Vater anruft, der 
ohne Ansehen der Person richtet nach einesjeden Werk, 
so wandelt in Furcht!“ 
| Von Gottesfurcht spricht dieser Brief noch öfter 
217 3216 (218?). Sonst ist die Furcht doch sehr selten als 
religiöses Grundgefühl genannt Eph 5 21ı Kol 3 22 (an beiden 
Stellen auf den Herrn bezogen) und Apk 14 715 4. Dem ent- 
spricht die Tatsache, daß sich die Christen selten Knechte 
Gottes nennen. Die vollkommene Liebe hat die Furcht stark 
; mn 1 Joh 4 ıs. 


S 86. Die Offenbarung. 


„N achdem Gott vielfach und in vielerlei Weise ge- 
RE hatte zu den Väternin den Pro pP heten, hat er 
in der Endzeit dieser Tage gesprochen zu uns in dem $ 0 hne“ 
so beginnt die älteste Predigt Hebr 1ı, und indem sie das 
Christentum weiterhin bezeichnet als ‚‚das Heil, das seinen An- 
fang nahm mit der Verkündigung durch den Herrn und von 
seinen Hörern sicher zu uns gebracht wurde, indem 
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Gott mit Wundern und Zeichen und mancherlei Krafttaten 
und Verteilungen des heiligen Geistes Zeugnis ablegte‘“ 2’ vgl. 

13 7, hat sie die drei Stufen genannt, in denen das Wort Gottes‘ 
nach dem Glauben der ganzen Christenheit zu den Menschen 
kam und kommt, das lebendige und wirksame, wie es nun 


-- immer wieder in der Gemeinde erlebt wird 4 ı2f. Es fehlt hier 


nur der Hinweis auf die Offenbarung Gottes in der Natur, die, 
wie wir aus der Apostelgeschichte und den Aussagen über den 
Schöpfergott bereits wissen, doch auch lebendig empfunden 
wurde. Und Stellen wie 1 Clem 33 und 24 zeigen, daß man hier 
nicht bloß Ererbtes nachspricht, sondern auch eigen und le- 
bendig die Gottheit in der Natur erlebt hat. 

_ Um das alte Testament ist ein lebhafter Kampf mit Gnostikern und 
Juden geführt worden; er muß uns noch öfter beschäftigen. Ueber die 
Inspiration hat man immer wieder dieselben Gedanken ausgesprochen, 
hier und da findet sich einmal eine eigenartige Wendung aus dem ne 
stischen Kampf 2 Tim. 315 £. 2 Petr 1aı. 

2. Man hat de Wahrheit; das “ die große und 
immer wieder ausgesprochene Zuversicht, die aus der Gewiß- 
_ heit dieser Offenbarung Gottes erwächst. Christ sein, heißt der 
Wahrheit glauben 2 Thess 2 ı2, die Wahrheit erkannt haben 
(Past, Joh oft). Christentum ist; das Wort der Wahrheit Eph 
1132 Tim 2 ı5 Jak 1 ıs, der Wahrheit des Evangeliums Kol I s, E 
und wie die Sätze alle heißen. Es ist Gottes Offenbarung, ande 
Gott ist ein wahrhaftiger Gott Hebr 6 ıs Apk 19su.ö. Man 
hat ihn in seinem Wort. Wort Gottes ist die Predigt der 
Apostel Kol 125 Act 4 sı 13 5 as und „‚Führer‘‘ desneuen Glau- 
bens Hebr 13 7. Und wenn der Apostel gefangen ist, ist doch 
das Wort Gottesnicht gebunden 2 Tim 2s. Es siegt und wächst 
Act 67 1224, auch wenn man um seinetwillen ‚„‚geschlachtet 
“ wird“ Apk 6 9 20 4, und gerade dieses Zeugnisablegen für das 
Wort’Gottes Apk 1a » hilft ihm zum Sieg. Wort Gottes ist in 
der Apostelgeschichte fast der häufigste Name für das Chri- 
stentum, vgl. noch z. B. 8ı4 11113 7a2 1711 ı3 2032. Daß 
man in ihm deutliche, gegenwärtige Offenbarung Gottes hat, 
das erlebt man immer noch mit höchster Freude. Man spricht | 
. mit Begeisterung davon, daß man das „Geheimnis“ Gottes 
kennt, das anderen Menschengeschlechtern verborgen war 


Eph 1» Kol 1asf. (offenbaren = yvwploat). Man fühlt sich | 


durch das Wort des rn Gottes wiedergeboren 1: Petr 
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“. 1as, ‚gezeugt id: in die Welt gesetzt Jak 1 ıs. In seiner stille- 


ren Weise hat Johannes dasselbe gesagt, wenn ihm Christen- 
tum ist: das Wort Gottes als bleibenden Besitz in der Seele 
tragen ö53s 1 Joh 110 25 21a (mpelv8 ss 17 e, Ötöövar 17 14). 


Denn ‚‚dein Wort ist die Wahrheit“ 17 ır. 


4. Dieses ‘Wort Gottes wird freilich immer mehr in dem 
Herrn gesucht und gesehen. Er wird immer ausschließ- 
licher die Offenbarung Gottes , so daß es auch innerlich ver- 
ständig ist, wie am Ende unseres Zeitraums immer deutlicher 
‚der Name Logos für ihn gebraucht wird ($ 103). Niemand hat 
Gott je gesehen, der Sohn hat uns von Gott erzählt, weil er in 
des Vaters Schoß war und ist Joh 1ıs; das war weithin die 
Ueberzeugung. Gottes Wort ist auch sein Wort: was gepre- 
‘ digt wird, ist „das Wort des Christus“ Kol 3 ı6 2 Thess 3 ı, das 
‚Wort des Herrn Act 825 13 2sf. 15 35 f. 16 32 19 10 20 seine ge- 
sunden Worte 1 Tim 63. Und besonders Johannes hat ganz 
gleiche Sätze über die Worte des Sohnes und des Vaters 5 24 
8 sı-51 14 2415 20. Damit ist aber keineswegs gesagt, daß diese 


= ‚Offenbarung des Christus irgendwie gesetzlich und buchstäb- 


‚lich gemeint wäre. Man hat durchaus nicht an die Evangelien 
und die Worte Jesu dort gedacht, wenn man so sprach, sondern 


an die gegenwärtige christliche Verkündigung, an alles, was 


man persönlich als Wort erlebte. 

5. Und eben dieses persönliche meter der 
Offenbarung hat noch immer nicht aufgehört. Man 
kann am Eingang der Apokalypse besonders klar beobachten, 
wie das Wort des Herrn eigentlich ein gegenwärtiges Erlebnis 
ist, das sich in der Seele des Propheten abspielt. Und dies 
Buch will eine ‚Offenbarung Jesu Christi‘ sein. Die Prophe- 
. ten sind keineswegs ausgestorben in dieser Zeit. Noch immer 
tut der Geist sich kund (vgl. $ 89 113). 


8 87. Das Gebet. 


vpGouzz siehe 8. 12, 0. — THScHERMANN, Griech. Zauberpapyri 
und das Gemeinde- und Dankgebet im 1 Clem. 1909 TuU 34, 2. 


1. Vom Gebetsleben’der Urchristenheit können 


wie uns gut ein Bild machen. Wir besitzen einige wirkliche Ge- 


bete aus dieser Zeit 1 Clem 59—61 Did 9 £., und selbst das vom 
Schriftsteller künstlich gearbeitete in Act 4 23-30 wird den Ge- 
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beten etwa bei Aussendung von Missionaren nachgebildet sein 
Act 131 ff. Auch die Gebete am Anfang der Briefe, die Doxo- 
logien und Segenswünsche oder ein ganzer ‚‚Gebetsbrief‘“ wie 

der Epheserbrief zeigen uns, wenn auch in abgeleiteter Weise, 
wie man betete. Das Vaterunser klingt manchmal an und wird 
einmal ausdrücklich als regelmäßiges Gebet überliefert Did 82. 


Von diesen Anklängen ist nur einer sicher Polyk 72. Die Anspie- 
lungen an das Wort „Es geschehe Dein Wille“ Act 21 ıa Martyr Polyk 7, 


auch Mt 26.42 mit Veränderung von Mk 14 se, sind weniger beweisend. Die - | 


Anklänge an das pöoaı Npäg and rod novypoo 2 Tim 4ıs 2 Thess 3ı 1; 
Joh 1715 können auch aus einem Einfluß des Gemeindegebets auf das 
Vaterunser erklärt werden, denn die Worte sind wahrscheinlich Zusatz 
des Matthäus. Die gegensätzlichen Anklänge an ‚führe uns nicht in’ 
Versuchung“ 1 Kor 10 12 f. Jak 113 sind vielleicht Zufall, schwerlich ab- 
 siehtliche Bestreitung des Vaterunsers. 

' Das Bild, das die ne von dem lebendigen, 
stetigen und freudigen Gebet der ersten Christenheit entwirft, 
entspricht gewiß einem Herzensbedürfnis des Schriftstellers, 
der auch Jesus so oft beten läßt, und ist als ein Ideal und An- 
sporn für die Gemeinden seiner Zeit gedacht. Aber ohne Rück- 
halt in der Wirklichkeit wird es nicht gewesen sein. Der Wirbe- 
richt hat uns sogar ein Augenblicksbild aus der Wirklichkeit 
' erhalten, wenn er schildert, wie die Gemeinde von Tyrus den 
Apostel mit Weib und Kind an den Strand begleitete und dort 
„alle ihre Knie in den Sand beugten und beteten‘“ 215, vgl. 
20 3.. Dann haben die Apostel- und Märtyrergeschichten 
solche Erzählungen nach der Wirklichkeit fortgesetzt, beson- 
ders die letzten Gebete der Märtyrer berichtend: „Herr Jesus, 
nimm meinen Geist auf‘ betet Stephanus schon Act 7 ss. Auch 
in manchen anderen Zügen trifft die Apostelgeschichte wohl 
das Gebetsleben ihrer Zeit: beim Gebet treten die Geistwir- 
kungen, tritt selbst die Ekstase ein 10 3 = 1030 10sff. = 11sff., 
besonders 13 ı ff., und geschehen Wunder 9 40 28 s, vgl. Mk 
l1asf. Joh 11 aı. Man ist davon überzeugt, daß, wer ‚in sei- 
nem Namen“ betet, noch größere Wunder tun wird als Jesus 
Joh 14 ı2 f., daß das Gebet eines Gerechten, besonders das von 
den Presbytern mit einer Oelsalbung bei Krankheiten ange- 
‘ wandte Gebet viel vermag Jak 5 ıs. Auch mit Fasten ver- 

stärkt man jetzt das Gebet Act 13 s 14 23 10 30 DMk 9 29 (nach 

bester Ueberlieferung), es ist eine besondere Tamervoppoodvn 
des Beters,. Wie hier vorchristliche Sitte eingewirkt hat, so in- 


490 Das Christentum d. werdenden Kirche. I. D. gemeins. Besitz. [$ 87. 


alahen jüdische auch darin, daß man nun bestimmte Ge- 
betszeiten wieder einzuhalten beginnt Act 10 a so (die 6. und 9. 
Stunde), Did 83 (dreimal am Tag), Hermas Sim V 1. Mit dieser 
wohl pädagogischer Absicht entsprungenen Gefahr der Verge- 
setzlichung des Gebets stellte sich auch die Schätzung als aske- 
tische Leistung (8. 169), wenn auch erst spät, wieder ein Hermas 
SimIX 11. Auch inhaltlich hat das jüdische Gebet auf das 
christliche, wenigstens auf das liturgische, wie es 1 Clem 59 ff. 
zeigt, stark eingewirkt; vielleicht auch hellenistisches Beten, 
das wiraber nicht so gut kennen wie das jüdische und, soweit 
wir es kennen, nicht so deutlich als Vorbild spüren, Vor allem 
zeigt sich der Einfluß des vorchristlichen Betens in der Gebets- 
gesinnung, die wieder stark zur jüdischen Ehrfurcht zurück- 
kehrt. Sie tutsich in den langen Gebetsanreden kund, die Gottes 
Schöpfermacht und Hoheit preisen, vgl. bes. 1 Clem 59 2£. 
Doch fehlt weder hier die Zuversicht zu dem ‚Helfer der Be- 
drängten‘, dem ‚Heiland der Verzweifelten‘“, noch sonst die 
Aussage über die Freudigkeit, mit der man betet 1 Joh 3 aıf. 
514. „Und wenn wir wissen, daß er uns erhört, was immer wir 
erbitten, so wissen wir, daß wir (bereits) haben die (Erfüllung 
der) Bitten, die wir vor ihn gebracht haben“ 5 ıs. Kann Gott 
doch geben über unser Bitten und Verstehen Eph 3 20. 

2. Es hat natürlich auch damals nicht an Enttäuschung 
und Zweifel gefehlt, zumal das Gebet um Einzelheiten des 
äußeren Lebens und um Wunder fleißig geübt ward. Häufig 
sind die Gebetsmahnungen der glaubensstarken Männer, von 
denen wir allein Schriften haben, an die Halben und Zweifler, 
Kol4a 1 Petr 4 1 Tim 2 ı 2 Thess 3ı 1 Tim 5 5. Bezeichnen- 
der aber ist noch, daß Johannes dem scheidenden Jesus vier- 
maldieVerheißung der Erhörung in den Mundllegt 14 13. 15716 
16 21-26. Wichtig ist weiter, daß dabei Bedingungen für die 
Erhörung des Gebets gemacht werden: ‚wenn ihr in mir 
bleibt und mein Wort in euch“ 15 7, ‚wenn ihr Frucht bringt“ 
 151e. Johannes gibt in dissem Sinn das Gebot, zu beten ‚im 
. Namen Jesu“ (vgl. u. 7), „nach dem Willen Gottes‘ 1 Joh 5 ıa, 
und sagt 1 Joh 3 21: „Wenn uns unser Herz nicht verurteilt, 
haben wir Zuversicht.‘ Der Jakobusbrief mahnt, im Glauben 
‘zu beten, ohne zu zweifeln, und erklärt, warum so viel Gebete 
nicht erhört werden: ‚Weil ihr böse betet, um in euren Lüsten 
' verschwenden zu können !“ 4 s. Das alles wird dann viellänger 
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von Hermas ausgeführt, der diese Gebetszweifel als weit ver- 

breitet kennt und schon wieder auf die jüdischen Auskünfte 
der Prüfung und der Vergeltung zurückgreift Mand IX, vgl. 

auch Did 4 ı Barn 19 s Clem 23 ı£. 

| 3. Man darf damit nicht verwechseln, daß auch die spä- 
tere Zeit noch die Voraussetzun g aufrecht erhält, die 
Jesus schon vom Beter verlangt hatte, daß er reine Hände zu 
Gott emporhebe, ohne Zorn und Zweifel bete 1 Tim 2 s, be- 
sonnen und nüchtern sei 1 Petr 4 7 und offenen Herzens 1 Clem 
23 ı. Der Uebergang von diesen Sätzen zu solchen der vorigen 
Art wird natürlich immer leicht sein und ist öfters gemacht wor- 
den 1 Clem 59 22 Clem 15 3 16 « Did 4 ı«. Ein anderes kommt 
hinzu, bezeichnend für die spätere Zeit. Jesu. Wort von der 
. Versöhnung mit dem Bruder vor dem Gebet wird nun zum Ge- 
setz und Brauch: vor jedem Gottesdienst söhnt man sich aus; 


_ nur mit reinem Gewissen tritt man vor Gott Did 4 ıe 144 15 2 


Mt 18 ıs—ır Jak 5 ıe.(s. u.). Daß solche Sühneversuche, falls 
einer sich hartnäckig weigert, mit dem Ausschluß des Unbuß- 
fertigen aus der Gemeinde enden, kündet die Gesetzlichkeit 


der werdenden Kirche und die konrande kirchliche Binrich- = 


tung der Buße an. | 
| 4. Der Inhalt der Gebete ist schon im Vorausgehen- 
‘den berührt. Die 4. Bitte nimmt doch einen immer größeren 
Raum ein, vgl. besonders 1 Clem 59 «. Gerade an sie knüpft ja 
der Zweifel und die Gebetsmüdigkeit an. Daß wir daneben 
auch noch die innerlichen Töne in großer Kraft finden, zeigen 
nicht bloß .die Bitten in 1 Clem 60, sondern auch die Eingänge 


‘der späteren neutestamentlichen Briefe deutlich. 


5. Die Dankgebete bekunden dieselbe Art und 
Höhenlage wie die Bitten; wir haben Dankgebete meist in den 
_ Briefeingängen ‘und daneben die Abendmahlsgebete der Di- 
dache.“ Auch die lang preisende Anrede an Gott im Clemens- 
gebet 59 2 f. ist nur ein versteckter Dank. | 

6. Die Fürbitte ist ein Zeichen christlichen Betens, 

das dem Herrn Joh 17 ebenso wie den Aposteln, besonders dem 
Paulus nach dem Vorbild seiner echten Briefe in den später auf 
_ seinen Namen ausgeschickten zugeschrieben wird. Der Für- 
bitte entspricht der Dank für das, was anderen Gutes wider- 
fahren ist. Bitte um Fürbitte ist noch immer ein Wunsch der 
. Briefe Hebr 13 ıs vgl. Eph 6 ısf. „Bekennet einander die . 
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Sünden ad betet für einander, damit ihr geheilt werdet“ Jak 
5 ıs. Man betet auch für die draußen, für den Kaiser und für 
alle Menschen 1 Tim 2ıff., besonders schön in 1 Clem 61. 
Wenn alle Gebete geschehen sollen, „wie man eshatim Evan- 
gelium des Herrn‘ Did 15 4, so ist dies Gebet für die Verfolger 
_ ganz in seinem Sinn gewesen. Did 13 Polyk 11. 


7. Man betet’zu Gott. An Jesus richten sich die Gebete “ 


auch in unserer Zeit noch nicht, abgesehen von Doxologien, 
kleinen Segenswünschen und etwa einmal von einem besonde- 
ren Fall, wo es sich um einen Apostel handelt Act 124. Man 
betet aber sehr oft ‚durch ihn“ zu Gott. Und J ohannes hat 
mit starker Betonung die Formel ‚in seinem N amen‘ als die 
von Jesus selbst gewünschte vertreten: 14 ı3f. 15716 16 aı 
—26, Es ist nicht deutlich, daß damit in irgendeinem Sinne 
etwas anderes gemeint ist als das Sichstellen unter die 
schützende und segnende Macht des Wesens Jesu, der bei Gott 
für die eintritt, die sich an ihn wenden. 


g ee Der EEE " 


Schärfer als Paulus (und Jesus) haben die heidenchrist- 
lichen Gemeinden das Opfer abgelehnt und das Gebet als die 
einzige Weise gepflegt, sich Gott zu nahen, ihn zu bitten und. 
ihm zu danken. Mögen Judenchristen in Jerusalem noch bis 

' zum Jahr 70 geopfert haben (ein Teil von ihnen verwarf übri- 
gens das blutige Opfer), so ist doch für die große Kirche das 
Opfer versunken und zum Bilde geworden. Oder es hat sich in 
_ ein höheres Symbol aufgelöst, in die Darbringung. Jesu, mit der 
nach dem Hebräerbrief alle Opfer ein für allemal aufgehoben 
‚sind ($ 97). Der Gottesdienst des Christen ist seine sittliche 
Tat. So hat man immer deutlicher und stärker empfunden 
($ 83). Mit einer gewissen jüdischen Enge, aber doch eindrucks- 
voll hat diesen Gedanken Jakobus ausgesprochen: „Ein 
reiner und unbefleckter Gottesdienst (Ipnoxel«) vor dem Gott 
und Vater ist dies: Waisen und Witwen in ihrer Trübsal be- 
suchen und sich unbefleckt erhalten von der Welt“ 127. Dane- 
ben findet sich eine zweite Betrachtung: der ‚‚geistige‘‘ Gottes- 
- dienst des Christen ist das Gebet. Die Christenheit ist eine 
königliche Priesterschaft Exod 19 e, die geistgewirkte Opfer 
darbringt, Gott wohlgefällige, durch Jesus Christus (so betet 
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man!) 1Petr259». Auch für die 6 Oftenbaraiig sind die Christen | 


die wahren Priester Gottes 1 s 510 20 e, doch wohl in dem- 
selben Sinn. Freilich liegt hier auch ein gewisses Herrschafts- 
„gefühl in dem Priestergedanken. In Hebr 13 ısf. stehen die 
beiden Gedanken vom rechten Opfer nebeneinander; zuerst 
wird das Lobopfer, die Frucht der Lippen empfohlen, dann das 
Wohltun und Mitteilen, die Opfer, die Gott wohlgefallen. Vgl. 
noch 8. 497. | 
Das Abendma e: 1 hat zuerst die Didache (14 ı) Opfer 


genannt und in Mal 1 ıı 14 gefunden. Sie hat damit einen Ton 


von allerhöchster Bedeutung angeschlagen, der im zweiten 
Jahrhundert weiterklingt. Der Gedanke des ‚Meßopfers“ ist 
von da aus langsam in der Kirche stark geworden. 


S89. Dasreligiöse Erlebnis als Erleben des heiligen Geistes. 
' Literatur 8. 11, e und f sowie vor $ 51 und 40. | | 

1. Auch .die aus den Heiden gewonnene Christenheit hat 

die Gesamtheit ihrer neuen Erlebnisse deuten lernen als ein 
Einwohnen des heiligen Geistes, des Geistes Gottes. Ob ihr 
solche Deutung auch ohne die Kette jüdischer Ueberlieferung e 


möglich gewesen wäre, ob die Mysterienreligionen schon in 


dieser Zeit so vom Pneuma sprachen, wie sieesspäter taten, als 
die „Mithrasliturgie‘“ und der Poimandres entstanden, muß 
heute noch dahingestellt bleiben. Taten sie es, so ist hier im 
letzten Grunde gemeinsamer orientalischerSprachgebrauch die 
Form gewesen, in der das neue Leben sich erfaßte. Genug, daß 
die ganze Christenheit aus ihren Erlebnissen überzeugt war, 
eine himmlische Macht, jenseitige Gotteskraft zu besitzen und 
immer aufs neue zu erleben. Und sie zu erleben ohne Anwen- 
dung künstlicher Mittel, ohne Magie und Theurgie. Man hatin - 


der Bekehrung und bei der Taufe die himmlische Gabe ge- 


schmeckt, die Kräfte der kommenden Welt, also hat man den 
Geist Gottes, wie man das Wort Gottes hat Hebr 64f. Die 
Kraft, die den erlösten Menschen aus den Tiefen seines Wesens 
her durchströmt, was kann sie anders sein als der Geist Gottes? 
Stark wird man nur durch ihn Eph 3 ıe Ignatius Smyrn 13 2 
(Vertiefung des üblichen Briefgrußes). Nicht einen Geist der 
_ Feigheit hat man ja, sondern einen Geist der Kraft 2 Tim 1, 
ein Schwert des Geistes, welches ist das Wort Gottes, die leben- 
_ dige Kraft der sich innerlich offenbarenden Gottheit Eph 6 ır. 
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Dieser Geist ist aber zugleich ein Geist der Liebe und der Zucht 
2 Tim 17. Um das bloße Uebermenschentum des Pneumatikers 
handelt es sich auch nicht für die Schüler des Paulus, vielmehr 
um einen Geist, der die Erneuerung. des ganzen Menschen 
wirkt Tit 35: 
2. Der Gedanke von den sittlichen Wirkungen des 
_ Geistes ist merkwürdig selten im Neuen Testament. Alle 
Stellen, an denen er gesucht werden könnte, außer diesen bei- 
den, sind nicht sicher. Denn die Heiligung durch den Geist 
2 Thess 2 ı3 1 Petr 12 kann auch eine religiöse Weihe sein; in 
Kol1sund 1 Petr 3 « ist nicht deutlich, ob nicht an den Men- 
schengeist gedacht ist; und 1 Joh 3 a4 4 ı3 bringen zwar den 
Geist mit dem sittlichen Leben zusammen, aber ob als seine 
verursachende Kraft, ist nicht gewiß. Deutlich ist erst wieder 
1 Clem 22 vgl. 12 ff. Das mag damit zusammenhängen, daß 
man je länger je mehr den Menschen wieder auf seine eigene 
sittliche Tat stellte. — Die Erkenntnis des Christen ist 
dagegen nicht sein Werk, sondern übernatürlicher Art, auch 
wo sie sittliche Erkenntnis ist Kol 1 9 und den Menschen fähig 
macht, zu wandeln würdig des Herrn. Vor allem aber ist die 
religiöse Erkenntnis, fast ein ‚Fühlen‘ dessen, was Gott uns 
geschenkt hat, Sache des Geistes der Weisheit und Erkenntnis 
Eph 1 ır, der „Salbung“ 1 Joh 2 20. Die Geistesgabe der Er- 
kenntnis ist manchmal eine besondere Gabe, der sich Gnosti- 
ker und Kirchliche rühmten und die sie sich gegenseitig ab- 
sprachen z. B. Jud ıs Jak 3 1s..— Daß die Freude, die | 
das Christenleben auch im Leide durchklingt, gleichfalls aus 
der Fülle der geheimnisvollen Kraft des Geistes aufblüht, sagt 
deutlich freilich nur der 1.. Petrusbrief 4 ı2 ff.; aber es klingt 
ebenso aus dem Jubelhymnus im Anfang des Epheserbriefes 
und aus den schönen Worten des Hebräerbriefs vom Schmek- 
ken der himmlischen Gabe heraus 6 4. — Wieder an anderen 
Stellen wird der Geist, ohne näher bezeichnet zu werden, 
nur als der höchste und kostbarste Besitz 
dem Christen vor die Seele gestellt, als der teure Gast, den er 
' nicht betrüben Eph 4 so Herm Mand V ıf., nicht mißhandeln 
£yußptßeıv Hebr 10 2» oder. beflecken darf Herm Sim V7. 
Denn eifersüchtig verlangt Gott den Geist zurück, den er im 
Menschen hat wohnen lassen, nicht verdorben durch die 


Freundschaft der Welt Jak 45. 
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3. Der Geist ist wie bei Paulus, so aut noch bei seinen 
Schülern und in der ganzen Christenheit dassUnterpfand. 
des ewigen Lebens Eph lısf. Man ist in ihm ver- 
siegelt auf den Tag der Erlösung Eph 4 so. Er ist die Gottes- 
kraft, die die Christen schützend umgibt und verwahrt für die 
' Rettung in der Endzeit 1 Petr.1 5. Selig, auf wem der Geist der . 
Herrlichkeit und Gottes ruht! 4 ı4. Die Toten sind gerichtet 
oapxi, sie können aber noch gerettet werden rvebnert:, leben- 
‚dig gemacht durch den Geist oder als Geistwesen 4 s. „Der 
Geist ist die lebenschaffende Kraft‘ Joh 6 es. Die Him- 
melsherrlichkeit und der Geist aber gehören aufs 
engste zueinander. Wenn der Geist erscheint, erscheint er als 
himmlischer Lichtglanz, als Zungen, zerteilt, wie von Feuer 
Act 23. Wie ein Feuer erschien er auch, als Jesus getauft 
wurde, über dem Jordan, nach einer Ueberlieferung bei Justin 
und in dem Ebionitenevangelium. Herrlichkeit und. Geist 
stehen so oft in enger Beziehung, vgl. noch Eph 3 ısf. 1 ısf. ı8 
2 Thess 213 Barn 11 (er verherrlicht das Gefäß seines Geistes): 
Denn der Geist ist ein Stück aus der Himmelswelt. Die. Gei- 
stesgaben sind Geschenke des Christus, die.er erwarb, als er 
aufstieg zur „Höhe“, ‚die Gefangenschaft fing‘ Eph 4 s und 
sich setzte über alle Geistermächte in der Höhe 1 20. Vorseiner 


Verklärung gab es noch keinen Geist Joh 7 s39;nachher hauchte 


er ihn den Jüngern ein 20 22 und sandte ihnen den Geist der 
Wahrheit vom Vater, nachdem er selber hingegangen war, da- 
mit jener kommen könne Joh 14 26 16 ı3f. Die Himmelsgabe 
hat er den Christen zu schmecken gegeben Hebr 6 4, die Erst- - 
linge atıs der zukünftigen Welt Barn 17 Herm Sim IX 24 4. 
Vom Himmel herab kommt der Geist auf den getauften Jesus 
. und auf die Apostel Act 2, vom Himmel her begleitet er die 
Verkündigung des Evangeliums 1 Petr 1ı2. So fühlt man 
überall den Geist in sich lebendig und mit ihm die Gewißheit 
und das Glück des zukünftigen Lebens. 
4. Vom Einzelnen überträgt sich der Gedanke auf die 

Gemeinschaft. Auch hier ist der Meister vorausgegan- 
‚gen, wenn er von dem Leib des Christus sprach, den der Geist 
durchwaltet. So fühlt sich nun auch die Christenheit: Ein 
Leib und ein Geist ist sie, und darum gilt es, zu be- 
‘wahren die Einheit des Geistes in dem Band des Friedens 

Eph 45.4. Und wie die beiden großen früher so feindseligen 
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Teile der . Menschheit, J der und Heiden; nun den Dan | 
_ haben in ihm zu dem einen Vaterin’ einem Geist 2 ıs, so ist 
‚die Kirche auch das Haus Gottes im Geist, ein heiliger Tempel 
in dem Herrn 2 21f. Der Geist ist die Kraft, die dieses leben- 
(dige Haus der Ekklesia durchwaltet und zusammenhält. Der 
Ton, den schon Paulus angeschlagen hatte 1 Kor 12 ı3 f. Röm 
'ı12 st. Phil 1 37, klingt also weiter. 8o betont auch der 1. Cle- 
mensbrief, um die Korinther zur Einheit zu mahnen, daß die 
Christen einen Gott‘ haben und einen Christus und 
einen Geist der Gnade, der auf sie ausgegossen ist, und 
. eine Berufung in Christus. 466. Und der l. Petrusbrief 
‚nennt die Christen lebendige Steine, die sich zusammenbauen 
sollen zu einem Geisteshaus, einem ‚Tempel, der vom Geiste 
Gottes ganz durchwaltet ist 25, vgl.noch Herm SimXI 13sff. 
und 2 Clem 14. Geist und Kirche gehören zusammen. 
5. Aber auch die besonderen Gaben des 
Geistes werden noch mit Kraft und Freude erlebt. Es ist 
durchaus nicht ein Nachlassen der geistgewirkten Erschei- 
‚ nungen zu beobachten. Jede neue Bewegung, die in der jungen 
Religion einsetzte, war von einer lebhaften Welle solcher Geist- 
. wirkungen begleitet. Und wenn die kirchlich werdenden Kreise 
‚sich im Laufe des nächsten Jahrhunderts immer schärfer an 
die Ueberlieferung hielten und den Geistesträgern oft mit 


en Sorge und Enngherzigkeit entgegentraten, so ist doch auch in 


ihnen noch der Geist lebendig gewesen; selbst dann noch, als 
man mit dem Montanismus und durch die Einrichtung des 
Bischoftums den wilden Strom des Enthusiasmus endlieh ganz 
eingedämmt zu haben glaubte. In unserer Zeit aber geht der 


Kampf noch hin und her. Man rühmt sich des Geistbesitzes 


. auf allen Seiten; und wenn man die Gnostiker hier wegen ihrer 
Visionen verhöhnt Kol 2 ıs, so hat man sich dort alle Mühe ge- 
geben, ihnen den Geist abzusprechen Jud ıs Jak 315. Und 
gegen den bloßen Ueberlieferungsstandpunkt in der Kirche 
hat derselbe Mann, der geschrieben hat: ‚‚Trauet nicht jedem 
Geiste, sondern prüfet die Geister, ob sie von Gott sind“ 
1 Joh 4 ı, doch mit seiner Lehre von dem kommenden Geist 
‚der. Wahrheit, der die Christenheit erst in die ganze Wahrheit 
leiten werde, den Geist in der Gemeinde unter den Schutz des 
. Herrn gestellt und die Propheten verteidigt Joh 16 ısf. Wir 
werden in all den Entwicklungsreihen, die uns noch beschäf- 
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| tigen werden, dem Geist und seinen Offenbarungen, auch 
‚seinen Wundern und Krafttaten wieder begegnen. Die Zeug- _ 
nisse der johanneischen Schriften, zumal das entscheidende 
Zeugnis des Apokalyptikers, sind ebenso. deutlich wie die ge- 
legentlichen Andeutungen in anderen Schriften der Zeit. Be- 
sonders die Paulusschüler weisen auch in diesem Sinn immer _ 
wieder auf die Geistesgaben hin, Und der Epheser- wie der 
1. Petrusbrief zeigen uns ein lebendiges Arbeiten der Geistes- 
träger in den Gemeinden, der Mänäer, denen Gott sein Ge- 
heimnis im Geiste geoffenbart hat Eph 3 5 4 ı-ıe 1 Petr 4 ı0f, 
Man blickt durchaus nicht bloß. auf die Zeit hin, da von den‘ 
Aposteln das. Evangelium unter den mitfolgenden Vertei-. 
lungen und Wundern des Geistes verkündigt wurde Hebr 24 
und 1 Petr 1ı2, auch ist der Geist durchaus nicht bloß die 
_ überlieferte Weihe des Amtsträgers; sondern prophetischen 
Geist 2 Thess 2 2 und Propheten gibt es jetzt noch 1 Tim 4 ı 
2 Tim 1 ıs, und der Amtsträger hat sein Amt nicht ohne die 
| Mitwirkung der Prophetie bekommen 1 Tim lıs. Der Go t- 
tesdienst der Gemeinden ist eine Anbetung Gottes im 
Geist Joh 4 24, ein Beten im Geist Eph 6 ıs’ Jud 20, die geist- 
 gewirkten Psalmen und Lieder erklingen überall in ihm Eph 
5ısf. Kol 3 16, und „Geistesopfer“ statt der alten Fleisch- 
opfer steigen in ihm zu Gott empor 1.Petr 25. Man braucht 
also das: Johannesevangelium oder die Didache darum nicht 
für montanistisch zu halten, weil der Geist und die Geistes- 
gaben sich so deutlich in ihnen als lebendig beweisen. Die 
ganze Zeit lebte noch aus dem Geist; und es galt nicht, etwas 
was sterben wollte zu stützen, sondern den Ueberschwang zu 
bändigen und die Maßstäbe aufzuzeigen, durch die man sich 
den heiligen Geist Gottes den Gegnern gegenüber als eigenen 
Besitz feststellen konnte. Das Werden der Kirche ist nichts 
anderes als das Finden dieser Maßstäbe, nach denen man die 
Geister. prüft, ‚ob sie von Gott sind“. 

6. Gedanken über das Wesen des Geistes hat 
man sich wohl kaum gemacht. Wie die Ausdrücke für die In- 


spiration beweisen und die Namen des Geistes bestätigen, be- 


wegt man sich weiter in dem alten Dunkel. Ob der Geist ein 
persönliches Wesen oder eine Kraft sei, hat in jener Zeit nie- 
mand gefragt, auch vielleicht niemand so stark unterschieden, 


wo man erzählte, der Geist seials Taube erschienen Lk 322(owpa- 
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tıxd elöcı) oder a Feuerflammen Act 2 3 oder als sieben Fak- 
E keln, brennend vor Gottes Thron Apk 45 1a, undman von den 
Eingeln zu sagen sich getraute, daß Gottsiein Winde und Feuer- 
flammen wandele Hebr 17. Esgehört zur Eigentümlichkeit der 
ganzen Geisterwelt, daß sie sich zerteilen und wieder zusam- 
menfließen kann in eine Einheit. Die griechischen wie die 
jüdischen Christen haben auch darin anders empfunden als 
wir, daß für jene der Geistein Neutrum, ein Geistwesen, 
war, für dieseeinFemininum, die Mutter Jesu, wie das 
 Hebräerevangelium und wohl die ganze älteste jüdische Chri- 
 'stenheit empfand. Noch bis weit ins folgende Jahrhundert 
hinein war diese Empfindung lebendig. Eine Dreiheitsformel 
der Markosier stellt deshalb auch den Geist an die zweite Stelle. 
Im Hebräerevangelium hat darum das Verhältnis Jesu zum 
Geist eine Farbe wie sonst nirgends in unsern Schriften: da er- 
wartet die Rucha ihren Sohn in allen Propheten, um Ruhe zu 
mächen auf ihm; aber sie ist immer enttäuscht, bis Jesus 
kommt: ‚Du bist meine Ruhe, du bist mein erstgeborener 
Sohn‘. Und eine Vision drückt hier Jesus so aus, daß er sagt: 
„Die heilige Rucha, meine Mutter, nahm mich an .: meiner 
Haare und trug mich .auf den großen Berg Tabor.“ 


$ 90. Jesus Christus, der Mittler des Heils. 


1. Wie das Heil, soweit es Erlebnis ist, nach seinem ganzen 
Umfang auf den heiligen Geist zurückgeführt wird, so tritt nun 
immer stärker als der Mittleraller jener Güter Jesus her- 
‚vor. Daß man auch das Erlebnis der Gottheit als Kraft und 
Heiligkeit, als Liebe und Seligkeit auf sein Innewohnen zu- 
rückführt, bleibt eine Besonderheit der Mystik; aber allge- 
meine Ueberzeugung ist, daß das Heil, durch ihn gewonnen 
und erworben, durch ihn auch fortdauernd den Menschen zu- 
geeignet wird. Ein Gott und ein Mittler.zwischen Gott 
und den Menschen 1 Tim 25, das ist die Ueberzeugung aller 
. Christen gewesen. Immer mehr rückt Jesus neben Gott, auch 
für die Judenchristen, die sich gegen die hellenistischen 
Christusgedanken ängstlich sträubten. Auch für sie war er 
doch der zum Himmel Gefahrene, sitzend zur rechten Hand 
Gottes, von dannen er kommen sollte, zu richten die Leben- 
digen und die Toten. Auch für sie knüpften sich immer mehr 
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 fromme Gefühle und Gedanken der Begeisterung an den 
Herrn und Meister, den Sohn Gottes. Alles, was man über 
Gott gedacht hat, das erwartete man immer mehr von dem 
Sohn. Seit Paulus spricht man auch von seiner Gnade, und 
nicht bloß in Briefanfängen und -schlüssen Act 15 ıı, vgl Kol 
313. Sein Erbarmen EAeog steht nicht bloß in solchen Formeln, 
sondern wird auch im Gebet angerufen 2 Tim 1 ıe und erwartet 
zum ewigen Leben Jud 2ı. Daß er wie Gott der Heiland ist 
swrhp, muß uns später noch beschäftigen. Von seiner Liebe 
Eph 3 195 225 Apk 3 » Joh 15 o—ıs, Langmut 2 Petr 3 ıs, Güte 
1 Petr 23 spricht man ebenso wie von der Gnade und Güte 
Gottes. Auch den Frieden sendet jetzt er als der Herr des 
Friedens 2 Thess 3 ıs (vgl. 1 Thess 5 2s3!), der König des Frie- 
dens Hebr 7 2. Die Macht gehört ihm wie dem Vater, wobei 
bisweilen an seine Hilfe bei der Schöpfung und Hebr 13 sogar 
bei der Erhaltung der Welt gedacht ist, an seine Erlösermacht 
Kol 129 (Eph 3 20 dieselbe Formel auf Gott bezogen) Eph 6 ı0 
1 Tim 1ı2 2 Tim 2ı 4 ır. Freilich ist das alles noch häufiger 
an Gott angeknüpft. Man ist erst auf dem Weg, die Frömmig- 
keit ganz an den Mittler zu hängen; noch ist Gott dem Gläu- 
bigen lebendig nahe. Aber man legt doch schon hier und da 

kein Gewicht mehr darauf, zwischen beiden zu unterscheiden. 
Immer häufiger begegnen uns Wendungen, die von Gott auf 
den Mittler des Heiles übertragen sind. Man spricht dabei sel- 
ten von der Gnade Gottes ‚in‘ Christus oder ‚durch‘ Christus; 

man lebt mit beiden sein frommes Leben, ohne sie auseinander- 


.  zurücken und ihre Tätigkeit auseinanderzuhalten Bender: | 


1. Johannes und Barnabas). | 

2. Immerhin wenden sich die G e bete— ahoesahen von. 
den genannten formelhaften Wünschen — doch noch aller- 
meist nicht an Christus (8. 492). Und er bleibt auch der Fröm- 
migkeit mehr der Mittler, vor allem auch der Offenba- 
rung Gottes ($ 86). Doch waren wiederum alle Christen darin 
einig, daß er die entscheidende Offenbarung sei, an der sich alle 
‚gegenwärtig erlebte Offenbarung müsse richten lassen. 

3. Bedeutsam ist weiter, daß alles, was über den Welt- 
plan und die Erwäh 1 ung der Menschen im Neuen. 
Testament steht, noch nicht auf Christus zurückgeführt wird, 
sondern allein auf Gott. Nur die Auswahl seiner Jünger nimmt 


er vor, die pe beruft er auch als der Erhöhte. In die 
> Ps 
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olnovoni& Gottes aber gehört er selber als ein Glied hinein, er 
hat Gott zu gehorchen. Gott ist der Herr der Welt, wenn er 
auch ‚in seinem Sohn‘ die Menschen erwählt. 

. 4. Von besonderer Wichtigkeit war in der Christenheit der 
Namenglaube, der fast die gesamte Religion umspannt. 
In den Evangelien ($ 33) und in der Urgemeinde ($ 41) ist er 


uns bereits begegnet. Wie es in den Evangelien meist die 


spätere Gemeinde ist, die ihren Glauben an seinen Namen in 
die Worte Jesu eingetragen hat, so treffen wir in unserer Zeit 

den Glauben an die Macht des Namens Jesu überall wieder. 

‚Man heilt mit ihm Act 36 16 ıs. Man betet im Namen Jesu 

r 8. 492) Jak 5 12, man’glaubt an ihn (ei Joh 1122233 181 Joh 

©  Bıs; TO Övönar. 1 Joh 323; Act Zıs nlsuıg Tod övönarog), ruft. 

ihn an Act 9 12 21 22 18, in 2 Tim 2 ıs (atl.), trägt ihn Apk’ 


23 auf der Stirne Apk 14 ı—ı und fürchtet ihn Apk 11 ıs. Wer 


unter dem Schutz dieses Namens steht, hat das Leben in ihm 
Joh 20 sı und die Sündenvergebung Act 10 43 1 Joh 2 ı2. Denn 
© „esist in keinem anderen Rettung, ist auch kein anderer Name 


> unter dem Himmel in der Menschheit gegeben; in ihm muß 


man sich retten lassen‘“ Act 4 ı2, und in einem höheren Sinn 
noch als der lahme Mann 3 ıe. Und so ist denn die christliche 
Predigt derer, ‚‚die für den Namen ausziehen“ 3 Joh 7, nicht 
bloß ein Hinaustragen des Namens Act 9 ıs, sondern ein mu- 


tiges Auftreten auf Grund des Namens Act 927. vgl. 47 10 17 


540. Und selbst sittliehe Einzelweisung geschieht ‚‚in diesem 
Namen“ 2 Thess 3 e. Verfolgung trifft diesen Namen; aber - 
- leiden um des Namens willen Joh 15 2ı Act 9 ıe, entehrt Act - 

3 21, geschmäht 1 Petr 4 ı2 ıe, ja gebunden werden und sterben 
müssen Act 21 13 15 2e, und ihn doch festhalten Apk 2 ıs, ihn 
nicht verleugnen Apk 3 s, ist des Christen Pflicht und Freude. 
_ Denn so wird der Name desHerrn Jesu verherrlicht.2 Thess 112 
und gepriesen Act 19 ı7, und immer mehr Menschen treten da- 
durch in das Volk ein, das sich der Herr ‚für seinen Namen aus 
allen Völkern nimmt“ Act 15 14. Man sieht, daß fast der ge- 
samte Inhalt der Religion sich-an den Namen des Herrn wie an 
diesen selber anknüpfen kann, besonders bei Lukas; Johannes 
und, wenn auch in abgeschwächtem Grade, in der Offenbarung. | 

„Das Reich Gottes und der Name Jesu Christi“, so lautet für 
' die Apostelgeschichte geradezu eine Formel für Christentum 
8 ı2. Auch dasrückt Jesus nahe an Gott heran, daß sein Name 
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eine Deondee Wesenheit wird wie da Name Gottes im Alten 
Testament und im Judentum. 

Vom Namen Gottes sprechen aber auch noch christliche‘ Stellen. 
Johannes gebraucht die Formel öfters, mit Betonung 5 43 vgl. 12 13, dann 
1025 176 11 £. 26 1228; Apok 312.136 169 141 154 manchmal undeutlich. 
“Sonst Act 1517 (atl. ) Hebr 610 1315 1 Tim 61. In den apostolischen Vä- . 
tern ist die Formel oft undeutlich im Gebrauch, besonders bei Hermas. 

5. Faßt man alles zusammen, was Christen gemeinsam von 
ihrem Herrn geglaubt haben, so ist es folgendes: 1. Er ist Got- 
tes endgültige — nicht letzte, aber entscheidende — Offen- 
barung gewesen. 2, Er ist der erhöhte Herr, der über den - 
Christen mit seiner Gnade und seiner Macht waltet, für sie ein- 
tritt zur Rechten Gottes und die seinen Namen anrufen mit 
seinem Namen schirmt. 3. Er ist der Herr, dessen Gebote und 
Worte die Richtschnur für den Christen sind. 4. Sein Tod hat 
die Erlösung von den Sünden gebracht. 5. Ihm gilt. es nachzu- 
folgen i in sittlichem Leben, vor allem in der Treue und Geduld 
im Leiden der Verfolgung. Die beiden letzten Gedankenreihen 
beschäftigen uns noch an anderen Stellen. 


Zweiter Rpachnite 
Der Kampf um das Wesen des Christentums 


S 91. Paulus aid: die Richtungen der ältesten Zeit, 


M EBAuR, HoLsten siehe 8. 261; Weizsäcker 8. 228 und die dortige 
. Literatur. — WLÜTGERT vor $ 54 und Der -Römerbrief als historisches 
Problem 1913, Gesetz und Geist (Gal) 1918. — Zur Stellung des Paulus: 


AHARNAcK IV (8 S. 228), S. 21—62, dazu AJÜLICHER in PrM. 1913, E | 


8120. 


1: Die scharfe Ablehn des Gesetzes durch Paulus und 
die Folgerungen, die er daraus zog, konnten in der Christen- 
heit, wie sie nun einmal noch ins Judentum eingebettet war, 
nicht unwidersprochen bleiben. Immerhin haben die J ünger 
Jesu, vor allem ihre Führer Petrus und Johannes und der 


nach dem Tod seines Bruders hinzugekommene Jakobus, das 


gesetzesfreie Heidenchristentum, das durch die. Mission der 
Hellenisten und des Paulus entstand, gelten lassen und auf der - 
Tagung von J erusalem ausgesprochen, daß von Gott dem 
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Barnabas und dem Paulus sichtlich .das Evangelium an die 
 Vorhaut ebenso anvertraut sei wie dem Petrus die Predigt an 
die Juden Gal 2 7. Man dachte nicht daran, die Beschneidung 
und das Halten des Gesetzes zu verlangen, sondern war über- 
zeugt, daß auch der Heide gerettet werde, der glaube, daß 
Jesus der Christus sei, und nach den Worten des Herrn lebe. 
Das ist wenigstens der gemeinsame Boden, auf dem Paulus und 
Petrus noch nachher in Antiochien stehen 2 16. 

‚Petrus war in Antiochien sogar noch einen Schritt weiter 
gegangen und hatte mit den Heidenchristen, also unreinen 
Leuten, zusammen gegessen, wie es Paulus” und Barnabas 
längst taten. Dem gegenüber vertrat Jakobus den Stand- 
punkt, daß der geborene Jude sich an das Gesetz zu halten 
habe und keine Tischgemeinschaft mit den kultisch Unreinen 
haben dürfe. Petrus und Barnabas wurden unsicher und zogen 
sich zurück. Sie werden nicht gewollt haben, daß nun die Hei- 
denchristen ihrerseits jüdische Speisegebote annehmen sollten. 
Paulus zieht aus ihrem Verhalten diese Folgerung und lehnt es 
deshalb schroff ab 21a ıs. Sie verzichteten wohl nur auf die 
Tischgemeinschaft. Immerhin drohte so die alte Religion die 
neue zu zerreißen; darin lag doch eine große Gefahr. 

Klarer und wichtiger mußte da ein dritter Stand- 
punkt erscheinen, der schon längere Zeit von Leuten ver- 
treten wurde, die Paulus als nebeneingedrungene falsche Brü- 
der bezeichnet, also einfach als Juden ansieht Gal 24. Sie ver- _ 
langten die Beschneidung — denn Paulus nahm als Zeichen 
. gegen sie den unbeschnittenen Titus nach Jerusalem mit Gal 

2 31 — und einen gewissen Teil der Speisegebote, ja des Ge- 
setzes überhaupt. Ihre Meinung war also, daß das Christentum 
‚nur eine Richtung im Judentum sei. Sie wird dadurch beson- 
ders verführerisch gewesen sein, daß sie allein ein Zusammen- 
leben der beiden Teile in den Christengemeinden zu ermög- 
lichen schien. Um ihrer Hetze willen hatte Paulus die Verein- 
 barung in Jerusalem überhaupt gewünscht. Doch waren sie, 
wenigstens bis zu dem Streit in Antiochien, nicht führend in 
der Jerusalemer Gemeinde. 

In den Briefen des Paulus treffen wir dann überall eine 
Gegenmission, von der wir heute nicht mehr ganz 
durchschauen, ob sie wirklich im Einverständnis mit den Ur- 
aposteln getrieben wurde oder nicht. In Korinth nennt sich 
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zwar eine gegen Paulus auftretende Bichlung die, „Petrus- | 


leute‘ 1 ı2; aber deutlich werden weder ihre Ansichten noch ihr 
Einfluß. N ach 2 Kor 10 : (vgl. überhaupt 10—13) scheint eine 
andere Richtung, die den Christennamen of toö Xptotoö allein 
für sich in Anspruch nahm, einen noch entschiedeneren juden-. 
christlichen Standpunkt gehabt zu haben. Paulus setzt sich 
wenigstens mit einem solchen hier auseinander (vgl. 11aıf.). 
Wie weit die Urapostel oder einzelne von ihnen, vor allem der 
Bruder Jesu Jakobus (Gal 2 ı2), hinter diesen Leuten standen, 
wird trotz 2 Kor 115 12 ıı nicht deutlich. Daß Petrus und : 
Jakobus nicht immer einig gewesen sind, scheint auch aus dem 
Umstand hervorzugehen, daß in der Auferstehungsgeschichte 
unserer Evangelien Jakobus fehlt, in der des Hebräerevan- 
geliums Petrus wenigstens an die zweite Stelle hinter Jakobus 
gerückt ist, während nach Paulus deutlich erst Petrus, dann 
Jakobus zu nennen gewesen wäre. Die Richtungen wenigstens 
haben sich also bekämpft, vielleicht auch schon ihre Führer 
(vgl. noch 8. 121f.). In Galatien trat dem Paulus die strengere 
Richtung, wohl die jener „falschen Brüder‘‘ entgegen, die die 
Gemeinde ‚„verwirren‘“ 17 5 ı0, die Beschneidung, das Halten 
der Feiertage und wohl auch gewisser Gebote verlangen 5 2-ı2 _ 
4 s-ı1 33. Das ganze Gesetz zu halten, sei nicht nötig, meinen 
sie; Paulus zieht erst diese Folgerung, um die Galater zu er- 
schrecken 5 3. Ob Jakobus sie schickte und unterstützte, wird 
auch hier nicht deutlich. Daß er später auf ihren Standpunkt 
gekommen ist, scheint auch deshalb nicht unwahrscheinlich, 
weil die Pharisäer seine Ermordung gerächt haben. J oseph 
Ant XX 9ı. 

2. Diesem dreifachen judenchristlichen Standpunkt sel 
auch auf Paulinischer Seite drei Richtungen gegenüber. Was 
- Paulus vertrat und was unter seiner Arbeit erwuchs, ist ja 


durchaus nicht dasselbe gewesen. 


„Paulus selbst hatte zwar für sich das jüdische Le- 
ben aufgegeben und sprach dieselbe Freiheit natürlich jedem 
früheren Juden zu. Aeußerungen wie Gal 5 3 sind nicht als 
Lebensgesetz für Juden gemeint, sondern als abschreckende 
Drohung für Heiden, die sich beschneiden lassen. Er machte 
aber auch aus der Freiheit nicht wieder ein neues Gesetz. Er 
fühlte sich einfach jenseits von Judentum und Heidentum und 
konnte hier und dort mittun, wenn es im Dienst der Sache war. 
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Die Sache war seine Mission 1 Kor 9 20. Darum mißbilligte er 
ja auch das Verhalten des Petrus, weil dieser die alte Religion 
höher stellte als die neue. Gefühlsmäßig ist freilich auch er 
' noch stark Jude; die neue Religion gilt dem Judentum erst- 
lich: und.dann den Hellenen Röm 1 ıe; in Röm 11 ıs—ı hat - 
‚er sogar die ganz jüdische Ansicht vertreten, daß die Heiden 
: wilde Zweige seien, dem edlen Oelbaum Israels nur einge- 
pfropft. Aber das ist apologetischer Uebereifer und nicht 
seine wahre und endgültige Meinung. 

Seine Heidenchristen haben gewiß nicht so ge- 
. dacht, wie er hier im Römerbrief schreibt. Darum auch dieser 


Abschnitt vom. Oelbaum, in dem er sie ‚ausdrücklich anredet 


‚ und vor Hochmut gegenüber dem Judentum warnt. Zog die 
einen die uralte Religion mit den wunderlichen Bräuchen und 
dem kräftigen Sakrament der Beschneidung an, so stieß sie die 
anderen ebenso stark ab; antisemitische Gesinnung. war auch 
dem Altertum geläufig. Jedenfalls gab es in all diesen heiden- - 
 ehristlichen Gemeinden den Standpunkt des Paulus nicht noch 
einmal. Sie waren eben dem Volk fremd, als dessen Glied sich 
ihr Apostel noch so herzlich und so stark empfindet. | 

Endlich aber haben wir schon den Apostel selber im 
Kampf miteinerlibertinistischen gnostischen 


Richtung beobachtet, mit der seine Anschauung gleich- | 


. zusetzen so nahe lag. Lehrte er nicht die Gesetzlosigkeit ? Muß 


‚er sich nicht verteidigen. gegen den Gedanken, daß die Er- 


 lösungsreligion jede Sittlichkeit unnötig mache? Er zog diese 
Folgerung nicht; aber ein Teil seiner Schüler, aus den Myste- 
‚rienreligionen herkommend, verstand, wie wir gesehen haben, 
die Freiheit, die Erkenntnis und den Besitz der Mysterien 
anders als er. ‚‚Alles ist erlaubt“, auch geschlechtliche Aus- 
schweifung 1 Kor 6 ı2, auch Opferfleischessen 10.23; ja der 
„Starke“ 87ff.muß esessen, um seine „Erkenntnis“ 1 Kor 
81 10 zu zeigen. Es gibt keine Auferstehung; aber ein Weiter- 
leben der Eingeweihten nach dem Tode; darum lasse mian sich 
auch für verstorbene Angehörige taufen!1 Kor 15 28. Und wie 
‚die Schlagworte dieser Richtung lauteten, die man nicht mit 
der „‚Christuspartei“ in Verbindung bringen darf. Diese Frei- 
 geister stehen auf dem. Uebergang der neuen Religion in die er-- 
_ erbte heidnische wie jene ängstlichen Judenchristen auf dem 
Vebeenne in ' das alte J udentum. Ä 
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8. Vielleicht ist die Gnosis damalsauch schon mit dem 
Judenchristentum'ein Bündnis eingegangen. Es ist 
möglich, daß die „Schwachen“ i in Rom Röm 14 ı—15 ı3 jüdi- 
sche Asketen waren. Und von Jakobus hat Hegesipp 
(etwa um 150) ein Bild entworfen, das, vielleicht mit späteren. 
Farben gemalt, vielleicht aber auch auf Ueberlieferung ruhend, 
ihn ganz in die asketische Richtung hineinrückt Euseb h.e. 
II 235. Neben diese asketischen judenchristlichen Gnostiker 
treten, später noch als eine achte Richtung judenchristliche 
‚Libertiner. So mannigfaltig ist die geistige a im 
ersten Christentum gewesen. 
4. Gegen Einde der 50er Jahre taten die ‚Urapostel einen 
Schritt, welcher der Unklarheit der Lage ein Ende machen und 
das gemeinsame Essen, das um des Herrnmahles willen durch- 
aus nötig war, ermöglichen sollte. Sie ließen ein Schreiben aus- 
. gehen, in dem sie den Heidenchristen geboten, sich zu enthal- 
ten von Opferfleisch, von Ersticktem, von Blut und von der 
 geschlechtlichen Ausschweifung (ropveiz, es könnte auch von 
verbotenen Ehen gemeint sein, aber man denke an die Gno- 
stiker in Korinth). Damit war der entscheidende Schritt ge- 
tan, der die neue Religion der alten unterordnete: es gibt nun 
wieder unreine und reine Dinge, nicht bloß gute und schlechte 
Herzen. Und mit der Kultreligion hält das Gesetz wieder. 
seinen Einzug. Neben dem Ideal stehen nun 4 Gebote; bald 
_ werden es mehr sein, das Gesetzliche wird wachsen. Nach der 
Apostelgeschichte hat sich Paulus damals gefügt, wenigstens. 
für seine Person sich als Juden auszuweisen versucht 21 20—2e, 
nach 1 Kor 9 20 eine nicht unmögliche Sache. Aber für seine 
Heidenchristen -war er ganz fest. Das ist uns durch den 
Philipperbrief ganz deutlich, wo er so klar und scharf wie mög- 
lich seinen alten Standpunkt vertritt 3 2—a1. | 


Das „A posteldekret“ ist nicht auf jenem Tag zu Jerusalem 
entstanden, auf den es die Apostelgeschichte verlegt 15 22—29, sondern, 
wie sie selbst aus dem Wirbericht weiß (2125), erst später. Dem Paulus 
' wird es hier als etwas Neues mitgeteilt. Und seine Briefe verraten keine 
Spur einer Kenntnis. Sonst hätte er in der Behandlung der Opferfleisch- | 
frage 1 Kor 8—10 ganz anders schreiben müssen, auch Röm 14 1a. Die . 
Schwierigkeiten, i in die-sich jeder Versuch, Act 15 (gegen 2125) mit Gal 2 
zu vereinigen, verwickelt, erkennt man am klarsten aus ZAuns Einleitung 


in das Neue Testament II S. 431. oder RescH, Das Aposteldekret TU 


 XXVIII 3 1905 oder AHARNACK, Die Apostelgeschichte 1908, 8. 188 bis 
198. — Demgegenüber bleibt richtig AHARNAcK, SBBA 1899, 11. 
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S 92. Die weitere Entwicklung des Judenchristentums. 


Das Wichtigste hierüber bei SCHWEGLER, siehe S. 228. — HoEn- 
_ NICKE siehe S. 228. — PFEINE, Eine vorkanonische Ueberlieferung des 
Lukas in Evangelium und Apostelgeschichte 1891. — Zu Eph und Kol 
HOLTZMANN 8. 436. — WLÜTGERT, Antinomismus und Askese in den 
Pastoralbriefen, Hallisches Osterprogramm 1909. Die Irrlehre der Pasto- 
ralbriefe 1909. 


1. Das alte einfache Judenchristentum hat keine bedeut- 
same Geschichte erlebt; es war schon durch die aramäische 
‚Sprache der Heimat abgeschnitten von der großen griechischen 
Christenheit. Daß es aber noch lebte und im Austausch mit ihr 
stand, auch als der große Gegner tot war, der Abtrünnige vom 
Gesetz (Iren I 26.2), das beweist das Evangelium dieser Rich- 
tung, das uns freilich nur in Trümmern erhalten ist, das 
Hebräerevangelium. Altertümliches findet sich in 
der Christologie: Jesus ist zwar sündlos, aber vielleicht doch 
der Taufe bedürftig wegen Unwissenheitssünden; der heilige 
Geist ist seine Mutter (7 fem. $. 498), die ihn einmal an 
einem seiner Haare auf den Berg Tabor trägt. Stark waren 
wohl die sozialen Gedanken der ‚‚proletarischen‘““ Strömung 
ausgeprägt: wie kann der reiche Jüngling sagen, er habe die 
. Gebote gehalten, ‚‚und siehe, viele’deiner Brüder, Söhne Abra- 
hams sind in Schmutz gehüllt und sterben vor Hunger !““ End- 

. lich sind Ehrbarkeit — der Mann mit der verdorrten Hand 

- will nicht betteln — und Bruderliebe hervorstechende Züge 
dieses schlichten Buches gewesen. Jakobus ‚‚der Gerechte‘“, 
Jesu Bruder, ist darin nicht bloß der Erste, dem der Aufer- 
standene erscheint, sondern auch schon beim Abendmahl zu- 
gegen und zu Lebzeiten Jesu sein Jünger (gegen Mk 3 21). Die 
 Sonderstücke des Lukasevangeliums tragen verwandte Züge 
Lk 199 1624 13 ı6 (s. 8. 76f£., 96). | 

Auch Matthäus hat wohl aus diesen Kreisen den 
' Ueebergang ins Gemeinchristliche gefunden; sein Wort von ” 
dem, der eines der kleinsten Gebote auflöst und darum ganz 
klein heißen wird ‚im Himmelreich“ 5 ıs, ist wahrscheinlich 
ursprünglich gegen Paulus geprägt, jetzt freilich durch die Um- 
gebung unwirksam gemacht. Vielleicht ist auch das die Hei- 
denmission &ablehnende Mt 105f. kein echtes Jesuswort, 
sondern die Schöpfung von Paulusgegnern. Matthäus selbst 
ist freilich dann ganz für Petrus und die große Kirche ge- 


- 
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wonnen worden, vgl. 28 ı9 f. Er ist es gewesen, der dem Evan- 
gelium Jesu mehr jüdisch-phärisäische Farbe gegeben hat, als 
es ursprünglich besaß. Er spricht vom Himmelreich (8. 48), 
vom Vater im Himmel (S. 148f.), von der Gerechtigkeit (8. 93), 
grundsätzlicher vom Gesetz (S. 93) und öfter von Gerechten 
(S. 181). Und dabei das alles nicht im Dienst eines engen 
Judenchristentums, sondern in scharfer, eindringender Absicht 
gegen das Judentum gewandt, vom Standpunkt der großen, . 
weltumfassenden, unüberwindlichen Kirche aus, die von ihm 
Jesus zuerst in den Mund gelegt wird (8. 121£.). 

2. Von viel größerer Bedeutung aber ist die hellenistische 
Richtung des Judenchristentums geworden, die sich mit der 
Gnosis vereinigt: hat und so den religiösen Strö- 
‘mungen auf dem eigensten Gebiet der paulinischen Mission 
verführerisch entgegenkam. Wenn nicht Paulus selbst (Röm 
141—15 13), so finden wir schon seine nächsten Schüler im er- 
bitterten Kampf mit diesem gnostischen Judenchristentum. 

Was der Kolosserbrief bekämpft, sind „Lehren 
von Speisen und Getränken, Festen, Neumonden, Sabbat“ 
21. Ein Soyparileıv übt man; man sagt: ‚„‚Genieße nicht, 
rühre nicht an“! 220ff. Das ist nicht mehr jenes Juden- 
christentum, das der Galaterbrief bekämpft, so ähnlich bis da- 
hin die Worte lauten; denn die Speiseverbote sind nicht nur 
gesetzlich gemeint 2 14, sondern Askese tansıvappoobvn 2 18 
(vgl. Herm. Sim. V 3 ) und ‚„Schonungslosigkeit gegen den 
Körper“ &gyeröia owpatos 223. Und zur Askese gesellt sich die 
‚„Weisheit‘‘ 223 und ‚‚Engelverehrung‘“ 2 ıs, wohl unter. Be- 
rufung auf Visionen und neue Offenbarung 218. Eine Lehre 
vom Pleroma ($ 102, 2) haben diese Leute ausgebildet, die die 
Einzigkeit Christi in Frage stellt 119 29. Gmnosis ist es, nicht 
Judentum allein: ihrer @ıocopix und rıtavoroyla setzt Kol 
2& lof. die wahre und volle Erkenntnis entgegen. Auch 
Wunder tun sie: Leerer Betrug! sagt der Gegner 2 s. Als ver- 
borgene Geheimlehre für die Auserwählten gibt sich diese 
Weisheit; darum betont unser ‚katholischer‘ Verfasser, daß 
das einzige Mysterium Christus unter den Heiden ist 127 (128) 
und daß es allen Menschen ohne Unterschied verkündigt wird 


(dreimal!). : Diese Gnosis bricht missionierend in die Gemein- 


den der Pauliner ein; die bange Frage ei ye Enın£vere 123 und 
die Traditionslehre 2 6 verraten die Gefahr. 
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Auch im Hebräerbrief, der auch in seinen 
eigenen Lehren dem Kolosserbrief am nächsten steht, bringt 
_ erst die Annahme des Kampfes gegen diese Richtung Einheit | 
in die sonst gänzlich unverbunden stehenden Sätze der Po- 
lemik ‘gegen die Engellehre, die Christus erniedrigt und ihn 
doch nicht als Menschen gelten lassen will, und gegen das 
' Judentum mit Tempel, Opfer und Priestertum. Der Hebräer- 
‚brief ist freilich nicht einheitlich und spricht auch vom Abfall 
zum Heidentum, wie das ja in der Verfolgungszeit-selbstver- 
' ständlich ist; er ist irgendwie eine zum Brief umgearbeitete 
Predigt. Aber seine Hauptabsicht geht doch dahin festzu- 
stellen, daß das ganze Alte Testament nur den Schatten der 
wahren und kommenden Güterhatte, daß das Herz nicht durch _ 
Speise fest werden soll, sondern durch Gnade 13» und daß 
Christus, wenn auch um unsertwillen eine Zeitlang unter die 
Engel erniedrigt, doch mehr ist als sie alle 15—21ıs. Er 
kämpft also gegen judaistische Gnosis. 

Ganz deutlich werden die Gegner dann wieder in den 
Pastoralbriefen. Auch hier handelt es sich um Gno- 
stiker 1 Tim 4 ı 6 20f., denen gegenüber versichert wird, daß 
Gott will, daß allen Menschen geholfen werde und nicht 
. bloß einem erlesenen Kreis von Erkennenden; alle sollen 

zur „vollen(!) Erkenntnis“ (iriyyvwors) der Wahrheit 
kommen 1 Tim 410 24 2 Tim 225 3 7 Tit 211 1ı. Was die 
Gegner treiben, sind ‚„törichte Untersuchungen und Streitig- 
keiten, jüdische Mythen und Genealogien“ (sicher von 
Aeonen) 1 Tim 14 4 Tit Lız 39, Wortkämpfe führen sie 
2 Tim 2 14 as Tit 3 9. Aber alles ist ‚leeres Gerede“ 2 Tim 2 ıe 


1 Tim 1e 1ıo, ruchlos, lästerlich 2 Tim 2 ıe — weil sie die 


Einzigkeit Jesu, vielleicht auch schon die Einheit Gottes be- 

‚streiten 1 Tim 25. Auch Wunder tun sie 2 Tim 3 ıs. Geldgier 
wirft man ihnen wie allen Gnostikern vor 1 Tim 6 »f., weilsie 
für ihre Lehre Bezahlung nehmen, und andere schlimme Dinge 
Tit 1ıse. Das christologische Bekenntnis und die Kirche als 


Fundament und Säule der Wahrheit wird ihnen entgegenge- m 


halten 1 Tim 3 ıe, die Ueberlieferung ihnen als Damm ent- 
gegengesetzt. Diese Gnostiker nun sind ‚zum großen Teil‘ aus 

der Beschneidung Tit 1 ıı und Gesetzeslehrer 1 Tim 17. Aus. 
dem Gesetz leiten sie die Askese ab, sie verbieten zu heiraten 
und gewisse Speisen zu essen 1 Tim 43, von dem Gedanken aus, 


i 
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diese seien nicht rein 44. Man sieht, es ist ganz das Bild der 
„tälschlich so genannten Gnosis““ 1 Tim 6 20. Man darf diese 
‘klaren Aussagen. nicht :auseinanderreißen und. behaupten, 


hier sei einerseits das gewöhnliche Judenchristentum und 


"andrerseits eine heidnisch gnostische Bewegung bekämpft. 
| ‚Sie sind gegen dieselbe Erscheinung gerichtet, die vorher 
der Kolosserbrief bekämpft und die gleichzeitig auch Ign a- 
tius aufs schärfste verwirft: „Lasset euch nicht irre machen 
‚durch andere Lehre noch durch die alten Mythen, die nichts 
nütze sind. Wenn wir noch jetzt nach dem Judaismus leben, 
‚gestehen wir zu, die Gnade nicht empfangen zu haben‘ Magn 8. 
. Er stellt diesen gnostischen Judaisten die Propheten als 
Prediger des Monotheismus und der Offenbarung durch Chri- 
 stus entgegen, nennt diesen mit dem gnostischen Wort Aöyos 
And oryfis npoeIdWv, um es den Gegnern zu entreißen, spricht 
dann (9) vom Sabbat, verwirft es, daß man sich nach Art 
mancher Gnostiker noch mit einem anderen Namen als dem 
Christi nenne 10 ı und erklärt das Judaisieren für verrückt, 
weil nicht der Christianismus an den Judaismus gläubig ge- 
worden sei, sondern umgekehrt. Im Philadelphierbrief wieder- 
holt sich die Mahnung, wobei noch das Wichtige gesagt wird, 
daß unbeschnittene Leute diesen Judaismus predigten 6 1. Es. 
handelt sich also gewiß um asketische Umdeutung des Alten 
Testaments. Man darf auch hier die Aeußerungen nicht zer- 
schneiden, sondern hat eine’ judenchristliche Gnosis anzu- _ 
erkennen. | 
3. Man braucht also gar PR die noch späteren Angsben | 
über judenchristliche Ginosis heranzuziehen, um zu begreifen; 
was für eine mächtige Strömung des ältesten Christentums 
wir hier vor uns haben. Noch Irenäus hat es gewußt und von 
dieser Art der Gnosis öfter gesprochen, auch den Kerinth ganz - 
deutlich als einen Lehrer dieser Richtung gezeichnet I 26 ı ff. 
III 11715ı21ı1IV 33a. Nicht das alte Judenchristentum, 


- ‚sondern dieses modernisierte gnostische war die große Gefahr. 


Der Gedanke, daß Moses Prediger der Askese gewesen und 
die geheimnisvollen Erzählungen des alten Buches Mythen 
und kosmogonische Weisheit seien, machte tiefen Eindruck. 
Die Gefahr war, daß auf diesem Wege einer mystischen Ro- 
mantik die sittliche. Erlösungsreligion i in den er der ästhe- | 
tischen wieder verschwand. 
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s 93. Die radikale paulinische Gnosie. 


‚ Ueber Jakobus außer 8. 437: WWEIFFENBACH, Exgetisch-theolo- 
gische Studie über Jakobus 2 14—26 1871. — EM&n&Goz, Die Rechtferti- 
gungslehre nach Paulus und nach Jakobus 1903. — EKüHL, Die Stellung 
. des Jakobusbriefes zum neutestamentlichen Gesetz und zur paulinischen 
Rechtfertigungslehre 1905. — LÜTGERT vor $ 91 und 92. 

Dieselbe libertinistische Richtung, mit derschon Paulusi in 
Korinth zu tun hatte, treffen wir etwa in den neunziger Jahren 
wiederinder Offenbarung. Hier wird sie schroff bekämpft, 
und zwar von dem neuen Standpunkt der Kirche aus. Sie 
lehren Götzenopferfleisch essen und Hurerei treiben, diese 
„Bileamiten“! 2 ı« (der im folgenden Satz stehende Name 
 Nikolaiten bezeichnet sie dagegen vielleicht wirklich nach 
einem Schulhaupt 2 ı5).. Auch hier handelt es sich um Gnosis, 
denn in Thyatira, wo eine Prophetin, die den Schimpfnamen 
Isebel bekommt, die Sekte leitet, begeht man die Ausschwei- 
fungen mit der Absicht, „die Tiefen des Satans zu erken- 
nen“ 224. Wenn der erscheinende Christus hier sagt: „Ich 


= lege euch keine andere Last auf; doch was ihr. habt, daran 


haltet fest‘, so ist das deutlich von Speisegeboten gemeint 
und wohlein Anklang an Act 15 as (vgl. auch Did 63 Pdoraoov). 

Der jetzt als meist ganz allgemein ethisch aufgefaßte, 
manchmal sogar ins Jüdische mißverstandene Jakobus- 
brief zeigt uns den Kampf eines katholisch werdenden 
judenchristlichen Standpunktes mit diesem radikalen Pauli- 
nismus. Er wendet sich gegen eine „Weisheit‘‘, die Streit ver- 
ursacht 3 ı3 f., die behauptet, sie sei von oben her und pneu- 
matisch, die aber i in seinen Augen nur irdisch, psychisch und 
 dämonisch ist 3 ıs. Und das muß sie sein; denn sie ist nicht 


 keusch 3 ı7, ohne gute Früchte und zweifelt‘ — das bezieht 


sich wohl auf den Zweifel an Gottes Güte und an dem Kom- 
men der Parusie 5 7 ff. wie im 2. Petrusbrief, wo wir dieselben 
' Leute wieder treffen. Dabei drängen sich diese Leute mit 
ihrer Weisheit zum Lehren 3 ı-ı2. Wertet man diese Aus- 
sagen des Briefes richtig, so tritt er als Ganzes in das Licht 
eines einheitlichen Verständnisses. Gegen gnostische Pauliner, 
nicht gegen Paulus selbst — so sehr er von der Bestreitung 
‚der Rechtfertigungslehre mitgetroffen wird und getroffen 
werden soll —, ist 2 1-26 geschrieben, gegen Leute, die für 
die Rechtfertigung aus dem Glauben allein neben dem 
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Vater Abraham Röm 4 Gal 3 als. besonderes Beispiel die 


Rahab führen. Denn natürlich sind es die Beispiele der 
Gegner, die hier vorgeführt und widerlegt werden. Die 
 RBahab aber hatten inzwischen die Paulusschüler als Muster- 
beispiel des Glaubens ohne Werke entdeckt Hebr 11 sı 1Clem 
12; für radikale Gemüter war sie es gewiß mehr als der 
heilige und gerechte Vater Abraham. Der Glaube, den man 

auf beiden Seiten hat, ist nicht mehr des Paulus Glaube, 
sondern einfach die christliche Lehre, vor allem der Gottes- 
glaube 2 ı,. Auch das Gesetz, das diesen Leuten entgegen- 
gestellt wird, bezieht seine Namen wohl aus diesem Gegensatz: 
es ist das Gesetz der ‚Freiheit‘ 2 ı2 las. Freiheit ist ein 
Stichwort der Gnostiker. Das Gesetz umfaßt die einfachen 
sittlichen Gebote wie „Du sollst nicht ehebrechen“ (!); und 
das Gericht wird deutlich und fest angedroht den Leuten, die 
„durch das Gesetz der Freiheit‘ gerichtet werden sollen ae 
die das Gericht wegleugnen. u | 

Im Judasbrief kehren die (ae wieder, diese 
Leute, die „sich absondern“ ıs, die man Psychiker schilt: die 
das Pneuma nicht haben ı9 und deren Visionen man höhnisch 
als fleischliche Träume verspottet s. Sie haben sich einge- 
schlichen. Die Gnade Gottes verwandeln sie in Unkeuschheit 
(d. h. wieder: sie lehren, daß wer die Gnade hat, alles tun 
darf); und den einzigen Herrscher und Herrn Jesus Christus 
verleugnen sie a s (mit ihrer Aeonenlehre). Auch hier wird das 
schreckliche Gericht scharf ausgemalt, das einst die Unkeu- 
schen traf s-7. Neben Kain und Korah wird wieder Bileam 
angezogen. Murrer heißen sie, die das Schicksal tadeln — da- 
mit scheint Dualismus angedeutet —, nach ihren Lüsten wan- 
deln sie ıs. Die Gnadenpredigt hat sich hier zum vollen aber 
tinismus und Dualismus ausgewachsen. | 

Der 2. Petrusbrief, der diese Stellen nachbildet, | 
hat doch noch einiges Wichtige hinzugefügt. Er bringt auch 
das Stichwort der „Freiheit“ 2ıs. Sind die Gegner einst 
Christen geworden und dadurch den Befleckungen der Welt 
entflohen, so ist ihr jetziger Zustand, wo sie wieder das alte 
Leben anfangen, schlimmer als der frühere; und sie sind nicht 
frei, sondern Knechte der Verderbnis 2 21 ı9. Sie leugnen den 
Herrn, der sie erkauft hat — d.h. wohl sie leugnen das 
„wahre“ Leiden Jesu — 2 ı, lästern seine Herrlichkeit (durch 
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Aeonenlehre) 2 10, sind habgierig — - nehmen also Geld für die Ä 
Lehre — 2 3, reden ‚‚erdichtete‘‘ Worte 2 s, vor allem sind sie 
Unkeusche und Ehebrecher 2 16 2 4-ı0 ıs. Ihr Spott über das 
Ausbleiben der Parusie wird weitläufig widerlegt 3 ı-ıs. Daß 
auch diese Leute sich auf Paulus berufen haben, wird endlich 
deutlich durch die Sätze über dessen Briefe, die so schwer ver- 
 ständlich seien und von den ungelehrten und ungefestigten 
Menschen verdreht würden — wie auch die übrigen heiligen 
Schriften — zu ihrem eigenen Verderben 3 ıs. Dieser Satz 
kann, eben weil er eine Sammlung Paulinischer Briefe als 
„Schrift“ voraussetzt, nicht gut vor 150 geschrieben sein. 
‚Damit beweist der 2. Petrusbrief, daß die gleiche Richtung 
sich seit Paulus hundert Jahre in der werdenden Kirche er- 
halten hat; sie scheint sich nur wenig, nur in einen ausgepräg- 
teren Dualismus und Libertinismus verändert zu haben. . 
| Obder1.Johannesbrie funter seinen ‚‚Irrgeistern‘“ 
die gleiche Erscheinung meint, ist nicht ganz deutlich. Es hat 
ja viele Spielarten der Gnosis gegeben. Immerhin sind einige 
‚Züge ähnlich. Daß der Christus Fleisch geworden ist, wird ge- 
 radezu als das Stichwort kirchlicher Lehre den Ketzern gegen- 
über aufgestellt 42; und daß er im Blut gekommen ist, nicht 
bloß im Wasser; kann auch gegen die Leugner des wahrhaften 
‚Leidens gemeint sein 1 Joh ösf. Vor allem aber ist es der 
Tadel über ihre ethischen Lehren, der sie den radikalen Er- 
lösungspredigern an die Seite stellt. Sie behaupten Gemein- 


schaft mit Gott zu haben und wandeln in der Finsternis 1 e; 


‚sie sagen dabei, daß sie Sünde nicht haben, und wollen kein 
Sündenbekenntnis üben 1sff. Sie trennen sich von der Ge- 
meinschaft, „‚hassen ihren Bruder‘ und sind schon deshalb in 
der Finsternis 2 sf., darum Blinde 2 ıı. Erst im Gegensatz 
gegen solchen Libertinismus gewinnt die mit dem Gewicht 

. der Formel: ‚Kinder, keiner soll euch irreführen !““ eingeleitete 
 Selbstverständlichkeit, daß nur wer die Gerechtigkeit tut, 
aus Gott ist 2 25, und nur der gerecht ist, der die Gerechtig- 
keit tut, während der, der die Sünde tut, aus dem Teufel ist 
3 7£., wirklichen Sinn. Diese Leute halten sich für gerecht, 
„tun“ aber nicht ‚‚die Gerechtigkeit”. Ob sie sich irgendwie 
‚auf das Gesetz beriefen, so daß wir hier eine seltsame Misch- 
form von Judaismus und Libertinismus hätten, kann man 
nach dem rätselhaften Satz 3 « fragen; denn hier können nur 
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Leute ‚gemeint sein, die glauben, das Gesetz zu halten und 


dabei doch „Sünde tun‘, d. h. Dinge, die der Verfasser des 
Briefes für Sünde hält, die sie natürlich nicht dafür halten. 

Wie weit diese libertmistischen Richtungen?gereicht ha- 
ben und wie mächtig sie gewesen sind, wissen wir nicht mehr 
ganz genau. Daß sie hohe Bedeutung hatten und eine große 
Gefahr für die sittliche Erlösungsreligion waren, liegt nach 
allem auf der Hand. Sie drohten das Christentum wieder ganz 


hinabzureißen in den Zauber der Sakramentsreligion und der. 


Mystik der Uebermenschen, die die Tiefen auch des Satans u 


erkennen für des Erlösten Pflicht und Sünde für gleichgültig 


_ hielten. 


$ 94. Die Männer ‚der Mitte und die gemeinsamen kirch- 
lichen Ueberzeugungen. 


Literatur zu Lukas 8. 228. — GPWETTER, Charis 1913. 


1. Die Kirche hat am Ende des zweiten J ährkinderts nur 


solche urchristliche Schriften als heilige anerkannt und als das‘ 
Neue Testament festgehalten, die gegen die beiden gnostischen 
- Richtungen Stellung nahmen. So haben wir im Neuen Testa- 


ment nur die Schriften der Männer der Mitte, Kampfesschrif- 
ten nach rechts und links. Fast nur der 1. Petrusbrief nimmt 
keinen Bezug auf die Fragen, die die Richtungen beschäftigen. 


Denn 5 ı2 als gemachtes Zeugnis des „Petrus“ für eine pau- 


linische Richtung anzusehen, ist gesucht. Auch das Markus- 


' evangelium ist eine von den Gegensätzen unberührte Schrift, 


während Matthäus, wie wir sahen, die Gegensätze wohl kennt, 


sie nur vom Standpunkt der Kirche aus durch Nebeneinander- 


‚stellen ausgleicht. Die Briefe des Neuen Testaments aber | 


stehen entweder auf der Seite eines milden mittleren Pauli- 


nismus und bekämpfen von da aus das asketische Juden-. 
christentum, oder sie sind gegen den libertinistischen (paulini- 
schen) Gnostizismus gerichtet, wobei Jakobus scharf‘, von. 
einem jüdisch-katholischen Standpunkt aus spricht, Judas 
und der 2. Petrusbrief von dem des milden Paulinismus aus. 
Die Männer der Mitte kommen sich dabei natürlich außer- 


ordentlich nahe, von wo sie auch ausgehen mögen. 


‘2. Zwei Schriften haben wir im Neuen Testament, ds mit. 
Bewußtsein die noch bestehenden. Gegensätze ausgleichen 


Grundriß III I. Weinel, Neutestamentl. 'Theologie. 3. Aufl. 33... 
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ä wollen. Ihr großes] 4Wort at Friede, und sie haben das Bild 
von der Einheit der auf dem Fundament der Apostelruhenden 
Kirche so eindrucksvoll entworfen, daß von da an die Kirche 
ihre Anschauung vom Urchristentum nach ihnen gebildet hat. 
ui sind der Epheserbrief und die Apostelgeschichte. 
| . Ein kirchlicher Mann von: hoher Feierlichkeit und Würde 
der Sprache, wohl einer der Hirten und Lehrer, die jetzt die 
‚Kirche leiten 4 ı1, dem die „heiligen Apostel“ mit den Pro- 
‚pheten ‘die Grundlage der Kirche sind 35 220, kämpft im 
Epheserbrief auch gegen die Gnostiker, die in den . 


“ec Gemeinden Verwirrung anstiften 4 ı2. Er vertritt ihnen gegen- 


über dieselben Lehren wie der Kolösserbrief, besonders über 
Christus 1 ı022f. 3 ıs ıs, und: betont wie dieser und stärker 
"als er, daß die Kirche das Geheimnis und die volle Erkenntnis 
besitze 1 sf. ırf. 3 10. Nur die Lebenshaltung der Gnostiker 
‚erscheint bei ihm als eine andere, wenn mai wenigstens 5 6—14 
auf sie beziehen darf, was wegen des Eingangs: „Keiner ver- 
führe euch mit leeren Worten !“ sehr wahrscheinlich ist. Da- 
nach hätte er es nicht mit Asketen, sondern mit Libertinern 
zu tun; vielleicht unterstellt er den Gegnern auch bloß sölche. 


re Gesinnungen und Taten, vielleicht lagen wirklich Askese und 


. Ausschweifung, wie später manchmal, nebeneinander. Aber 


en das alles ist nur der. eine und ihm nicht der wichtigste Gegen- 


stand seines Schreibens. Die Hauptsache ist ihm, zur Bin- 
heit zu mahnen 4 ıe, zur Einheit vor allem auch: der beiden 
“Hälften der aus Juden und Heiden bestehenden Kirche 

Nun sind ja die Heiden nicht mehr Fremdlinge, sondern Mit- 
bürger und Hausgenossen in der Kirche 2 1s-22. Friede 
herrseht zwischen den beiden so lange getrennten Teilen der 
Menschheit, seit Christus die beiden zu einem Ganzen gemacht 
und ‘die Zwischenmauer des Gesetzes niedergerissen hat 2 
14-17, so daß sie beide den Zugang durch ihn haben in ein:em 
Geiste zu dem Vater 2 ıs. Mit großer Geschicklichkeit weiß 
.der-Verfasser die Formel des Paulus von der Gnade zu ver- 
binden mit der neuen von den guten Werken 2 s-ıo. Und 
immer wieder stellt er die vollkommene Aehnlichkeit zwischen 
den beiden Teilen der Christenheit dar. ‚Wir‘, die Juden- 
_ christen, sind. nur die, die „zuvor gehofft haben auf Christus 
Jesus‘, ‚ihr‘, die Heiden, seid ebenso versiegelt im heiligen. 
Geist der Verheißung. }ıı-ıa.. „Ihr‘ waret einst tot dureh 
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die Debian und „wir“ — wandelten in denselben 
Dingen, „von. Natur Kinder des Zornes, wie auch die 
Uebrigen“ 2 ı-s. Sätze, die der echte Paulus nie geschrieben 
hätte, vgl. noch 2 5 mit 22. Dabei schreibt der Verfasser des 
Briefes durchaus freundlich für die Juden und erkennt ihre 
Vorzüge lebhaft an; sie sind die eigentliche Bürgerschaft, die 
Heiden Fremde. Aber dann ist doch wieder die Beschneidung 
nur eine „sogenannte“ ‚ „am Fleisch mit den Händen ge- 
macht‘, wie auch die Vorhaut nur eine sogenannte ist 2 11-3. 

So ähnlich Röm 22s klingen mag, die Worte und auch die 
"Anschauungen sind doch ganz andere. Endlich ist der Apostel 


Paulus hier deutlich auf der einen Seite verherrlicht und viel - = 


feierlicher als Apostel vorgestellt, als er es selber tat 3, 
andererseits ist er nicht bloß in überstiegener Demut der ‚‚ge- 
ringste unter allen Heiligen“ genannt 3 s — vgl. das viel ge- 
haltenere und einfach eine Tatsache feststellende Wort in 
1 Kor 15 of. —; sondern er ist auch unter die „heiligen Apostel 
. und Propheten“ gestellt 35. So kommen hier alle Gedanken 
zusammen, die in der Christenheit das Bewußtsein stärken 
' sollen, daßsie ein Leibund ein Geistist, einen Herrn, 
einen Glauben, eine Taufe hatund einen Gottund 
Vater aller anbetet, der über allen und durch alle und in allen 
ist 4 1-8. 
Derselbe‘ Ce seht aus den Schriften des ‚Lu kas“ 
In ihm hat er vor allem den Tag von Jerusalem; geschildert, 
den er zum Mittelpunkt seiner Darstellung macht Act 15. Das 
 Aposteldekret hat er auf diesen Tag verlegt (8. 505), also sollen 
Barnabas und Paulus sich mit ihm einverstanden erklärt ha- 
ben; Paulus selbst aber weiß davon nichts, weder im Galater- 
noch im 1. Korintherbrief. Nach Lukas ist Petrus nicht, wie 
man nach Paulus Gal 2 7 in Jerusalem ausdrücklich festgestellt 
hat, Judenapostel, sondern, wie er Act 15 7 sagt und ihm von 
Jakobus (15 12) bestätigt wird, hat ‚‚Gott seit, alten Tagen 
(Act 10) ihn zum Apostel der Heiden erwählt 15 7. Den Heiden 
ein Joch (!) auf den Hals legen, hieße Gott versuchen ! 15 ı0. 
Die Tatsache, daß Titus nicht beschnitten wurde Gal 2 s, ist 
mit keinem Wort erwähnt; wohl aber erzählt Lukas, daß Pau- 
‚lus bald nachher den Timotheus, einen Halbjuden aus Lystra, 
beschnitten habe 16 s. Der Streit in Antiochien endlich ist bei 
Lukas eine persönliche Auseinandersetzung mit Barnabas über 
Ä 33 * x 
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dan Neffen J Shake ‘Markus order 15 a6—20. Diese 
Umbiegung der Geschichte in ihren vier entscheidenden Punk- 
ten kann nicht bloß ‚‚katholisches‘‘ Unvermögen sein, die 
Gegensätze sich überhaupt zu denken; nein, Lukas kennt die 
Vorgänge und die Streitpunkte genau und weiß, warum er sie 


übermalt. Es ist auch kein Zufall, daß durch das ganze Buch 


hindurch Petrus und Paulus so merkwürdig gleiche Taten und 
Schicksale haben. Sie heilen beide, und zwar zuerst jeder 
einen Lahmen 3 2—ıo 14 s-ıo, dann Dämonische 5 ı6 8 7 16 ıs 
191115; beide erwecken Tote 9 36-42 20 »-ı2 und tun Straf- 
wunder 5 ı-ıı 8 11-22 (der Magier Simon) 13 e-ıı (der Magier 
Elymas) 19 1ı>—ı7; selbst der Schatten des Petrus heilt 5 ı5 
ebenso wie die Schweißtücher des Paulus 19 ı2. Beide Apostel 
werden nicht bloß angebetet, sondern wehren die Verehrung 
fast mit denselben Worten ab 10 26 14 11-15 28 se. Ihre Apostel- 
würde und die Gabe, den heiligen Geist zu verleihen, erprobt 
sich gegenüber untergeordneten ‚‚Evangelisten‘ 8 14-ır 19 
1-7. Auch ihre Leiden gleichen sich 5 a0 16 22, und die wunder- 
bare Rettung aus dem Gefängnis teilen sie mit einander 
5ır—as 12 1-9 16 25—34. Das kann zum Teil wirkliche Geschichte 
sein; aber es ist im ganzen Absicht der Darstellung. Nicht 
ohne Absicht läßt auch Lukas den Paulus überall zunächst den 
Juden das Evangelium predigen und erst, wenn diese ver- 


sagen, den Heiden, während er den Petrus zum Heidenapostel 


gemacht hat. Sie sollen beide gleich und in allem einig ge- 
. wesen sein. Von den Kämpfen dagegen, die Paulus nach dem 
Tag von Jerusalem mit den Gegnern, auch mit Petrus in 
Antiochien Gal 2 ıı ff., ausgefochten hat, steht in der Apostel- 
geschichte kein Wort. Wir sehen also hier einen Mann an der 
Arbeit, der den Kämpfen nahe genug steht, der aber mit Be- 


 wußtsein an ihrer Beilegung arbeitet aus jenem kirchlichen 


Geist des Friedens und der Besonnenheit heraus, der sich vor 
Nachgiebigkeit im Höchsten nicht scheut, um erst einmal. das 
° Grundlegende zu sichern. 

| Aber man hat sich nicht mit Versichern der Einheit 
oder mit solchen Versuchen, durch Zeichnung von’ Apostel- 
bildern die Spaltungen zu überbrücken, begnügt. Da man in 
der Verwerfung der Askese und des, Libertinismus auf dem 


Boden einer mittleren, für ein friedliches Sicheinleben in der 
Welt zureichenden Ethik einig war, so hat man sich bemüht, 
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auch sonst einheitliche Lösungen für die’ Fragen zu finden, 
welche die Person und Wirksamkeit des großen Apostels der 
jungen Religion gestellt hatte. | 
. 3. Man hält mit Freude daran fest, daß das Christentum. 
Gnade ist, Erlösungsreligion. Auch der Gegensatz gegen 
den Mißbrauch, den man mit dem Worte treiben konnte, hat 
es doch nie untergehen lassen. ‚Es ist gut, daß das Herz fest 
„wird durch Gnade und nicht durch Speisen‘ Hebr 13 o. ‚Wenn 
ihr mit Christus abgestorben seid den Elementen der Welt 
— den Geistermächten, die über die Welt herrschen —, was 
macht ihr da Verbote: Iß nicht! Rühre mich nicht an! als 
lebtet ihr noch in der Welt ?‘“ Kol 220. ‚Wenn ihr auferstan- 
‚den seid mit Christus, so trachtetnach dem, was droben ist, 
‘wo Christus ist!“ Kol 31. ‚Durch Gnade seid ihr gerettet‘ 
Eph 2, „durch den Glauben und das nicht von euch aus; . 
Gottes ist das Geschenk; nicht aus Werken, damit niemand 
sich rühmen kann‘ 2 s. Gott hat uns gerettet und gerufen, 
nicht nach unseren Werken, sondern nach seinem Vorsatz und 
seiner Gnade 2 Tim 1 9. Glaube, gute Lehre und Frömmigkeit, 
nicht Askese und. Gesetz sind Inhalt des Christentums 1 Tim 
41-8. Gottes Heilandsgnade Tit 2 ıı, seine Güte und Men-- 
schenfreundlichkeit retteten uns „durch das Bad der Wieder- 
geburt, nicht Werke in Gerechtigkeit, die wir getan hätten‘ 
Tit 35. So sagen die Pauliner ihrem Meister immer wieder 
nach. Und so empfinden sie auch ihr Heil: es ist Gnade. Die 
Formeln zeigen dabei schon neue Färbungen, doch ohne sach- 
liche Verschiebung. Johannes hat aber den vollsten Ton: ‚Das 
Gesetz ist durch Moses gegeben, die Gnade und Wahrheit 
' durch Jesus Christus geworden“ 1ı7. Bei Jakobus ist das 
Wort Gnade zwar nur in dem neutestamentlichen Spruch 
„Gott widersteht den Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt 
er Gnade‘ anzutreffen 4 e; aber daß alle gute Gabe von Gott 
kommt und daß er es ist, der uns wiedergeboren hat, das 
steht auch bei Jakobus deutlich und groß 1 ıe—.1ıs. 
 4..Allein neben der Gnade stehen nun die guten 
Werk e. Nicht nur bei Jakobus, ‘der ja freilich den „Dyn- 
ergismus” am ausgesprochensten vertritt (N riotıg suvipyei 
 rolg Epyors adrod, al Eu av Epywv N nlotg Ereileiadn 2a2) 
und für den der Glaube — freilich bloß eine Art Weltanschau- 
ung, wie sie die Teufel auch haben 2 ı9 —, ohne Werke faul 
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2 20 und tot ist 2 ae. Auch die Pauliner reden ähnlich. Ihre 
Sätze von der Gnade, die oben angeführt sind, führen sie in 
sehr eigenartiger Weise fort. Der Epheserbrief nach 2 e und s 
in 2 10 so: „Wir sind Gottes Gemächte — geschaffen in Chri- 
 stus zu guten Werken, von denen Gott zuvor be- 
stimmt hat, daß wir in ihnen wandeln sollen ! I“ Also obx &8 
 Eoywv, aber &nt-&pyors &yadols! Und genau so nennt Tit 2 ıa 
"als Zweck der Heilsgnade ein vernünftiges, gerechtes und 
frommes Leben. Ueberhaupt hallen die Pastoralbriefe wider 
von der neuen Formel der guten Werke, die auch schon in Hebr 
10 2: stark anklingt. Christen sollen bereit sein zu jedem guten 
Werk 2.Tim 2 aı 3 ı7 Tit 116 3 ı, reich nicht an Gold, sondern 
an guten Werken 1 Tim 6 ıs, die Frauen ihren Schmuck n 
guten Werken suchen 1 Tim 2 ı0 5 ı0, im Gericht wird Gott 
‚nach ihnen entscheiden 1 Tim 525. Der Zweck des Werkes 
Christi war, sich zu erkaufen ein Eigentumsvolk, eifrig in 
guten Werken Tit 21«; die christlichen Führer sollen Vorbilder 
sein in guten Werken Tit 27 1 Tim 3 ı 5ı0 Tit 3s 1. Die 
Häufigkeit der Formel, die bei Paulus noch unbekannt ist, ist 
- bezeichnend. ‘Gnade und gute Werke, das wird jetzt die 10- 
sung. 

8. DieRochtfertigungslehre wirdals die große 
 Lshre des Meisters immer noch mitgeführt, aber kaum noch 
verstanden. Unklar mindestens sind die Worte, die Lukas dem 
Apostel in den Mund gelegt hat, daß ‚‚in Christus jeder Gläu- 
_ bige von allem dem freigesprochen wird, wovon er im Gesetz 
des. Moses nicht konnte freigesprochen werden“ Act 13 as. 
Dem Meister am nächsten kommt der Titusbrief 3 7, wenn 
Paulus auch nie die Formel gebildet hat, daß man durch 
Christi Gnade freigesprochen werde; die Rechtfertigung 
ist überdies hinter die Wiedergeburt durch die Taufe gestellt 
und unmittelbar vor die Erbschaft im eschatalogischen Sinn. 

Der 1. Clemensbrief arbeitet wie der an die Epheser mit nicht 
ganz paulinischen Worten, wenn er sagt: ‚„‚Nicht durch uns 
selbst werden wir gerechtfertigt, noch durch unsere Weisheit, 
unsern Verstand, unsere Frömmigkeit oder Werke, die wir ge- 
tan hätten in Heiligkeit des Herzens [Paulus sprach von Ge- 
setzeswerken !], sondern durch den Glauben“ 32 4. So pauli- 
nisch das klingt, so anders ist es doch. Und unmittelbar vorher 
heißt es: „Durch Werke gerechtfertigt, und nicht durch 
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Worte!“ 30 3. Freilich. durch Phrasen slaubt ‚auch Paulus‘ | 


nicht gerechtfertigt zu werden; aber er denkt gar nicht daran, 


diesen Gegensatz — der ihm sonst nicht ungewöhnlich war 
1 Kor 420 — aussprechen zu müssen. Das wurde erst in einer 
Zeit nötig, wo man in des Apostels Spuren mit großen Worten 
ging. Inhaltlich steht der 1. Clemensbrief damit gar nicht 
mehr ab von dem aus dem anderen Lager kommenden 


Jakobusbrief, der ihm auch zeitlich und örtlich wohlsehrnahe 


steht. Hier heißt es gegenüber dem radikalen Paulinismus: 
„Aus Werken wird der Mensch gerechtfertigt und nicht aus 


Glauben allein“ Jak 2 2. Der Glaube ‚wirkte bloß mit“ (suv- 


eye) bei der Rechtfertigung des Abraham, die aus Werken 
geschah 2 aıf. Die Werke sind gute Werke, sittliche Taten, 
nicht die ‚„Gesetzeswerke‘‘ des Paulus. Wenn endlich Barna- 


bas die Rechtfertigung nicht bloß wieder in die Zukunft ver-. 


legt 15 7, sondern einen Satz schreibt, den man am einfach- 
sten übersetzt: ‚Bleibt nicht zu Hause und allein, als wäret ihr 
schon gerechtfertigt‘‘ 4 10, so ist damit Paulus wieder ganz auf- 
| gegeben. Jedenfalls haben all diese Männer vergessen, daß 
wenn in dem Urteil Gottes wieder irgendeine Rücksicht auf 
die Leistung des Menschen gedacht wird, die Erlösungsreligion. 
zugunsten der Gesetzesreligion verlassen ist. Dem Meister 


kam es gerade darauf an, daß er nicht auf sein Tun, sonderh | “= 


auf die Gnade Gottes gestellt war. 1 
6.DieBeschneidung wird nur sehr selten erwähnt, 
dann entweder verächtlich als „sogenannte“ bezeichnet Eph 
2 11, als Heilung bloß eines Gliedes Joh 7 a2 £., oder als durch 
die Taufe überboten, durch eine Beschneidung, nicht mit Hän- 
‘ den gemacht, das Ausziehen des ganzen sündigen Fleisches- 
leibes Kol2 ıı f. Endlich holt Barnabas den alten, auch bei 
Paulus Röm 2 2s ff. einmal anklingenden Gedanken der Pro- 
pheten von der wahren Beschneidung des Herzens hervor 91-3 _ 
und ist so hart, die andere Beschneidung als eine Sitte auch 
der Syrer, Araber und Aegypter zu bezeichnen 9 s; höchstens 
gilt einmal Abrahams Beschneidung der 318 Knechte als ein 
Hinweis auf, Jesus (weil IHT = 318 = ’In(scug) + (= Kreuz). 


7. Das Gesetz wird durch eine ganze Reihe von Ge- 


danken unschädlich gemacht: a) Der Satz des Paulus: Das 


= Gesetz ist abgetan! wird als.nicht mehr zu bestreitendre 


Grundsatz weitergeführt oder mit neuen Gedanken über den 
Bm | 2. 


Er 
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Tod Jesu ($ 101) unterbaut Kol 2 ı2f. Eph 2 ıs. Er vereinigt 
sich in Kol 2 s Hebr 22 (Gal 3 ı9 4 ») mit den Gedanken des 
Paulus von den Elementargeistern als den Trägern des Ge- 
setzes und Kol 222 Tit 1 ı4 mit dem Urteil über Menschen- 
gebote und Menschenlehre. b) Das Gesetz ist Weissagung 
auch in seinen kultischen, gesetzlichen Teilen, ‚‚ein Schatten 
der kommenden (Güter), der Leib aber (der den Schatten 
wirft) gehört dem Christus‘. So drückt Kol 2 ır den Gedanken 
‘ aus, den der Hebräerbrief klassisch durchgeführt hat, wenn 
bei ihm auch mehr die Vorstellung die ist, daß der: Schatten 
ein Nachbild, ein Schattenriß der ewigen Himmelsgüter ist 10 ı 
825. Auch Johannes hat den Moses nur noch als „Zeugen“ 
für Jesus gelten lassen, sonst hat das Gesetz mit dem Christen- 
tum nichts zu tun. „Euer Gesetz‘‘ sagt Jesus bei ihm 8 ı7 
10342 191525. Die Formel vom Schatten und der Weissagung 
ist siegreich in der Kirche gewesen. c) Man machte aus dem 
Kultgesetz aurch AllegorieMoral. Diesen Weg schlägt 
in oft wunderlicher Weise Barnabas ein, indem er, fast gno- 
stisch, behauptet, ein böser Engel habe die Juden zur wört- 
lichen Auffassung verführt 94. Opfer hat Gott nicht befohlen. 
„Was soll mir die Menge deiner Opfer“, spricht der Herr durch 
den Propheten. Opfer sind: ihm zerschlagene Herzen! 24 ff. 
Ps 51 ıs. So hatte ja ähnlich auch ein und das andere Mal 
schon. Paulus gesprochen 1 Kor 99; aber nun wird das im 
‘Großen durchgeführt und die Gesetzesfrage damit ganz gelöst. 
d) Man nahm das Alte Testament auch noch schlichter als das 
Beispielbuch der Sittenlehre, so wie es Jesus und Pau- 
lus ja auch taten. In 1 Tim 1s heißt, das Gesetz sinnent- 
sprechend (vokikwg) anwenden, es als Lasterkatalog anwenden: 
für den Gerechten ist das Gesetz nicht, sondern für den Ruch- 
losen &vopos, auch für die Bösen i in der Christenheit natürlich. 
Ausgeführte Beispiele, doch auch des Guten im Alten Testa- 
‚ment, findet man im 1. Semenebriet in reicher Zahl, auch 
Hebr 11f. 

8. Besondere Gründe gegen die Speisever bi ote 
werden nicht bloß Hebr 13 s und Kol 2 2ı ins Feld geführt; 
sondern noch in den Pastoralbriefen wird der freie Standpunkt 
I: esu vertreten, den auch Paulus hatte: ‚Den Reinen ist ‚alles 
rein‘, mit besonderer Schärfe gegenüber den Gnostikern, den 
unreinen Ketzern Tit Lıaf. „Alles Geschöpf Gottes ist gut 
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und nichts verworfen, wenn es mit Danksagung empfangen 
wird; denn es wird geheiligt durch Wort Gottes und Gebet“ 
1 Tim 4«. Doch hatten sich in anderen kirchlichen Kreisen 
die Gebote der Apostel (Act 15 21), also die Enthaltung von 
Opferfleisch und Blut, schon damals siegreich ‘durchgesetzt 
Did 6. Hier erkennt man den guten Christen jetzt auch daran, 
daß er am Mittwoch und Freitag fastet, nicht wie der 
Heuchler, der Pharisäer, am Montag und Donnerstag. . 

9. Ueber den Sabbat hat man freier geurteilt; man 
hat sogar in späterer Zeit die nur innerlich freie Haltung Jesu 
vielfach zu einer klar gewollten Ablehnung des Babbats ge- 
steigert (8. 95£.). 

- 10. Wichtig ward, daß man das Christentum i immer mehr 
als das ‚neue Gesetz‘ ansehen lernte, als eine neue Sitten- 
lehre. Die erziehende Arbeit an den Neubekehrten bewirkte 
nicht bloß die reiche Ausgestaltung der Ethik im einzelnen, 
sondern auch, daß überhaupt ein erhöhter Wert auf die sitt- 
liche Seite des Christentums fiel. Immerhin hat es noch lange 
gedauert, bis die Formel sich durchsetzte, die doch schon Pau- 
lus einmal gelegentlich gebildet hat, nicht Röm 8a, aber Gal 
62. Dann haben wir sie bei J TE in voller Kraft gefunden: | 
das vollkommene Gesetz der Freiheit 1 25 mit dem königlichen 
Gebot der Liebe 2 s ist ihm der Inbegriff der alten und der 


neuen Religion zugleich. Gleichzeitig hat Barnabas von dem 


„neuen Gesetz unseres Herrn Jesu Christi‘ ‚gesprochen, das 
„ohne Zwang des Joches ist“ 2 es, während auch ihm wie Jo- 
 hannes das alttestamentliche Gesetz das Gesetz ‚jener Leute“ 
ist. Auch dem Hermas ist.der Sohn Gottes ‚das Gesetz, ver- 
kündet in der ganzen Welt‘ Sim VIIL 3, und sein Werk dies, 
daß er seinem Volk das Gesetz gegeben hat, nachdem er es - 
| gereinigt hatte von seinen Sünden Sim V 63. Daneben tau- 
chen in den Schriften der Zeit auch wieder die jüdischen Wen- 
dungen von Geboten und Satzungen Gottes und des Herrn 
auf 1Clem 133 4 40 2, besonders im johanneischen Schrifttum 
Joh 13 34 14 15 21 15 1012 1 Joh 23-8 3a2ff. 42ı 52f. Das 
zeigt an, daß trotz allem Festhalten an der Erlösungsreligion 
. ‚das Christentum und selbst seine Mystik auf dem Vi in die 
Gesetzlichkeit ist. | 


Pr 
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| Dritter Abschnitt. 


Apologetik und Polemik. 


PWERNIE, Altehristliche Apologetiki im Neuen Testament, ZnW1900. 


| 895. Die Apologetik gegen das Heidentum und den 
a Staat, besonders bei Lukas. 
Literatur vor $ 94 und 8. 228. 


1. Esist nur wenig, was unsere neutestamentlichen Schrif- 
ten von Polemik gegen Religion und Sittlich- 
keit des Heidentu ms enthalten, und auch dies 
Wenige ist nicht eigentlich apologetisch gemeint, sondern ent- 
weder aus der Missionspredigt des Monotheismus ($ 85) heraus 
oder aus der Bußpredigt der sittlichen Religion gegen Unsitt- 
lichkeit und andere, niedrigere sittliche Ideale gesprochen 
. (880). Wirklich nach außen Brandt ist ja keine der Be 
' mentlichen Schriften. 
| Wichtiger ist die A p olo getik gegenüber dem heid- 
nischen Staat, obwohl auch sie nur gelegentlich ist. Die- 
jenigen Aussagen, die den Christen eine freundliche oder wenig- 
stens friedliche Stellung zum Staat, seinen Herrsehern und 
 Bsamten einschärfen, haben uns später in der Darstellung der 
Ethik zu beschäftigen. Hier ist aber auf die Tatsache auf- 
marksam zu machen, daß sich, besonders im 3. Evangelium 
_ und in der Apostelgeschichte, Aeußerungen finden, die das 
' Christentum deutlich vor dem Vorwurf revolutionärer Ge- 
sinnung und Haltung in Schutzinehmen sollen. Die Geschichte 
von der Steuermünze hat Lukas mit ganz besonderem Nach- 
. druck erzählt 20 20—2s (vgl. 20 und 26, in der Anklage der Juden 
23 2 wieder verwandt). Auch hat er den alten Anklagepunkt, 
daß’ Jesus „der Juden König‘ habe sein wollen, in viel all- 
gemeinere Form gekleidet, um ihm eine Spitze gegen den Kai- 
ser zu geben: Jesus habe gesagt, er sei Christus, der Basileus 
232. Daß diese Anklage falsch ist, das muß der Statthalter 
dreimal — es wird gezählt 23 22! — feststellen 23 af. 13-16 
18-25 vgl. auch Act 17 r. Schon Matthäus ist auf diesem Wege 
_ vorangegangen, indem er den Pilatus seine Hände in Unschuld 
- waschen läßt 27 22 f., nachdem ihm seine Frau die Botschaft 
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zugeschickt hat: „Vergreife dich nicht an diesem Gerechten | 
Denn ich habe heute viel gelitten im Traume um seinetwillen“ 

27 ı9. Und das Petrusevangelium ist hier noch weiter ge- 
gegangen, bis die Pilatusakten dann das Bild des Pilatus 


— nicht aus Freundlichkeit für ihn, sondern aus Apologetik — 


| ganz umgezeichnet haben. Johannes hat einen anderen Weg. 
in derselben Absicht eingeschlagen: er läßt Jesus im Zwie- 
gespräch mit dem Statthalter ausdrücklich feststellen, daß 
sein Königtum nicht von dieser Welt ist. Er ist freilich ein 
König, aber nur ein Herrscher im Gebiet der Wahrheit, ein 


König aus einer anderen Welt, aus der er in diese gekommen 


ist, um von der Wahrheit zu zeugen 1833—3s. So hat Johannes 
dem Mann, der vor dem Statthalter stolz schwieg, nachdem er 
sich einmal in herbem Wort zu der Anklage bekannt hatteMk 
15 2-5, zwar königliche, aber doch viel zu viel Worte in den 

Mund gelegt. Lukas hat die Arbeit dann an der ganzen älte- 
sten Geschichte des Christentums fortgeführt. Da werden die 
Statthalter und ihre Unterbeamten bis hinab zu den Cen- 


‘turionen als höchst „vernünftige“ Leute gezeichnet, die mit . 


diesem rein innerjüdischen und religiösen Streit zwischen Chri- 
sten und Juden nichts zu tun haben wollen 18 1ı2—ı7 23 25—30. 
24 22—26 25 » (den Juden zu Gefallen !) 25 ıs a7. Sie hätten den 
Apostel Paulus, weil er unschuldig war, sofort entlassen; wenn 
er nicht Berufung an den Kaiser eingelegt hätte.. Sie schützen 
ihn sogar vor den Nachstellungen der Juden. Von den Cen- 
turionen wird der eine, Cornelius, Christ 10 ı—11 ıs; auf den 
anderen macht Paulus wenigstens so starken Eindruck, daß 
er ihm, dem Gefangenen, geradezu den Befehl auf dem Schiff 
‚überläßt 27 »-ı4. Das alles ist nicht das Bild der Geschichte, 
sondern der Absicht, den vornehmen Römern, denen Lukas, 
wie dem „hochzuverehrenden Theophilus‘“, sein Buch be- 
stimmt hat, zu beweisen, daß die ersten rönischen Beamten, 
mit denen das Christentum zusammentraf, als vernünftige 
Leute seine Ungefährlichkeit für den Staat voll anerkannt 
haben. . | 
2. Ein großer Teil der Apologetik, die für Heiden ee | 
war, beschäftigt sich mit ihren Einwänden gegen das Messias- 
tum eines gekreuzigten und wenig vornehmen Mannes. . Diese 
treffen meist zusammen mit den Betrachtungen der Juden und | 
sollen mit diesen zusammen behandelt werden. Ä 
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s 96. Die Mossias-Apologetik in den Evangelien, 
besonders im Johannesevangelium. | 
Literatur zur Auferstehungsgeschichte AMEYER, s. S. 236; WBar- 
DENSPERGER, Urchristliche Apologie, Die älteste Auferstehungskontro- 
verse1909. Zu Johannes 8.437; WEIZSÄCKER (s.,S. 228), S. 520 bis 530; 
WWREDE, Charakter und Tendenz des Johannesevangeliums 1903. AIl- 
gemeine Literatur s. vor $ 100, einzelnes vor $39 und 8.197 ff. BoUSSET, 
Kyrios Christo». 


1. Schon die Deren Et mit der Rechtfertigung ihres 
Glaubens an die Messianität Jesu beginnen müssen, und Pau- 
Jus hat den Schriftbeweis für die Notwendigkeit des 
Todes, ja des Kreuzestodes Jesu geführt. Paulus hatte sich 
im eigenen Herzen gegen das Aergernis des Kreuzes so lange 
wehren müssen, bis auch er aus der Schrift sich und anderen 
klar machen konnte, daß gerade das Gesetz und die Propheten 
. die Glaubensgerechtigkeit und den Tod des Messias bezeugten. 
Wie dann in den Evangelien immer stärker die Apologetik den 
alten Bestand der Ueberlieferung gefärbt hat, das haben wir 
bereits in vielen Fällen feststellen müssen. Alle diese Ten- 
denzen aber treten am deutlichsten im Johannesevangelium 
hervor, das eben darum ein helles Licht auch auf die a, 
wirft. | 
| Das Wenigste war, daß der Series zu dem 
Stoff äußerlich hinzutrat. Viel mehr als Markus hat schon 
Matthäus das ganze Leben Jesu mit einem Rahmen von alt- 
testamentlichen Sprüchen umgeben, die meist unter der For- 
mel stehen: „damit erfüllt würde, was gesagt ist durch den 


| Propheten“ 12225 15 17254 1.817 12 1713 135212231265 


5627 0. Und Johannes hat weniger die Stellen vermehrt 12 ıe 
ss ff. 15 25 19 24 29 36 f. als die Aussagen gesteigert: „Ihr sucht 
in den Schriften, weil ihr glaubt, in ihnen das ewige Leben zu 
haben: und (ganz mit Recht, denn) sie.sind es, die von mir 
zeugen‘ 5 se. „Wenn ihr dem Moses glauben würdet, würdet 
ihr auch mir glauben; denn er hat von mir geschrieben !““ 5 ae. 
Wie Moses hier für Jesus in Anspruch genommen wird, so nicht 
bloß Jesaias 12 ss-aı, sondern auch Abraham: „Abraham, 
euer (!) Vater jauchzte, daß er meinen Tag sehen ol und 
er sah ihn und freute sich“ 856. Ä 

2. Auch mit eigenen Weissagungen Jesu von sei- 
nem Leidenmüssen hatte schon Markus den Einwand, den! die 


F 
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‚Gegner vom Tode Jesu aus gegen sein Messiastum machten, 


niedergeschlagen (8. 193 f.). Hatten dann Matthäus und Lu- 
kas diese Leidensweissagungen verstärkt, so werden sie bei 
Johannes nach allen Seiten zur Vollendung geführt. Nicht 
erst von einem bestimmten späten Zeitpunkt an Mk 8 31, son-. 
dern immer schon hat Jesus sein Leiden vorausgesagt; schon 


bei der Austreibung der Wechsler aus dem Tempel, die Jo- 


hannes ganz an den Anfang der Wirksamkeit Jesu setzt 2 ı0 22, 
und im Gespräch mit Nikodemus 3 ı2. Aller Welt hat er es 


"gesagt; nicht bloß seinen Jüngern, deren Geheimnis es mei-- 


stens bei Markus ist; und mit den Juden hat er sogar ganz 
offen über seinen Tod gestritten Joh 7 33—ss 8 aı-2s und seine 
„Erhöhung“ ans Kreuz und in den Himmel 12 32-36. Jo- 
hannes der Täufer begrüßt ihn schon mit den Worten: ‚Siehe 


das Lamm Gottes, das. die Sünde der Welt wegträgt‘“ 1as. 


Endlich hat Johannes den doppelten Trieb klar ausgesprochen, _ 


der diesen Weiterbildungen der Geschichte zugrunde liegt: 
Jesus sagt alles voraus, „damit die Menschen glauben sollen, 
wenn es eingetreten ist“ 14 a9; und ferner beweisen diese Weis- 
sagungen, daß er vom Tod nicht überrascht wird, sondern 
ganz freiwillig sein Leben ‚gibt‘, daß ihm niemand sein 
Leben „nimmt“ 10 ıs. Aber noch anderes sagt Jesus voraus. 
Keines von seinen Schafen kann verloren gehen 10 as, keines 


außer Judas, dem Sohn des Verderbens, der Hölle, damit die - 


Schrift erfüllt würde 17 ı2. Darum sagt er auch zu den Hä- 
schern, die ihn fangen: „Wenn ihr mich sucht, laßt diese 
gehen !“ 18 s, wobei das Wort allerdings i in einem ganz neuen 


‚Sinn gedeutet wird ; nichts Unerhörtes in diesem Evangelium, 


das mit den Worten oft einen zweifachen und dreifachen 


' Sinn verbindet. Auch die Heidenmission sagt Jesus voraus 


10 ıe, wie er sie geradezu beginnt 12 ao ff. 

‘3. Weiter hat die Apologetik die Leidensgeschichte 
immer mehr verklärt und gesteigert. Das Ringen Jesu in 
Gethsemane hat Lukas als einen Kampf von solcher Heftig- 


keit geschildert, daß Jesu Schweiß „gleich Blutstropfen“. auf 


die Erde fällt; aber er hat ihm auch einen Engel zu Hilfe kom- 
men lassen, also dieses Leiden als gottgewollt aufs deutlichste 
gekennzeichnet 22 as f. Johannes aber rückt das Gethsemane- 


gebet als allzu menschlich ganz von seiner Stelle und bringt 


dahin das „hohepriesterliche“ Gebet, jene siegesgewisse An- 
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‘dacht Jesu über seinen Tod, seine Erhöhung und die Herr- 
lichkeit, die seiner wartet 17. Die Trümmer des alten Gethse- 
_ manegebetes versetzt er nach 12 a7 und 18 ı1, indem er dabei 
ihren Sinn ins Gegenteil verwandelt. Jesus sagt nieht mehr: 
„Vater, rette mich aus dieser Stunde!“ sondern fragt sich, 
ob er so sagen soll, und antwortet: ‚Nein — sondern dazu bin 
ich'ja in diese Stunde gekommen !“ Und er betet statt dessen: 
',‚Vater, verherrliche Deinen Namen !“ Vom Himmel kommt | 
die Antwort Gottes: ‚Ich habe verherrlicht und werde 
wiederum verherrlichen‘, Verklärungsgeschichte und Gethse- 
mane in eines zusammenfügend. Und aus dem zweiten Stück 
formt Johannes die Antwort Jesu an Petrus, der sein Schwert 
zieht: „‚Soll ich den Becher nicht trinken, den mir mein Vater 
. gereicht hat ?“ 18 11. Nichts ist bezeichnender als diese Ver- 
wischung des Gebetes, in dem Jesu menschliche Angst und 
. Bedürftigkeit so menschlich bewegend zu uns spricht. An 
der Stelle des Menschen steht hier der Gottmensch, vor dessen 
Größe auch die Häscher, verstärkt durch eine römische 
Kohorte, wie auf einen Schlag niedersinken 18 6. — Einen 
anderen Weg ist der Hebräerbrief gegangen, um dieses mensch- 
liche Gebet zu verteidigen. Jesus ist nach ihm gerade deshalb 
der rechte Hohepriester und Erlöser, weil er in allen Stücken 
 wieiein Mensch gefühlt hat 4 ı5 £.; nimmt er sich doch nicht der 
‘ Engel an, sondern der Menschen 2 ı6 ff. Wie ein Mensch ver- 
sucht, hat er darum Bitten und Flehen mit starkem Geschrei 
und Tränen vor Gott bringen müssen, als vor den, der ihn 


 „ vom Tode retten könnte 5. 


Hat später Celsus mit Hohn darauf hingewiesen, daß Je- 


sus von einem seiner Jüngerverraten worden sei,sohaben 


die Evangelisten auch dafür ihre apologetischen Lösungen. 


Zunächst die eine: Jesus hat auch das wohl gewußt. Markus 


läßt ihn sagen: „Einer von euch wird mich verraten, ein Tisch- 
genosse, einer von den Zwölfen, der mit mir in die Schüssel 
taucht“ 14 ıs—2ı. Mag in diesen Worten vielleicht noch’ ein 
echter Kern stecken, so hat Matthäus schon das Wissen Jesu 
deutlich in ein wunderbares verwandelt, wenn er Jesus gerade- 
zu den Judas durch die kleine, aber entscheidende Aenderung: 
„der eben mit mir in die Schüssel getaucht h a t“ und hernach 
noch einmal mit ‚Du sagst es‘ als Verräter bezeichnen läßt 
26.2325. Bei Joahnnes aber wird nicht bloß im allgeminene 
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versichert, daß Jesus überhaupt saß habe, was in dem 


Menschen ist 225, sondern Jesus sagt auch längst vor dem 


letzten Mahl den Zwöllen. daß einer unter ihnen, Judas, ein 


_ Teufel sei 670f. Zu dieser Weissagung tritt ein zweiter apo- 


logetischer Gedanke: in Judas wirkte kein anderer als der 


Teufel selbst! Wenn Lukas 223 diesen Gedanken noch 


schlicht ausspricht, so hat ihn Johannes wiederum zur wir- 
kungsvollen Erzählung gestaltet: Beim letzten Mahl gibt 


- Jesus mit dem Bissen, den er dem Judas reicht, dem Teufel 


die Erlaubnis, in diesen zu fahren. Dann spricht er zu ihm, 
ohne daß die anderen es verstehen: ‚Was du tun willst, das. 


tue bald!“ ‚Als aber jener den Bissen genommen hatte, ging 


er sogleich hinaus. Und es war Nacht“ 13 26-30. Auch das _ 
Ende des Verräters hat die apologetische Legende furchtbar 
ausgemalt, ohne des Widerspruchs zu achten, daß sie ja eigent- 


lich die Schuld durch die Behauptung teuflischer Besessenheit 


und gottgewollten Müssens von Judas genommen hatte 


Mt 27 3-10 Act 1ı1s-20, Papias frg. III ed. Funk. 


Hatte schon Markus die mangelhaften Nachrichten vom 
Sterben Jesu, die deshalb so geringfügig waren, weil: 
die Jünger: geflohen waren und die Frauen der Hinrichtung 
nur von ferne zuzusehen wagten, in seiner Weise mit Ps 22 
und den Wundern der Finsternis und des Tempelvorhanges 
apologetisch ergänzt, so gehen die  Späteren noch weiter. 
Matthäus hat mit dem Tod noch ein Erdbeben und eine 
Auferstehung vieler Leiber der Gerechten 27 sı ff. verknüpft. 


Lukas hat Jesus die herrlichen, des Heilandes würdigen Worte 


in den Mund gelegt: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen 


nicht, was sie tun‘ 23 s2 und: „Vater, in deine Hände befehle | 


ich meinen Geist“ 23 a6 — Ps 31 e. Er hat in seiner Weise, 
die alles Verstoßenen sich annimmt, nicht bloß die Frauen 
Jerusalems :weinend an den Leidensweg gestellt 23 a7 ff., 

sondern. auch. einen von den Schächern am. Kreuz, die bei 


' Markus ‚sich beide Jesus schmähen 15 32, den anderen darob . 


zurechtweisen lassen. Und das Wort, niit dem Jesus ihm 


Ä dann; ‚das Paradies verheißt, soll ebenso ein Zeichen der selbst 


x RB} 


Jimi Tode noch lebendigen Sünderliebe des Heilandes sein wie 
er seiner göttlichen Gewißheit, daß er „heute noch im Para-- 
. diese‘ sein wird 23 ss—ıs. Endlich hat Johannes das große 
. - Schlußwort zur Leidensgeschichte gefunden: ‚Es ist voll- 
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bracht !“ 19 30, dazu die-wundervolle menschliche Szene zwi- 
schen dem Lieblingsjünger und der Mutter 1925 ff. Er hat 
aber auch um des Schriftbeweises willen den ungenähten 
Rock und das Würfeln der Soldaten um ihn erzählt 19.23 £. 
— vielleicht in geheimnisvoller Weise zugleich andeutend,; 
wer da starb; denn schon Philo hatte den ungenähten Rock 
(des Hohenpriesters mit dem Logos verglichen. Johannes hat 
endlich erzählt 19 28-30, daß Jesus „Ich dürste‘ gesagt habe, 
nicht. weil er Durst empfunden hätte, sondern damit die 
Schrift erfüllt würde: die Erzählung Mk 15.s, die den tap- 
feren Mann zeichnet, der bei vollem Bewußtsein sterben will, 
war ihm zu wenig für den Gottmenschen. | 

4. Die Auferstehungsgeschichte der Evan- 
BR hat sich aus drei Trieben gebildet: aus dem Drang der 
Phantasie, die das Gewaltige veranschaulichen will; aus den 
Kämpfen der Richtungen um den ersten Platz für ihre Apostel, 
Petrus, Jakobus (S. 503) und den Lieblingsjünger (Johannes); 
endlich aber auch aus Zwecken der Apologetik. Hier kam im 
. allgemeinen in Betracht, daß die Auferstehung als der ent- 
scheidende und grundlegende Wunderbeweis in immer höhere 
Geltung kam. Hatte schon Paulus auf sie allen Nachdruck 
gelegt 1 Kor 15 ı« ı7, so trug sie Matthäus in diesem Sinn sogar 
in die Worte Jesu ein 12 «0 (8. 163f.). Gegen die Angriffe der 
Juden, die sehr bald von einem Diebstahl des Leichnams Jesu 
redeten oder wenigstens fragten: Wer hat die Sache wirklich 
gesehen ? ist die Geschichte von der Grabeswache bei Mat- 
thäus 27 62-66 28 11-ı5 gebildet; sie und ihre Steigerungen 
im Hebräer- und. besonders im Petrusevangelium zeigen fast 
Stufe für Stufe die Auseinandersetzung mit der jüdischen. 
 Einrede. Daneben steht die Abwehr der Behauptung, daß den 
Jüngern einfach ein Gespenst (Lk 243» nveön&, Hebräer- 
evangelium und Ignatius Smyın 3.2. Öarnöviov dowpartov) 
erschienen sei. Die Erzählung des Lukas von einem Essen 
Jesu 24 se—ıs und die Doppelerzählung des Johannes von den 
Wundenmalen 20 ıs f. 2-29 zeigt, in welcher Weise dieser 
Einwand die Auferstehungserzählung vergröbert hat, wenn 
man. damit — in Ermangelung des ausgefallenen Markus- 
beriehts — den des Matthäus vergleicht. Die Auferstehung. 
‚selbst hat niemand. gesehen, so wissen die ältesten Berichte 
Mk 16 1-s und.Mt 28 ı-s.. Aber schon bei diesem sehen die 
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| Frauen wenigstens den Engel vom Himmel kommen un den 


Stein abwälzen, im Petrusevangelium wird dann die Aufer- : 


stehung. selbst erzählt. Endlich ist gegen die Einrede, daß 
Jesus nicht in Jerusalem erschienen sei, die Verschiebung 
des Schauplatzes erfolgt. Nach Markus sollten die Jünger 
erst in Galiläa den Herrn sehen 16 7. Nach Matthäus begegnet 
_ er den mit dieser Kunde forteilenden Frauen am Grabe 28 » £. 
- Nach Johannes sieht ihn Maria gleichfalls am Grabe 20 11-ıs, 
hernach am Abend kommt er in Jerusalem zu den J üngern | 
_ und über acht Tage wieder; erst nach dem Anhang des Evan- 
geliums ist er dann auch am See Genezareth sieben Jüngern 
‚erschienen. Den Höhepunkt aber hat Lukas erreicht, indem 
Jesus bei ihm lediglich in und bei Jerusalem, nämlich den 
Emmausjüngern und dem Petrus am Sonntag 24 ıs-s;, dann 
am Abend den bei verschlossenen Türen versammelten Jün- 
gern erscheint und ihnen sogar ausdrücklich verbietet, aus 
Jerusalem fortzugehen bis zum Empfang des heiligen Geistes 
am. Pfingstfest 24 «0. Auferstehungserscheinungen in Galiläa 
sind danach unmöglich. — Johannes hat noch einen anders-. 
artigen naheliegenden Einwand gegen eine Verwertung der 
Auferstehung ausdrücklich vorgebracht und widerlegt, die 
Frage: „‚Herr,'warum zeigst du dich uns und nicht der Welt ?“ 
Die Antwort, die Jesus darauf gibt, deutet an, daß die Welt _ 
es nicht wert war, den Herrn zu sehen 1422 ff. Das Petrus- 
evangelum hat empfunden, daß man damit den Einwand nur 
für Gläubige niederschlägt; es läßt darum die Auferstehungs- 
erscheinung vor Zeugen aus der Welt vor sich gehen. — Man 
hat, um diese Weiterbildungen der Geschichte aus dem 
| Kampf nicht unrichtig zu bewerten, sich immer klar zu ma- 
chen, daß hier nicht bewußt gefälscht worden ist, sondern daß 
der Weg über die Gewißheit ging: ‚Das kann nicht so, das. 
muß anders gewesen sein !“‘ Die Erlebnisse des Geistes ermög- 
lichten überdies, Offenbarungen auch über die Vergangenheit 
„zu geben, Intuitionen für geschichtliche Wahrheit zu halten. 
5. Auch vonder WirksamkeitJesu hat manunter. 
dem Einfluß des Wunsches, die Einwände der Juden gegen 
die Messianität zu widerlegen, immer aufs neue in anderer . 
Weise erzählt. Das Wunder wächst, wie in aller Legende, 
mit der Dauer der Ueberlieferung. Wenn Markus sagte, daB 
Jesus 5000 oder 4000 „Mann“ gespeist habe, so setzt Mat- 


Grundriß III ıı. Weinel, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. = 34 
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thäus hinzu „ohne die Frauen und Kinder“ Mk 64 = Lk 9 ıs 
8. Mt. 14 21, und Mk 8» s. Mt 15 ss. Wenn Markus zweimal 
sagt: Sie brachten (all) ihre Kranken, und er heilte viele 
132 34 3 10, so dreht es Matthäus um: Sie brachten viele, 
und er heilte sie alle 8 ıs 12 ıs. Statt eines Dämonischen Mk 
5ı-20 = Lk 826-539 heilt bei ihm Jesus zwei 8 28-34; statt 
eines Taubstummen Mk 7 sı-37 viele Kranke Mt 15» ff;; 
statt eines Blinden Mk 8 22-26 zwei Mt 9 27-31, und statt 
des einen Bartimäus Mk 10 «6-52 stehen wieder zwei Blinde 
Mt 20 2°-32 = Lk 18 35>—13. So weiß auch Lukas statt von 
einem Aussätzigen Mk 140—45 = Mt 8ı-ı = Lk 5 ı2-ıs 
von zehn Lk 17 ı2. Und wenn der Feigenbaum zuerst an einem. 

Tag verflucht und am anderen verdorrt gefunden wird Mk 11 

12—14 20, so muß er hernach auf der Stelle verdorren, damit ja 
kein Zweifel an dem Wunder aufkommen kann Mt 21 ıs ff. 


= Johannes hat auch hier wieder die Steigerung zur Vollendung 


| gebracht. Von Heilungen finden sich bei ihm nur die größten ; 
eine Fernheilung 4 46-52, eine Blindenheilung, welche die syn- 
optischen darin übertrifft, daß es sich um einen Blindgebore- 


. nen handelt 9.ı—7, und die Heilung des Lahmen, der 38 Jahre 


krank gewesen war 5ı-9. Die Auferweckung des Lazarus 
hebt sich deutlich ab von der viel schlichteren Erzählung von 
Jairi Töchterlein Mk 5 21-43 und selbst von .der bereits ge- 
_ steigerten vom Jüngling zu Nain in Lk 7 11-ır. Vier Tage 
liegt der Tote im Grabe; und ‚‚er riecht schon‘ Joh 11 ss, als 
das Wunder geschieht, bei dem Jesus zwar betet, aber nicht | 
weil er es nötig hätte, sondern um des Volkes willen 11 4a. 
Die Speisung und das Meerwandeln 6 ı-2ı sind begleitet 
durch ein neues Naturwunder, die Verwandlung des Wassers 
in Wein, und zwar in ungeheurer Fülle 2 ı-ıı. Wichtiger 
noch als diese Steigerung des Wunderhaften ist die Benutzung 


der Wunder für den Beweis. Gewiß hat auch Johannes noch 


‚einmal Jesu Verweis: „Wenn ihr nicht Zeiehen:und Wunder 
seht, glaubt ihr nicht!“ 4&s. Aber immer wieder wird.der . 
Glaube auf das Wunder gegründet und zurückgeführt 1 asf. 
211 6ıaf. 935-538 1142 usw., wie ja auch die Wunder alle 
in diesem Buch „geschrieben sind, um Glauben zu ı wecken“ | 
203f | | Br 
Die Mossiasverkündigungrückt immer weiter 
nach vorn in. das > Leben J esu en "Hatte Matthäus schon 
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einmal vor dem Tage von Cäsarea Philippi als den Erfolg” der 
‚großen Wunder den Jüngern das Bekenntnis in den Mund 
gelegt: ‚„Wahrhaftig, du bist Gottes Sohn!“ 14 ss, so steht 
dieses Bekenntnis bei Johannes ganz im Anfang, da die ersten 
Jünger zu Jesus kommen 1 41 4». 

Für die Geburtsgeschichte Jesu aber läßt sich 
aus dem. Johannesevangelium geradezu wieder die Aus- 
' einandersetzung mit den Juden ablesen. Wenn schon Natha- 
nael gegen Jesus einwendet, daß aus Nazareth nichts Gutes 
kommen kann, um darauf beschieden zu werden: ‚Komm 
und sieh !““ 1 as ff., so halten die Juden später Jesus eine dop- 
pelte Messiaslehre entgegen, die das Kommen des Messias 
aus Nazareth ausschließt, die Lehre von der Verborgenheit 
und unbekannten Herkunft des Messias und die von seiner 
Geburt in Bethlehem 7 a7 a1. 52. Johannes hat sich damit 
 begnügt, Jesus seine Herkunft von oben und vom Vater in 
die Wagschale werfen zu lassen, wie er auch seine Ablehnung 
wegen der menschlichen Eltern damit für widerlegt hält 6 «a ff., 
vgl. noch $ 103. Matthäus und Lukas haben ähnlichen Ein- 
' wendungen gegenüber die Geburt Jesu nach Bethlehem ver- 
legt und zum Wunder gesteigert, jener, indem er diesen Ort 
der Weissagung: zur eigentlichen Heimat der Eltern macht 
Mt 21 22 f., dieser, indem er das Gebot des Kaisers Augustus 
selber das Mittel werden läßt, Vater und Mutter des Kindes 
nach’ dem Ort der Weissagung zu bringen Lk 126 2ı. Der 
Widerspruch der Evangelisten verrät, daß sie künstlich Zu- 
sammenhänge schaffen. Apologetik haben wir auch schon 
beim Stammbaum Jesu an der Arbeit gesehen (8. 257 f.). - 
" - DieErfolglosigkeit des WirkensJesuin 
seinem Volk, von Celsus gleichfalls höhnisch hervorgehoben, 


von Paulus schon als Rätsel'’empfunden Röm 9—11, haben 


auch die Evangelisten — wohl in seiner Nachfolge — auf 
eine gewollte Verstockung durch Gott zurückgeführt Mk 4 ııf. 
— Lk 810; etwas gemildert, aber durch den Schriftbeweis 
unterbaut Mt 13 1ı2-ı5s. Johannes hat auch diesen Gedanken 
nicht bloß wiederholt 12 37 ff., sondern gesteigert. Keiner 
kann zu’ dem Sohn kommen, den der Vater nicht zieht 64. 
und dem es nicht vom Vater gegeben ist 6 ss. Die Juden 
können ihn nicht verstehen und ihm nicht glauben,. gerade 
weil er die Wahrheit sagt 8as. Sie sind von unten, aus ‚der 
| u | 34* 


j 
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Welt 823 ind Satanskinder 8 «a vgl. 10 26. so ist Jesus zum 
| Gericht in die Welt gekommen, damit die Nichtsehenden 
‘sehen und die Sehenden blind werden in ihrer Verstockung 
939. Und wenn schon halb Gewonnene ihm wieder untreu 
geworden sind; so geschah das nicht, weil sie sich von dem 
Irrtum seiner Lehre überzeugt hätten, sondern lediglich, weil 
er sie nicht auserwählt hatte 6 s« 0, weil sie nicht zu „‚seinen 
Schafen‘‘ gehört hatten 10 ar ff. 17 ı2 18 9. 
| Auch neue Vorwürfe und neue Veräieunes- 
| gedanken findensichbeiJohannes. Sohat der Vorwurf, 

daß Jesus nur in einem Winkel, in Galiläa, im Verborgenen 

gewirkt habe, die Auseinandersetzung darüber in Joh 7 1-10 
und Aussagen wie 18 20 hervorgebracht. Vor allem aber ist 
die gesteigerte Christologie den Juden ein Aergernis. Und ganz 
im Sinn ihres Rechtes sagen sie nach dem Buchstaben ihres 
Gesetzes: „Wir steinigen dich wegen Gotteslästerung, weil 
du, obwohl du ein Mensch bist, dich zum Gott machst.“ Eine 
‚Anklage, die der johanneische Jesus nicht als falsch abweist, 
. sondern dadurch widerlegt, daß er auf einen weiteren Gebrauch 
des Namens ‚Gott‘ auch im Alten Testament aufmerksam 


 .mächt. 10 sı-39. Dabei wird seine Selbstbezeichnung Gottes- 


sohn — um diese handelt es sich — von den „Juden“ ganz im 
Vollsinn des. Evangeliums verstanden, vgl. 5 is und 8 ss—ss. 

Auch die späteren Verleumdungen, daß die Christen ö 
Fleisch und Blut eines Menschen beim Abendmahl genössen, - 
sind von Johannes angedeutet und widerlegt 6 53 es. 

Endlich hat Johannes auch die Sündlosigkeit Jesu immer 
wieder festgestellt 10 36 f. 14 s0 17 ıs, vor allem in dem starken 
Wort 8 as: „Wer unter euch kann mich einer Sünde zeihen ?* 
‘Freilich von dem een Jesus ist solcher Stolz fern 
Mk 101: = Lk 18 1ı. 

6. Aus all dem erwächst ein starker Eindruck von der 

Asußerlichkeit dieser ganzen Auseinandersetzung zwischen - 


Juden und Christen. Und er ist auch im ganzen durchaus be- 


rechtigt. Es darf aber nicht vergessen werden, daß der Inhalt 
der Worte Jesu in Apologetik und Polemik mächtig genug für 
sich selber redete, hier bedurfte es fast nur der Anordnung und 


‚ leichten Umrahmung. So hat schon die Spruchquelle den 


_ überlieferten Redestoff in Abschnitte geordnet, die gegen Pha- 
risäer und Täufersekte nl das Wesen der neuen Botschaft 
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en und ee ‘So hat as auch Matthäus die 
Sprüche der Bergpredigt unter das Stichwort von der größeren, 
der Gottesgerechtigkeit gesammelt (S. 93) und ihrem Haupt- 
teil die apologetische Einführung vorangestellt: „Glaubt nicht, 
daß ich gekommen sei, das Gesetz oder die Propheten aufzu- 
lösen“ Mt 5 ır. Es darf aber auch dem 4. Evangelisten nicht 
vergessen werden, daß seine Apologetik gleichfalls Tieferes als 
Wunder und dogmatische Sätze kennt. Er hat seinem Jesus 
das ewige Wort gegeben: ‚‚Meine Lehre ist nicht mein, sondern 
des der mich gesandt hat. So jemand will des Willen tun, der 
wird inne werden von ‚meiner Lehre, ob sie aus Gott sei oder 


. ob ich von mir selber rede“ 7 ı6f. Und Johannes. ist es ge- j 


. wesen, der den Vorwurf, daß Jesus nicht der Messias sei, weil 
_ er das Weltgericht nicht gebracht habe, nicht mehr mit de: 
bloßen Verweisung auf die Zukunft beantwortet hat, sondern 
mit dem Hinweis auf. das Gericht, das sich durch sein Er- 
scheinen i in der Welt innerlich vollzogen hat: die Lichtkinder 
kommen an das Licht, die Bösen suchen nur noch eifriger die 
Finsternis, die ihre Werke verbirgt. Der Sohn Gottes aber 


ist nicht gekommen zu Tichten, sondern zu retten, er, der 


Heiland. der Welt 3 ıe-21, 12 as ff. 


8 97. Die Polemik ( gegen das Judentum, besonders im 
Hebräerbrief und im Johannesevangelium. 


u Literatur zu Hebr s. S. 437 und BERM, LOHMEYER S. 12; m Jo- 
- hannes vor $ 96. 


1. Die Apologetik wird: von: selbst zur Polemik, die das 


Judentum in seinem Bestand und Wesen, in seinen Vertretern 
wie in seinen Heiligtümern angreift und widerlegt. So war die 
Verstockungslehre bei Paulus und Markus apologetisch ge- 
meint, sie wird aber bei Johannes stark polemisch und zu 
einem heftigen Angriff auf das Judentum verwandt. Ebenso 
bei Lukas. Dieser läßt Jesus seine Predigt nicht in Kaper- 
naum, sondern i in seiner Vaterstadt beginnen Lk 4 16-30, gegen 
"Mk 61-6 = Mt 13 5s-ss, und dabei sagen, daß wie zu Elia 
und Elisas Zeit das Heil auch diesmal an ihnen vorbeigehen 
und zu den Heiden, und zwar den Syrern, kommen werde. 
In der Apostelgeschichte ist dieselbe polemische Meinung 
immer wieder verfochten und schließlich in die klassischen | 
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Worte gefaßt worden: „Euch mußte zuerst das Wort ‚Gottes 
‚geredet werden. Da ihr es aber wegstoßt und euch nicht für 
wert haltet des ewigen Lebens, siehe, so wenden wir uns an 
. die Heiden! 13 as. Wie diese erste, so sagt auch die letzte 
Rede des Paulus 28 as. 
| ‚Die Heiligtümer, die Israel entrissen. und dem“ neuen 
Gottesvolk zugeeignet werden sollen, sind der Sabbat und das 
Gesetz, die Beschneidung, die Verheißung und deralte Bund. 
Alle diese Güter der Heilsgeschichte sind uns schon als inner- 
christliche Fragen begegnet. Gegenstände der Polemik sind 
sie eigentlich erst in den beiden Schriften geworden, in denen 
sie als ganz abgetane Heilsgüter einer anderen Religion er- 
scheinen: im Hebräerbrief und im Johannesevangelium. 
2. Zwar ist der Hebräerbrief gegen judaistische 
 - Onosis gerichtet und behandelt mit Gesetz, Priestertum und 
Tempeldienst auch innerchristliche Streitpunkte. Aber seine 
Ausführungen über diese Punkte ‘sind ganz gegen das Juden- 
tum gerichtet. Denn im Ernst haben auch die Gegner diese 
Dinge nicht wieder einführen wollen — sie hätten es nach der 
Zerstörung Jerusalems gar nicht mehr gekonnt —, sondern 
nur als Vorzüge der altheiligen Religion mit romantischer 
Schwärmerei gefeiert. Daß der Brief nach 70 geschrieben ist, 
geht aus seinen ‚Angaben über. die Verfolgungen klar un 
vor 10 32 ff. 

Die Urkunde, auf deren and die beiden Religionen Br 
einander kämpfen, gehört beiden. Ueber das Alte Testament 
hat der Hebräerbrief freilich keine besondere Inspirations- 
lehre, wie man hier und da meint, sondern höchstens beson- 
dere Anführungsformeln (15 ff. 55 £.. 8 s 18’ Gott spricht oder 
„hat gesagt‘, 10 5 Christus, 26 tig, 37 10 15 der.hl. Geist u. a.). 
Dazu kommt eine Anzahl besonderer Aussagen, die zeigen, 
wie auch ihm das Alte Testament inspirierte heilige Schrift 
ist 12 9s. Gott spricht für ihn aus dem Alten Testament, 
auch wo es nicht gerade ein Gotteswort ist, was er anführt. 
Aber neben diesen Gedanken laufen doch auch zwei Reihen 
_ polemischer Aussagen her, eine über das Geetz und eine über 
Moses, die ganz anders lauten. | | 

Das Gesetz ist doch bloß das „dureh die Engel ge- 
redete Wort“ 2 2, nicht zu vergleichen mit dem Wort, das der 
, Herr angefangen hat zu a 2sf. Es enthält nur Gebote, 
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die sich auf das Fleisch beziehen und hat nichts mit der Kraft 


ewigen Lebens zu tun 7 ıs. Es hat auch niemals die Kraft ge- 


habt, irgend etwas oder irgend jemand wirklich zu weihen, zu 


heiligen (teAeıoöv 7 ı0 9 9), was der Kult doch wollte! Es ist 


* 


bloß die „Einführung einer größeren Hoffnung‘, durch die 


wir in Wirklichkeit Gott nahen; es ist Weissagung auf die 


wahrhaftige"Heiligang und Weihung des Menschen durch das 


Opfer Jesu 10 ı ı«.. Denn es hat nicht die wirklichen Güter der 
zukünftigen Welt vermittelt, sondern bloß schattenhafte Ab- 
bilder davon gezeigt 85. Seiner ganzen Art nach}konnte es 
auch nur Menschen einsetzen als Priester 7 as; darum ist es 
abgetan in dem Augenblick, wo dieses menschliche Priester- 
tum abgetan ist 712. So wird das Gesetz als verpflichten- 


der Gotteswille beseitigt und als Weissagung | in die neue 


Religion herübergenommen. 

UndMoses, dessen Gesetz es ist 10 as, muß selber weit 
zurückstehen hinter dem Sohn Gottes, der für die Ewigkeit ge- 
weiht ist 7 2s (vgl. 210 5s) durch das Wort des Schwures, das 
Gott über ihn gesprochen hat 6 ıs-20. Moses ist nur der treue 
Diener im Hause Gottes; ‚der Apostel und Hohepriester u:n- 
seres Bekenntnisses“ aber ist der Sohn Gottes selber 3 2-5. 

Wichtiger als diese Polemik, wie sie ähnlich auch schon 
von Paulus hier und da einmal geübt worden ist Gal 3 ı9 


2 Kor 3 7-ıa, sind die Gedanken über die Heiligtümer, die 
durch das Gesetz aufgerichtet worden und Geschichte gewesen 
sind. Hier ist der Hebräerbrief ganz eigenartig und besonders 


bedeutsam. Zuerst das Priestertum. Aus einer Ver- 
teidigung der Menschlichkeit Jesu 4 14-ıse entwickelt der 
Brief langsam den Nachweis, daß Jesu Hohepriestertum allein 


ein wahres und ewiges Priestertum ist und alles jüdische Prie- 
stertum nur der Schatten, den seine Größe in die Geschichte 


vorauswarf 5—7. Er ist wie Aaron von Gott zu diesem Amt 


gerufen worden 55 £., hat sich als Hoherpriester bewährt in 


den Tagen seines Fleisches, indem er Gebete und Fürbitten 
‚darbrachte und erhört ward von der göttlichen Majestät 5 71. 
Weil er so für alle, die ihm gehorchen, die Ursache ihrer ewigen 
Rettung geworden ist, hat ihn Gott angeredet als Hohen- 
priester nach der Ordnung des Melchizedek, gleichsam ernannt 
zum Melchizedek selber 5sf. 620 (was dazwischen liegt, ist Ab- 


 schweifung 5 11—6 ı2 und Rückleitung zu Melchizedek 6 13-19). 
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Ia der wirkte Melchizedek war eigentlich nur ei im Gesetz 
"angedeutete Schattenbild des Gottessohnes, darum wie dieser 
benannt: „König der Gerechtigkeit und König des Friedens“ 
. (nämlich ‚„‚von Salem‘ “ Gen 14 ı8 ff.) 7 ı-s. Auch darin gleicht 
er dem Sohne Gottes, daß er keinen Vater und keine Mutter 
hat, keinen Anfang seines Lebens und kein Ende (es wird 
‘nämlich nichts von seiner Geburt und seinem Tod erzählt!), 
„gerade wie der ewige Gottessohn — das Ganze ein Musterstück 
_ der wunderlichen Bibelauslegung jener Tage! Was nun im 
Alten Testament mit diesem Abbild und Vorbild des Christus 
geschieht, das ist alles Hinweis auf das ewige Verhältnis zwi- 
schen dem Hohenpriester der neuen Religion und dem Priester- 
tum der alten. Erstlich ist Melchizedek größer als Abraham; 
"hat er doch von Abraham den Zehnten empfangen und in ihm 
2 zugleich von den Leviten, denn Levi war damals noch „inder 
‚ Lende“ seines Vaters Abraham. Und er hat überdies den 
| en gesegnet. „Ohne Widerrede aber wird das Geringere 
.von dem Größeren gesegnet‘ V. «—ı0. Das levitische Priester- 
"tum kann nicht die wirkliche teleiwoıg mit sich führen, sonst 
hätte Gott nicht ein anderes — aus Juda! — „nach der Ord- 
nung Melchizedeks“ im 110. Psalm zu verheißen brauchen 
 ı-ı2 ısf. Melchizedek-Jesus ist Priester gemäß der Kraft 
ewigen Lebens, die anderen sind es nur kraft des fleischlichen 
Gebotes des Gesetzes ıs-ır. Melchizedek-Jesus ist Priester . 
. durch einen Eidschwur Gottes, die anderen sind es ohne sol- 
chen 20-22 6 13—20. Die vielen jüdischen Priester waren nötig, 
weil jeder einzelne starb; hier ist nur einer. nötig, weil er in 
Ewigkeit bleibt, wie er unzerstörbares Leben in sich trägt 
23-25. Endlich haben jene Priester nötig, täglich für die eige- 
"nen Sünden Opfer darzubringen; hier hat ein Sündloser ein 
_ für allemal das Opfer und zwar das Opfer seines eigenen Leibes 
| dargebracht 26-28. Was einmal geschieht, ist ewig, und daß 
es ewig ist, zeigt sich gerade an der n.n der ING: 
lung. (Ueber Melchizedek s. noch 8. 553). | 
Die Ueberlegenheit der neuen Religion zeigt sich ferner i in 
‚dem Heili gtum, das sie besitzt: Jesus Christus, der 
Auferstandene, ist durch die Himmel hindurch in das ewige 
Himmelsheiligtum hineingegangen 9 ıı 24, während die alte 
Stiftshütte, in der die Priester dienten, nur ein irdisches Haus 
war 9 ı. Menschenhän je hatten es gemacht nach dem himm- 
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sahen Urbild, das Gott dem Moses auf dem Sinai. gezeigt 
hatte.. Unvollkommen war es, wie alles Irdische und Mensch- 
liche gegenüber dem Göttlichen und Himmlischen. Nicht 
ohne Teilnahme hat der Verfasser des’ Briefes das irdische 
Heiligtum beschrieben, um darin noch einen .besonderen Hin- 
: weis auf Christus zu finden. Der Tempel zerfiel in zwei Teile: 
die Priester durften nur ins Heilige gehen, das Allerheiligste 


"betrat nur der Hohepriester, und auch er nur, nachdem er sich _ 


entsühnt hatte. Das ist ihm ein Hinweis darauf, daß der wahre 
Weg ins Heiligtum nicht offen war, solange der ‚erste Tempel“ 
noch Bestand hatte 9 6—ıo. Jetzt darf jeder in den Himmel ein- 
gehen, nachdem es Christus ein für allemal getan hat 9 11-14 £. 

Und was für ein Unterschied erst besteht im Opfert 
Dort Gaben und Opfer, die doch den, der Gottesdienst übte, 
nicht im Gewissen heiligten (teXetöoaı), sondern höchstens das 
Fleisch von kultischen Verfehlungen reinigten 99f.: Blut 
von Böcken und Stieren und die Asche der roten Kuh! Hier 
aber. das Blut des Christus, der sich selbst in sündloser Rein- 


heit Gott darbrachte, ein Blut, das auch die Gewissen rein 


macht von toten Werken, zu dienen dem lebendigen Gott, weil . 


es sittliche Wirkungen hat 9 18 f. Und mit einer leichten Wen- 


dung ins Apologetische heißt es dann: das Himmelsheiligtum 
bedurfte auch eines solch gewaltigen Opfers und solchen Blutes 
. zu seiner Einweihung, wie einst das irdische Heiligtum des 
Tierblutes 9 24 1-24. Endlich mußten die Opfer immer wieder- 
holt werden, weil das Volk immer sein Sündenbewußtsein be- 


hielt. Denn in Wahrheit kann das Blut von Stieren und 


Böcken unmöglich Sünde wegnehmen. Christus. aber hat mit 
dem Opfer seines Leibes ein für allemal in alle Ewigkeit ge- 
‚weiht, die geheiligt werden 10 ı4, vgl. 10 ı—ı 1ı1—ı3 9 26—2s. 
Dieser letzte Gedanke wird durch den doppelten Schriftbe- 
weis aus Ps 40 7 ff. und Jer 31 ss unterbaut. Die Psalmstelle 
. beweise durch ihren Gegensatz zwischen den Opfern und dem 
Leibe, daß der Wille Gottes durch die Hingabe des Leibes des 
Christus, der hier spreche, ausgeführt werden solle; und die 
Stelle vom neuen Bund Jer 31 ss zeige, daß Vergebung der 
Sünde in diesem da sei, also. alles Opfer aufzuhören habe 
10 5-ı0 15-18. 

_ Und eben das ist das Letzte: auch der Bund Gottes mit 
.dem.Volk Israel ist durch den neuen Bund, den Christus 
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selbst mit . seinem Blute et hat, überboten. und be- 
seitigt. Wenn nämlich der erste Bund untadelig gewesen 
wäre, dann hätte Gott den Jeremia nicht von einem zweiten 
weissagen lassen dürfen 8 6-ı3; indem der Prophet überhaupt | 
von einem neuen Bund redet, hat er den ersten für veraltet er- 
klärt. Was aber veraltet und altert, ist auch im Verschwinden! 
Und Jesu Tod war nötig, weil ohne den Tod eine Diatheke 
(= Bund und = Testament) nicht in Kraft treten kann 9 1s—ır 
ıs—2« und weil endlich die Menschen von den Sünden losge- 
kauft werden sollten, die unter dem ersten Bund begangen 
und durch alle Opfer nicht gesühnt waren. Man hat aber im 
Christentum die Güter, die in der Jeremiasverheißung ver- 
sprochen sind 10 ı5 ff., man fühlt sich ‚erlöst und gereinigt, 
geweiht und vollendet“. Also ist der verheißene neue Bund 
da, die bessere 7 22, die ewige Gottesordnung 13 20. | 
. Neben diesen großen, in den Hauptstücken ausführlich 
‚ vorgetragenen, polemischen Gedanken spielen andere eine 
Nebenrolle. So die Ausführungen über den rechten Gottes- 
dienst der Christen, die Lobopfer ihrer Lippen und das 
Wohltun und Mitteilen 13 ıs f. Oder: wenn sich die Juden 
ihres Opferessens rühmen, nun wohl, ‚wir‘ haben einen . 
Altar, von dem die nicht die Vollmacht haben zu essen, die 
der Stiftshütte dienen 13 ı0; es ist wohl an den Abendmahls- 
tisch gedacht. Endlich ist auch der große Weltensabbat, die 
wahre Sabbatsruhe, nicht eine Hoffnung für. die 


. . Juden. Sie sind ihrer verlustig gegangen durch einen Eid- 


schwur Gottes gegen sein störriges Volk 37—4 11. Es ist 
noch eine Ruhe vorhanden — aber für die Ss aubigen 4 3, das | 
wahre Volk Gottes 4». | | 

3. Im Johannesevangelium werden ganz 
andere Gedankengänge angeschlagen. Es ist eine einzige 
große Anklage gegen „die Juden“. Nicht um den leben- 
digen, geschichtlichen Jesus und seine Stellung im Volk zu 


den verschiedenen, Parteien, Kreisen und Menschen handelt | 


. es sich dabei, sondern um das Christentum und das Juden- 
_ tum, wenn auch aus ihm wohl gelegentlich einmal die Phari- 
säer und die Obrigkeit oder die Jerusalemer Juden heraus- 
gehoben werden. Jesus steht ihnen allen ganz fremd gegen- 
über und ebenso dem Gesetz, das er nie verfehlt „uerGe- 
setz‘ zu nennen 8 ı7 10 34, wie es Pilatus tut 18 sı, während. 
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 "Nikodemus „unser Gesetz“ 7 sı und die Juden „das Gesetz‘ 


. u.ä. sagen 12 3219 7! Noch ablehnender klingt 6 vöpos abrav 


im Munde Jesu 15 25, vgl. noch 7 19 23 146. Das Evangelium 
meint wirklich, was es, im:Prolog sagt: „Das Gesetz ist durch 
Moses gegeben, die Gnade und Wahrheit aber ist durch Jesus 
Christus geworden“ 1ı7. Die Christen sind darüber hinaus. u 
Es ist für sie ein Fremdes, wenn es auch einmal als Zeuge gel- 
ten darf, ja gerade, weil es etwas F'rremdes ist, als Zeuge wert- 
voll bleibt 5 30-47. Die Juden u ihr Gesetz gehören zur 
„Welt“ | 
Um so freundlicher werden die Samariter ange- 
sehen, die sich schon durch Jesus selbst in großen Massen für 
den Glauben haben gewinnen lassen 4 «0 ff., nicht erst durch 
Philippus, wie Lukas erzählt Act 8, der in dieser Samariter- 
freundlichkeit freilich ein unmittelbarer Vorgänger des Jo- 
hannes ist. Auch die Griechen kommen schon zu Lebzei- 
ten Jesu selber zu ihm; und der Evangelist hat alles getan, um 
diese Stunde als die bedeutungsvollste im ganzen öffentlichen 
Auftreten Jesu erscheinen zu lassen. Es ist die letzte Stunde, 
"in der Jesus in der Welt steht, und es ist, wie er selbst sagt, die 
große Stunde, da der Herrscher dieser Welt besiegt und 
„hinausgeworfen“ wird. Die Heidenmission raubt ihm seinen 
Machtbereich 12 20-32. : 
Die Juden aber stehen dabei und begreifen den Sohn 
Gottes nicht, wie sie ja auch das christliche Erlebnis der Wie- 
dergeburt nicht verstehen"können; das können nicht einmal 
die Lehrer in Israel 3 ı0 ff. Und weil sie den Sohn nicht kennen, 
'kennen sie auch den Vater nicht 15 21-22 7 28 8 ı9, obwohl sie 
‚meinen, erseiihr Gott. Sie haben ihn auch in der Vergangen- 
heit nicht gehabt; sie meinen bloß, daß Moses mit ihm ge- 


sprochen habe 9 29; aber in Wahrheit hat ihn niemand je ge- 


sehen 1 ıs’— außer dem Sohne, der vom Vater her ist 6 «. 
Und Gottes Liebe haben sie ganz und gar nicht. Ihr Wesen 
ist vielmehr der Haß. Sie hassen den Sohn und darum auch 
den Vater 15 22—2e, sie hassen das Licht 3 20; die Welt hassen 
sie nicht, sondern im Haß sind sie mit der Welt ganz einig 
7ı-7 151923 8a2s. So erscheint Judentum und Welt hier 
fast als gleich; das erklärt sich nur aus der Zeit der Verfol- 
gungen, in denen so oft die Juden die Anstifter waren. Ihr 
Haß zeigt sich in ihren Vorwürfen gegen Jesus. Zu denen, 
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die uns sahen begegnet sind, kommen noch Alena: ‚sie 
‚sagen, er sei — wegen seiner Abstammung aus Galiläa — ein 
Samariter, ein Halbblut 8 as, verrückt 7 20 8 «s 52, nicht von 
Gott, weil er das Gesetz nicht halte 9 ıs, und überhaupt ein 
Sünder 924. Aber Jesus zeigt ihnen, daß sie erst recht das 
Gesetz nicht halten; denn Moses hat den Mord verboten, sie 
_ aber wollen ihn ermorden! 71». Auch Abrahamskinder sind 
‚sie deshalb nicht, nur ontppa@ "Aßpady. 8 37, denn „solches hat 
Abraham nicht getan!“ 8s9f. Kinder des Teufels sind sie, 
der die Wahrheit nie hören wollte und ein Menschenmörder 
war von Anfang an 844. Mit demselben Haß wie den Herrn 
verfolgten sie die Gläubigen 12 «2 16 ıff., vor allem .den 
Blindgeborenen, der ein so schönes Zeugnis für Jesus ablegt 
922 3. Furcht vor ihnen hindert darum auch viele aus dem 
Volk und besonders von den Führern des: Volkes, sich zu 
Jesus zu bekennen 7 ıs 922 12 42; 32 19 33; 20 ı0. Ein neuer 
Grund der Apologetik für die geringe Zahl der Gläubigen aus 
den Juden! Diese ihre Sünde, deren Knechte sie sind 8 as ff., 
wird ihnen behalten werden 8 21-2 16sf. Sie werden darin 
sterben. Und gerade die Pharisäer haben keine Entschuldi- 
gung; denn sie müßten den Willen Gottes und ihren Moses 
besser kennen. Wenn sie „blind“ wären — aber sie sind es 
nicht! So läßt Johannes 9 &ı 15 22-24 seinen Jesus sprechen 
im. ‚Gegensatz zu Mt 15 12 = Lk 639 Mt 23 ı6 ı7 ı9 24 26. 
Schärfer ist nie über das Judentum als Ganzes geredet 
worden in der alten Christenheit. Scharf steht aber Johannes 
auch gegen die Heiligtümer, auf die sich diese Religion grün- 
det. Wie das Gesetz behandelt wird, haben wir gesehen. 
Der Sabbat isteein Mißverständnis des Wesens Gottes 5 ır, 
und die Juden. brechen ihn selber 723 (8. 96 ff). Die Be- 


|  schneidung ist die Gesundmachung eines Gliedes 7 23 f. 


(S. 519). Der Tempel ist nicht besser als Garizim 4 20 f.; 
das feindseligste Wort, das über den jüdischen Kultus im gan- 
zen Neuen Testament steht. Dagegen will es auch nichts be- 


sagen, wenn den Juden ein gewisser Vorzug vor den Dalna- u 


ritanern eingeräumt ist — „das Heil kommt von.den Juden — 
denn das soll doch lediglich auf Jesus und das Christentum 

gehen 4 22. | 
| 4. So Hoch das J ohannesevangelium auch in der Kirche 
| gestellt wen ist, seine schroffe Haltung gegenüber dem 
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- Judentum ist doch nicht durchgedrungen; sie streifte zunahe 
an das Gnostische heran. Stärker hat die mildere Stellung des 


 Hebräerbriefs gewirkt, der das Alte Testament als Weissagung 
zu werten gelehrt hatte. Er hatte auch die Auslegungskunst 
. deutlich gezeigt, die man anwenden mußte, und es verstanden, 
selbst Kultus und Priestertum als die Schattenumrisse zu 
nehmen, die die kommende christliche Wahrheit in die Ge- 
schichte nach Gottes Willen hatte vorauswerfen sollen. Da- 

mit war nicht bloß das Buch, sondern auch eine jahrhunderte- 
lange Geschichte christlich gemacht und der neuen Religion 
als Vorstufe gerettet. Daneben hat sich das Alte Testament 
auch als sittliches Musterbuch der Kirche so wertvoll erwiesen, 
' daß sie nicht von ihm lassen wollte, obwohl es in dieser Be- 
ziehung schon damals schwere Sorgen machte und auch eine 
Gefahr für die eischiche Höhenlage der jungen Religion war: 

und blieb. 


$ 98. Die Polemik gegen den Täufer. 


WBALDENSPERGER, Der Prolog des 4. Evangeliums. Sein polemisch- 
apolögetischer Zweck 1898. — JBORNEMANN, Die Taufe Christi durch 
Johannes 18956. — MDıserivs, Die urchristliche Ueberlieferung von Jo- 
hannes dem Täufer 1911. — CABERNOULLI, Johannes der Täufer und 
die Urgemeinde: (Die Kultur des Evangeliums I) 1918. | 

1. Durch die Evangelien und die Apostelgeschichte zieht 
sich bei aller Ehrerbietung ein entschlossener Kampf gegen 
den Täufer Johannes. Es handelt sich hier nicht um Worte, 
die möglicherweise schon Jesus gesagt haben kann, sondern 
um deutliche Umbildungen in der schriftlichen Ueberlieferung. 
Schon Markus hatte den entscheidenden Schritt getan, die 
in der Spruchquelle noch erhaltene Messiaspredigt des Täu- 
fers von einer Feuertaufe in die Verheißung der christlichen 
Taufe mit dem heiligen Geist umzuwandeln, worin ihm 
dann mit Erhaltung des alten Wortlautes Matthäus und 
Lukas gefolgt sind Mkls = Mt3ı = Lk3 1. Soist 
aus der Gegenüberstellung von Wasser und Feuer die von. 
Wasser und Geist geworden und aus dem Täufer ein Zeuge für 
Jesus. Auch die Spruchquelle hat eine ähnliche Aenderung der 
Ueberlieferung. Zu dem unanfechtbaren Wort Jesu: ‚„Wahr- 
lich, ich sage euch, nicht ist aufgetreten unter den Weibes- 
‚söhnen ein größerer als Johannes !‘“ macht sie den schiefen, 
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einschränkenden Zusatz: ‚Aber der Eineter im Reich Gottes 
ist größer. als er‘ Mt 11. = Lk 7 2s. Große Schwierigkeiten 
machte die Tatsache, daß Jesus von Johannes getauft worden 
war. Man half sich in allerlei Weisen. Matthäus hat den Täufer 
ausdrücklich dem zur Taufe kommenden Jesus sich unter- 
ordnen und bekennen lassen, daß eigentlich er nötig habe, von 
Jesus getauft zu werden; überdies versucht sie noch eine sach- 
liche Rechtfertigung mit dem dunklen Wort von der ‚„Erfül- 
lung jeder Gerechtigkeit‘ 3 ıs ff. Lukas hat in derselben Ab- 
sicht die Taufe Jesu in den Nebensatz verlegt, in dem er mit- 
teilt, daß das „ganze Volk‘ von Johannes getauft worden sei 
321. Und das Ebionitenevangelium hat all diese Züge zusam- 


 . mengefügt, um Jesus nur ja dem Täufer überzuordnen. Lukas 


hat weiter durch einen Zusatz 3 ıs unterstrichen, daß der 
Täufer nieht den Messiasanspruch erhoben hat, und selbst 
die Stelle weggelassen, nach der Jesus den Täufer als den ge- 
kommenen Elias bezeichnet hatte Mk 9 ııff. = Mt 17 10—ıs, 
wiederholt in Mt 11 ı4; ein Wort Jesu, das schon Markus viel- 
leicht absichtlich, um ihm die Beziehung auf den Täufer zu 
nehmen, hinter die Erzählung gebracht hat, in der der ‚‚wirk- 
liche‘ Elias wiederkommt 9a = Mt 173 = Lk 9 0. Freilich 
hat Lukas in seiner Geburtsgeschichte den Satz, daß Johannes 
'„in Geist und Kraft des Elias“ nach Mal 3 vor dem erschei- 
nenden Gott hergehen werde 1 ı7; aber jedenfalls hat er dieses 
' Wort nicht zweimal bringen wollen, und vielleicht hat er den 
Ausdruck hier in einem abgeschwächten Sinn verstanden 
wissen wollen. In der Apostelgeschichte hat er dann jede Ge- 
legenheit benutzt, um den Täufer gegen Jesus zurückzustellen, 
. zugleich mit dem Gegensatz seiner Taufe mit bloßem Wasser 
und dem christlichen Getauftwerden mit dem Geist 15 11 ı6 
oder indem er den Täufer als einen bloßen Vorläufer bezeich- 
net 13 23f. Er hat auch zwei Erzählungen überliefert, in denen 
Christen, die nur von der Taufe des Johannes wissen, nach- 
träglich ‘durch. die Geistestaufe erst zu vollen Christen ge- 
macht werden 1825 19 sf: Das alles ist ganz absichtsvoll ge- 
sagt; denn die Heranziehung des Täufers in den Reden der: 
Apostel ist ganz gesucht und entspricht nicht den Bedürfnissen 
' der Redenden und ihrer Pe er des Schriftstellers une 
seiner Leser. 

2. Auch hier hat der 4. Evangelist dis dentlichste‘ Sprache, 


IB] = _ Die Polemik gegen den Tau? eg m: 


und de Bild, ass er von dem Täufer veichnet, wirft ein helles 


. Licht auf die anderen Stellen. So wichtig ist ihm die Polemik 


gegen diesen Mann, daß er den gewaltigen Gang der Worte des 
Prologes immer wieder unterbricht, um sie einzuflechten und 
zu versichern, daß „Johannes nicht das Licht war“, sondern 
bloß ein Mensch, gekommen, daß er zeuge von dem Lichte 
1.6—s. Und zeugen muß er, daß der, der nach ihm gekommen, 
nicht nur vor ihm gewesen, sondern überhaupt ihm gegenüber 
der ‚Erste‘ ist 1 ıs, das heißt, daß in Jesus der Logos war, der 
„im Anfang bei Gott“ war 11, vgl. 130. Von der Taufe ist 
dann in Worten gesprochen, die keineswegs deutlich erkennen 
lassen, daß Jesus von Johannes getauft worden ist. Nur das 
Herabkommen des Geistes auf Jesus ‚„bezeugt‘‘ der Täufer, 
und daß Gott ihm eben dieses Wunder als Zeugnis für on 
Gottessohn angegeben habe 1 32ff. 

Und das ist nun überhaupt die Aufgabe Ag Täufers, ganz 
wie die des Moses, für Jesus zu ‚zeugen‘, wie er denn auch 
seine Jünger auf Jesus verweist und zu ihm schickt 1 s5 ff. 
Johannes zeugt einmal von dem, was er selber nicht ist: er ist 
nicht der Christus 1 20 3 2s, nicht der erwartete große Prophet | 
1.aı, nicht einmal Elias 1 21, sondern bloß die Stimme eines 
Rufenden in der Wüste, wie er hier bescheiden selbst von 
sich sagt 123 vgl. Mk 1s. Er ist vor Jesus hergesandt 3 25; 
damit dieser Israel angekündigt würde, hat er getauft 1sı. 
Er ist der Freund des Bräutigams 3.29 und nicht dieser selbst; 
er stammt ja auch von der Erde 3 sı 1 e, nicht wie der Logos 
aus Gott 1ıf. Zum zweiten „bezeugt“ der Täufer fast die 
ganze Christologie des Evangeliums, nicht bloß die Präexi- 
stenz, sondern auch die Gottessohnschaft 1 se, und daß Jesus 
von oben kommt, aus dem Himmel 3 sı, daß er die Worte 
Gottes spricht. 3 sa, daß er redet, was er bei Gott gehört: und 
gesehen hat 3 sa, daß der Vater ihm alles gegeben hat 3:»5, 
und daß er es ist, der die Braut hat 3 a». Aber auch das Leben 
Jesu sieht und sagt er. voraus: Er wird 'taufen mit heiligem 
Geist 1 33 und als’Lamm Gottes die Sünde der Welt tragen 
1 29 36; er muß wachsen, der Täufer selbst aber abnehmen 3 30 
— auch die. größere Anziehungskraft des Christentums und 
den heiligen Geist in der Kirche hat also Johannes bezeugt. 
Und endlich sagt er, daß nur, wer an den Sohn glaubt, das 
ewige Leben hat, wer ihm nicht folgt, das Leben nicht sehen | 
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wird 3 se. . Das alles im Münde des Täufers heißt: den Stifter 
einer anderen Gemeinde für die eigene in Anspruch nehmen. 
3. Denn das ist sehr wahrscheinlich, daß nicht um der 
_ Juden willen diese völlige Neugestaltung der Erzählung von 
Johannes vorgenommen worden ist, sondern um solcher Leute _ 
willen, die in Johannes mehr sahen als einen bloßen Propheten 
oder gar als einen bloßen Vorläufer des christlichen Heilandes. 
Auch die Geburtsgeschichte des Täufers bei Lukas macht nicht 
den Eindruck, als sei sie von Anfang an um Jesu willen er- 
zählt worden; gerade der Satz 1 ı7 schließt.zwischen dem Täu- 
fer und dem Kommen ‚‚des. Herrn“, der hier Gott: ist, eine: 
 Messiasgestalt ja deutlich aus. Es gab eine Gemeinde, die von 
Johannes glaubte, daß nach ihm keiner mehr kommen sollte 
vor dem jüngsten Tage. Und getauft haben wird sie wie ihr‘ 
Meister, daher die Betonung des Geistes bei der christlichen 
Taufe und wohl auch Joh 13 ihrer Allgenugsamkeit gegenüber 
_ häufigeren Waschungen. Und wenn das Bild, das die Pseudo- 
klementinen von der Täufersekte entwerfen hom. II 23 £., 
gewiß auch schon überarbeitet und spät ist: daß sie auch hier, | 
wie in. der Erzählung von Simon Magus, 'einen geschichtlichen 
Bestand andeuten, scheint nach der deutlichen und starken 
Beschäftigung mit dem Bild des Täufers in der Christenheit 
nur allzu gewiß.. Nicht ein Stück der allgemeinen Auseinander- 
setzung mit dem Judentum, sondern des Kampfes mit einer 
andern Mission und Taufbewegung ist es, was aus diesen Wor- 
' ten wiederklingt. ze | 
: ‘4. Es haben sich aber auch noch andere Richtungen mit 
jenen polemischen Formeln bekämpfen lassen. Im 1. "Brief 
hat Johannes noch einmal ausdrucksvoll von dem Zeugnis für 
Jesus gesprochen, der „nicht im Wasser allein kam‘, sondern 
in Wasser und Blut, weil'er gelitten hat für seine Jünger; und 
‘der Geist ist es, der Zeugnis ablegt, denn er ist die Wahrheit. 
Also drei Zeugen hat Jesus: Geist, Wasser und Blut,und diese 
drei stimmen überein 5 eff. Das Große an dieser Formel war, 
daß man auch die Gnostiker mit ihr schlagen konnte ($ 102). 
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| Vierter Abschnitt, 


Die Entwicklung der Christologie. 


Vgl. die Docaengeeähiehten und die Literaturangaben S. 10, d und 
11, m, besonders GUNKEL, CLEMEN und BoUsSsET. FKATTENBUSCH, Das 
apostolische Symbol 1894 1900, 2 Bde, II 8. 541—616. 


S 99. Die Würdenamen und Christusbilder. 


Herr: WENDLAND (s. S. 13) S. 123 ff. 149 £f. (dort Literatur). 
ABAUER (s. 8.13) 8. 74—92. Bovss#r 8. 268 ff. — Heiland:S.31£, 
‚bes. HLIETZMANN. — BOUSSET 8. 294 ff. — &pynyöc: ERHODE, Psyche, | 
18.169, 172, ILS. 348. BöHLıe (s. 8. 228) S. 57 f. Bousser S. 298. — 
Menschensohn: Literatur vor $ 35 und FBor, Aus der. Offenba- 
zung Joh. 1914, 8.50ff. — Lamm: SPpITTA, s. 8. 4l.und vor $ 117. 

Dazu BoLL S. 4#.— Hoherpriester: LuUEKEN s. 8. 11, g, Litera- 
“tur vor $ 72. — Hirt: AHARNAcK, Zur Abercius-Inschrift TU XIL, 4 
. 1895. — TuZann, Art. Avercius RE. — Gott: Bousser 8. 301 ff. 

1. Sowohl die Kämpfe um das Wesen und die Bedeutung 
der neuen Religion wie die Auseinandersetzung mit dem 
"Staat, dem Heidentum und dem Judentum haben uns immer 
wieder auf die Christologie hingeführt. Ihre Entwicklung ist 
zum Teil Grundlage, zum Teil Erfolg dieser Kämpfe gewesen. 
Man hat diese Entwicklung oft als eine langsam zunehmende 
Vergöttlichung Jesu aufgefaßt. Das ist doch nur sehr teil- 
_ weise richtig. Denn in den hellenistischen Kreisen der Ur- 

gemeinde und bei Paulus ist eigentlich das Letzte bereits er- 
reicht, wenn auch das Wort ‚Gott‘ unter den Namen Jesu 
noch fehlt. Indem man ihn im Sakrament zu erleben glaubt, 
indem er der Herr genannt und die Weltschöpfung durch ihn 
vermittelt gedacht wird, ist das Höchste von ihm ausgesagt, 
was man vor Nicäa überhaupt von ihm ausgesagt hat. Es 
handelt sich in Wirklichkeit in unserer Zeit schon um ein 
 Nebeneinanderstellen aller Würdenamen, die man im Himmel 

und auf Erden fand und die man auf Jesus. häufte, um damit 
auszudrücken, was er dem Glauben war. | 

2. Nie hat man in der Christenheit aufgehört, Jesus ein- 
fach mit diesem seinen Namen zu nennen und gewiß meist, 
ohne ihn nach der Volksetymologie des Matthäus (1 sı) als 
eine, Uebersetzung von Heiland mißzuverstehen. Auch was 


„derChristus bedeutete, war in der nachapostolischen Zeit 


Grundriß I I. Weinel, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. ‚3 
f 
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noch nicht vergessen, obgleich das Wort schon bei Paulus 
häufig mit dem Namen Jesus zu einer Art von Doppelnamen 
verschmolzen ist und mitunter ganz wie Jesus gebraucht wird, 
. als wäre es der Eigenname des Heilandes. Besonders die Apo- 

'stelgeschichte weiß noch, daß in dem Wort der Königsan- 

‘spruch liegt und daß es ein Bekenntnis enthält 2 s6 9.22; 17 3 
26233 ısu. ö. Bei der Apokalypse mag es an ihren jüdischen 


Quellen liegen, daß der Messiasbegriff in ihr lebendiger ist als 


sonst irgendwo; der Messias ist ihr noch ‚„‚der Gesalbte des 
Herrn“ 11 ıs 12 ı0. Sonst steht dieser volle Ausdruck nur in 
der Anführung von Ps 2 2 in Act 4 26; und er stand wohl auch 
in der hebräischen (9 Vorlage von Lk 2 ı1, wo sich :jetzt 
Xpiotög xüptos, .d. i. wie in Ps Sal 12 36 eine falsche. Ueber- 
‚setzung für Xptorög xüpiou, findet. Doch beginnen auch . 
. im Neuen Testament die "Wortspiele mit xpnotös 1 Petr. 
23 (Ps 34 9). Immerhin hat selbst noch Johannes die hebräi- 
sche Form „Mes(s)ias“ als altertümliche Einzelheit überliefert 

-1aı 425 und seinen Lesern übersetzt. Das allein entsprechende 

‘und unmittelbar verständliche griechische Wort für TPPT 

ist aber & Baotlebs. Es liegt doch wohl nur an der Zähigkeit, 

"mit der sich religiöse Worte halten, wenn es nicht öfter statt 
des Xpiotg eingesetzt worden ist. . Vielleicht hat man das 
Wort auch aus Vorsicht vermieden, den Anspruch Jesu auf die 


Königswürde und die Hoffnung auf den Sturz des Kaisertums 


nicht allzu deutlich machen wollen, also den politischen Klang, 
‚der in dem Wort lag, nicht geliebt. ‚Genug, die Uebersetzung 
mit König wird für den Christusnamen fast nur. gegeben, um 
‚sie sofort durch die Betonung der ganz unpolitischen Art dieses 
Königtums unschädlich zu machen Lk 23 2 s sr 19 3s Joh 18 


. "833—39 ($ 95). Ein König der Gerechtigkeit und ein König des 


"Friedens ist er, wie Melchizedek Hebr 7 ı-3 Will man aber 
_ verstehen, was das Königtum (f Baorieie) Jesu, von dem viel 
öfter gesprochen wird (Eph 55 Hebr 18 Koll ıs2 Tim 4 r ıs 
‘2 Petr 1112 Clem 122) und das jetzt meist an die Stelle der. 
Gottesherrschaft. tritt (vgl. noch 8. 50),' bedeuten konnte 
und im Kampf mit dem Staat bedeuten mußte, so muß man 
die ‚Apokalypse hören. Da trägt der Messias auf dem weißen 
Roß' den uralten Herrschernamen, den schon die babyloni- 
schen Könige und ihre Götter führten: "König der. Könige und . 
‘Herr der Herren 19: 16 4 14, und: seine Herrschaft bedeutet den 
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‚Sturz des Römerreiches 19 ı9 17 ı«. .Siegeslieder singen : ‚Die 
Herrschaft über die Welt ward unseres Herrn und seines Ge- 
salbten, und er wird herrschen in die Ewigkeit der Ewigkeiten . 
11 ı5 12 ıo, 
3. Den fassen ind ae Gebrauch 
'hat man auch neben und nach Paulus ($. 398, 406) von dem Na- 
mender Herr xöptos gemacht. Am schlichtesten steht es in 
den Evangelien, einfach als Anrede für den Lehrer; Lukas und 
seine Sonderstücke wenden es so auch öfters in der Erzählung 
an (S. 240). — Der Herr kann weiter nach dem uralten reli- 
giösen Bild von Herr und Sklave verstanden werden, bes. Kol 
4 ı Eph 6», ohne daß in dem Namen dann mehr zu suchen . 
wäre als das Gefühl der Ehrfurcht vor dem, dessen Willen zu 
 dienen’man sich bewußt ist. — Dann hat irgendwie der häufige 
Gebrauch des Namens Herr für den Gott des Alten Testaments 
auf die Vorstellung von dem Herrn Jesus eingewirkt. Daß 
man mit klarem Bewußtsein den im Alten Testament erschei- 
.nenden Gott mit dem himmlischen Herrn, dem Christus, 
gleichgesetzt hätte, aus der Ansicht heraus: „Niemand hat 
Gott je gesehen‘, dafür ist aber doch dieser Gebrauch des 
Namens Herr viel zu unklar. Immerhin’ muß hier und da die- 
ser Gedanke, dem wir schon bei Paulus 1 Kor. 10 4 begegnet 
sind und: der bei Philo und im Judentum, wie auch bereits im 
Alten Testament in der Gestalt des Engels Jahwes seine Vor- 
geschichte hat, hereingespielt haben. Aufs Ganze gesehen, 
entspringt die Vermischung des alttestamentlichen ‚Herrn‘ 
mit dem erhöhten Jesus mehr einer Nachlässigkeit des Aus- 
drucks als einer klar bewußten theologischen Denkweise. So _ 
läßt sich im Hebräer- und im 1. Petrusbrief der Name ‚‚Herr‘“ 
noch ganz gut auf Gott und Jesus verteilen (Hebr z. B. 7 14 23 
Jesus, 1 ı0 auf Jesus übertragen, 8 2 Gott, 12 12 Jesus;;1 Petr 
125 Gott, 23 Jesus trotz dem alttestamentlichen Wort, 2 ıs 
Jesus, 3 ı2 zweimal Gott). In der Offenbarung ist nur 11 
Jesus der Herr, sonst überall Gott; ja hier heißt sogar Gott 
„unser Herr‘ 11 ıs. Ganz undeutlich im Gebrauch des Her- 
rennamens sind aber Jakobus, Barnabas und Hermas. Hier 
ist es in manchem Satz so, daß wenn man ihn im Zusammen- 
hang liest, man genötigt ist, bei dem „Herrn“ an Gott zu 
denken; hernach aber wird man mit, Ueberraschung an dem 
‚Fortgang des Satzes inne, daß augenscheinlich. Jesus gemeint 
| 35 * 
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war, und umgekehrt. Quellenscheidungen sind auf Grund 
. dieser eigentümlichen Erscheinung in allen drei Schriften ver- 
“ sucht worden, ohne durchschlagenden Erfolg. Zudem liegt 
‚im 1. Johannesbrief dieselbe Erscheinung ohne das Wort Herr 
‘vor; hier weiß man oft nicht, wer der ‚Er‘ ist, von dem ge- 
‚sprochen ‚wird. Es ist einfach nachlässige Sprache. — Ein 
vierter Gebrauch des Herrennamens versteht ihn als BD 
“sche Antwort auf den Kyriostitel des Kaisers; der „Herr“ 
dann oft mit dem Heilandsnamen verbunden; so ner in 
den Pastoralbriefen und in 2 Petr. Dieser Gebrauch spielt in 
den. nachpaulinischen Schriften eine größere Rolle als die 
. andere hellenistische Verwendung des Herrennamens für den 

Mittlergott besonders der Mysterienkulte. 

4. Der Heilandsname selbst hat seine Stelle in be 
deuteropaulinischen Literatur und wird im Sinne des Welt- 
heilandsglaubens (8. 29 ff.) am deutlichsten in den Pastoral- 
briefen verwandt. Hier findet man geradezu klassische Aus- 
sagen, in denen die großen Worte dieses Glaubens mit vollem 
Klang nebeneinander stehen. Es heißt da etwa: Die Gnade 
Gottes ist ‚„geoffenbart durch die Erscheinung (Ertpaver« 
1 Tim 6 ı« 2 Tim 4 ıs) unseres Heilandes Jesu Christi, der den 
Tod zunichte gemacht (xatapynoavtos) und Leben und Un- 
.verweslichkeit hat aufleuchten lassen‘ .(pwrioavros) 2 Tim 
1 ı0. „Wir erwarten die selige Hoffnung und Erscheinung der . 
Herrlichkeit unseres großen Gottes und Heilandes Jesu Chri- 
sti, der sich selbst für uns gegeben hat, um uns loszukaufen“ 
 Tit. 2 ıs. Mit den letzten Worten freilich leitet die Heilands- 
theologie in andere Gedankengänge ein, ebenso Tit 3 es. Nicht 
‚ungeschickt ist in der Adresse Tit 1 « die Anwünschung von 
„Gnade und Frieden‘ mit dem Heiland verknüpft. — Die Zu- 
sammenstellung ‚unser Herr und Heiland‘ gehört dem 2. 
' Petrusbrief an; sie ist wohl aus dem Gegensatz gegen den 


‘ Herrn und Heiland der anderen, den: Kaiser, geboren, aber hier 


bereits zur Formel geworden. Denn an sich hat es mit dem 
‚Herrn und dem Heiland innerlich nichts zu tun, wenn von 
seiner 'Eirkenntnis 220 3 ıs oder wenn von ‚der Gerechtig- 
keit unseres Gottes und Heilandes“ 1 ı die Rede ist. Näher 
kommen dem ursprünglichen Sinn die Wendungen ‚das ewige 
Königreich unseres Herrn und Heilandes“ 1 ıı und ;,das Ge- 
bot des Herrn und Heilandes‘“ 3 2, obwohl auch in ihnen nur . 


$ 9% De Die Würdenamen ee Christusbilder. i 549 . 


die eine "Seite des Begriffs, nicht mehr die en Gnade‘ = 
sich ausspricht. — Stark alttestamentlich sind die Töne der 
Heilandstheologie bei Lukas gefärbt. Schon die Epiphanie 
Lk 1 7s ist mit den Worten von Jes 9 ı gemalt, der Heiland ist 
gleichgesetzt „Christus, dem Herrn“ (s. 0.), und dreimal steht 
gwriptov (wie öfters in den LXX) 230 3s und Act. 2828. Wie 
dieses Wort, so findet sich die jüdisch umgebildete Heilands- 
hoffnung auch in der Apostelgeschichte 5 3ı (verbunden mit 


“ dpxnyös) und 1335. Der Einfluß seiner Quellen auf den 


"Sprachgebrauch des Lukas ist auch hierin deutlich zu belegen. 
— Johannes dagegen hat an den beiden Stellen, in denen der 
Heiland bei ihm vorkommt, gerade den Heiland ‚‚der Welt“ 
absichtlich und einzigartig betont 4 a2 1 Joh 4 ıa und nicht 
ohne Feinheit im Evangelium das Wort den Samaritanern in 
den Mund gelegt. Formelhaft ist: der Gebrauch endlich bei 
Ignatius (Eph 1 ı Magn intr Phil 9 2 Smyrn 7 ı) und Polykarp 
(intr). Farbiger ist nur noch ein Satz im 2. Clemensbrief, wo 
es heißt, daß Gott ‚„‚den Heiland und Führer der Unverweslich- 
. keit dv dpxydv ıTs Apdapaoiag gesandt und durch ihn die 
Wahrheit und das himmlische Leben kundgetan hat“ 205. 

Außer an der genannten Stelle heißt Jesus noch dpxıyös Act 


33% (vis Guns) Hebr 2 ı0 (Ts owrnplas) 12 a (fs nlorewg). dp- 


Xnyös, dpxny&rns wxs heißt oft der Ahnherr eines Geschlechts, 
der Heros, mit dem eine neue Lebensreihe beginnt. 

5. Der NameMenschensohn hat nur eine kurze Ge- 
schichte gehabt. Außerhalb der Apokalyptik ist er schon bald 
nicht mehr verstanden worden ; selbst Matthäus behandelt ihn 


einmal als Rätselwort 16 ıs vgl. Mk 8 ar 8. 212. Man hat ihn 


auf die menschliche Natur. Jesu gedeutet und meistens zum 
Gottessohn in Gegensatz gestellt Hebr 2 s Ignatius Eph 202 
Barn 12 ı0 (vgl. S. 213). In der Offenbarung Johannis allein 
hat er seine alte Stelle behauptet. Freilich ist hier sehr Ver- 
schiedenartiges zusammengekommen. Als Weltrichter, mit 
einer goldenen Krone und der Sichel in der Hand, erscheint 
hier, auf einer weißen Wolke thronend, „Einer wie ein Men- 
 schensohn‘“, der im heutigen Zusammenhang des Buches doch 
nicht ‚der Menschensohn“ sein kann, aber einst sicher in an- 
derem Zusammenhang die entscheidende Erscheinung des 
Weltrichters gewesen ist 14 ı@ff. Viel wichtiger noch ist die _ 
‚erste, bedeutsame Vision 1 s-20, in. welcher der Seher Jesus in 
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Gestalt des Menschensohnes schaut und die sieben Briefe von 
ihm empfängt. Hier ist der. Menschensohn aus Daniel 7 ver- 
schmolzen mit der Erzengelfigur aus Daniel 10, und mancher- 
lei fremdartige Züge, die den Menschensohn als den himm- 
lischen Schatzhüter zeichnen, mischen sich in das. 
Bild. Er hat die 7 Sterne — als Herr des Himmels und des 
Schicksals — in seiner Hand, ursprünglich die 7 Planeten 1 ı6, 
jetzt die Geister Gottes 3 ı 120. Er gibt zu essen vom Baum 
“ des Lebens 2 7. Er gibt den Kranz des Lebens 2 ı0, das verbor- 
‚gene Manna, die Engelspeise, und den weißen Stein, auf dem 
ein neuer Name geschrieben steht 2 ı7, die Herrschaft und den 
Morgenstern 2 a7 f., die weißen Himmelsgewänder der Seligen, 
die er ins Buch einschreibt und für die er Zeugnis ablegt vor 
Gottes Thron 3 5. Er hat den Schlüssel Davids, von dem man 
gewiß noch mehr gewußt hat, als was 3 7 steht. Er macht den 
Getreuen zu einer Säule im Himmelsheiligtum, auf der drei 
heilige Namen stehen, der Name Gottes, der Name der heiligen 
Stadt und der neue Name Jesu 3 ı2, der auch auf dem weißen 
Stein steht 2 ır. Sein Name ist der umgewandelte Gottes- 
name: der da ist, war und kommen wird 1 4 s und ‚‚der Amen, 
der treue und wahre Zeuge, der Anfang der Schöpfung Gottes“ 
3 1a. In dieser Gestalt des Menschensohnes und himmlischen 
' Schatzhüters ist vielerlei Mythologie durcheinander geflossen. 
Eine Göttergestalt mit den Himmelsschlüsseln ist uns aus dem 
Mithraskult bekannt. Das Manna und die Paradiesaussagen 
stammen aus der jüdischen Sage; aber warum David mit dem 
Schlüssel wie Did 92 mit dem’ Weinstock zusammensteht — 
ob als großer Zauberer wie Salomo ? — wissen wir nicht. Der 
weiße Stein mit dem neuen Namen ist uns ganz und gar ein 
Rätsel. Klar ist nur, wie seltsam schon in dieser Zeit die Ge- 
stalt Jesu im Glauben seiner Gemeinde übermalt worden ist. 
6. Der Name Sohn Gottes hat, wenigstens in einem: 
gewissen Kreis, an Bedeutung gewonnen, vor allem im He- 
 bräerbrief ($ 102), Johannesevangelium (8. 203, $ 103) und 
_Barnabasbrief, und hier viel tiefere religiöse Gedanken auf sich 
‘gezogen als in der ältesten Christenheit.. Dägegen sind Eph 
4 ı3 Apk 2 ıs ganz formelhaft. Man verstand im Griechentum 
das Wort von der göttlichen Natur des Christus: ‚Sohn des 
Menschen und Sohn Gottes‘ nennt Ignatius Jesus Eph 20 a. 
Der Liebesgedanke, den Paulus in dem Sohnesnamen fand, 
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ist nur einmal, ‘bei seinem treuesten. Schüle bewahrt gehlie- 
ben Koll ıa. u | 
7. Noch immer bleibt, der Gebrauch des Wortes‘ fe ©: t tb 
für Jesus ein ganz seltener. Er ist zunächst ein rein religiöser: 
Gebrauch. Was man an Jesus, dem Herrn und Heiland, er-: 
. lebt, das kann man auch ausdrücken in dem Gebetsseufzer :' 
„Mein Gott!“ So tut Thomas in den Worten, die den eigent- 
lichen Schluß des Johannesevangeliums bilden 20 2s. So 
spricht aber auch Ignatius Röm 6 3, oder er sagt : „„‚Unser Gott: 
Jesus Christus‘ Röm 3 s, vgl. Eph 15 3 18 2 Polyk 8 s Trall 7 ı.. 
Daß noch von anderer Seite her die Gottheit des Christus sich 
als Folgerung frommen Glaubens leicht einstellen konnte, 
zeigt der berühmte Anfangssatz des 2. Clemensbriefes: ‚Wir 


müssen von Christus denken wie von Gott, als dem Richter ° 


der Lebendigen und der Toten“. Doch stehen neben diesen 
Aussagen der Frömmigkeit auch metaphysische. Im Kampf 
gegen die gnostische Engelanbetung betont der Hebräerbrief 
nicht nur die Gottebenbildlichkeit, sondern die Gottheit 
Christi 13 s, sagt Johannes: ‚Der. Logos war Gott, göttlicher. 
Natur“ 1 ı und spricht Ignatius von dem im Fleiseh gekom- 
menen Gott Eph 7 2 oder vom Blut Gottes Eph 1 ı. > 

8. In all. diesen Würdenamen Christi wirken sich Ueber- 
 lieferungen und Anregungen aus, die von der ersten oder we- 
nigstens von .der ersten hellenistischen Generation ausgegan-. 
gen sind. Sie sind gesteigert und umgebildet durch den Kampf 
‘ mit anderen Heilands- und Herren-Ansprüchen religiöser oder 
politischer Art. Der gleiche Gegensatz und Kampf hat aber. 
auch neue Würdenamen auf Jesus gehäuft und ihn unter 
immer anderen Bildern anzuschauen gelehrt. Dazu hat die 
. fromme Gelehrsamkeit aus dem Alten Testament immer neue: 
Unerklärlichkeiten zusammengetragen, die, weil sie so.ge-. 
heimnisvoll waren, geeignet schienen, den UChSEIAISCnENn an- 
'zudeuten. © 

Auf das Alte Testament zurückzuführen ist der Name 
Knecht Gottes, ö naig tod Yeod, der seine Stelle ganz 
An der Andachtsprache, vor allem im Gebet hat. Er wird als 
feierlich und altertümlich empfunden Act 4 a7 30 3 ı3 as (beides 
liturgische Stellen : Anfang und Ende der Rede) 1:Clem 59 2-4 
Did 92£. 10 2£. Barn 6 ı = Jes 50 sf. Barn 92 Zusatz zu den‘ 
alttestamentlichen. Stellen Ps 33 ıs Exod 1526). — . Der 
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Löweaus 5: u da ist eine Bender der Apokalypse (5 5 
näch Gen 49 9£.® ebenso die WurzelDavids nach Jes 
il ı0, ein Wort, das unmittelbar neben dem Löwen 5 5 steht 
und noch einmal 22 ıs (zuerst Röm 15 ı2 auf Jesus gedeutet) 
‚, verwandt wird. — Wie der Knecht Gottes schon im Alten: 
Testament mit einem Lamm verglichen worden ist, das zur ' 
Sehlachtbank geführt wird, so heißt der für die Sünden der 
Menschen ‚sterbende Jesus auch bei Johannes dass Lamm 
. (duvög) 129 36; Jesaia 53 7 (npoßarov) ist auch Act 8 32 auf ihn 
‘gedeutet. Ebenso hat: der 1. Petrusbrief das Bild vom 


“ Blut des untadeligen und unbefleckten Lammes mit Liebe 


'ausgemalt 110. Inder Apokalypse aber ist apvlov (Böckchen ?) 
. der Name dieses Lammes. 29mal steht dort dieses seltsame 
&pv!ov, und meist in den Stellen, die dem letzten Bearbeiter, 
dem Verfasser selber angehören. Das Bild ist sehr unglücklich 
eingeführt, um den christlichen Heiland zu bezeichnen. Wäh- . 
rend die Apokalypse erst in Kap. 12 die Geburt und in 19 das 
Kommen des Messias schildert, öffnet das ‚geschlachtete, 
eigentlich das: „wie ein geschlächtetes dastehende‘‘ Böckchen 
schon 5 s ı2 ı3 6 ı ff. die Siegel, steht hernach mit Menschen 
zusammen auf dem Berg Zion als ihr Führer 14 ı—a und hält 
mit dem himmlischen Jerusalem als der Braut 21 o Hochzeit 
197 9. Nach orientalischer Aesthetik sind hier die unmög- 
lichsten Bilder zusammengeleimt ; merkwürdig ist, daß das 
&eviov gar nicht neue eigene Bilder veranlaßt. Selbst die 7 
Hörner und die 7 Augen 5s passen nicht zu dem Namen dieses 
„Böckchens“, sondern gehören ursprünglich einer Widder- 
gestalt an, die auch Dan 8 eine Rolle spielt. Mit ihr ist 
also hier das Lamm, das der Welt Sünde trägt, vielleicht 
das Passahlamm aus dem’ Alten Testament verschmolzen. 

— Was man alles sonst noch an Namen für den Christus aus 
dem Alten Testament herauslesen konnte, wenn man alles 


_ . Unverstandene auf ihn bezog, m Justin Dial 70 76 121 126 


lehren. 
| 9. Ueber das A Testament hinaus führt uns wahrschein- 
| lich schon der Name „Mittler“, der sich zwar im Hebräer- 
brief noch ganz gut aus dem Gegensatz gegen den Mittler des 
alten Bundes (Gal 3 ıs£.) erklärt 8 6 9 ı5 12 24, aberin 1Tim25 
in so deutlichem Gegensatz gegen andere Mittler himmlischer 
‚Art, wie sie, die Gnosis lehrte, steht, daß man hier ein Recht. 
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— 


hat zu fragen, ob nicht auch solche wie etwa der große „Mitt- 


ler‘“ Mithras, durch den Ahuramazda die Welt geschaffen hat | 


. und erhält, einen N amen zugunsten des Christus abgenommen 


= 


bekommen haben. -—- Ein zweites alttestamentliches Bild, das 


über das Alte Testament hinausweist, ist das vom Hohen- 
priester. Schon das Judentum kannte die Gestalt des 
Hohenpriesters am Himmelsheiligtum, den es manchmal: mit 
Michael gleichsetzte vgl. Philo, de somn. II 28 M Ip. 684 
II 34M Ip. 689, auch 137 M Ip. 653. Nun tritt Jesus an 
seine Stelle, der große Hohepriester Hebr. 4 ı«, der himm-. 
lische 10 21, der durch die Himmel gegangen und höher als sie 


_ und die in ihnen wohnenden Engel geworden ist 726. Die Ge- 


stalt ds Melchizedek, die einer ganzen Richtung der. 
Gnosis als ihr himmlischer Mittler den Namen gegeben hat, ist. 


vielleicht schon vor. dem Hebräerbriet die heilige Gestalt eines 


Sektenglaubens gewesen; auch sie spielt schon bei Philo eine. 


"Rolle leg. alleg. III 25£.M Ip. 103. Von da hat der Hebräer- 


_ brief gewiß auch die Etymologie des Namens. Der Aöyog ist 


bei Philo &pxtepeös de prof. 20 M Ip. 562. Im Christentum - 


tritt er nur noch auf, wo wir Einfluß des Hebräerbriefs bemer- 


ken 1 Clem 36 ı 63 3, wohl auch Ignatius Phil 9 ı. — Neben. 


dem himmlischen Hohenpriester steht der himmlische An- 
walt rnapauantos 1.Joh 2ı. Philo hat diese Gestalt mit 
dem xöopos, nicht mit dem Aöycs PeRIB vit. Mos. m 
14 M IL p. 158. 

Hatte schon Jesus N mit dem Hi irten verglichen, der 
das verlorene Schaf sucht, so hatte Johannes das Bild in die- 
sem Sinne weiter ausgebaut 10 ıı und Matthäus es in das an- 
dere von dem die Schafe und die Böcke scheidenden Welt- 
richter umgewandelt 25 s2f. Ganz ähnlich ist das Hirtenamt 
nach alttestamentlichem Vorgang auch in der Apokalypse als 
ein Weiden der Völker mit eisernem Stab gedacht 2 ar 125 
19 ı5; nur einmal sind die Töne von dem helfenden Hirten 
nach Ps 23 angeschlagen 7 ız. Im Hebräerbrief 13 20 steht die 
feierliche Formel ‚‚der große (d. h. übernatürliche, himm- 


. lische) Hirte der Schafe‘; in 1 Petr 2 25 heißt Jesus mit ge- 


schickter Anspielung auf .die irdischen Hirten und ‚Aufseher“ 


(£nioxoror) ähnlich 5 nanmv nal Enlononog Tov ıbux@v und 


Apyınolunv 1 Petr 54; vgl. noch Barn 5 ı2 1 Clem 44 3 54a 


57216 1ı.. Das Bild vom Hirten ist nicht bloß alttestamentlich. 
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und von Jesus gebraucht; es ist ein altes Bild der Könige und 
der Götter. Und es muß daher gefragt werden, ob sich in dem 
großen herrschenden Himmelshirten nicht der Einfluß dieser 
Königs- und Götterbilder auch im Christentum ausspricht. 
Nicht lange nach unserer Zeit ist ja die Aberkiosinschrift ge- 
schrieben, in der der „keusche Hirte‘ vorkommt, „der Herden 
von Schafen weidet auf Bergen und i in Tälern und die großen 
allüberall sehenden Augen hat‘ ‘Der Uebergang der heid- 
nischen Göttergestalt in die des ohritliähen Heilands ist: hier 
deutlich genug. | ” 

10. Wenn Mithras das ‚Licht dei Welt“ heißt und San: 
 nengötter in der Kaiserzeit eine immer wachsende Rolle 
‚spielen, so ist der eigentümliche Ton, der im Johannesevan- 
gelium auf dem Satz Jesu: „Ich bin das Licht der 
Welt“ 8 ı2 liegt, wohl auch nicht ohne polemischen Klang, 
obwohl ja auch Gott im Alten Testament mit dem Licht ver- 
glichen wird. Jedenfalls aus dem bloßen Gegensatz gegen Jo- 
hannes den Täufer sind die gewaltigen Sätze 1« s nicht ge- 
boren. Jesus ist das Licht der Welt, solange er in der Welt 
ist 95, und beweist: sich durch das Wunder an dem Blind- 
geborenen als den großen Lichtbringer. Das Licht gibt Leben 
8 12, vor allem, wie es der neuen Religion entspricht, sittliches 


Leben 12 as. Das Licht ist nicht erst zukünftiges, jenseitiges 


Leben, sondern es scheint in der Welt, und die Finsternis ist 
im Vergehen 1 Joh 2s. Anzureihen an diese Polemik gegen 
andere Lichtbringer ist der merkwürdige Gebrauch des Wortes 
vom Sieg Jesu, derim Evangelium anklingt 16 ss, im 1. Brief 
weitertönt 54 2 ı3 44 und in der Apokalypse einer der tra- 
genden Gedanken ist. Wie der Messias der Sieger ist, so ist 
Jesus der große Sieger, der gesiegt und sich zu Gott auf den 
"Thron gesetzt hat 3 aı 5 s, der auch über die zeitweilig auf der 
Erde ‚„siegenden“ Mächte 6 2 11713 am Ende triumphieren 
wird 17 ıs ff. 19 ı1-ıe. Und jeder rechte Christ ist ein Sieger 
wie der Christus selber 27 ı1 ır. 28 35 ıa aı 12 11 152 21. 
Diesen merkwürdigen Sprachgebrauch kann man nicht ledig- 
lich aus der Lage der mit der „Welt“ „kämpfenden“ Christen- 
heit herleiten. Das Wort „Kampf“ spielt dafür eine zu geringe 
Rolle. Ist das Wort ‚‚Sieger‘ vielleicht dadurch bedingt, daß 
. gerade in der Kaiserzeit der alte Götterbeiname „der Sieger“ 

sehr beliebt wurde und zumal die Lichtgötter als die unbesieg- 
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baren verehrt wurden, Sol invictus, Mithras und andere ! 
(Vgl. noch Bovsser 8. 208 ff.). 

Jesus ist ferner auch „der wahre Ww einstoc ke R 
Joh 15 ı. Daß in diesem Ausdruck nicht etwa alttestament- 
liche Stellen ihre Wirkung entfalten, zeigt sich jedem, der sie 
(Gen 49 ıı Ps 80 9-20 23 5) nicht bloß mit dem johanneischen 
 Natz und seiner Fortführung, sondern auch mit dem merk- 
würdigen Wort der Didache vom Weinstock Davids vergleicht 
9 2 und mit Justins Aeußerungen, dem die Aehnlichkeit mit 
dem. Dionysos so stark auffiel, daß er auf eine vorwegneh- 
mende Nachahmung des Christus durch die Dämonen schlie- 
Ben zu müssen glaubte Apol I 54 Dial 69. Auch das Wein- 
' wunder in Kana erhält von hier aus Licht und wirft seinen 
Schein wieder auf den „wahren Weinstock“‘, das Widerspiel 
zu Dionysos und seinen: Mysterien (vgl. Bovsser 8. 332 ff.). 
11. Unklar sind uns endlich Namen wie derMorgen-. 
stern Apk 22 ıs 225. Die Stellen Num 24 ı7 Testam Levi 18 
‚Jud 24 sind nicht ausreichend, das merkwürdige Wort zu er- 
klären. Ein gestürzter Weltherrscher wird Jes 14 ıs Morgen- 
stern genannt und wie eine Art Antichristfigur geschildert. Was 
liegt im Hintergrund beider Stellen? (vgl. Bovsser 8. 337). 

Ebenso unerklärlich ist der Name „die Tür“ Joh 10, 
den man nicht durch Literarkritik beseitigen darf. Denn Igna- | 
 tius Phil 9 ı und Hermas Sim IX 12 s bringen das Bild wieder, 4 
auch Hebr 10 20 liegt ein ähnliches Bild vor. Die Seltsamkeit 
des Namens erscheint geringer, wenn man bedenkt, daß eine 
Tür kein Loch ist, sondern ein Durchgang, ein Zugang; und 
die Gnostiker kennen himmlische Wesen, die Vorhänge und 
Türen sind. Auch hier liegt wohl Aelteres, uns Verborgenes 
im I Leg und. 
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1. Die Verehrung und Liebe der ältesten Christenheit hat 
sich an den Würdenamen, die sie auf Jesus häufte, nicht ge- 
nug getan, sie hat ihm auch noch einen Kranz von Legenden 
um das Haupt geflochten. Aber auch der Haß der Feinde hat 
seine Gestalt verzerrt; und die Absicht, ihn zu verteidigen, hat 
dann wieder neue Züge seinem Bilde hinzugefügt. Endlich 
‚hat auch die bloße Lust der Menschen am Erzählen und das 
dichterische Bedürfnis, den: Helden in übermenschlichem 
Glanze zu sehen, die Legende selbst um die Gestalt dieses Ge- 
kreuzigten erblühen lassen. Dazu kamen die Erlebnisse des 
Geistes, in denen auch über allerlei unbekannte Ereignisse 
der Vergangenheit übernatürliche Mitteilungen erfahren wur- 


den. Zeuge ist uns Ignatius, der aut diese Weise der Geburts- 


geschichte Jesu neue Züge eingefügt hat Eph 19f. Schon bei 
der Verfolgung der Apologetik haben wir diese Tatsachen ken- 
 nengelernt und bemerkt, wie das Wunder unaufhörlich wuchs. 
Es wuchs auch ohne apologetischen Zwang, ‘wie von selber. 
,.. 2. Die Legende setzt bei den Heilungsgeschichten ein, die 
sie steigert ($ 96). Naturwunder werden erzählt; sie sind nicht 
gesteigerte oder falsch gedeutete Wirklichkeit, sondern abge-. 
'blaßter. Mythus, meist mit deutlicher Anlehnung an alttesta- 
mentliche Muster. Es handelt sich um die Nahrungsmittel des 
Landes, die in wunderbarer Weise beschafft werden: Brot und. 
Fisch Mk 6 so—ı@ = Mt 14 ıs-2ı = Lk 9 10-ır = Joh 6 32—4 
— Mk 8 ı-ı0 = Mt 15 32-38, Wein Joh 2 s-ıo. Daß die. Fisch- 
zugsgeschichten Lk 5 ı-ıı und Joh 21 ı-ıa zeigen wollen, wie 
die Natur ihrem Herrn dienstbar ist, wird daraus klar, daß sie 
weit über das nötige Maß in der Beschaffung der Nahrungs- 
mittel hinausgehen ; ebenso die Geschichte von der Verwand- 
lung des Wassers in Wein (5—7 hl) Joh 2 ı-ı1: Die Fischzugs- 
geschichte hat noch keinen festen Platz im Leben Jesu; die 
Speisungsgeschichte läuft ebenfalls in zwei Gestalten um : alles 
Anzeichen davon, daß es sich um alten, mit der Geschichte 
‘ Jesu ursprünglich nicht zusammenhängenden, einst viel my- 
. thologischeren Stoff handelt. Eine zweite Gruppe der Natur- 
‚wunder sind die Seegeschichten: Stillung des Sturmes durch 
‚Bedrohung des Sturmdämons Mk 45-41 = Mt 823-207 = 
Lk 8 22-25 und Wandern über den See Mk 6 45—52 = Mt 14 


22-33 = Joh 6 15-21; auch dies zunächst nicht zur Hilfe für die 


Jünger, denn Jesus ‚will an ihnen vorbeigehen“ Mk 6.48, bei 
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Johannes gesteigert durch plötzliche Ankunft des Schiffes 6 21, 

bei Matthäus durch die Geschichte von Petrus 14 as-32. Auch 
die moralische Ausdeutung, die diese Steigerung findet, ist ein - 
Zeichen der Zeit. Endlich von Strafwundern ist in unsere 
Evangelien erst eins eingedrungen : die Verfluchung des Feigen- 
baumes Mk 11 12-14 20.f., auch dieses von Matthäus gesteigert 
Mt 21 ısf. In diesen Strafwundern, die dann in den Kind- 
 heitsevangelien so vielfach erzählt sind, tritt eine unterchrist- 
liche Sittlichkeit mit Wucht in die neue Religion ein; sonst 
hat die Legende nur vergröbert und veräußerlicht, was freilich 
auch nicht ohne Gefahr, aber doch nicht so uEmittelar her- 
unterziehend ist. 

Während die Auferstehungserzählungen außer der Ge- 
schichte von den Emmausjüngern Lk 24 ıs-ss und von Maria 
am Grab Joh 20 11-ıs kaum einen Zug enthalten, der nicht 
als Apologetik sich erklären ließe, ist die Himmelfahrts- 
E geschichte, wenigstens in ihrer ausgeführten Gestalt Act 1 
‚s—ıı, doch nicht bloß die Fortsetzung der Auferstehungs- 
legenden, sondern sie hat in ihrem Bild von dem auf der Wolke 
unter Beistand von zwei Zeugen zum Himmel fahrenden Gott- 
wesen ihr Gegenbild in der Verklärungsgeschichte und in Apk 

11 s-ı2. So verbirgt sich in diesen Zügen vielleicht ein älterer 
Mythus. Der Abstieg Jesu in die Unterwelt, um auch den 
Toten zu predigen, ist ein weiterer Zug, der in mancherlei alter 
Sage sein Vorbild hat und-im Christentum schon früh auftritt, 
vielleicht schon bei Paulus (S. 407), ganz deutlich freilich erst 
bei dem Verfasser des 1. Petrusbriefes. Die Knappheit des 
Satzes, in den er die Predigt Christi an die Geister absichtlich . 
eingeschaltet hat (3 ıs, vgl. 3 ıs mit 4 ı), läßt nicht klar er- 
sehen, ob er dieses xnpbooeıv als eine Gerichtsverkündigung, 
wie die Lutheraner, oder als eine Bußpredigt und Heilsverkün- 
digung, wie die Reformierten, vorgestellt und ob er die gefalle- 
nen Engel Gen 61-4 oder die menschlichen Zeitgenossen 
Noahs als die Hörer dieser Predigt gedacht hat. Jedenfalls 
. galt sie nach seinen Worten nicht allen Toten, weshalb Theo- 
dizeegedanken über die Rettung aller Menschen hier nicht zu 
„suchen. sind. Auch in Apk 1 ıs spricht sich nur die Freude 
über die grenzenlose Herrschermacht. dessen ie der die 
Schlüssel auch des Hades hat. | 
Ihren vollen Zauber hat die fromme Dichtung i in den Ge- 


# 
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burtsgeschichten entfaltet. Die Erzählung des Mat- 
'thäus hat davon freilich weniger als die des Lukas, obwohl sie 
den. gewaltigeren Mythus von dem aus der Jungfrau geborenen 
Welterlöser, dem der gegenwärtige Weltherrscher nach dem 
Leben trachtet, verwendet. Unter Zeichen und Wundern — 
‘der Stern der Magier — wird das Kind geboren und wunderbar 
vor den Nachstellungen des herrsehenden Königs, seines Fein- 
des, gerettet. Es ist derselbe Mythus, der in ursprünglicherer 
Gestalt in Apk 12 verwandt ist und der von Sargon, dem Ba- 
'bylonier, an bis zu Augustus hin auf viele Könige und Helden 
des Altertums in den mannigfachsten Gestalten übertragen 
worden ist. Matthäus hat die Geschichte mit apologetischen 
"Zügen 1 ıs 20 und mit Bibelsprüchen durchsetzt, aber an ihrem 
großen Gang fast nichts geändert. Das Ende des Mythus, daß 
‚der Welterlöser den feindlichen Weltherrscher vom Thron 
stürzt, mußte bei Jesus natürlich fehlen. — Lukas dagegen 
“'hat-im wesentlichen eine andere alte Erzählung. von der .Ge- 
burt des Erlösers (eine Osirislegende, meint GRESSMANN), 
aus der im Alten Testament bereits Züge auf Isaak, Simson 
‘und Samuel übertragen waren, zum Teil mit den Worten die- 
‚ser alten heiligen Geschichten wundervoll auf Johannes den 
'Täufer und auf Jesus umgestaltet, wahrscheinlich aber schon 
‚geformt und auf Johannes, wenn nicht auf Jesus, übertragen 
vorgefunden ($ 98). Die Stimmung, die er um diese Geschich- 
.ten mit ihren Engeln und heiligen Frauen, mit ihren ehrwürdi- 
‚gen Vätern und wachenden Hirten, mit ihren Liedern und 


. Heilandsworten webt, hat ihnen seit Alters den Vorrang über 


die Erzählung des Matthäus gesichert. Alles ist zarter, reiner 
inniger, strahlender als bei Matthäus; die Jungfrauengeburt, 
‚ursprünglich der Geschichte fremd ( g 44), ist eben nur ange- 
 - deutet, nicht mit der natürlichen Nacktheit wie bei Matthäus | 
zum Angelpunkt des Ganzen gemacht. | 
3. Die Legende hat aber nicht bloß durch den N sohdruck: 
‚den sie auf das Wunder legt, und durch die unterchristliche 
Sittlichkeit, die ein, Teil dieser Geschichten mit sich führt, auf 
‚die neue Religion eingewirkt; sondern sie hat auch das Bild 


E Jesu stark verändert. Sie verband sich mit dem Schriftbeweis. 


aus Jes 53 und Ps 22, dem Bild des demütig.. leidenden Gottes- 
knechts, und zerriß die Person Jesu in zwei völlig getrennte 
Hälften. Auf der einen Seite wurde der Mensch Jesus jetzt an- 
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‚geschaut als das-Lamm, das seinen Mund nicht auftut vor sei- 
:nem Scherer Act 8 32 (Joh 12 3s ff.), das stumm die Sünden der 
Welt auf sich nimmt, ‚ein Wurm bin ich und kein Mensch“ 
‚Barn 52 1Clem 16. Der Mann, der gesagt hatte : ‚Ich bin nicht 
‚gekommen, Frieden zu bringen“ “, wurde zum Friedenskönig 
und zum Friedensboten Act 10 ss Jes 52 7 an Israel und an die 
‚ganze Welt Eph 2 ı7 Jes 57 ıs. Der gewaltige Bußpreäiger 
„wurde zum Kündiger des Mysteriums, in dem alle Schätze der 
Weisheit verborgen sind, der aber selbst keine Gestalt. und 
Schöne hatte. Das Menschliche an ihm drückt man immer wei- 
ter herunter, damit das Göttliche in ihm desto heller auf- 
leuchte. Kraft und Hoheit, Leidenschaft und Stärke dürfen 
nicht die natürlichen Züge seines Wesens sein, sondern sind 
die durch einen elenden und verächtlichen Leib durchbrechen- 
‚den Strahlen überweltlicher Herrlichkeit, wie sie dem Wunder 
eignet: er selber in sich das größte von allen Wundern. Dieses 
Christusbild hat dann das der Evangelign verdrängt und ist 
der Kirche vor der Seele stehen geblieben. Jes 53 und Ps 22 
sind stärker gewesen als die Worte Jesu, weil sie den pessi- 

_ mistischen Stimmungen der Zeit und der Christenheit seit 
‚Paulus besser entsprachen als das echte Bild der alten Evan- 

gelien. = 


| $ 101. Der Tod Jesu. 
Literatur S. 10, d. Zu Hebr und 1 Petr D. 437, 3 und 4. 


1. Um den Tod Jesu sind die Gedanken seiner Gemeinde 
immer wieder gewandert. Man hat zu den alten Erklärungen 
‚(8 30 und 49) neue gefunden, man hat ethisch und apologetisch 
vom Tode. Jesu und vom Kreuz geredet. Wenn auch für die 
meisten das alte ox@vöxtov verblichen war, die Gnostiker.er- 
neuerten es in ihrer Weise; und das Glück der Erlösung trieb 
immer wieder an, in feiernden Tönen von der Tat und en 

Leiden des Gottessohnes zu sprechen. 
| Die geläufigsten Gedanken bleiben die vom o p fe rb Tür t, 
‘das die Sünden sühnt, und die vom Lösegeld, das den 
Sklaven loskauft und zum freien Herrn macht. Beide werden 
in mannigfachen Formen vermischt und durcheinandergewor- 
‚fen, obwohl man den ursprünglichen Sinn 'von. ATOAUTPWOLG 
“noch gut kennt und. Ben: daß es eigentlich. die nu 
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aus Aegypten Act 7 ss "und die große Bösianischs Besung 
bedeutet Lk 21 as 24 2ı Hebr 11 ss Eph 4 so. Während Koll ı« 
noeh bei der Erwähnung der Loskaufung und der Vergebung 
der Sünden (synoptisch) vom Blut schweigt, fügt es.Eph ein 
‚1, die Bilder vermischend. Wiederum leiten sie beide vom 
Blute Jesu Folgen ab, die eigentlich Wirkungen des Todes 
‘Jesu überhaupt sind: Friede im Himmel und auf Erden Kol 


120. oder Friede zwischen Juden und Heiden: 2 ısf. Vielleicht 


' ist aber dort der Friede durch das Kreuz als mystisches Zei- 
chen mit geheimnisvoller Wirkung über die ganze Welt hin 
vorgestellt, hier das Blut als das heilige Mittel gedacht, durch 

.. welches man sich Gott naht. Dann wären die Bilder scharf ge- 
meint. Klar ist das Bild vom Opfer Eph 5 2 und eigenartig 
‚darin, daß es als Brandopfer ‚Geruch des Wohlgefallens“ 
"vorgestellt ist. Klarer auch die einfache Formel von 1 Tim 
26 5 dobs Exurdy Avrldlurpov Öntp navrwv, die an Mark 10 « 
erinnert und wohl von Jesus stammt (8. 192f.). Die Ver- 
mischung liegt wieder vor in Act 2025; und Tit 2 ı2 sind 
‘sogar der Erwerb des Eigentumsvolkes durch Loskauf und 
seine Reinigung durch das Sühneblut kreuzweis gestellt. 
"Schärfer als diese Deuteropauliner ist derHebräerbrief 
in seinen Gedanken. Zwar hat er vom Lösegeld auch in ver- 


schwommenen Formeln geredet 9 ı2 ıs. Aber die Gedanken 


vom Blute Jesu hat er in vier Formen deutlich ausgeprägt: 
1. Blut sühnt, wischt die Sünde ab, und ohne Blutvergießen 
keine Sündenvergebung 922. Man weiß nicht mehr warum, 
aber man weiß, daß es so ist. Sache des Hohenpriesters ist es, 
. mit Blut iAdoxesdar Tas Apapriag Tod Aaod 2 ır. Darum hat 
Jesus sich selbst als einziges Opfer für die Sünden dargebracht _ 
10 ı2. 2. „Im Blut wird alles nach dem Gesetz gereinigt“ 9 22. _ 
Was unrein &xddaprov oder profan xoLvöv war, muß, um mit. 
Gott in Verbindung zu treten, gereinigt werden, meist mit 
Wasser xadapileotet, und dann geweiht werden durch Blut- 
sprengung &yıdleotat, relerodcher 9 ı0. Der Ausdruck istin 1022 
verkürzt, vgl. 9 ı5f. Jesu Blut ist unter diesem Gesichtspunkt. 
ein ala favtıanod 12 24, sein Werk eine Reinigungshandlung 
13. 3. Eine Weiterbildung ist es, wenn solche Reinigung zu- 
gleich als Einweihung aufgefaßt wird wie 9 ıs ff. Exod 24 s-s. 
"Christus hat durch sein Besprengungsblut den neuen Weg 
-„eingeweiht‘‘ 10 20 und den neuen Bund geheiligt 10 20. 4. End- 
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lich hat der Brief die Bedsukiie des One Jesu für den Chri- 
sten innerlich zu fassen gesucht; anders als Paulas, für 
den es lediglich eine Veranstaltung Gottes ist, seine Gerechtig- 
keit festzustellen. Die Gedanken des Hebräerbriefes laufen 
darauf hinaus, daß das Blut des Christus eine viel größere Wir- 
kung als die alttestamentlichen Opfer haben, eine „Reinigung 
des Gewissens von den toten (bösen) Werken‘ bedeuten 
müsse 9 ı. Die Herzen sind besprengt (und daher) frei von 
 bösem Gewissen, wie der Leib rein ist durch das Taufwasser 
10 22. Ob der Verfasser das innerlich vermittelt oder als einen 


 übernatürlichen Vorgang gedacht hat, ist nicht mehr zuer- 


sehen. Es finden sich trotz der vorherrschenden kultischen . 
Gedanken ganz innerliche Aussagen, die aus dem Leiden Jesu 
sittliche Hilfe für den Menschen herleiten 2 ır ff. Aber man 
muß vorsichtig sein in der Verbindung der Gedanken. — Eine 


"verunglückte Nachahmung der Stelle Gal 3 ı7 tf. bringt Hebr 


9 ıs ff., um den Tod Jesu für notwendig zu erklären. 

Den Einfluß des Hebräerbriefes spürt man im 1. Pe- 
trusbrief, wenn das Blut Christi ein Besprengungsblut 
genannt 12 und betont wird, daß er ein mal gestorben sei 


als Sündopfer rept &uaprıav, der Gerechte für die Ungerech- . 


ten, um uns an Gott heranzuführen 3 ıs. Doch klingt hier auch 
Paulus an, Röm 6 10; die Vermischung des Lösegeldgedankens 
mit dem vom Blut in lısf. verrät den Paulusschüler. Die 
Knechtschaft, aus der man losgekauft wird, ist aber nicht wie 
bei Paulus der Druck von Gesetz und Sünde, sondern die Ge- 
wohnheit des ‚„altväterlichen sündigen Wandels“. Nun tritt 
hier zum erstenmal das Lamm in die Gedankenbildung hinein 
ls, das dann inderOffenbarungdie große Rolle spielt. . 
Nur daß in dieser deutlicher als im 1. Petrusbrief das Lamm 
aus Jes 53 gemeint ist, wenn es heißt: ,,Du wardst geschläachtet 
und hast erkauft Ayöpasas für Gott mit deinem Blut Menschen 
aus jedem Volk‘ Apk 5 ». Wie hier, so gehen auch 1 5 Loskauf 
(Aberv) und Blut durcheinander. An beiden Stellen aber ist der 
Loskauf die Hauptsache; denn es ist nachher von der neuen 
„königlichen‘‘ Stellung der Befreiten die Rede. Formelhaft 
steht das Blut des Böckchens 12 ıı und eigenartig im Bild 7 ı« 
Elebxavav Ts oToläs Ev TO alpartı TOD Apviou). 
| DasEvangeliumunddererste Brief Johannis 
haben im Grunde dieselben allgemeinchristlichen Gedanken, . 
"Grundrig III IL. Weinel, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. 36 
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wenn auch manchmal in eigenartiger Wendung. Das Naochprov | 

_ findet sich hier wieder in der allgemeinen Weise des Mystikers: 
Jesus ist der {Aaopös, die Sühnung, die Zudeckung vor den 
Augen Gottes, für ‚unsere‘ Sünden und die der ganzen Welt 
1Joh 22 410. Aehnlich wie die Paulusschüler, stellt dann auch 
Johannes neben diese Vorstellung die synoptische Sünden- 
vergebung 1 Joh 197. Die Loskaufung dagegen tritt bei ihm 
gar nicht auf. Er spricht am meisten von Reinigung ‘und 
Heiligung wie der Hebräerbrief; besonders schön in jenem 
Abschnitt des hohenpriesterlichen Gebets, der mit der Anrede 
an den „heiligen Vater“ 17 ı1 die Bitte verbindet: ‚Heilige sie 
in der Wahrheit‘ 17 ız und dann den Beter sagen läßt: ‚Für 
sie heilige ich mich, damit sie geheiligt seien in.der Wahrheit“ 
1710. So deutlich das auf den Tod geht, für den sich Jesus als 
Opfer „heiligt‘‘, so klar ist der Versuch der Verinnerlichung: 
schließlich ist die Heiligung doch eine in der Wahrheit und 
durch das Wort, denn ‚‚dein Wort ist die Wahrheit“ 17 ı7. — 
Undeutlich bleibt der zweimal gebrauchte Ausdruck, Jesus 
hebe auf oder trage die Sünde («ipsı Joh 129 pn 1 Joh 3 5). 
Wenn dabei Joh 1 2s auf das Lamm Gottes hingewiesen wird, 
‚so ist wohl an das Passahlamm und besonders an Jes 53 7 ı2 
gedacht, wo das Tragen der Sünden ein Tragen ihrer Folgen 
und der Strafe für andere ist. Der Sprachgebrauch der LXX 
(1 Sam 15 25 25 2s) dagegen legt näher, an ein Wegnehmen 
der Sünde selbst, also eine Bewirkung der Vergebung zu den- 
ken, was bei Johannes auch nicht unmöglich ist, vgl. 1 Johl ». 
Eigenartig, aber seiner Mystik entsprechend ist, daß der ein- 
malige weltgeschichtliche Erlösungsvorgang gegenüber der 
'fortwährenden Reinigung und Heiligung der Gemeinde in den 


 — Hintergrund tritt. Dabei ist auch an das Sakrament gedacht 


Joh 6 s6-5s, ebenso 13 ı0; die dunklen Sätze 19 s+ und 1 Joh 
5 6 s fassen wohl Sakrament und geschichtlichen VorBanE zu- 
. sammen. 

2. Aber auch die Lehre von der „Vernichtun g“ 
(xotapysiv 8. 287) der feindseligen Mächte durch den Tod Jesu 
wird weitergeführt. Der Heiland hat den Tod vernichtet, 
Leben und Unvergänglichkeit durch das Evangelium aufleuch- 
ten lassen 2 Tim 1 ı0. Durch den Tod hat Christus vernichtet 
„den, der die Macht des Todes hatte‘ Hebr 2 14 2», doch 
wohl den Teufel, wenn nicht den Todesengel, den Hades. Den 
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Antichristen wird er einst ebenso töten und vernichten mit 
dem Hauch seines Mundes 2 Thess 2 s. Vor allem geläufig ist 
die Formel’ dem Barnabas, der an die Vernichtung des jüdi- 
‚schen Wesens denkt, das Jesus „abgetan“ hat. Endlich be- 
zeichnet sie das frohe Bewußtsein, daß jeder Sternenzwang 
und Schicksalsdruck, auch alle Zauberei vernichtet ist; das 
ist der Glaube, der den Ignatius begeistert Eph 19 3. Ohne das 


Wort hat denselben Gedanken mit besonderer Bedeutung Jo- 


hannes ausgesprochen: Christus ist gestorben, um die Werke 
des Teufels zu zerstören :1 Joh 3 s. Im Tode Jesu, den er frei- _ 
lich nur mit Jesu Willen hat herbeiführen dürfen 13 af. 14 0, 
hat er'sich an dem Gottgesandten vergriffen, und er wird des- 
'halb ebenso wie die Welt vom Geiste gerichtet. Durch die Auf- 
erstehung wird seine Sünde „aufgedeckt‘“ 16 ıı, und gleich- 
| zeitig wird er aus der Welt hinausgeworfen, durch die Heiden- _ 
mission, die ihm seine Werkzeuge und seinen Wirkungskreis 
nimmt; Jesus zieht alle zu sich 12 sıff., auch die Hellenen 
12 20 ft. Leise klingt der Gedanke vom betrogenen Betrüger 
Satan an, der in der Kirche dann so mächtig wird. 

3. Ein neuer Gedanke über die „Versöhnung“ hat 
sich ausgebildet: Christus ist die Versöhnung der beiden ge- 
trennten Hälften der Menschheit untereinander und mit Gott 
Eph 2 ıs oder die Versöhnung der miteinander kämpfenden 
Mächte im Himmel und auf Erden (Ign Eph 13 2£.). Beide 
Gedanken vereinigt Kol 1 20. Die Versöhnungslehre des Pau- 
. lus (8 48) ist vergessen. Die angeführten Stellen sind. die 


einzigen, in denen das Wort noch vorkommt. Wie das Blut 


Jesu diese Versöhnung bewirkt hat, wird nicht klar; man 
denkt wöhl an die Folgen seiner Menschwerdung und seines 
Todes überhaupt. | 

4. Das Kreuzhat in der Zeit unmittelbar nach Peolan 
die Gemüter nicht mehr so gequält wie in der ersten Zeit. Man 
hat vielmehr in der stolzen Gewißheit dessen, was Jesus war, 
jetzt die Gewalttat der Juden an ihm durch den Hinweis auf 


die entehrende Strafe ds Schandpfahlsgebrandmarkt 


Act 236 410. Auch der Hebräerbrief betont noch, daß Jesus 

am „Pfahl der Schande‘ gestorben sei 12 2, vgl. Apk 11 s. 

Verschärft wird. der Ton dadurch, daß man statt Schandpfahl 

„Baum“ oder Holz £0Xov sagt und damit an die Stelle Dt 11 2s 

erinnert, zur Menschenverachtung noch den Gottesfluch fü- 
36* 
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gend Act 5 30 10 39 1 Petr 2 24 Barn 5 ıs 85 Polyk 8 ı. Neue 

. Gedanken über das Kreuz stehen bei den Paulusschülern : 
„Jesus hat den Schuldbrief in Satzungen (das Gesetz), der ge- 
gen uns war, ausgewischt (durchstrichen und aus dem Weg 
geräumt), indem er ihn an das Kreuz heftete‘‘ — der Pfahl ist 
hier zur Anschlagsäule umgedeutet, an die man solche erledig- 
ten Schuldbriefe heftete Kol 2 ı. Durch das Kreuz hat 
‚Christus Heiden und Juden ineine m Leib (der Kirche) mit 
Gott versöhnt, indem er ‚‚die Feindschaft am Kreuz tötete“ 
 Eph 2 ıs; die Stelle denkt entweder an die Folgen des Todes 
überhaupt oder sieht das Kreuz gleichsam als die Richtstätte 
der Feindschaft an. Eigenartig ist auch 1 Petr 2 »: „Er hat 
unsere Sünden selber hinaufgetragen an seinem Leib an das | 
‘Holz, damit wir, losgekommen von den Sünden, der Gerechtig- 
‘ keit leben“. Der Gedanke ist von paulinischen Sätzen wie 
2 Kor 521 abhängig, aber durch das Bild des Sündopfers 
irgendwie weitergebildet. 

Mit, dem Johannesevangelium beginnt eine neue Epoche 
für die Gedanken, die sich ans Kreuz anknüpfen. Jetzt erst 
wird es wirklich als Kreuz.mitenem Querbalkenge- 
dacht. An ihm breitet Jesus seine Hände aus, um ‚alle zu 
sich zu ziehen“ 12 s2f. ‚Johannes hat auch das alttestament- 
liche Urbild des Kreuzes : ‚wie Moses in der Wüste die Schlange 
erhöht hat“ 3 1a und dieses wundersame Wort der „Erhöhung“ 


. entdeckt: in dem Augenblick und in dem Erlebnis der tiefsten 


Erniedrigung des Gottessohnes lag gerade seine Erhöhung; 
von da an hat man erkannt, wer er war 8 as. So sieht Johan- 
nes die seltsame Art der göttlichen Weltregierung in der Selt- 
 samkeit dieses Zeichens. — Von da an beginnt die Beschäfti- 
gung der frommen Phantasie mit dem Kreuz, die bald so 
_ wunderliche Geheimnisse in diesem Zeichen entdeckt, wie sie 
uns Ignatius (Mgn 13), Barnabas und Justin mit großem 
Eifer vortragen. 

a :7 In all diesen‘ Wendungen wird nie vom „Leiden 
Jes u‘ gesprochen, sondern nur von seinem Tod oder Blut 
oder Kreuz. Vom „Leiden“ Taxe spricht man entweder, um 
die Gläubigen in ihrem Leiden zu trösten und zur Geduld 
_ und Treue in der Verfolgung zu ermahnen, oder in der Apolo- 
getik gegen Juden und Gnostiker, denen man beweist, daß 
der Christus leiden mußte Act 3 ıs 17 226 23 Lk 2426 «. 


:$ 102.] | Der gnostische und der 'antignostische Christus. ne 565 


48 102. Der gnostische und der 'antignostische Christus. 


Zur Gnosis. s. 8.12, n und zur antignostischen Literatur 8. 10, d, 437 
und vor $ 90. 


1. Nicht bloß um den Teiasnsgedsnken hat man mit der 
Gnosis gerungen, der Gegensatz reichte weiter. Wir können 
zwar den gnostischen Heiland der ‚‚Irrlehrer‘‘ im Neuen Testa- 
ment nur noch aus ihrer Bekämpfung erkennen ; aber wir sehen 
trotzdem, daß er im wesentlichen die Züge an sich trägt, dieer 
nachher auch in dem helleren Licht der Angaben der Kirchen- 
väter zeigt. Es handelt sich in diesem Kampf einerseits um 
diemenschlicheNatur des Christus, andererseits um 
seine Stellungunterden Himmelswesen. Die 
‘“ Gnostiker lassen ihn nur als einen. unter den Aeonen gelten, _ 
die sie zur Vermittlung der ungeheuren Kluft zwischen Gott 
und Welt einschieben, finden es aber seiner göttlichen Natur 
nicht angemessen, daß er wirklich Mensch geworden, wie ein 
anderes Menschenkind aus dem Weib geboren und wirklich 
. gestorben sei. Ihre kirchlichen Gegner halten es für eine Ent- 
würdigung des Christus, wenn er nicht der einzige Mittler ist, 
und nicht für eine Erniedrigung, sondern für eine Notwendig- 
keit, daß er wirklich Mensch ward, litt und starb, um Men- 
schen’ zu erlösen. Ihr tiefster Beweggrund ist dafür ein sitt- 
 lieher. Den Gnostikern als Dualisten gilt das ‚Fleisch‘ als 
 widergöttlich und darum als gleichgültig (Libertinismus) 
oder als abzutötender Feind (Askese). Wie Jesus deshalb. 
bei ihnen als Prediger der Mystik und: der Askese erscheint — 
den Libertinismus hat ihm doch niemand in den Mund zu 
legen gewagt — haben wir gesehen ($ 10 und 12). Der Kirche 
ist das Fleisch wie das Leibesleben ein Mittel, den Willen 
Gottes zu tun, und der Verklärung zugänglich. Versteht man 
diesen doppelten Gegensatz, so hat man den Schlüssel zu 
_ vielen, an sich rätselhaften Aeußerungen auch im Neuen Te- 
.stament. \ 
2. Die „Fülle der Gottheit“ in Christus ist gegenüber 
der Aeonenlehre besonders im Kol’osserbrief betont, 
dem sich der Epheserbrief anschließt und Judas- und 2. Pe- 
trusbrief zur Seite treten. Die Gegner verehren ‚Engel‘ 2 ıs, : 
ein „willkürlicher. Gottesdienst‘‘ 2 23, und halten sich nicht an 
das Haupt 2 ıs, das doch nicht nur das Haupt der Kirche ist, 


as 
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sondern das Haupt jeder „Herrschaft“ und „Macht“, und wie 
die Engelwesen alle heißen. Christus ist der "Höchste, weil der 


| Erstgeschaffene 2 101 ıs. Und wenn in ihm das All geschaffen. 
.worden ist, im Himmel und auf Erden, das Sichtbare und das 


Unsichtbare, so sind auch die Eonimelswesen nur durch ihn da, 
die „Throne“ und „Herren“ und „Herrschaften“ und „Mächte; 
er ist vor ihnen allen gewesen, und sie haben in ihm ihren Be- 


‚stand 1 1s-ıs. Warum sie anbeten ? Wenn die Gegner Wert 


darauf legen, daß ihre Aeonen alle zusammen erst die Fülle der 
Gottheit 70 nIrpwpa Ts Yeörntog ausmachen, so wagt man auf 


: kirchlicher Seite den Satz, daß in dem Christus, dem Schöp- 


En 


fer der Himmelsmächte, „die Fülleder Gottheit“ 
und zwar „leibhaftig swuarxög wohne 11929. So tritt 
denn auch im Kolosserbrief wieder das Wort auf, das den In- 


halt des Logosgedankens ausmacht :: Jesus Christus ist u | 
Bild .des unsichtbaren Gottes“ 1 15. 
Im Epheserbrief ist die Pleromalehre umgebogen 


auf die Kirche 123 und das Heil ‘3 ıs. Aber auch hier stehen 


die bemerkenswerten Worte, daß in dem Christus der Rat- 


""s.schluß Gottes gefaßt worden sei; wenn die Zeit erfüllt wäre, 


solle das All wie in seinem Hau ptein dem Christus zusam- 
menlaufen, sowohl die irdische als die himmlische Welt 110. 


Darum ist er auch nach der Auferstehung bis zur rechten 


Hand Gottes erhöht worden über jede Macht und Herrschaft 


und Kraft und Herrengewalt und jeden Namen, der genannt 


wird nicht nur in diesem Aeon, sondern auch i in dem kommen- 
den 1 20f. Dieses Geheimnis Gottes war verborgen von den 


 Aeonen her in Gott und wird jetzt erst den Herrschaften und 


Mächten im Himmel durch die Kirche kund ! 3 of. Schärfer 
kann man gegen die gnostische Aeonenlehre nicht die über- 


tragende Größe des Christus verteidigen. 


Im Hebräerbrief finden wir dieselben Gegner und 
ähnliche Gedankengänge. Nur wird hier nicht mit der Pleroma- - 
lehre gearbeitet, sondern mit dem Gedanken vom „Bild 


Go ttes“undder „Gottheit‘des Sohnes, die uns immer 


deutlicher zum Logos Philos hinüberführen. Gleich der mäch- 
tige Satz am Eingang enthält die alexandrinischen Formeln. 


. Der: Sohn ist ‚der Abglanz der Herrlichkeit und der Abdruck | 


des Wesens Gottes, der das All trägt mit seinem Wort der 
Kraft“ 1 s — das geht weiter als die Zu Weltschöp- 
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fungslehre. Der Sohn ist nach seinem irdischen Leben zur. 
Rechten der Majestät im Himmel erhöht 1; er hat ja auch 
einen viel höheren Namen als diese Engelmächte, den Namen 
Sohn 1s. Alle Engel sollen sich vor ihm beugen und ihn 
anbeten 1 s (Dt 32 ss LXX); denn sie sind vergängliche und 
veränderliche Wesen 17 = Ps 1044. Dem Sohn aber gilt das 
Wort: „Dein Thron, o Gott bleibt in Ewigkeit‘ Ps 45 und 
das Wort an den Herrn, der Himmel und Erde geschaffen 
hat Ps 102 as ff., während die Himmel selber — und alle Engel 
in ihnen — wieder vergehen 1 s-ıs. Sind die Engel doch auch 
bloß dienende Geister, bestimmt, den Gläubigen zu helfen, 
_ nicht, von ihnen angebetet zu werden 1 ıa. Nicht den Engeln 
ist die künftige Welt unterstellt, nach der alle Herzen verlan- 
gen, sondern dem Menschensohn, der mit Herrlichkeit und Ehre 
gekrönt wird 2 5 ff. Ps 8 5 ff. und dem alles unterworfen ist 2 s. 
Durch diese Gedanken und die Kette von Schriftstellen wer- 
den die Gegner mit ihren Engeln vollständig abgewiesen. 

 Solchen Gegnern gegenüber verstehen wir endlich, warum 
im Judas- und im 2. Petrusbrief diesen Gnostikern 
vorgeworfen wird: xuprörnra Adreroücıv, Ööbas dE BAaopnpodcıv 
Jud s 2 Petr 2 ı0. Die Christen empfanden die Erniedrigung 
ihres Heilandes zu einem Engelwesen, und nicht einmal dem 
höchsten, als eine. ,„Lästerung‘ und Verleugnung Christi 
2 Petr 2 ı Jud «. Vielleicht ist hier schon eine dualistische 
Gnosis bekämpft, die auch von Gott „lästerlich‘ lehrte, näm- 
lich, daß der Weltschöpfer nicht der höchste und gute Gott sei, 
sondern nur ein Engelwesen, aus Gut und Böse gemischt; . 
werden doch die Gegner auch Murrer und Tadler des Schick-. 
sals genannt Jud ıs, wohl weil sie das Werk des Weltschöpfers 
unvollkommen fanden. Man versteht, wie solcher Lehre ge- 
genüber die Ausdrücke bei den Kirchlichen immer stärker wer- 
den, und, was bei Paulus nur leise anklang, jetzt in lauten 
Akkorden tönt, um in der Logoslehre voll auszuklingen. 

3. Wichtig ist es, zu beobachten, wie in all diesen Schrif-. 
ten Jesus in einekosmische Stellung hinaufgerückt wird. 


Das All tritt jetzt in den Aussagen über den Christus ebenso 


häufig hervor wie die gerettete Menschheit, und die For- 
‚meln , die erst für Gott galten ($ 76, 1), werden im antignosti- 
. schen Kampf immer mehr auf ihn übertragen. Bezeichnend 
ist dafür am meisten der Satz Kol 1 ıs—20, in dem ausgesagt 
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_ wird, daß das All— beschrieben als Irdisches und Himmlisches, 
Sichtbares und Unsichtbares, und die Himmelsmächte im be- 
sonderen —,inihmunddurchihn und selbt zuihm 
hin geschaffen sei, wie es Röm 11 36 1 Kor 8 e von Gott heißt. 
Achtmal steht r&s in diesem Satz, je viermal &v und 4 ,zwei- 
mal eig, einmal xp, um die Beziehung des Christus zum All 
auszudrücken ! Das &5 «ötoü im Schöpfungssinne bleibt aller- 
dings Gott vorbehalten und steht nur soteriologisch-mystisch 
‘von Christus Eph 4 ıs. Aber sogar die Formel, daß Gott Alles 
in Allen sei, wird auf den Christus übertragen Kol 3 ıı Eph 123 
Sie ist freilich noch überwiegend soteriologisch gemeint, aber 
in Eph 1 23 4 ı0o auch kosmologisch verstanden, wenn dort das 
Sein des Christus im All und sein Ausfüllen des Alls darauf 
. zurückgeführt wird, daß er auch in ‚die unteren Oerter der 
Erde“ — wohl einfach: auf die Erde — herabgestiegen und 
dann wieder hinaufgestiegen sei über alle Himmelswelten, um 
das All zu erfüllen. Im Hebräerbrief sind die Formeln etwas 
schlichter ; das All soll dem Christus erst später untergeordnet 

_ werden 2 s ff. ; aber auch hier ist er der, „durch den Gott 
die Aeonen gemacht hat“ 12 und der „das All trägt durch 
‚sein Wort der Kraft‘ 13. Barnabas hat die Formel tnv 86Sav 
tod ’Insod, öt Ev adr@ navıa al eig aöröv 12 7, Polykarp eine 
allgemeinere 2 ı. Sind die Formeln aus der pantheistischen 
Mystik genommen, so zeigt sich auch an ihnen, daß deren | 
Einfluß dauernd im Wachsen ist, obwohl man sie er be- 
kämpft. 
4. Auf der anderen Seite liegt die Besiz dermensch- 
lichen Natur Jesu der Kirche am Herzen. Im Hebräerbrief 
fängt das an. Er kann nicht bestreiten, daß Jesus als Mensch 
unter die Engel ‚erniedrigt‘“ erscheine. Aber so stand in der 
Schrift von ihm geschrieben Ps 85 ff., und so mußte es sein: 
nur wenn er die gleiche Natur hatte wie die, die er retten 
wollte, und litt, wie sie leiden müssen, konnte er der Führer 
- zum Heil und der weihende Hohepriester für Menschen werden 
2e-ıs 4 ısf. 122. Die Pastoralbriefe beweisen nicht; ‚„Pau- 
lus“ stellt hier nur fest: ‚Ein Gott und ein Mittler zwischen 
Gott und den Menschen, der Mensch Christus Jesus“ 
1 Tim 25. Auch Jud « 2 Petr 2ı mag das Verleugnen des 
wahren Leidens Jesu mit en Auge haben. Dann kommen die 
Ausführungen des Barnabasbriefs 67 72 und vor allem die For- 


—— 
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‘meln des Ignatius, der die wahrhaftige Menschheit und das 
wahrhaftige Leiden des Gottessohnes so scharf betont Eph 16 2 
| Smyrn 1 Trall 9 10 (wo die gnostische Formel bekämpft wird 
1b Öoxelv nerovd&var adröv). Während noch Paulus von dem 
Fleisch des Sohnes und von seiner Menschwerdung sehr vor- 
sichtig gesprochen hatte, mit einem starken Gefühl dafür, daß 
das Göttliche nicht allzugrob mit dem Irdisch-Stofflichen ver- 
mischt werden dürfe, geht nun mit der Steigerung des Gött- 
lichen die Verstofflichung des Menschlichen in der Kirche 
immer mehr Hand in Hand, bis-der große Satz aufleuchtet, 
dem die Zukunft gehört: „Das Wort ward Fleisch“ Joh 
1 ı4 (vgl. für Johannes auch noch $ 98). Auch in 1 Petr 3 ı8s& ı 
ist die Bemerkung, daß Christus am Fleisch gelitten hat, viel- 
leicht nicht ganz ohne Absicht. Jedenfalls aber ist der Be- 
kenntnishymnus 1 Tim 3 ıe, das „Mysterium der Frömmig- 
keit“, in dessen Besitz die Kirche, die Säule und das Funda- 
ment der Wahrheit, ist, auch antignostisch sehr bedeutsam: 
„Er ward geoffenbart im Fleisch, gerechtfertigt im Geist 
- [durch die Auferstehung als Christus ausgewiesen Joh 16 sff.]; 
er erschien den Engeln [beim Aufstieg durch die Himmel], er 
ward gepredigt den Heiden, geglaubt in der Welt, aufgenom- 
men in Herrlichkeit [über alle Himmelswesen hinauf zur rech- 
ten Hand Gottes erhöht]‘“. 


g 108. Der Logos. 


MHRINZE, Die Lehre vom Logos in der griechischen Philosophie | 
1872. — KSIEGFRIED, Philo von Alexandrien 1875 (ausgezeichnete Stoff- 
sammlung). — JREVILLE, Le logos d’apres Philon 1877. — AAALL, Der 


Logos, Geschichte der Logosidee in der griechischen Philosophie und der | 


christlichen Literatur 1896 1899, 2 Bde. — JREVILLE, La doctrine du 


‚logos dans le quatrieme &vangile et dans les oeuvres de Philon 1881. 


AHARNACK, Ueber das Verhältnis des Prologs des 4: Evangeliums zum 
ganzen Werk ZThK 1892. Besonders reichhaltiges Vergleichsmaterial bei . 
GRILL (s. 8. 437). Weitere Literatur zu Johannes 8. 437. 
1. Was wir schon bei Paulus sich anbahnen sahen, was. 
dann im antignostischen Kampf immer deutlicher durchleuch- 
. tete, im Johannesevangelium tritt es in das volle Licht : auch 
die Mittlergestalt des Logos wird auf Jesus von Nazareth über- 
tragen. Philo hatte einmal einen Ansatz gemacht, den Moses 
als den Träger dieser göttlichen Weltvernunft darzustellen (de 

' vita Mosis), aber im Ganzen seiner psychologischen und meta- 
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physischen Gedanken konnte das keine Rolle spielen. Nun ist 
der Ausgangspunkt ein anderer: die geschichtliche Person 
Jesu, für die man nach immer neuen Formeln und Namen 
sucht, um den Wert auszudrücken, der mit ihr auf Erden er- 
schienen ist. 
: Die Geschichte des Degen im Christentum ist 

die seines allmählichen Eindringens; was bei Paulus nur in 
einigen knappen Formeln auftrat, wird im Kolosser-, Ephe- 


.. ser- und Hebräerbrief eine Waffe gegen die gnostische Aeonen- 


lehre. Die wirkungsvolle Steigerung der christologischen Aus- 
sagen wird im Johannesevangelium eine der formgebenden 
Kräfte der Frömmigkeit und der Lehre, um dann außerhalb 
_ des Neuen Testaments, bei Justin und den anderen Apologeten 
die geschichtliche Gestalt Jesu fast ganz zu verdrängen und 
das Christentum stark zur Weltanschauung und monotheisti- 
‚schen Philosophie umzugestalten. Neben dieser Entwicklung, 
"welche die Uebernahme des Logosbegriffs bedeutet, läuft eine 
andere, die, im Alten Testament angebahnt, den christlichen 
Logosbegriff mitbestimmt hat: die immer höher steigende 
Schätzung und Verselbständigung des Wortes Gottes, das in 
. der Gemeinde gepredigt wird. Schon Paulus hat vielleicht 
von dem Wort Gottes so gesprochen, daß es wie eine persön- 
liche Macht erscheinen konnte 1. Kor 14 se, Röm 9 s. Bald 
spricht man bestimmt so: der Logos des Christus „wohnt“ 
unter den Menschen Kol 3 ıs, er ‚läuft‘ 2 Thess 3 ı, „ist nicht - 
gebunden“ 2 Tim 2 s, wird ‚„‚gelästert‘‘ Tit 2 5. Man ist wieder 
geboren, nicht aus verweslichem Samen, sondern durch das 
"Wort Gottes 1 Petr 1 as, erzeugt-durch das Wort der Wahrheit 
Jak 1 ıs. Im Kolosserbrief gibt es auch eine merkwürdige 
Gleichsetzung des Logos Gottes mit dem Mysterium und sei- 
nem Inhalt ‚Christus unter den Heiden“ Kol 125ff. Am 
 eigenartigsten ist Hebr 4 ı2 £.: „‚Lebendig ist das Wort Gottes 
und 'wirkend [zwei Worte, die man besonders gern von Gott 
- gebraucht], schärfer als jedes zweischneidige Schwert, durch- 
dringend bis zur Grenzscheide von Seele und Geist, Gelenken 
und Mark, und ein Richter der Begierden und Gedanken des 
Herzens. Und kein Geschöpf ist unsichtbar vor ihm, sondern 
alles ist bloß und offengelegt für seine Augen ; ihm müssen wir 
Bechenschaft ablegen.“ Ihm, also dem Worte Gottes, — 
denn auf Gott dieses „Ihm“ zu beziehen, ist nicht gut möglich; 
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dann wäre das Wort Gottes mit dem Weltrichter Christus 
‚gleichgesetzt: Und der ganze. Satz ist nur verständlich, wenn 
man sich wenigstens die Logosvorstellung als seinen Unter- 
grund denkt: vor dem, der der Schöpfungsmittler gewesen ist, 
‘ liegt alles Geschehene da, selbst die feinsten Regungen der 
Menschenseele. Genau dieselbe‘ Art, vom Wort Gottes zu 
sprechen, zeigt der 1. Johannesbrief. Alle seine Aeußerungen 
kann man vom Wort Gottes, das in der Ekklesia gepredigt 
wird und in Jesus seine Quelle hat, verstehen ; und doch kennt 
nicht bloß Joh 1 ı-ıs den Logos, sondern Buch die Aeußerun- 
gen des Briefes in 1ıl ı02 14 sind in ihrer Tiefe erst verständ- 
lich auf diesem Hintergrund, während 2 5 7 einfachere Formeln 
- haben. Auch im Evangelium finden sich solche Stellen: das 
Wort, das Jesus gesprochen hat, richtet am jüngsten Tage 
12 ss, in den Ungläubigen „hat es keinen Platz‘ 837, man 
„bleibt in dem Wort“ wie in Jesus selber 8 sı usw. So ist eine 
_ innerchristliche Steigerung der Gedanken vom gepredigten 
Wort Gottes und Christi innerhalb der neuen Religion der 
Uebernahme des Logosglaubens aus der hellenistischen Welt 
entgegengekommen. Mit der Gnosis hat der Logos nichts zu 
tun. Sie hat sich vielmehr, wie die kirchliche Theologie, dem 
Zwang dieses Gedankens fügen und den Logos unter ihre 
Aeonen aufnehmen müssen. Sie konnte, wie wir sahen, 
gerade mit dem Logosbegriff erfolgreich bekämpft werden. 

2. Von jeher ist die Uebernahme des Logosbegrifis durch 
Johannes besonders beachtet, ja meistens allein ins Auge 
gefaßt worden. In der Tat hat Johannes dem Gedanken nicht: 
bloß die hervorragendste Stelle in seinem Buch, den Eingang, 
eingeräumt — den Sohn Gottes in das Nachwort stellend 20 31 
—; sondern er hat auch mit außerordentlicher Kraft aus den 
Logosgedanken der Zeit die herausgenommen, die den apolo- 
getischen Zwecken seines Buches so gut dienen konnten, daß 
in diesem Vorwort alle Gegner aufs Haupt geschlagen er- 
scheinen. Und dabei hat er die Sprache ’der Mystik und des 


Geheimnisses so durchaus festgehalten, daß der Leser unmittel- 


bar. fühlt, wie vieles hier ungesagt geblieben ist, um desto stär- 
ker zu wirken. 

Tv Loxf Nvöioyogs— er ist bei Philo, leg: alleg. I8MIp. AT, 
de conf. ling. 28 M. Ip. 427, &pxi yevsoewg, npeoßbtatog, npwröyovog; ob Ge- 
schöpf, ist fraglich: ode dysvvntog bg 6 Yeög by, odre yevıyrag Gig Teig KAAK 
.n&oog Tv Änpwv.quis rer. div. haer. 42 M Ip.502, vgl. das Av Joh. 11. — 
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2.6 E MV Hase TovYyeöov— de a 19MI p. 561: nörög einhv öndp- 
XwvYsod, TWV vonyT@v EmasaTiyrwvy ö npeoßhrarog, ö Eyyvrarw mdevög Övrog 
- petoplon dtaaryparog. — 8. $edg Hy 6 Aöyog — desomn. 139 MIp. 655; 
narel d& Yedv TövV npeoßbratov abtod vovi Acyov, nach Euseb. praep. evang. 
‚viL 13, MI p. 625 bezog Philo Gen 127 auf den dsbrepog Yeöc, den Aöyog. 
— 4. navraöladroösysvero — de cherub. 35 MIp. 162: der Welt aizıov 
ist Gott, 5% die vier Elemente, Epyavov 8 od xaresxeudodm der Logos, der 
öniutoupyög; leg. alleg. IIT 31 M Ip. 106: der Logos ist yaparıyp (Abdruck), 
oxıd und einwv Yeod, der Mensch nach diesem Bild geschaffen, diesem Nach- 
bild Gottes, & xaddnep öpydvo nposxpyodjevog &xoononotet. — 5. Der Logos 
und das Licht — de somn. I 13 MI p. 632: er ist 1d napdöeıyna alles 
Lichtes. — 6. Eöwxev ndrotg EEouotavrinvadsod Yevscohaı — de leg. 
alleg. II: 51 MIp. 117: 6 onepnartıxög nal yevvnrındg Tov naAMv Aöyog öpdög, 
de vict. offer. 11M Up. 260: ol Tö Kpsoröv 77 Ybosı Splvreg nal Td KaAdv, 
vlol eloı Tod Yeod.., SnAovörı npovolag nal nnmösjoviag aELwdnoönevor ig Ög 
ex ratpög; soteriologisch und daher stark. abweichend. — T.%z0v oddelg 
Eupaxev nonors — de leg. alleg. IT 73 M Ip. 128: obdevi yüp Edeıkev 
öTod Tv barv, ER? Aöparov nÖTHv navıl TB yEvaı napsoxedaoev. — 8, EEnyi- 
 aato'— der Logos ist &ppmveög Gottes leg. alleg. II 73 M Ip. 128. 


‚Im Anfang war der 'Logos.‘“ Wie das „Gesetz der Ju- 
den‘‘ anfängt, so beginnt Johannes das Evangelium; aber er 
geht weit hinaus über die Schöpfung des Himmels und der 
Erde — sie sind erst durch den Logos geschaffen! Und viel 
reicher ist der Logos als Moses, durch den nur das Gesetz kam, 
der auch Gott nicht gesehen hatte : durch Jesus kam die Gnade 
und Wahrheit 1 ı7£f. Und den Täufer Johannes übertrifft 
Jesus, so wahr der Logos ewig war und Gott war, während mit 
Johannes nur ein Mensch „auftrat‘‘, „abgesandt von. Gott“, 


- und Jesus ist darum, obwohl er später auftrat als Johannes, 


doch = Frühere im tiefern Sinn, ja der Erste im tiefsten. | 
lef. Das Schicksal des Logos in der Welt ist nur das 


Schicksal des Lichtes, das in die Finsternis scheint: er kam 5 


in sein Eigentum, in die Welt, die durch ihn geworden ist, 
' unter die Menschen, und eine Scheidung fand unter ihnen 


‚statt. Die ihn annahmen, wurden Gottes Kinder, aus Gott 


geboren. Der Widerstand der anderen ist begreiflich, denn sie 
‚stammen aus der Finsternis. Endlich die Gnosis ist zurück- 
gewiesen durch den Satz, daß alles durch ihn und ‚ohne ihn 
auch nicht ein Ding geworden ist, das ist,“ und durch das ge- 
waltige: „Das Wort ward Fleisch“ 1 ıs. Vielleicht liegt auch 
in dem Wort 70 rinpwpa abtod 1 ı6 wiein dem povoyevis 1 18 
eine Zurückweisung der gnostischen Lehren, die uns schon 
begegnet sind. So sind die Worte des Johanneischen Prologs 
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. voll feiner Beziehungen. Sie zeigten dem gebildeten Griechen 
_ die Erscheinung Jesu, sein Schicksal und seine Bedeutung für 
die Menschen, und. machten ihn vertraut mit den großen Ge- 
danken der neuen Religion: dem Glauben, der Gotteskind- 
_ schaft, der Gnade und der Wahrheit. 
| 3. Wie weit hat die Aufnahme der Logoschristologie Bei 
Johannes umgestaltend auf das Christentum gewirkt ? — Der 
Gebrauch des Wortes Logos hört mit dem Prolog auf; aber die 
_ Gedanken der Logoslehre finden sich im Evangelium immer. 
_ wieder. Der Sohn Gottes ist der ‚einzige‘ 3 ıs ıs. Er war vor 
Abraham 8 ss und vor Grundlegung der Welt 175 24. Er wird 
— freilich nicht im metaphysischen Sinn, sondern in frommer 
Begeisterung — Gott genannt 20 2s. Er ist das Leben und das 
Licht der Welt. Und die Gedanken über die Errettung der 
_ Gotteskinder, über Licht und Finsternis kehren an vielen 
Stellen im Evangelium wieder. Nur die Weltschöpfung durch 
den Logos wird nicht mehr erwähnt, während im Hebräerbrief 
gerade auch sie an den Namen des Sohnes Gottes angeknüpft 
war. Vielleicht hat sich Johannes nur Zurückhaltung aufer- 
‚legt, weil sein Evangelium meist Worte Jesu enthält. Allein 
indem er diesen Zug fallen läßt, bleiben in seiner Ohristologie 
fast nur noch die Gedanken zurück, die man auch ohne die 
Logoslehre bis dahin auf Jesus übertragen hatte. Eine umge- 
staltende Bedeutung für die neue Religion würde der Logos- 
begriff nur haben, wenn auch die Frömmigkeit des. Evan- 
geliums wesentlich durch ihn bedingt wäre. Das ist bei aller 
 Aehnlichkeit, die sich im einzelnen findet, doch nur in sehr be- 
schränktem Maße der Fall. Viel wichtiger als der Logos ist der 
Gottesglaube, der mit Johannes neu ins Christentum einge- 
treten ist oder sich wenigstens durch ihn in seiner ganzen Tiefe _ 
entfaltet hat. Der Logos ist nur ein Anzeichen dieses viel 
weiter gehenden hellenistischen Einschlages im vierten Evan- 
gelium. Erst bei den Apvlogeten hat die Logosmetaphysik als 
| solche das Christentum erheblich Beranger: | 
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"Fünfter Abschnitt. 


Die ‚Entwicklung der mE 


| Erstes Rapid 
Die Christusmystik des Paulinismus. | 
Literatur $ 51 und 78. 


$ 104. Das hyaisehe Erlebnis, seine: Bedeutung und 
seine Formen. 


1 Die Mystik des Paulus ist in den Kreisen seiner Schüler | 
niemals erloschen, obwohl nur manche von ihnen an Innigkeit 
' und Tiefsinn ihm ähnlich sind, keiner ihm gleichkommt, selbst 
Ignatius nicht, der an Glut und Leidenschaft des Wesens ihm 
vielleicht am nächsten steht. Man hat aber den Meister nicht 
bloß nachgeahmt und nacherlebt, sondern mancherlei selb- 
ständige Gedanken und Frömmigkeitsweisen ausgebildet, auch 
neue Formeln aus der Mysterientheologie übernommen. Wir 
dürfen vermuten, daß vor allem der radikale Paulinismus und 
die Gnosis die Mystik weitergepflegt haben; sind doch gerade 


- ‘die Schriften, die mit ihnen im Kampf liegen und darum von 


ihnen am stärksten ‚beeinflußt sind, auch am meisten durch- 
setzt mit den mystischen Gedanken. Vor allem ist der 
Epheserbrief unser wichtigstes Zeugnis für die Ausbildung der 
paulinischen Mystik. Er baut sich vollständig auf der Chri- 
stusmystik auf: er hat die reichsten Formeln für das my- 
stische Erleben, er hat es ins Metaphysische hinaus ausge- 
dehnt, er ist auch seinem Stil nach der deutlichste Zeuge für 
die getragene Andachtsstimmung der Mystik, mit seiner litur- 
gischen Fülle und schwebenden Häufung ähnlicher Worte, in 
denen sich das Unfaßbare aussprechen will, fast ein einziges 
langes wundervolles Gebet. Jedenfalls ist er vor Ignatius die 
lebendigste und innigste, auch die feierlichste Verkündigung 
dieser Frömmigkeit des Paulinismus. Ignatius selbst steht 
schon in der Nähe der neuen Mystik des Johannes, die, wenn 
auch vielleicht aus der paulinischen herausgewachsen, doch 
einen neuen Ansatz in der Geschichte der christlichen Fröm- 


migkeit bedeutet. 
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2. Man kann an dem Gebrauch der Formel ‚in Chrie 
tus Jesus“ oder „im Herrn‘ die Paulusschüler fast genau 
abgrenzen, wenn die Formel auch nicht bei allen in der ganzen 
Fülle und Tiefe gebraucht wird, die sie bei dem Meister — 
doch auch bei ihm nicht immer — hatte. So hat der Kolosser- 
brief dieses ‚Christus in den Heiden‘ in seiner ganzen Wunder- 
barkeit als das große Mysterium Gottes bezeichnet 137. Der 
Epheserbrief ist so erfüllt von der Formel, daß in seinen ersten 
Sätzen kein Gedanke ohne sie ausgedrückt ist. In den Pastoral- 
briefen, im 2. Thessalonicher- und 1. Petrusbrief wird sie sel- 
ten, um dann in der johanneischen Mystik in ganz veränderter 
Gestalt aufzutauchen. „In Christus Jesus“ hat man die 
Gnade Gottes Eph 18 27 4 322 Tim 1 2 ı, die Erlösung Kol 
lıa 22 Eph 1 2 1ıs, ist man neu geschaffen für gute Werke 
Eph 2 ıo, versiegelt 1 ı3 und beschnitten Kol 2 ıı (Taufe), hat 
man die Rettung und die Teilnahme an den Verheißungen 
2 Tim 2 ı0o Eph 13263 e, das ewige Leben 2 Tim 1 ı und die 
Verklärung 2 Thess 1ı2. Das Sein in ihm ist aber auch der 
Antrieb und die Kraft zu neuem sittlichem Leben Eph. 5 
Kol 3 ıs 20 (2 Thess 3.4 6); stark zu werden in seiner Kraft 
Eph 6 ı0, zu wandeln in ihm Kol 2 e, fromm zu leben in ihm 
2 Tim 3 ı2 und sich aufzubauen auf ihm und einzuwurzeln in 
ihm Kol 2, in unvergänglicher Treue und Festigkeit durch 
den Glauben, durch den der Christus Wohnung macht in den 
Herzen Eph 3 ır. Das alles sind stark empfundene mystische 
Erlebnisse,.neben denen die formelhaften Anwendungen des 
Ausdrucks im Kolosser- und Epheserbrief in der Minderzahl 
sind. In den Pastoralbriefen überwiegen sie, und neue For- 
meln wie Glauben in Christus Jesus Eph 11 1ı5 Koll 21 Tim 
3 ı3 2 Tim 3 ı5 und Liebe in Christus Jesus 1 Tim 1 ı4 2 Tim 1 
ı3, nicht viel mehr sagend als unser ‚christlicher Glaube‘; 
„christliche Liebe‘, tauchen auf. Am wichtigsten sind zwei 
Neubildungen. Die eine ist für den Epheserbrief bezeichnend: 
die Uebertragung der Formel auf die Prädestination. Es ist 
dem Christen gewiß und erhöht die Innigkeit seines Erlebnisses, 
zu wissen, daß Gott schon vor Grundlegung der Welt ihn „,‚in 
dem Christus‘ auserwählt hat Eph. 1, ‚in ihm, in dem wir 
(Judenchristen) auch erlost (ExAnp&Pnpev) worden sind, vor- 
her bestimmt nach dem Vorsatz dessen, der alles wirkt“ 1 11: 
Und wie hier der Gedanke schon ins Kosmische überspielt, so 
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wird aus der Mystik ganz und gar Metaphysik, wenn man die 
oixovapia, den Heilsplan Gottes ‚in Christus“ ins Auge 
faßt 19 311. Dieser zweite neue Gedanke spielt auch im 
Kolosserbrief eine große Rolle 1 ıe ıs und wird hier in aller- 
lei Wendungen zum Ausbau der Mystik verwandt. Weil ‚in 
dem Christus“ die ganze Fülle der Gottheit Wohnung ge- 
macht hat, so sind die Christen ‚in ihm erfüllt“, wie er mit der 
ganzen Fülle der Gottheit durchtränkt, so daß alle die Him- 
mels- und Geisterwesen, die es sonst noch geben mag, ihnen 
gleichgültig sein können. Die alte Art des Meisters, der davon 
sprach, daß Juden und Griechen, Mann und Frau, Sklav und 
Freier Einer in Christus seien, wird nun überboten durch die 
kosmische Formel, daß Christus ‚alles in allen sei“ Kol 3 ıı 
(auch das &völoaote 3.12 verrät den Anschluß an Gal 3 a7 f. 

| vgl. 1 Kor 152s!). Jenen Gedanken von der Prädestination 
in Christus haben auch die Pastoralbriefe einmal angenommen 
2 Tim 19. Man sieht also, daß die Schüler in ihrer Weise auch 
über den Meister hinausgegangen sind, ohne daß sie ihn über- 
troffen hätten an Gewalt und Tiefe des Erlebens. 

3. Auch das Bild vom Sterben und Aufer- 
stehen mit dem Herrn ist noch lebendig. Es findet sich 
außer in der knappen Formel von 1 Tim 2 ıı: ‚Wenn wir mit- 
gestorben sind, so werden wir auch mitleben‘“, stark und tief 


im Kolosserbrief und in’den Briefen des Ignatius. Im Kolosser- 


brief ist es sogar mit neuen Mysteriengedanken verbunden und 
' steht als Erklärung des Leidens des ‚‚Apostels““ 12+ und als 
Taufgedanke für alle, die in „Christus beschnitten sind mit 
einer Beschneidung, die nicht mit den Händen gemacht wird“. 
Dadurch haben sie „den Fleischesleib ausgezogen“, nicht 
bloß ein kleines Stück von ihm wie bei der jüdischen Beschnei: 
dung. Darum ist diese Beschneidung des Christus mehr, näm- 

lich ein „Mitbegrabenwerden mit dem Christus in der Taufe“ | 
“ und „ein Mitauferstehen durch den. Glauben an die Wirkung 
Gottes, der ihn auferweckt hat von den Toten“ 2 1: ff., vgl. 
213 auvelwonoingev 31£. ovvnyäpdnte. Am eigenartigsten aber 
ist Kol. 3 3: „Ihr seid gestorben, und euer Leben ist mit dem 
Christus in Gott verborgen; wenn aber der Christus offenbar 
werden wird, unser: Leben, dann werdet auch ihr mit ihm 
offenbar werden in Herrlichkeit.“ Die reiche Beziehung 
dieser Worte, die starke Verkürzung der Gedanken i im Wort, 
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- das Schwänken des Ausdrucks zwischen Innerlichkeit und 
' Metaphysik, das alles kennzeichnet den Mystiker wundervoll. 
2,4: Eigenartig weitergebildet ist auch das mystische Bild 
vom Leibe des Christus, zumal wieder im Kolosser- 
und Epheserbrief, wo der Christus das Haupt ist, von dem aus 
{2£ 05) sich die Lebensströme durch den ganzen Körper der 
Christenheit ergießen. Die Bilder im einzelnen Kol 21» lıs 
 Ephloa2£.4 ı5 f. 5 as entstammen einer sehr populären Physio- 
logie der Zeit. Ihre Grundlage aber ist das Erlebnis des Mysti- 
 kers, der den Strom in sich spürt, der ihn mit allen anderen 
zusammenschließt in der Einheit des übernatürlichen Leben- 
. digen. — Eine Vermischung dieses Bildes mit dem vom Bau, 
das Paulus auch schon, gebraucht hatte, bringt dann den bild- 
lich unmöglichen, aber für.die Sache wieder so bezeichnenden 
Gedanken eines lebendigen Baues, der vom Christus durch- 
waltet und vom Geist belebt ist Eph 2 a0 ff. 1 Petr 25. Nach 
‘anderer Seite ist das Bild vom Leib weitergebildet, wenn 
Christus der owrnp tod owpatog heißt Eph 5.23, der Pfleger 


‚529, der Arzt und „Heiland“ des Leibes der Kirche. Für die = 


Mystik wichtiger ist der. Ausdruck Eph. 123, daß die Kirche 
sei Td nITpwna Tod T& Ava Ev mäctv mAmpouj&vou d: h. 
der Bereich, innerhalb dessen der lebt,. der das All in allen 


Wesen ausfüllt. Von der kosmischen Stellung des Christus . | 


wird auch hier zu seiner mystischen, seinem Leben in der 
Kirche übergegangen. Für den Mystiker heißt das, daßerin 
‘dem Christuserlebnis sein: eigenes Sein ausweitet bis in die 
_ Tiefe der alles umfassenden und einschließenden Gottheit. 
Das Wort steht auf: dem Uebergang zum Pantheismus. 

5. Man hat in der Kirche dann auch den alten mystischen 
Gedanken vonder Vermählung (Ehe ov&vyi«) mit der Gott- 
heit übernommen. Das Bild wird aber in den. urchristlichen 
Schriften fast gar nicht für die Einzelseele, sondern aller- 
meist für die Kirche und den Christus gebraucht. Schon Pau- 
 Ius hatte eine Gemeinde mit der Braut verglichen, die er dem 
Christus zuführen wolle, 2 Kor 113. Im Epheserbrief spielt 
die Ehe zwischen Christus und der Kirche eine bedeutsame 
Rolle und ist hier wohl der bekämpften Gnosis, die ja in: ihrer 
Aeonenlehre von der Syzygie zwischen Christus und der Kirche 
viel redete, entrissen. Doch ist Eph 5 25-33 so stark ins Sitt- 
liche und Kirchliche gewandt, daß es für die Mystik nicht viel 

Szungelh Iu U Weinel, Nenteniamenil; Theologie 3. Aufl. | 37T 
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zu sagen hat. Daß der Vorkiaär aber mehr hinter dem Ge- 
danken suchte, hat er selbst mit den Worten: „Dies Mysterium | 
ist groß, ich meine aber mit Bezug auf Christus und die Kirche“ 
angedeutet. Und daß das Bild der Frau mit dem Bild des 
‚Leibes wechselt, verrät, daß wirklich an die mystische Liebes- 
vereinigung gedacht ist. Auch in Apk 21 kehrt das Bild wieder; 
und .nicht bloß bei Gnostikern, sondern auch in der Kirche 
‚scheinen nach Did 11 ıı allerlei mystische Handlungen üblich 
gewesen zu sein, die dieses „kosmische Geheimnis der Kirche“ 
‚darstellen sollten. Endlich ist in 2 Clem 14 das Bild zu aller- 
lei seltsamen Phantasien verwandt worden. Freilich zu einer 
'wirklichen Ausbildung ist diese Liebesmystik erst viel später 
_ gekommen, als man das Hohelied mit Hilfe dieses 
schen Gedankens zu entdecken anfing. © 
"6. Auch das andere alte Bild, einst sinnlich wirklich ver- 
standen. und im gottesdienstlichen Brauch angedeutet, das 
Bild von der Wiedergeburt, tritt jetzt deutlicher als 
Bezeichnung für das mystische Erlebnis hervor. Bei Paulus 
nieht verwandt, taucht das Wort nun bei seinen Schülern auf, 
mit der. Taufe verbunden Tit 3, (naAtyyeveoie), auch in 


1 Petr 123 von denen gesagt, die Christen geworden sind, 


„nicht aus verweslichem Samen [wie sonst Menschen ent- 
stehen], sondern aus unverweslichem Samen, dem Wort des 
lebendigen und bleibenden Gottes“. 1 Petr I’s bezeichnet 
es den Neuanfang des Lebens der Jünger Jesu durch die Auf- 
erstehungserlebnisse; auch Paulus hatte sie schon mit einer 
Geburt verglichen und von Neuschöpfung gesprochen. Dann 
hat Johannes diese Mystik der Taufwiedergeburt an das Wort 
Jesu angeschlossen und vertieft 3 s. — Die dem Paulus näher 
stehenden Schüler haben auch in diesem Fall seine Weise zu 


- . sprechen; sie reden nicht von Wiedergeburt, sondern von 


Neuschöpfung oder vom‘neueri Menschen Eph 210 15 422 ff. 
Kol 3 10 Tib. 35. 


g 105. Die ergehen und Verinnerlichung | 
. des Heils. 


” Literatur s. 8. 265 und GPWETTER, Phos (®22) 1915. 


at Die vollendete Mystik lebt das religiöse Erlebnis um 
seiner selbst willen. Wenn auch die Heubestamentliche Mystik 


$108.] Die Vorgogsnwärnigung und Verinnerlichung des Heils. 579 
noch nicht soweit gekommen ist, so nimmt doch das Erleben 
einen viel breiteren Raum in ihr ein als das erstrebte Ziel der 
Religion, ob es. nun in dem neuen sittlichen Leben oder in der 
Erneuerung der Welt liegt.. Vor allem wird die Zukunft gleich- 
gültiger, weil man den Strom des ewigen Lebens schon in sich 
_ rauschen fühlt. Selbst einander so nahe stehende Schriften 
wie der Epheser- und der 1. Petrusbrief unterscheiden sich hier 
stark. Leuchten in diesem, der auch von einem Paulusschüler, 
aber einem viel weniger enthusiastischen, nüchternen Mann, 
geschrieben ist, unter dem Druck der Verfolgung die Farben 
der Zukunftshoffnung hell auf, so laufen im Epheserbrief ge- 
genwärtiges und zukünftiges Leben sehr oft völlig ineinander. 
Preist jener am Christentum, daß die Gläubigen eine lebendige 
Hoffnung haben und für das Erbe im Himmel bewahrt werden 
' wie das Erbe für sie 1 s-s, so dieser, daß Gott sie in Christus 
. gesegnet habe mit allerlei Geistesgütern in der Himmelswelt 
1 3, und feiert dann immer den gegenwärtigen Besitz der Heils- 
güter, bis an das Ende des großen Dankgebetes lıs, woer 
ganz knapp des „Erbes“ gedenkt. Und wenn er im folgenden | 
1 ıs wieder auf die Zukunft anspielt, auf die Hoffnung der Be- 

rufung und den Reichtum der Herrlichkeit des Erbes unter 
den Heiligen, so fügt er sogleich wieder die Größe der Gottes- 
kraft in den Gläubigen bei. Das Wichtigste ist ihm, daß man 
mit Christus. auferstanden und in. die Himmelswelt versetzt 
ist 25. Dem Mystiker verschwimmt der Gesichtskreis, Him-- 
mel und Erde gehen ineinander über. Weniger stark ist diese 

Erscheinung in den übrigen deuteropaulinischen ‚Briefen. _ 
Im Hebräerbrief beginnt endlich die Mystik, die ganze 
Art der Zukunftshoffnung, die auch hier vom Druck der Ver- 
'folgung lebendig gehalten ist, umzuwandeln. Denn nicht so 
sehr der Weltuntergang und der Gerichtstag des Herrn wird 
hier erwartet als die ewige Welt, das reine. Urbild unserer 
Sinnenwelt, die Heimat und die Ruhe der Seele. Bei Ignatius, 
der sachlich den Uebergang von der paulinischen zur johanne- 
ischen Mystik bildet, hat sich die neue Zukunftserwartung der 
Mystik am stärksten ausgeprägt. Er hat nach der Weise des 
Paulus und doch mit neuen Tönen die Hoffnung auf die Heim- 
kehr der einzelnen Seele durch den Tod ausgesprochen: „Gut 
ist das Sterben für. mich, das Sterben in Christus Jesus hinein, 
besser als zu herrschen über die Enden der Erde. Geboren 
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werden muß ich . . hindert mich nicht daran, das Leben (durch 
das Martyrium) zu gewinnen ! ! Wollet nicht, daß ich sterbe!..... 
Laßt mich das reine Licht umfangen. Dorthin gekommen, 
werde ich Mensch sein !‘““ Röm 6. | | 
2. DieVergegenwärtigung des kai und is himm- 
lischen Heiles drückt sich jetzt vor allem auch darin aus, daß 
nicht bloß mit den Worten Leben und Herrlichkeit, Friede, 
Freude und Freiheit, sondern vor allem mit dem Wort Licht 
ausgedrückt wird, was im Menschenherzen wohnt, das durch 
Christus seinen Gott gefunden hat und erlöst ist. Alter jüdisch- 
religiöser Sprachgebrauch, der das Licht als Bild des Heils 
nahm und dieses Heil allmählich innerlich zu fassen sich an- 
‚schickte, und wohl auch die Mysteriensprache, die ihre Ein- 
 weihung Ywrtisnög nennt, wie das Christentum nun seine 
Taufe (8. 459), wirken hier zusammen. Christen sind Kinder 
des Lichts. Hatte sie schon Paulus so genannt 1 Thess 5 s, so 
tritt bei Lukas das Wort nun als feste Formel auf 16 s, dazu 
- Eph 5s. Bekehrung ist die. große Wendung des Menschen 
„aus der Finsternis zum Licht“ Act 26 ıs. Die Aufgabe des 
Apostels ist, jene vom Propheten geweissagte Aufgabe Is- 


raels und des Gottesknechts zu erfüllen, ein Licht zu sein den 


Heiden Act 13 47 (= Jes 49 6 5l « 42 s), „Licht zu verkünden 
den Heiden‘‘ Act 26 22, die Menschen zu erleuchten Eph 1 ıs. 
Die Jünger Jesu, sind — so deutet Matthäus den alten Spruch 
.— das Licht der Welt 5 14. Um Erleuchtung betet der Apostel 
‚auch für seine Gemeinde Eph 3 s. Die bedeutsamste Stelle ist 
_ die große Schilderung der Bekehrung im Epheserbrief 5 7—ıs, 
die von den Kindern des Lichts und der Frucht des Lichts 
(vgl. Gal 5 22) und von verborgenen Tiefen des Herzens spricht, 
die vom Licht enthüllt, selber Licht werden; der Höhepunkt 
ist das rhythmische Stück eines Hymnus: ‚Erwache, der du 
' schläfst, und stehe auf von den Toten, und aufleuchten wird 
dir der Christus!““ 5 ı4. Christen sind Menschen, die Gott ge- 
' ‚rufen hat aus der Finsternis in sein wunderbares Licht 1 Petr 
2». Himmlisches Licht Kol 1 ı2 in dunklen Seelen, das ist die 
neue Religion. Fragt man näher, was dieses Licht ist, so kann 
man wohl hier und da sagen: es ist Erkenntnis Gottes Eph 
1ıs 39 1 Clem 36 2 59 2 oder neues sittliches Leben (an den 
meisten Stellen und Barn 18 ı 19 ı). Aber man schöpft damit 
den Inhalt des Wortes nicht aus: Licht ist es, strahlend und _ 
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Sarnen: was da an neuem Geben in den Seelen ange: 
gangen ist. 


Zweites Kap, 
Die Mystik der J ohannesschriften. 


Titeln zu Johannes s. S. 437,6. — Für die Mystik noch wichtig: | 


JGRILL, Untersuchungen über die Entstehungen des vierten yenBellume 
1 1902. AELTZENSTHIN, Poimandres; HEINRICIT, s. 8. 27. 


$ 106. Die Eigenart der johanneischen Frömmigkeit. 


Die Mystik des Urchristentums voll 
endet sich bei Johannes. Noch ganz anders als im 
Epheserbrief spürt man im 4. Evangelium und im 1. Johannes- 
brief — die anderen ‚„Johannesschriften‘‘ gehören diesem 
Marine nicht, sie haben nür einen Hauch seines Geistes ver- _ 
spürt — unter den gleichmäßig, ja gleichförmig dahinfließen- 
den Worten den starken Strom eigenen Lebens in der geheim- 
' nisvollen Tiefe. Unausgesprochenes spricht in dieser Schrift 
am stärksten. Der Mann, der sie schrieb, hatte mehr erlebt, 
als er sagen konnte, ja als vielleicht an der Oberfläche seines 
Lebens ihm selber bewußt geworden war. In Bildern, vom 
unaufklärbar Bewegten in der Natur hergenommen, hat er 
sich ausgeströmt: ‚Der Wind weht, wo er will, und seine 
Stimme hörst du. Aber du weißt nicht, woher er kommt und 
wohin er geht. Also ist jeder, der aus dem Geist geboren ist“ 
38. „Wer von dem Wasser trinkt, das ich ihm geben werde, 
wird in alle Ewigkeit nicht mehr dürsten. Sondern das Wasser, 
das ich ihm gebe, wird in ihm eine Quelle Wassers werden, das 
ins ewige Leben springt“ 4ıa.: „Wenn einer dürstet, der 
komme zu mir und trinke! Wer an mich glaubt . ., Ströme 
werden aus seinem Leibe fließen lebendigen Wassers !“ 7 37 f. 
Auch von dem ebenso geheimnisvollen Wachstum in der 
Natur, von Rebe und Weinstock, nimmt dieses Leben seine 
Bilder, um zu zeichnen, was zwischen dem Menschen und 
seinem Erlöser vorgeht 15 2f. Unbegreiflich ist dieses Leben 
für jeden, der esnicht kennt: ‚Wir reden, was wir wissen, und 
bezeugen, was wir gesehen haben; und unser Zeugnis nehmt 
ihr nicht an“ 3 ı1. Immer wieder muß der Mystiker klagen: 
Sie verstehen es nicht! Und doch kann er nicht besser, nicht 
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en nn 


. klarer sagen, was ihn so mächtig und beseligend durchdringt. 


Er kann es nur wiederholen und sich wundern über den Unver- 
stand, wenn er gleich fühlt, daß eigentlich die anderen sich 
noch mehr wunden müssen :über seine Art -und seine Worte 
37 u. ö. Bis auf den heutigen Tag geschieht es jeder Aus- 
legung so, die diese Worte mit dem Verstand begreifen will, 
in denen so oft der Grund als Folge wiederkehrt und eine ein- 
fache Wiederholung als Beweis gegeben wird. ‘Aber so ist 


. die Art der Mystik; Gefühl ist alles, und wer die Sache ‚‚weiß‘“, 


der fühlt alle Kräfte seiner Seele in Bewegung geraten, wenn 
diese feierlichen Worte erklingen. Er lebt ihre Wahrheit, sie 
wird ihm nicht bewiesen. Leben und Bewegung — bis in die 
Kleinigkeiten der Schreibweise offenbaren sie sich in dem 
Evangelium, bis dahin, daß es von Tatwörtern voll ist, wäh- 
rend die Dingwörter selten sind. Nicht von Erkenntnis, son- 
dern von erkennen, nicht vom Glauben, sondern von glauben 
spricht Johannes. Das ist freilich auch etwas Erbstück aus 
dem Hebräischen, aber in dieser Stärke doch auffallende 
Eigenart. | 
2. Nurin Bildern vermag eine solche Seele von ihrer Fülle 


. zu reden; Licht und Leben, Ströme lebendigen Wassers, die 


Gnade und Wahrheit durch Jesus Christus 1ı= ız. Gerade 


der unbestimmte Gebrauch des Wortes Wahrheit ist so 


bezeichnend für den Mystiker, der es kaum genauer sagen 
‚kann, was ihm das Herz durchflutet. Der Geist. der Wahr- 


heit 14 ı7 15 ae, der ihn in die ganze Wahrheit leitet 16 ı3, ist 


Fülle und Licht. Und Jesus selber, der Weg zu Gott, ist die 
Wahrheit und das Leben 14 s. Wer aus der Wahrheit ist, der 
hört seine Stimme 18 37. Und sein letztes Gebet ist: Heilige. 
sie in Deiner Wahrheit! 17 ız ı9. Wenn Christentum Tat ist, 
so ist es das Tun der Wahrheit 3 2ı, und wenn es Religion ist, 
so ist es ein Gottesdienst im Geist und in der Wahrheit 4 23 f. 
Nicht um Geistigkeit Gottes und die Wahrhaftigkeit des Men- 
schen handelt es sich, sondern um Geist und Wahrheit, um 
jenes Innerste, Unaussprechliche im Menschen, jenes geheim- 


. nisvolle Leben, in dem er sich mit der anderen Welt berührt 


und in dem die Gottheit zum Menschen kommt und ihn durch- 
waltet. Nur wer dies Erleben kennt, nur wer das Lebens- 


wasser in sich rauschen fühlt, weiß, was wahrer Gottesdienst ist. 


3. Die Eigenart der johanneischen Schriften ruht auf 
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dieser Mystik und ihrer Vareene im Dienste 
 praktisch- religiöser und kirchlicher Ziele. 

. Denn nicht, um eine Lehre, vor allem nicht, um eine 
neue Ohristologie in die Welt zu bringen, sind Evangelium 


und erster Brief geschrieben, so viel in ihnen christolo- 
' gisch und lehrhaft sein mag. Das Evangelium ist eine Apolo- 


gie des Sohnes Gottes 20 si; wir haben im vorangehenden 
Abschnitt gesehen, wie gewaltig sein Verfasser die Aufgabe, 
vornehmlich gegen die Juden, aber auch vor dem Staat und 
für gebildete Hellenen durchgeführt hat. Und der Brief ist 
an die Gläubigen geschrieben, damit sie sich durch die gnosti- 
schen ‚‚Irrgeister‘ nicht davon abbringen lassen, daß sie Ge- 

. meinschaft mit dem Vater und dem Sohn und ewiges Leben 
haben 5 ıs 13f. 4 ı ff. (vgl. $ 93). Aber die Worte, mit denen 
diese praktischen ‚Absichten durchgefochten werden, sind so 
_ eingetaucht in Geheimnis und Innigkeit, daß man sie ganz 
darüber vergißt. Wenn die Apologetik diesen Mann oft zu 
grobem Wunderglauben und derber Sinnenfälligkeit führt, so 
wird sie doch immer wieder niedergezwungen durch seine 
Innerlichkeit. Die Speisung sagt bei ihm vor allem auch: 

Jesus ist das Brot des Lebens, die Heilung des Blindgeborenen: 

Jesus ist das Licht der Welt, die Auferweckung des Lazarus: 
. Jesus ist die Auferstehung und das Leben. Und über alldem 
Sinnenfälligen steht geschrieben: „Selig sind, die nicht sehen 
und doch glauben !“ 20 2». Wenn endlich sein antignostischer 
Eifer ihn manchmal in kirchliche Enge und ‚katholische‘ Be- 


- tonung der „Werke“ und ‚‚Gebote“ führt, so wird das alles 


aufgehoben durch die Tiefe, mit der gerade der Mystiker das 
Grunderlebnis der sittlichen Erlösungsreligion, a neue 
Leben in und aus Gott empfindet. 

4. So wenig wie bei Paulus ist bei Johannes 18 Mystik. 
das Ganze der Frömmigkeit. Vielmehr stehen neben ihr die 
Glaubensreligion unddieSakramente. Dari- 
um ist uns in der Darstellung des gemeinsamen religiösen 
Besitzes der Christenheit Johannes immer wieder begegnet. 
Es hat nicht an Versuchen gefehlt, auch hier die drei neben-. 
einander hergehenden Formen der Religion auf eine. zurück- 
zuführen ; denn in jeder von ihnen ist das Ganze ausgedrückt. 
Die Sakramentsaussagen bei Johannes zu vergeistigen und für 
eine 1e Versinnbildlichung von Gedanken über das Wort, und den 
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‘Glauben zu halten, dazu veranlaßt die schwebende Aus- 
 drucksweise des Johannes zwar leicht und. mit mehr Recht, 

‚als die Aussagen des Paulus es tun; auch liegt die Möglichkeit 
einer Ausschaltung, wenigstens der Taufe, aus dem Evan- 
gelium' vor. Allein schließlich scheitern diese Versuche doch. 
Und die eigenartige Form, welche die Glaubensreligion bei 
‚Johannes hat, ist nur zu erklären aus ihrer Berührung mit 
einer Mystik, die auf sie einwirkt. Auch erscheint sie zwar 
nicht gerade wie bei den Gnostikern als die niedere Stufe, aber 
doch als die Eingangshalle in das Heiligtum, nach deren 
‚Durchschreitung man erst zur wesentlichen Vereinigung mit 
der Gottheit gelangt. Darum empfiehlt es sich auch, von ihr 
auszugehen und durch sie sich zur Mystik hinführen zu lassen. - 


Die Entstehung der Johannesmystik ist uns in 
ihren Einzelheiten noch dunkler als die der paulinischen. Gewiß ist, daß 
. sich in ihr Leben und Eigenart eines großen frommen Menschen ausprägt. 

Aber ebenso gewiß, daß auch sie in den breiten Strom hellenistischer 
Mystik hineingehört; viele Einzelheiten werden uns das zeigen. Wo aber 
die Ursprünge dieser Einzelheiten zu suchen sind, das ist uns in den 
meisten Fällen noch nicht deutlich. So stark Philos — oder mindestens 
‚ einer sehr verwandten Logoslehre — Einfluß in der Christologie zu spüren 
‚war ($ 103), so wenig greifbar wird er in der johanneischen Frömmigkeit. 


Die verwandten Aussagen über das Heil und die Frömmigkeit, die GRILL 


(8.116138) anführt, sind entweder nur sehr allgemeine Berührungen, wie 
die, daß der Logos Lehrer ist, in den Menschenseelen. wohnt (&vo.xetv, 


Snv&vdoxn), ihnen Freude und Friede bringt, die Seele heilt (1240 aus 


' Jes 69 £.) usw., oder sie stehen weiter ab als etwa Paulus. So sind z. B. 
Joh. 317 (1247) und de somn. 123 M Ip. 643 oüte y&p Yeög ode Aöyog 
‚Yelog Inpiag aitog, „sondern sie steigen herab aus Menschenliebe (puAav- 
‚Ypontia) und Erbarmen mit unserm Geschlecht, um der Seele zu helfen 


und im Kampfe beizustehen‘, inhaltlich sehr verwandt, die übrigen 


klingen doch ganz unjohanneisch. Philo ist in der Formensprache 
und im Inhalt seines ferneren Lebens viel mehr Platoniker als Johan- 
nes. Diesem stehen die Formeln der ägyptischen Mystik näher, wie sie 
- in den hermetischen Schriften vorliegt (vgl. REITZENSTEIN, Poimandres 
und HkınRıcı, der auch hier zu wenig zugibt und das Eigenartige des 
- Christentums oft am falschen Ort sucht (s. 8. 433). Auch hier ist das 
gegenseitige Verhältnis nicht ganz klar zu übersehen. Am meisten er- 
‚Innern an Johannes die von J. R. Harris gefundenen Oden Salo.mos 
({HARNACK und FLEMMING, Ein jüdisch-christliches Psalmbuch aus dem 
ersten Jahrhundert 1910, UnGNAD und STAERK, die 0.8. 1910, GKITTEL, 
Die Oden Salomos 1914; hier die Literatur bis 1914). Diese aber sind '- 
wahrscheinlich gnostisch, 'nachchristlich und ihrerseits durch Johannes 
wie durch Paulus beeinflußt. Immerhin geht gewiß auch ihre Mystik 
auf ältere Auen Sie stehen am. nächsten den Liedern i in den apokryphen 
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| Apostelgeschichten. Die Versuche, literarisch eine.ältere jüdisch gnostisch 


.... Schicht auszulösen (HARNACcK, SpitTA ZnW 1910), sind nicht zur Wahr- | 
# scheinlichkeit gebracht. | 


$1 107. ‚Die Glaubensreligion inter dem Einfluß der neuen 
| . Mystik. 5 


| SCHLATTER, Gramm s. 8, 12,0. HARNAcK, SBBA, 191,7 


| 1. In wenigen großen Sätzen ist die Glaubensreligion bei 
Johannes klassisch ausgesprochen. „Also hat Gott die Welt 
geliebt, daß er seinen einzigen Sohn gab, auf: daß jeder, der 
an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern das ewige Leben 
habe. Denn nicht hat Gott seinen Sohn in die Welt gesandt, 
damit er die Welt richte, sondern damit die Welt durch ihn 


selig werde. Wer an ihn glaubt, wird nicht gerichtet, wer - 


nicht glaubt, ist schon gerichtet; denn er hat nicht an den 
Namen des einzigen Sohnes Gottes geglaubt‘ 3ısff. ‚Ich bin 
die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, der 
wird leben, ob er gleich stirbt, und wer da lebt und glaubt an 
mich, der wird nimmermehr sterben in Ewigkeit“ 11 a5 £. „Wer 
an mich glaubt, der glaubt nicht an mich, sondern an den, der 
‘mich gesandt hat, und wer mich sieht, der sieht den, der mich 
gesandt hat. Ich bin als ein Licht in die Welt gekommen, auf 
daß, wer an mich glaubt, nicht in der Finsternis bleibe‘ 12 asff., 
vol. 47 f. ‚Wer an mich glaubt — wie die Schrift gesagt hat — 
Ströme werden von seinem Leibe fließen lebendigen Wassers“ 
7 38. „Alle, die ihn annahmen, denen gab er Vollmacht, Kinder 
Gottes zu werden, denen, die an seinen Namen glauben, die 
. nicht aus Blut, auch nicht aus Fleisches Willen, auch nicht aus 
Mannes Willen erzeugt wurden, sondern aus Gott“ 1 ı2. „Denn 
jeder, der glaubt, daß Jesus der Christus ist, ist aus Gott er- 
. zeugt, und jeder, der seinen Erzeuger liebt, liebt auch den von | 
ihm Erzeugten“ 1 Joh 5ı. ‚Wer ist es, der die Welt über-. 
windet, als der, welcher: glaubt, daß Jesus der Sohn Gottes 
ist 2° 55. Und das ist sein Gebot, daß wir dem Namen seines 
Sohnes Jesus Christus glauben und einander lieben, wie er uns 
das ‚Gebot gegeben hat‘‘ 3 as. 5. 
2. In diesen Sätzen steht das ganze Ohm: Von der ze 
welterlösenden Liebe Gottes ausgehend, führen sie über die 
Sendung des Sohnes zum Hören und Sehen, Glauben und An- 
‚nehmen des Menschen und zu seiner künftigen wie gegen- 


5 
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_ wärtig erlebten Seligkeit, zu Asien Kindschaft und zum ewi- 
gen Leben, aber ebenso auch zu der Kraft der neuen sittlichen 
. Tat, die aus dem Glauben stammt. Es ist die sittliche Erlö- 
sungsreligion i in voller Klarheit, wie bei Paulus, nur ohne die 
Schärfe eines persönlichen Kampfes gegen. Gesetz und Phari- 
säismus. Das Christentum hat sich jetzti in voller Sicherheit 
„und Kraft als die neue Religion des Glaubens bewußt erlebt. 
Freilich kündet sich auch die Kirchlichkeit und Gesetzlichkeit 
der späteren Zeit deutlich in Einzelheiten an: Der Glaube 
ist ein ‚„Gebot‘‘, sogar Joh 62» ein „Werk“; er ist Glaube 
„an den Namen‘, christologisches Bekenntnis, antignosti-' 
sches Wertlegen auf das Fleisch des Christus 1 J: oh 42. Doch 
fehlen auch hier und da die alten innerlichen Klänge nicht: 
„Euer Herz ängstige sich nicht, glaubet an Gott und glaubet 
an mich !“ 14. 
>. . Was man diesen Stellen noch nr kann, bringt Hiähts Neues, 
nur mehr Einzelzüge. Wer glaubt, empfängt das ewige Leben 3 15 f. ı8 3 36 
20 31, wird auferstehen 6 40 47 und kommt nicht in das Gericht 524. Auch 
das gegenwärtige Leben wird dem versprochen, der glaubt 1125, wie er 
auch ein Kind des Lichtes wird 1236 und in der Finsternis nicht bleibt 
1246, weil er an das Licht glaubt 1236. Er wird die Herrlichkeit Gottes 
sehen 1140, ein festes Herz gewinnen 14 ı und nimmermehr dürsten 6 35. 
. Das gegenwärtige wie das zukünftige Heil gehören also dem Glauben. — 
. Der Glaube richtet sich fast ausschließlich auf den Sohn. Nur selten ist 
von einem Glauben an Gott 12 44 14 ı (eig, abgeleitet vom Sohn) die Rede 
oder von „Gott vertrauen“ 524 1 Joh 5 ı0, selbst dies mehr im Sinne eines 
Führwahrhaltens seiner Verheißungen und seines Zeugnisses für den Sohn. 
. In allen anderen Fällen handelt es sich um Glauben ‚‚an den Sohn“ 3 3e, 
den Sohn Gottes 935 1 Joh 5 10, an das Licht 12 36, an Jesus 12 ıı, an den 
Gottgesandten 538, „an ihn“ (13 mal, „an mich‘ 11 mal), an seinen Na- 
men 113 223 318 1 Joh 5 ı3 (einmal mit Dativ 1 Joh 323). Alle diese Wen- 
dungen, stehen ohne Unterschied, und wie die ausgeführten Objektsätze 
“ zeigen, ist zunächst einfach gedacht, daß man das christologische Bekennt- 
nis für wahr hält. Man glaubt, daß Jesus der Christus ist, der Heilige 
Gottes 6 69, der Sohn Gottes 20 31, der in die Welt kommen soll 1127. Man 
glaubt, daß er vom Vater ausgegangen ist 1627 30, daß dieser ihn gesandt 
hat 178 usw. Der 1. Brief hat das Bekenntnis auch in besonderer anti- 
doketischer Form 1 Joh 51 5. — Der Glaube entsteht auf seiner untersten 
‚Stufe aus dem Wunder: Komm und sieh! 146—50 223 731 12ss u. ö. und 
aus den Weissagungen der Schrift 2 22, des Moses 5 46 47, endlich aus denen, 


die Jesus selber ausspricht eben zu dem Zweck, Glauben zu finden, wenn 


sie eintreffen 1319 14 29.. Tiefer wird der Glaube, indem man dem Worte 
Göttes glaubt 524, oder einfach Jesus selbst und seinen Werken 4 a1 5 38 
6 30.10 37 14 ı1ı 815 31 und Worten 4 50 2.22. Klar wird der Glaubensbegriff 
aus solchen Doppelsätzen wie 311 £.: „Wir bezeugen, was wir gesehen 
haben, und ihr nehmt unser Zeugnis nicht an; wenn ich euch das Irdische 
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sage und ihr glaubt nicht, wie werdet ihr glauben, wenn ich euch das Himm- 
lische sagen werde?“ Das Wort Jesu Snnehmen; das ist Ba auch 
12 38 as. 

3. Ganz neu in der Gläubensreligion sind die eisnariiten 
_ Bilder von Wasser und Geist, von Licht und Leben, die Vor- 
wegnahme der himmlischen Güter, der Auferstehung und des 
Lebens und die Verinnerlichung von Gericht und. Seligkeit. 
Alles hat hier einen eigenen Klang, eine große stille Feierlich- 
keit, einen erhabenen liturgischen Stil, der alte Ueber- 
lieferung und neues Erleben verrät. Das weist am stärksten 
darauf hin, daß hier die Glaubensreligion auf dem Grunde 
einer Mystik ruht, die uns erst die Tiefen dieser neuen Form 
_ des Christentums erschließt. Diese Mystik schließt sich mit 
aller Innigkeit an Jesus an, der im Johannesevangelium als 
lebendige Persönlichkeit von göttlicher Fülle und Herrlichkeit 
der Phantasie und der Liebe zum Erleben gegeben wird. Da- 
‚durch gewinnt der Glaube hier seine letzte Tiefe und Wärme; 


und es ist begreiflich, daß die Glaubensreligion im Christentum 


meist nicht in den Spuren des Paulus, sondern des Johannes 
geht. Wenn das Glauben auch der Messiaswürde Jesu gilt: er 
selbst wächst an Größe und Lebensgehalt weit über diese Formel 
hinaus: „Inihm war Leben, und das Leben war das Licht der 
Menschen“. ‚Das Gesetz ist durch Moses gegeben; aber die 
Gnade und Wahrheit ist durch Jesus Christus geworden.‘ Aus 
seiner Fülle (nInp&patos. Anspielung auf die „Fülle der Gott- 
heit“) haben wir alle genommen, und zwar Gnade um Gnade. 
"Wie anders klingt hier auch das Petrusbekenntnis: ‚Herr, wo- 
hin sollen wir gehen ? Du hast Worte des ewigen Lebens. Und 
wir haben geglaubt und erkannt, daß du der Heilige Gottes 
bist“ 6esf. Das ist der Glauben ‚‚an ihn“: Die Erfahrung 
des tiefen, ewigen Lebens, die man an ihm macht. Der Reich- 
tum heiligen Gotteslebens, der sich in solchen Worten aus- 
spricht, belebt hier die Christologie ds Bekenntnisses. 
zu einer Christusgläubigkeit von solcher Innigkeit 
wie in keinem andern Buch des Neuen Testamentes. | 


g 108. Die Christusmystik. 
BovsseET, Kyrios Christos 8. 186 ff. 


1. Auch diese Christusgläubigkeit ist noch nicht de 
Tiefste. Wir treten erst dann in das innerste Heiligtum johan- 
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neischer Frömmigkeit; ein, wenn wir seine großen Sätze vom 
Einswerden und -bleiben mit dem Sohne 
‘hören, in denen er in seiner Weise die Christusmystik 
_ wesentlich und endgültig ausgesprochen hat.. „Ich bin der 
wahre Weinstock, und mein Vater ist der Weingärtner. Jede 
Rebe an mir, die keine Frucht bringt, schneidet er ab; und 
jede Rebe, die Frucht bringt, reinigt er, daß sie mehr Frucht 
bringe. — Bleibet in mir, und ich in euch! Gleichwie die Rebe 
keine Frucht bringen kann von sich aus, sie bleibe derin am 
‚ Weinstock, so auch ihr nicht, wenn ihr nicht in mir bleibt. Ich 
bin der Weinstock und ihr seid die Reben: wer in mir bleibt 
und ich in ihm, der bringt viel Frucht; denn ohne mich könnt 
ihr nichts tun. — Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in 
euch bleiben, so betet, um was ihr wollt, und es wird euch zu 


teil werden‘“ Joh 15 1-7. So spricht der geschichtliche von 


dem übergeschichtlichen Christus; nur mit diesem kann man 
ja dauernd und wesentlich zusammenwachsen. Und aus- 
drücklich ist es so dargestellt, wenn die erste Andeutung der 
Mystik im Evangelium an die Wiederkunft des Auferstandenen 
anknüpfend sagt: „An jenem Tage werdet ihr erkennen, daß 
ich in meinem Vater und ihr in mir und ich in euch“ 14 ısf., 
vgl. 14 10. Dieselben Gedanken in Verbindung mit der Got- 
tesmystik kehren im Gebete 17 21 ff. ı0 wieder. 

. Der Brief spricht nicht weniger klar, wenn auch weniger 
ausdrucksvoll die Christusmystik aus. „Wer den Sohn hat, 
der hat das ewige Leben, wer aber den Sohn Gottes nicht hat, 
der hat das Leben nicht“ 1 Joh 5 ı2. „Wer seine Gebote hält, 
bleibt in ihm und er in ihm. Und daran erkennen wir, daß er 
in uns bleibt, an dem Geist, den er uns gegeben hat“ 1 Joh 3 a«. 
„Jeder, der in ihm bleibt, sündigt nicht; jeder der sündigt, hat 
ihn nicht gesehen und hat ihn nicht erkannt“ 3 e. „Daran er- 
kennen wir, daß wir in ihm sind: Wer da sagt, er bleibein ihm, 
- soll, wie jener gewandelt ist, gleichfalls wandeln !“ 2 5f. „Blei- 
bet in ihm, damit, wenn er offenbar wird, wir gutes Mutes 
sein können und von ihm bei seiner Ankunft nicht beschämt 
werden“ 228. 

- Auch diese wenigen Sätze umspannen das Ganze: 
das neue Leben als seliges und sittliches Leben, Zeit und Ewig- 
keit. Es ist wieder deutlich diesittlicheErlösungs- 
religion. Das Gleichnis vom Weinstock ist nur die 
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‚mystische Vertiefung des Bildes vom Baum und der Frucht 
des sittlichen Lebens, das aus dem Erlösungserlebnis. wächst. 
: Freilich auch hier treten neben sie die Drohung mit dem 
„Hinausgeworfenwerden‘‘ — in das Höllenfeuer, wie die 
übergangenen Worte erklären — und gewisse Einschläge der 
kirchlichen Frömmigkeit. | 
2. Der Versuchung, diese Sätze auf die Ale 
lichen Gedanken des Innewohnens des heiligen Geistes oder 
auf das im Christen „wohnende‘ Wort Gottes und damit auf 
‚die Glaubensreligion zurückzuführen, hat man zu widerstehen, 
:so stark sie auch von Stellen wie 1 Joh 3 24 2 ı« Joh 15 3 7 aus 
seinkann. Allein man würde hier, wie bei Paulus, bei dem sich 
| a. nebeneinander herlaufende Aussagen finden (vgl. 
S. 299), die tiefste Meinung nicht treffen. Vielmehr zeigt die 
Präsung der Sätze, daß hier anderes, ein wesentliches und 
wahrhaftes Innewohnen des Sohnes in dem ‚Gläubigen aus- 
gesprochen ist. 

3. Die Eigenart er Mystik ist groß, auch Paulus 
gegenüber. Es fehlen die Formeln ‚‚in Christus Jesus‘, ‚in 
dem Herrn‘, die Bilder der Neuschöpfung und Erneuerung, 
das Sterben und Auferstehen mit Christus, die Ekklesia als 
sein Leib. Was die johanneische Christusmystik kennzeichnet, 
ist ein feierlicher liturgisch-hieratischer Klang mit schillern- 


den und schwebenden Sätzen, die auch die schlichtesten Worte | 


so. eindrucksvoll und tiefsinnig machen, wie etwa jenes 14 ı9, 


in dem der einfache Satz „und ihr werdet leben‘ die Wonne 


' der Jü ünger über das Wiedersehen mit dem Auferstandenen, 
das neue mystische Leben in dem Erhöhten und die Gewißheit 
ihres eigenen ewigen Lebens so wundersam vereinigt. Dazu 
kommt jenes erhabene ‚Er‘ und ‚Ich‘, das. große, alles 
sagende „der Sohn‘ und das schwingende „Ihr in mir“ und 
„Ich in euch“. | 

Eine weitere Besonderheit ee Mystik ist das Wort 


_ vom „Bleiben“ in dem Sohne, das durch seine Wiederkehr so 


' bedeutsam wird. Es entstammt religiösen Tiefen, entspricht 


aber auch der kirchlichen Lage, aus’ der die johanneischen 


Schriften stammen, dem Kampf mit den Gnostikern, die sich 


von der Gemeinde und ihrerLehretrennenundebendarumin _ 


dem Sohne ‚nicht bleiben‘, eben darum auch „hinausgeworfen 
werden in-das Feuer“ wie die Rebe, die keine Frucht bringt. 
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Schließlich härigt die neue Gestalt der Oheisinenyahik 
auch mit den neuen christologischen Namen 
zusammen, die uns schon in der johanneischen Apologetik 
begegnet sind. Es sind jene großen Worte: „Ich bin das Licht 
der Welt‘ 8ıa 1246, „Ich bin die Tür der Schafe“ 10, „Ich. 
bin der gute Hirte“ 10 11 ı«, „Ich bin der wahre Weinstock“ 
15 ı 5, „Ich habe die Welt überwunden, bin der Sieger‘ 16 a3. 
Wie diese Würdenamen alle aus den Mysterienreligionen stam- 
men, so führt der Ich-Stil dieser Sätze schließlich zurück in 
den priesterlichen Stil vorderasiatischer Religionen. (NORDEN 


8.188 ff., 207 £f., 298 ff.) Und so wird deutlich, wo wir die 


letzten Grundlagen: der neuen johanneischen Mystik zu suchen 
haben. Wesentlich ist aber für sie, daß sie all diese Mytholo- 
geme verklärt und verinnerlicht und zwar auch durch das 
Mittel, daß sie mit demselben Ich-Stil die inneren Güter des 
_ Heiles mit Jesus verbindet: ‚Ich bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben ; niemand kommt zum Vater denn durch mich“ 
14 s. „Ich bin die Auferstehung und das Leben“ 11 as. 
Noch einmal wiederholt sich dann dieses Hinüberschwin- 
‘gen der Aussagen ins Allgemeine und Seelische, wenn das 
mystische Einwohnen nicht von dem Sohne und dem Vater, 
sondern von den Heilsgütern ausgesagt wird: das Sein der 
Wahrheit in uns 1 Joh 1s 24 und das Sein aus der Wahrheit 
2 4, das Bleiben im Tode 3 ı4 und das Sein aus der Lüge, das 
Bleiben im Lichte oder in der Finsternis, und wie diese 
Wendungen alle heißen. 

. Das zusammen gibt der Johannesmystik ihr Gepräge. 
Alle diese Wendungen treten zu den Gedanken und Worten 
der Apologetik hinzu und machen verständlich, warum auch 
die alten Namen Menschensohn (8. 213£.) und Got- 
. tessohn (8. 203 £.) nun einen besonderen Klang gewonnen 
haben. Vielleicht spielt bei dem Gottessohn noch anderes, uns 
Unbekanntes herein, vielleicht auch der Logos gedanze 
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a Die Christusmystik ist endlich bei Johannes nur der 
Ueberaue zu dem Letzten, das der Mensch erlebt, zu der 
Vereinigung mit Gott. In den Abschiedsreden des 
Evangeliums beginnt Jesus also seine Jünger in diese Mystik 


ie (7 Die Gottemystik. _  ) 


einzuführen: „Wie kannst du sagen: zeige uns den Vater? ’— 


- Glaubst du denn nicht, daß ich in dem Vater bin und der Va. " 


ter in mir ist * Die Worte, die ich zu euch sage, rede ich nicht 
von mir; sondern der Vater, der in mir bleibt, tut seine Werke. 
Glaubet, daß ich in dem Vater und der Vater in mir; wenn nicht, 
‚so glaubet gerade um der Werke willen !“ 14 ı0£. (vgl. 10 38). 
„An jenem Tage werdet ihr erkennen, daß ich in meinem Va- 
‘ter und ihr in mir und ich in euch“ 14 a0. Und wiederum betet 
er, „daß alle eins seien, wie du, Vater, in mir und ich in dir, 
_ damit, auch sie in uns sind, damit die Welt glaubt, daß du 
mich gesandt hast“ 17 21, vgl. 17 22 23 26. Im Brief haben wir 
dieses Aufsteigen über den Sohn zum Vater nur einmal, ganz 
am Schlusse, wo die johanneische Dreieinigkeit, Vater, Sohn 
‚und Jünger, erscheint 5 20: „Der Sohn hat uns Verstand ge- 
geben, den Wahrhaftigen zu erkennen, und wir sind in dem 
' Wahrhaftigen in seineni Sohn Jesus Christus. Dieser (d.h. 
der Gott, den wir in Jesus haben) ist der wahrhaftige Gott und. 
ewiges Leben“ 520. Daneben heißt es schlichter 2 2: ‚Wenn 
in euch bleibt, was ihr von Anfang an gehört habt, so werdet 
auch ihr in dem Sohn-und in dem Vater bleiben“. Außerdem 
hat der Brief im Unterschied vom Evangelium, wie bei der 
Christusmystik, so auch hier Stellen, an denen die Gottes- 
mystik allein auftritt: ‚Niemand hat Gott je gesehen. Wenn 
wir einander lieben, so bleibt Gott in uns, und seine Liebe ist 
vollendet in uns. Daran erkennen wir, daß wir in ihm bleiben 
und er in uns, daß er uns von seinem Geiste gegeben hat“ 
4 ı2f. „Wer bekannt, daß Jesus der Sohn Gottes ist, in dem. 
bleibt Gott und er in Gott‘ 4 ı5. ‚‚Gott ist Liebe, ind wer in 
der Liebe bleibt, der bleibt in Gott, und Gott bleibt in ihm“ 
4 16. Vor den Irrgeistern braucht man keine Angst zu haben: 

„Ihr seid aus Gott, Kinder, und habt sie besiegt; denn eher 
ist der in.euch als der in der Welt!“ 4a. : 
| 2. Auch hier enthalten die Aussagen das Ganze de T 
 sittlichenErlösungsreligion. Man hat in Gott 
das ewige Leben und die Kraft zum Guten. Und die Liebe zu 


den Brüdern muß aus dem Erlebnis fließen; ob man es ge- 


macht hat, wird geradezu an der Liebe erkannt. Daneben 
steht auch hier der kirchliche Einschlag: nur wer die Ueber- 
lieferung festhält und das kirchliche Bekenntnis zum Gottes- 
sohn hat, der bleibt in Gott. Auch hier kann man, versucht 
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sein, die Mystik in Bildersprache aufzulösen und zu behaup- _ 
ten, Johannes meine nicht, daß Gott selber im Menschen 
 wohne,‘sondern bloß sein Geist oder die Liebe; denn diese 
treten in ganz gleichen Aussagen wieder auf 1 Joh 4 ız ıs 
Joh 17.26. Allein mit dem gleichen Recht könnte man die 
"Gottheit selber zu einer Allegorie verflüchtigen’ wollen, = sie | 
mit der Liebe ‚gleichgesetzt‘ wird. 

3. Die Gottesmystikist das were 
Neuein der Ausprägung des Christentums durch Johannes. 
"Sie ist bei Paulus und seinen Schülern vielleicht hier und da 
einmal angedeutet: kaum in 1 Thess 1ı (nachgeahmt in 
2 Thess 1 ı), wohl aber in Kol 3 3. Doch ist die Stelle einzig- 
artig, während bei Johannes die Gottesmystik wesentlich ist. 
Das ist nur möglich durch einen neuen Gottesglau- 
ben. Weit über den Rahmen dieser Umschreibungen des 
mystischen Erlebens hinaus verrät sich das. Erst und nur bei 
Johannes gibt es von Gott Aussagen wie die: Gott ist Geist, 
Gott ist Liebe, Gott ist Licht. Wo solche Gleichungen gebil- 
det werden, ist die Einfalt des persönlichen Gottesglaubens, 
wie ihn Jesus hatte, verschwunden, aber auch die israelitisch- 
jüdische Gottesvorstellung zurückgedrängt und das zur Voll- 
endung gebracht, was wir in. Act 17 sich anbahnen sahen. 
Indem im mystischen Erlebnis Gott selbst gesucht wird, 
muß der Gottesglaube mindestens einen starken pantheisti- 
schen Einschlag bekommen. Der Gott des Johannes ist 
Geist 424; noch nicht in unserm Sinn, aber doch schon indem 
Sinn, daß sein Wesen nicht von Tempeln umschlossen wird, 


die mit Händen gebaut sind, wie ihn auch kein Mensch je 


gesehen hat; nur sein einziger Sohn, der in des Vaters Schoß 
ist, hat uns von ihm erzählt 12s. Und Gott wohnt nicht 
mehr bloß im Licht (8. 483f.), sondern er ist Licht, und 
keine Finsternis ist in ihm 1 Joh 15. Er duldet auch keine 
Finsternis im Menschen. Gott hat nicht bloß Liebe, sondern 
er 1st Liebe, wenn auch noch einmal der ‚Zorn Gottes“ in 
alter Weise stehen geblieben ist 3 3. Und wer in der Liebe 


_ bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm 1 Joh 4ıs. Das 


, geht hinaus über die Aussagen, in denen sonst Johannes von 
‚der Liebe Gottes redet wie die anderen 3 ıs 1 Joh 4 ıı. Doch 
haben auch schon diese Worte bei ihm ihren besonderen, 
tiefen Klang: „Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater 
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erwiesen, daß.wir Kinder Gottes heißen sollen. Und wir sind 
es. Deshalb kennt uns die Welt nicht, denn sie hat ihn nicht 
erkannt“ 1 Joh 3 ı. Und wie dem Paulus, so ist-es auch. diesem 
' Mystiker viel herrlicher, daß ‚‚Gott uns zuerst‘ geliebt hat, 
als daß der Mensch ihn jetzt lieben darf und soll 1 Joh 4 ıı, 
und daß Gott ‚größer ist als unser Herz‘, das uns verdammt, 


wo er verzeiht, der ‚alles weiß‘ 1 Jah 320. Sind das Vertie- 


fungen der Gedanken Jesu und seines großen Apostels oder 
besser gedankliche Klärungen ihrer lebendigen Anschauungen, 
so zeigt sich doch, daß hier etwas Neues von außen kommt, 
daran, daß Gott nun auch actus purus wird. Denn das er- 
staunlichste von allen Worten über Gott ist das in 5 ır: ‚Mein 
Vater arbeitet bis zu diesem Augenblick !“ (Gott hat sich nie 
zur Ruhe gesetzt, erarbeitet. oö yap apybs. 6 Yeös, Axd- 
patov Ev Eotı nveüpa Ö dreög heißt es in der OENB 
(HEınriıcı, S. 64, 74). ne | 
| 4. Das stärkste aber, was von. dieser neuen’ ia? 
schauung gesagt werden kann, ist die aus der. ‚Liebesmystik | 
stammende Formel „aus Gott erzeugt oder geboren“ 
(yeyevvnpevos), die im Brief mehrfach verwendet ‘wird. ‚So 
konnte man vom Gottesglauben Israels und‘ Jesu aus nicht 
sprechen. Mochte auch dieser Gott sein Volk’ oder den messia- _ 
nischen König hin und wieder seinen Sohn nennen und die 
Gottessohnschaft das menschliche Ideal sein, es handelte sich 
hier immer um Kindes annahme.. Nün aber geht alles in 
den Bildern der naturalistischen Mystik. DieGotteskind- 
schaft kommt nun nicht durch bloße Annahme und Gna- 
 denerklärung Gottes zustande, sondern durch eine „Erzeu- 
gung“, nicht aus Fleisches und Mannes Willen Joh 113, son- 
dern aus Gott. Je sinnlicher. sie spricht, desto mehr meint 
diese Mystik zu sagen (1 Joh 39 oripke). Uebrigens ist trotz 
dieser beiden Stellen auch die Uebersetzung ‚aus Gott ge- 
boren sein‘ nicht unmöglich; denn im Hebräischen wie im 
Griechischen bezeichnet dasiP 77% yewvacdar 2 &x meist das. Ge- 
.boren werden ‚aus‘ der Mutter. Auch hier zeigt -sich ein 
neuer, der mystische Gottesglaube, den die Selen und. 'be- 
sonders die Oden Salomos deutlicher vertreten. | 
Wieder kann das Ganzeder, Religion. sich. in 


dieser Form aussprechen. Wer aus Gott gezeugt ist, tut die 


Gerechtigkeit 1 Joh 2 2» und nicht die Sünde; wer aus Gott 
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erzeugt ward (hier einmal. yevvndeic), wahrt sich, und der Böse 
kann nicht an ihn rühren 5 ıs. Alles, was aus Gott geboren 
ist, besiegt die Welt; darum sind dein Gottentstammten die 


Gebote Gottes nicht schwer, und er vermag sie zu halten 5 «. 


Die Liebe ist. aus Gott, und jeder, der liebt, ist aus Gott ge- 
boren und kennt Gott 47. Neben diesen sittlichen Folgen des 
Erlebnisses steht auch hier wieder das kirchliche Bekenntnis 


al Erkenntnisgrund für sein Vorhandensein 5 ı. Die Gottes- 


kindschaft bringt zu den gleichen sittlichen Gedanken noch 
das religiöse Heilsgut als Folge des Erlebnisses hinzu in jenem 
wundervollen ‚Wort: ‚Sehet, welch eine Liebe hat uns der 
Vater erwiesen, daß wir Kinder Gottes heißen dürfen. Und . 
wir sind es. — Geliebte, nun sind wir Gottes Kinder, und es 
ist noch nicht Erschienen. was wir sein werden. Wir wissen 
_ aber, daß, wenn er offenbar werden wird, wir ihm gleich sein 
werden, denn wir werden ihn sehen, wie er ist“ 3ıf. Das 


= „Schauen“ wandelt auch hier — wie bei Paulus 2 Kor 31s — 


den Schauenden in das Bild des verklärten Christus um. End- 
lich wird die Gotteskindschaft Veranlassung, die Brüder zu 
lieben 5 2; denn jeder, der den Erzeuger liebt, liebt auch, was 
‚von ihm erzeugt ist5 ı. So spricht sich auch hier in den na- 
_ turalistischen Bildern der Mystik der letzte sittliche Gedanke 
des Christentums klar aus. 

Aber haben wir mit Recht alle diese Stellen auf ein Er- 
lebnis, auf das Erlebnis des Gläubigwerdens und der Ver- 
einigung mit Gott gedeutet? Wenn Jesus Joh 11 52 sagt, er 
sei gekommen, um die ‚„‚zerstreuten Gotteskinder“ in der Welt 
zusammeln, so scheint es sich bei dem Gottes-Kind-sein 


doch gar nicht um einen Vorgang in der Zeit, sondern ‚wie in 


der Gnosis um eine ewige Gotteskindschaft zu handeln ? Und. 
manchmal steht in ganz gleichen Sätzen statt des Gezeugt- 
werdens aus Gott ein Sein aus Gott, das nicht anders als ewig 
. verstanden werden kann 8 «7.. Oder es steht als Gegensatz ein 
Sein aus der Welt, aus dem Teufel und von unten her 8 23 f. 44 
'1Joh 3 s ı2, ein Sein, das doch durch kein Erlebnis in der Zeit 
bedingt sein kann, sondern von Ewigkeit her ist. Wenn aber 
das Sein aus Gott eine ewige Wesensbestimmtheit der Gottes- 
"kinder ist, wie kann dann das Gezeugtsein aus Gott, das doch 
die notwendige Vorbedingung für das Sein aus Gott sein sollte, 
ein zeitlicher Vorgang sein? Dieser Widerspruch läßt sich 
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nicht verstandesmäßig Eberihdan, Weder darf man dis eine 
Reihe der Aussagen nach der andern umdeuten, noch soll man 
sie durch Quellenscheidung auseinanderreißen. Vielmehr 
heißt es religiös und aus den praktischen Absichten des Buches _ 
verstehen, warum Johannes so spricht. Wir haben schon ge- 
sehen, wie die Apologetik mit dieser” Vertiefung der Verstok- 
kungslehre ins Metaphysische an Kraft und Glanz gewinnt; 
das religiöse Verständnis aber dieser sich widerstreitenden 
Gedankenketten kommt von einer anderen Seite her. 


8 110. Die Heilsgewißheit und der Menschenwille. 

1. Es handelt sich. bei diesen Aussagen schließlich um 
nichts anderes als um den höchsten Ausdruck der Heilsge- 
wißheit der Erlösungsreligion, wie wir sie in den gnosti- 
schen Richtungen in noch viel schärferer, dualistischer Aus- 
prägung beobachten konnten. Johannes gehört ohne Zweifel‘ 
nicht bloß mit seiner Mystik an sich, sondern gerade mit dieser 
metaphysischen Ausprägung der Mystik ein starkes Stück in 
die Gnosis hinein, die ja augh die Menschen wesenhaft in Licht- 
kinder und Hyliker teilt, so deutlich er auch vom kirchlichen 
Standpunkt und mit kirchlichen Formeln die Gnosis bekämpft. 
Dazu kommt, daß alle Mystik nach einer metaphysischen Voll- 
endung ihrer Erlebnisse strebt ; sie sucht ja nicht die Glaubens- 
vereinigung, sondern die Wesensvereinigung mit der Gottheit. 
Schon jenes große ‚‚Ich in ihm und du in mir, damit sie geweiht 
seien zu einer Einheit‘ 17 23 bringt einen besonderen Klang 
in das innere und gegenwärtige Erleben hinein; denn das Ver- 
hältnis von Vater und Sohn wird nicht als ein zeitliches, son- 
dern als ein ewiges empfunden. 

Daß das Sein aus Gott nichts anderes ist als das in 
dieEwigkeitgesteigerte Lebenin Gott, geht 
mit aller Deutlichkeit aus den Aussagen. hervor, in denen die 
. Formeln ganz in gleichem Gebrauche stehen. Wie bei Paulus 
die Aussagen über den Geist und den Christus im Gläubigen, 
so wechseln hier miteinander in 1 Joh 4: ff. „aus Gott sein“ 
„Gott in euch‘ (opp, ‚‚der in der Welt“, der Teufel), ‚aus der 
Welt. sein‘, „Gott kennen‘ und Endlich wieder „aus Gott 
sein“. All diese Ausdrücke sind gleichwertig: nicht in ihnen, 
sondern in den anderen Satzstücken liegt der Fortschritt der 

| 38 * 


Gedanken. Das zeigt, wie fließend für den Mystiker der Ueber- 
gang vom zeitlichen Vorgang des Erkennens und des Seins 
„in“ Gott zu dem ewigen Sein ‚aus‘ Gott ist. Und abermals 
zeigt sich dasselbe, wenn die Wirkungen des religiösen Er- 
_ lebnisses, das Bekenntnis, das Tun der Gerechtigkeit, die Liebe 


zum Bruder, das Ablassen vom Bösen ganz ebenso wie vorhin 
aus der Liebesvereinigung mit dem Sohne und dem Vater, so 


nun aus dem Sein „aus‘“ Gott abgeleitet werden 1 Joh 4 ı—ı 
3 10 2ıs. Und doch kann gar kein Zweifel sein, daß das ‚Sein 
aus Gott‘ auch ein Metaphysisches bedeutet: es geht allem 
Werden und Sichbekehren voraus. Nur wer aus Gott ist, hört 


die Worte Gottes 8 a7 und ihre Träger, die Apostel 1 Joh 4; 


nur wer aus der Wahrheit ist, hört Jesu Stimme 18 37 vgl. 
1 Joh 2 21 3 ı0. Und wenn gar der Sohn von sich sagt, daß er 
nicht aus der Welt, sondern aus Gott sei, so ist deutlich, daß 
es sich hier um ein ewiges Verhältnis, nicht um das Bekeh- 

 rungs- und Glaubenserlebnis handelt 1714 8253 42 vgl. 3 51. 


Wenn dieses nun mit derselben Formel beschrieben oder wenn 
das Sein aus Gott als seine Grundlage und Ursache bezeichnet 


wird, so bedeutet das religiös nichts anderes, als daß dem 
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Mystiker das Zeitliche von dem Ewigen aufgenommen ist und 


die Bedeutung eines Ewigen gewonnen hat. 

2. Dieselbe Steigerung der Heilsgewißheit ins Masihssi 
sche drückt sich bei Johannes noch in anderen Tatsachen und 
Formeln aus. Bezeichnend ist, daß er nie von Berufung, von 
Erwählung nur mit Bezug auf die Auswahl der Jünger durch 
Jesus spricht 6 70 13 18 15 ı6 ıs. Die Ausdrücke sagten ihm 


nicht genug. Dagegen finden sich andere stärkere Formeln. 


„Niemand kann zu mir kommen, wenn der Vater, der mich 
gesandt hat, ihn nicht zieht. . Wervon Gottherge- 
hört hat (die geheimnisvolle Stimme in seinem Innern) 
und gelernt hat, der kommt zu mir“ 6 asf., vgl. 6 es. 
„Alles; was mir mein Vater gibt, kommt zu mir, und den, 


der zu mir kommt, werde ich nicht: hinausstoßen“ 6 37. Nein. 


er wird, wenn er erhöht ist von der Erde, alle zu sich ziehen 
‚12 32. Gott hat dem Sohn ja die Vollmacht über alles Fleisch 
gegeben 172. Und diese Vollmacht setzt sich wieder nach 
unten fort in die dem Gläubigen ‘gegebene Vollmacht, Kind 
Gottes zu werden lı2. Auch „bewahren“ in solchem 
Stand kann allein der Sohn 639. Er betet zu Gott um Be- 
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wahrung der Seinigen und darf von sich bekennen: „Ich habe 
sie bewahrt in Deinem Namen, . „und keines von ihnen ver- 
darb außer dem Sohn des Verderbens. — damit die Schrift er- 
füllt würde“ 17 ı2. Der Vater, der sie ihm gegeben hat, ist ja 
auch größer als alle, und keiner kann etwas aus seiner Hand 
reißen 1029. Wie die Rebe nicht Frucht bringen kann, sie 
bleibe denn am "Weinstock, so ist es auch mit dem Menschen 
15 # ff.: bringt einer nicht genug Frucht, so kommt der Vater 
wie der Weingärtner und reinigt ihn 15 2. „Ohne mich könnt 
ihr nichts tun‘ 15 5. 

3. Neben diese Aussagen tritt freilich Such bei J ohannes, 

_ wie bei Paulus, ja noch viel schroffer als bei ihm, die Reihe der 
entgegengesetzten. Wie der Glaube sogar bei Johannes ein 
„Ge bot‘ Gottes 1 Joh 3 23 und ein „Werk“ des Menschen 
ist 6 29, so muß man die Speise zum ewigen Leben „schaffen“, 
erarbeiten 6 27. Solcher Widerspruch ist ja auch so natürlich: 
man erlebte innerlich den Zug zu Jesus als etwas Unwider- 
stehliches, wie etwas Angeborenes. Und doch mußte der Mis- 
sionar immer wieder mit der Mahnung und Forderung arbei- 
ten und der Wiedergeborene noch oft sich selbst und was in 
ihm geboren war zum Kampf und zur Treue aufrufen. „Wollt 
auch ihr weggehen ?“ fragt Jesus 6 er in demselben Abschnitt, 
in dem auch die Worte stehen vom ‚Ziehen‘ des Vaters. Und 
immer wieder ertönt die Mahnung „Bleibet in mir!“ 1529 
1 Joh 2 24 27 ff. Im schärfsten Widerspruch zur Verstockungs- 
und Teufelstheorie, die so oft ausgesprochen wird, um den 
Unglauben der Juden zu erklären, stehen Aussagen wie die: 
„Ihr wollt nicht‘ zu mir kommen, um das ewige Leben zu 
haben‘ 5 20. Sie lieben die Ehre bei Menschen mehr als die* 
bei Gott 544. Sie wollen die Werke ihres Vaters, des Men- 
schenmörders tun 8 44. Sie kommen nicht ans Licht, weil ihre 
Werke böse sind 3 ıs ff. 77. Sie sind nicht blind ! — so ändert 
Johannes sogar Jesu Urteil über die Pharisäer um 15 aa ff. 
‚Der Befehlston der sittlichen Forderung klingt überall durch 
. die Worte dieses Mystikers hindurch; ja die kirchliche Gesetz- 
"lichkeit tritt in einzelnen dieser Bekngen ganz unverbunden 
neben die Mystik. 
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Ss 111. Der Genuß der Heilsgüter i im mystischen Erlebnis. 


' BoUSSET,, 8.268. — GPWETTER, Phos (B22) 1915. — 
EVScHRENoK, Die joh. Anschauung vom Leben 1898. 


| 1. Die Vergegenwärtigung und Verinnerlichung der Hoff. | 
nung, die schon bei Paulus angebahnt, in der Mystik seiner 
Schüler gesteigert war, ist bei Johannes vollendet. Alles ist 
belebt und erhöht, da der Fleisch gewordene Gottessohn selbst 
'als Licht und Leben, als Weg und Wahrheit die ganze Fülle 
der Heilsgüter verkörpert und schenkt. So Ua alles 
Glanz, Licht und. Anschaulichkeit. 
Mit neuer Gewalt und Tiefe spricht J ohanes vom Le- 
ben. Zwar kennt auch er noch ein ewiges Leben in der Zu- 
kunft 3 ı5 10 2s 3 se, wie an diesen Stellen der Gegensatz oder 
an anderen beweist 6 89 f. 44 ss 1125 f. 12 25 (der alte Spruch 
Jesu in etwas veränderter Gestalt). Aber das Neue sind die 
‚großen Worte vom gegenwärtigen Leben im Sohne, über die 
man jenen Satz des Prologs schreiben mag: „Inihmwar 
dasLeben,unddasLebenwardasLichtder 
Menschen“ 1la«. Man hört hier den Jubel einer todesbang 
untergehenden Welt: Leben ist Licht, nur Leben ! Und nicht 
ins Gericht müssen: ‚Wer mein Wort hört und glaubt dem, 
der mich gesandt hat, der hat ewiges Leben, und in das Ge- 
‚richt kommt er nicht; denn er ist aus dem Tod in das Leben 
2 hinübergetreten“ 5a«. Und Liebe erleben: „Wir wissen, daß 
wir aus dem. Tod ins Leben hinübergetreten sind; denn wir 
lieben die Brüder; wer nicht liebt, bleibt in dem Tod“ 1 Joh , 
31a. Es handelt sich nicht bloß um das sittliche Leben: man 
“erkenntnur das Leben an der Liebe zu den Brüdern; man 
fühlt an ihr, daß der Mensch ‚‚lebendig“ ist. Aber Leben ist 
mehr, ist geheimnisvolle Fülle. Das Wasser, das Jesus gibt, 
wird im Menschen eine Quelle des Wassers, das ins ewige Le- 
ben quillt 4 ız, und das Brot, das er gibt, bleibt zum ewigen 
Leben 627. Die unbeholfenen Bilder veraten, daß Unsag- 
bares sich hier aussprechen will. In dieser Fülle des „bleiben- 
dern Lebens‘ 1 Joh 3 ı5 verschwimmt Zeit und Ewigkeit. Die 
Stunde ‚kommt und ist schon‘, daß die Toten die Stimme des 
Sohnes hören 5 25, der „‚die Auferstehung und das Leben ist“, 
so daß wer an ihn glaubt nimmermehr sterben und, wenn er 
stirbt, doch leben wird 11 25. Gerade das Schillernde der For- 


a: 
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meln ist das Eigenartige. Bei Paulus war der Sprung vom zu- 
| künftigen i in das gegenwärtige Leben viel deutlicher; hier ist 
alles in Ewigkeit getaucht und mit mystischem Tiefsinn um- 

rahmt. — All dieses Leben quillt aus dem, der das Leben von 
. Gott her in sich trug: In dem Logos war das Leben 1 4, er ist 
das Brot des Lebens 6 27—.2s, er gibt das Lebenswasser 4 ı3 f. 

7 37 ff., hat Worte des ewigen Lebens 6 e3 es; ja er ist das Wort 
‚des Lebens 1 Joh 1ıf. Wer den Sohn hat, hat das Leben 
:1 Joh 511. Und über den Sohn geht es hinauf zu. Gott 5 26 
172£., er ist der lebendige Vater 6 sr. 

| Auch das Lich t, das ein Lieblingswort auch dieser 
‚Mystik ist, strahlt ben von dem Sohne aus: „Ich bin das 


Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, wird nicht in Finsternis 


‚wandeln, sondern das Licht des Lebens haben“ Sı2aff. Das | 
Licht ist bald sittliche Wahrheit, Erkenntnis und Tat 12 as ff., 
bald Klarheit des Göttlichen, auch die strafende: ‚Wer das 


Böse tut, haßt das Licht und kommt nicht an das Licht, i 


damit seine Werke nicht aufgedeckt werden‘ 320. Das 
Schillernde ist wieder das Wesentliche. ‚Wandelt, wie ihr das 
Licht habt, damit euch die Finsternis nicht überrasche. Und 
wer in der Finsternis wandelt, weiß nicht, wohin er geht. Wie 
ihr das Licht habt, glaubt an das Licht, damit ihr Söhne des 
Lichtes werdet“ 125 ff. „Licht“, das ist rechtes Erkennen, 
rechte Tat, rechtes Leben, rechtes Lieben — „Licht“, das ist 
aber auch Jesus 9 5, das ist Gott 1 Joh 15. So spricht die . 
Mystik. Am wunderlichsten und tiefsinnigsten 119£.: Zwölf 
Stunden des Tages hat ihm sein Vater gegeben, da wandelt 
Jesus im Licht und wirkt, so lange das Licht dieser Welt, die 
Sonne, scheint. Wer in der Nacht wandelt, der stößt. an, 
denn das Licht ist nicht — in ihm. 

Die Herrlichkeit wird ebenso verinnerlicht, die Herr- 
lichkeit, die der Sohn vom Vater hat und den Seinen weiter gibt 
17 22 10. Undeutlicher ist, was sie jetzt schon sein kann: das 
Wunder, das der Sohn tut, den Vater zu verherrlichen 114 
2 ıı, der heilige Geist 16 is, die Heidenmission 13 32 f.,.die Ge- 
betserhörung 14 ıs, auch das sittliche Leben 153. Sie ist 
also alles geistig Leuchtende in Jesus und den Seinen, die 


ganze Sieghaftigkeit des Wesens, die man an dem einzigen 


' Sohne Gottes sah 1 ı= und die man einst auch für sich erwartet, 
wenn man ihn sehen wird, wie er ist 1 Joh 3 2.. Auch hier führt, 
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der ‘Weg nür über den Sohn hinauf i in den Zmioen Lichiglanz 
des. Vaters. 17522... 
22 2..Die großen: innern. " Güter hellenistischen Erlösungs- 
= elaubens leuchten wie bei Paulus, so.auch bei Johannes: in 
lebendigen Worten auf. Die E reiheit: ‚Wenn ihr bleiben 
‚werdet in: meinem.-Worte, so . .. werdet ihr die Wahrheit er- 
_ kennen, und die. Wahrheit wird euch frei machen“ 8 s2. Frei 
_ von der Sünde, denn sie ist es, die auf den Juden lastet 8 34; 
frei aber auch, im Hause Gottes zu sein als seine Söhne — 
denn daß in den Juden.die Sünde ist, das ist ein Beweis dafür, 
daß sie nicht echte Abrahamskinder, sondern Teufelssöhne 
sind 8ss ff: Und der Friede: „Frieden lasse ich euch, mei- 
nen Frieden gebe ich euch ! Nicht wie die Welt gibt, gebe ich 
euch: euer Herz braucht sich nicht zu ängsten und zu sorgen. 
_ Ihr habt gehört, daß ich euch gesagt habe: Ich gehe und 
komme wieder zu euch!“ 14 27.f: ‚‚Das habe ich zu euch ge- 
- sprochen, damit ihr in mir Frieden habt. In der Welt habt ihr 
Drangsal, aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden !“ 
1633f. Unter dem Eindruck dieses letzten Wortes Jesu an 
seine Jünger gewinnt auch der dreimalige Gruß des Aufer- 
 standenen einen besonderen Klang, jenes stille: ‚Friede sei 
"mit euch !““: 20 ı9 a1 26. Man soll aus diesem alltäglichen Wort 
alles Tiefe und ‚Beglückende heraushören, das der Heiland 
seinen Jüngern in die. Seelen gegossen hat. Die Freude 


„endlich fehlt zum Dreiklang dieser Segensworte nicht. ‚Seine 


Freude‘, wie sie aus. dem hohenpriesterlichen Gebet so stark 
 hervorbricht 17 und die im Vollmaß auch seine Jünger be- 
. kommen sollen :17 ıs, hinterläßt Jesus, damit ihre Freude 
voll sei 15 ıı, ihnen, die er'nun seine Freunde nennt 15 ıs ff. 
Es ist hier wie bei Paulus eine Freude im heiligen Geist. Denn 
sie hebt an, wenn der Paraklet kommt 14 2s ae, der alle Trau- 
rigkeit aus den Herzen nimmt 16.20, eine Freude ohne Ende 
16 22... Neben dieses Erlebnis tritt die Sicherheit der Gebets- 
ne welche die Freude erst: ‚‚vollmachen wird“ 16 24. 

3. Kein Wunder endlich, daß da,.wo das Heil so lebendig 
| erfahren. ‚wird, ‚die ‚ganze äußere Zukunftserwartung im. 
Schwinden. ist. Das Kommen des Gottesreiches ist 
nur noch einmal’ gedacht 3 5, und das Weltgericht löst 
sich in Innerlichkeit und in einen geschichtlichen Vorgang auf. 
Das:ist das Gericht, daß das Licht mit dem Sohn in die Welt 
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gekommen ist; bei seinem Schein scheiden sich die Menschen 

3 ıs-2ı.. Bei der Wiederholung dieser Gedanken in 5 2« wird 
‘die alte Gerichtsverkündigung neben solcher Verinnerlichung 
_ festgehalten 5 25-29 und ebenso 12 «5s—4s, wo.zum dritten Mal 
diese für Johannes sehr wichtigen Gedanken: auseinander- 
gesetzt werden. Dabei ist die Ausdrucksweise wieder so 
schillernd, daß man manchmal nicht sagen kann, wo der Ueber- 
gang aus dem inneren Gericht. zu dem Weltgericht, aus der 
inneren Auferstehung zur Auferstehung „aus den Gräbern“ 

gemacht wird. Das ist gerade das Göttliche, weil das Geheim- 
.nisvolle, daß man ebensogut sagen kann: ‚Es gibt kein Ge- 
richt, der Sohn richtet keinen Menschen“ 815 12 47£. als: 


„Das Gericht ist bereits da“ 3 19 5 so. Es ist die Art. dieses e 


Glaubens, daß das Göttliche nur Licht ist, kein Gericht, keine 
Strafe, nichts ‚‚Böses‘‘ bringt. Auch der Vater richtet nicht 
5 22; er hat das’ Gericht dem Sohn übergeben, der selber wie- 
der nicht richtet und doch das Gericht der Welt ist, obwohl 
"Gott den Sohn nicht in die Welt gesandt hat, daß er die Welt 
richte, sondern daß sie durch ihn gerettet werde 3 17 (vgl. 
noch 8 ı5 ıs: Ich richte nicht, wenn ich aber richte ...!8 26). — 
Nicht bloß in der Einzelseele geht das Gericht vor sich, das 
durch das Kommen des Lichtes angefangen hat, sondern auch 
in der ‚‚Welt‘, im Leben der Völker selber. In der Stunde, da 
Jesus sich zum Sterben schickt, kommen die Heiden zuihm 
12 20. Und frohlockend kann er sagen: „Wenn das Samen- 
korn nicht in das Land fällt und stirbt, bleibt es allein; wenn 
es aber gestorben ist, bringt es viel Frucht... Nun ist das 
- Gericht dieser Welt, nun wird der Herrscher dieser Welt hin- 
 ausgeworfen werden‘; 12 20—33 24 31. Seine Erhöhung rin 
und Auferstehung) ist das Gericht über die Welt 16 s-ıı. 

“Bei Johannes fehlen die Gehenna des synoptischen Jesus, Abyssns- 
Scheol und Hades; das Verderben (&rwieır) stehtnoch 17 12; 12 25 ist ein 
Synoptikerwort. Und vom Verlieren und Verlorengehen, dem ewigen Tod 


Verfallen spricht Johannes noch oft 315 f. 639 17 12 189. Doch ist auch 
dies Wort wie das ewige Leben, dessen Gegensatz es bezeichnet, wohl schon 


manchmal verinnerlicht und vergegenwärtigt. Der Himmel ist die ewige 


Welt, nicht die kommende; aus ihr steigen die Engel auf und nieder 151 
wie der Sohn 3 ı3 6 sı. Dort sind die Wohnungen der Seligen 14 2 ff. 17 24. 
Nur der Anhang 21.22 f. und der Brief 228 32 kennen den Gedanken der . 
Wiederkunft Jesu. Die Auferstehung zum Leben und zum Gericht bleibt 
in 5212 29 11 22—25 6 4454 1 Joh air. 
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Diese dedenkän: waren schon des: Apologeten J ohannes | 
_ wichtig; denn sie schlugen jeden Einwand gegen die Göttlich- 
keit und das Richteramt Jesu zugleich nieder. Dem Mystiker 
aber ist es der Höhepunkt seiner religiösen Gewißheit: Güte 
und Gericht eine Einheit und eine von der Einzelseele wie der 
Welt erlebte "Wirklichkeit. 


E 112. Der Heilsweg der Mystik: Erkennen, Schauen und 
Lieben. 
BoUsshr, Kyrios Christos 8. 197 ff. 


1. Dem neuen mystischen Erleben des. Sohnes und des 
Vaters entspricht bei Johannes auch ein neuer Weg, auf dem. 
man zu diesem Erleben kommt: Erkennen, Schauen und Lie- 
ben. Freilich auch hier hat Johannes nichts vollkommen 
Neues geschaffen. Vielmehr ist gerade dies das. Große, Tiefe 
und Wirksame an seinen Umprägungen der christlichen Ge- 
danken, daß er sie so wundersam mit den mystischen Erleb- 
nissen und Formeln neu zu tönen weiß. Von Erkenntnis und 
vom Schauen Gottes und von Liebe zu ihm sprach schon das 
alte Testament, sprach auch in seiner Art Jesus, sprach aber 


auch die Mystik bei Paulus und draußen in der Welt. Das. 


alles fließt nun in den reichen Aussagen bei Johannes in einer 
neuen. Stimmung und Innigkeit zusammen. 

| 2. Um mit dem Einfachen und Gemeinchristlichen anzu- - 
fangen, so stehen auch bei Johannes noch oft Glauben und 
Erkennen Gottes einander sehr nahe. In 10 3s die Er- 

kenntnis das Ziel des Glaubens, und 6» heißt es: „Wir 

haben geglaubt und erkannt, daß du der Heilige Gottes bist“. 


In 1 Joh 4 ıs steht umgekehrt ‚erkannt und geglaubt‘, doch 


wohl nicht, weil hier nicht Christus, sondern die Liebe Gottes 
Gegenstand des Erkennens und Glaubens ist. Vielmehr be- 
weist, dieser Wechsel, beweisen Satzverdoppelungen wie 17 s, 

daß glauben. und erkennen einander sehr nahe stehen, nicht 
wie in der Gnosis Gegensätze sind. Glauben und erkennen 
. haben .auch meist denselben Inhalt: was man an dem Sohn 
erkennt, ist dasselbe wie das, was man.von ihm glaubt: daß 
er der Heiland der Welt ist 4 42, daß er es ist 8 as, daß er im 
_ Vater ist und der Vater in ihm 1420, 10 ss, daß er von Gott 
ausgegangen ist 177 f. Nur einmal steht etwas Innerliches als 
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Inhalt der Keen nämlich die "Ts des Sohnes“ 
1 Joh 3 ıe; es heißt hier also fast A, daß er für uns seine 
Seele eingesetzt hat. . | 


Und doch muß auch wieder das Erkennen was Tieferes. 


bezeichnen sollen als das Glauben. ‚Gott erkennen“ sagt Jo- 


hannes nicht nur öfter als ‚an Gott glauben‘, sondern er meint | 


_ auch mehr damit. Nie wird. gesagt, daß J esus an Gott 
„glaube“, wohl aber, daß erihnkenne und erkannt habe! 
Man Ban meinen, Gott zu kennen, und man kennt ihn in 
Wahrheit nicht 8 52 £. 15 2ı ff. 17 25 422. Es heißt eben nicht 


bloß: erkennen, daß der Vater der allein wahre Gott ist und 


Jesus sein Gesandter 17 3; obwohl die Erkenntnis, „daß alles, 


was der Sohn hat, dem Vater gehört“ 17 7£. und daß er der: . 
Gesandte Gottes ist, ein ganz wesentliches Stück auch der 


Gotteserkenntnis nach Johannes ausmacht, vgl. 85: 17 25. 
Hat doch auch der Sohn ‚‚uns‘ das Bewußtsein gegeben, den 


' Wahrhaftigen zu erkennen 1 Joh 5 20. Diese Erkenntnis wird 


aber im Tiefsten zu der Erkenntnis der Liebe Gottes; der die 
Welt so geliebt hat, daß er seinen einzigen Sohn gab 3 ıe. 
„Wir haben erkannt und geglaubt die Liebe, die Gott zu (£v) 
uns hat‘ 1 Joh 4 ıe. Das ist das Höchste, was Johannes sagen 


kann. Sonst kann er es nicht sagen, nur fühlen lassen, was die 
Gotteserkenntnis ist: „Wenn ihr mich erkannt hättet, würdet 
ihr auch meinen Vater kennen. Von nun an kennt ihr ihn und 


habt ihn gesehen... Glaubst du nicht, daß ich in dem Vater 
bin und der Vater in mir ist * Die Worte, die ich euch ‚sage, 
rede ich nicht von mir aus, sondern der Vater, der in mir bleibt, 


tut seine Werke!“ 147 ı0f. So sagt der Mystiker nicht ganz, 


was er alles bei diesem Wort fühlt; aber er läßt empfinden, 
daß sich ihm hier Tiefen erschließen, in die nur solche hinab- 
steigen können, die aus Gott sind 1 Joh 4s. Und wenn, wie 
hier, so noch öfters das Erkennen Gottes mit dem Sein aus 
Gott gleich gesetzt ist (vgl. 1 Joh 2 3 s 4 6) oder dem Gezeugt- 


sein aus Gott 1 Joh 4 7, so wird 1 Joh 5 20 die Gotteserkennt- 
nis geradezu der Weg, auf dem man sich mit dem „Wahr- 


haftigen“ eint. Es ist also deutlich, daß diese Erkenntnis 


Gottes ein Stück des mystischen Erlebnisses selber ist. 


Zum Sprachgebrauch: Yıyvooxsıv wird auch mit Bezug auf Menschen: | 


gebraucht, rıotedervy nie; jenes hat überhaupt einen weiten Gebrauch: 


erkennen = durchschauen 852 5 a2 16 19, begreifen 13 28 3 10 827, 148 224. 
749 kennen, 727 wissen, bedenken, fast gedenken 15 ıs. 
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Darum ‚ist‘ auch Gott erkennen das ewige Leben 17». 

Der Mystiker läßt uns in gewollter Unklarheit darüber, was 
wir mit diesem ‚‚ist‘‘ anfangen sollen ; fühlen sollen wir, nicht 
| fragen, ob dieses Erkennen das ganze ewige Leben ist oder nur 
ein Teil, ob dieses Leben in die andere Welt gehört oder in 
unsere. Auch das Gut der Freiheit wird nur gewonnen durch 
die Erkenntnis der Wahrheit 8 32. Es ist bedeutsam, daß der 
"Glaube viel stärker mit den besonderen Heilsgütern in Be- 
ziehung gebracht wird als die Erkenntnis Gottes; auch darin 
ist deutlich, daß dem Gnostiker die Erkenntnis Gottes und 
des Sohnes an sich das Gut ist, in ee er das Heil gegen- 
wärtig spürt. 

8. Einen besonderen Klang haben bei j ohannes zwei den 
Erkennen begrifflich sehr nahe stehende Worte, die auch sonst 
als Bezeichnungen des religiösen Erlebnisses oder seiner Vor- 
‘ bedingung nicht unerhört sind, die aber doch nirgends in 
solcher Tiefe gebraucht werden wie beiihm: Hören und Sehen. 
Eine, gegenüber der &xot) niotewg bei Paulus neue Art, von dem 
„Hören“ zu sprechen, hat Johannes darin, daß er die Kette 
der Vermittlung weiter hinaufführt: der Sohn hat gehört von 
Gott 6 45 8 26 38 a0 a3 a7 (vgl. 15 15 3 32); im Hören des Sohnes 
muß sich das beim Menschen fortsetzen, soll er zum Kennen 
' des Vaters kommen 4a2. Mit leisem Uebergang wird dann 


aus dem Hören ein Gehorchen, ähnlich wie bei Paulus: die 


Schafe hören die Stimme des Sohnes 10 3 (s) und kommen, 
auch die aus dem anderen Stalle 10 ıs, vgl. noch 5 25 12 17. — 
‚Genau dieselbe Stufenleiter findet statt beim „Sehen“ und 
„Schauen“. Niemand hat Gott je gesehen, der einzige 


, Sohn, der in des Vaters Schoß ist, der hat (von ihm) erzählt 


l ıs; ein Satz, der ebensosehr dem Gottesglauben des Johan- 
nes wie seinem Kampf gegen das Judentum 5 37 6 46 entspricht. 
Wer den Vater sehen will, braucht nur den Sohn zu „schauen“ 

147 ff. 12 es. Denn ‚‚was wir gehört und geschaut haben, be- 
zeugen wir‘ 3 11 = 3 32 (Johannes der Täufer), und ‚was ich 
gesehen habe bei dem Vater, davon rede ich“ 8 ss. Einmal 
steht das Wort auch mit Bezug auf den heiligen Geist: die 
Welt schaut ihn nicht und kennt ihn nicht, der Christ aber 
erlebt ihn und schaut ihn 14 ız. So ist das Schauen teils Vor- 
bedingung für das Erkennen, teils das religiöse Erlebnis selber, 
jedenfalls ganz aus der Vergangenheit, in der das Bibelbuch 


/ 
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von dem Bohanien Gottes erzählte, und aus der Zukunft, für die 
‚es die eschatologische Religion erhoffte (Mt 5 s), in die selige 


Gegenwart gerückt. Die Mystik der Gottesschau, auch 


außerhalb des Neuen Testaments bekannt und geübt, tritt. 

hier, stark und tief- an den menschgewordenen Gottessohn 
angeschlossen, ins Christentum ein: „Was von Anfang war, 
was wir gehört haben, was wir gesehen haben mit unseren 
Augen, was wir schauten und unsere Hände berührten vom 
Logos des Lebens — und das Leben ward offenbar, und wir 
haben gesehen und bezeugen und verkünden euch das ewige 


‚Leben, das bei dem Vater war und uns kund geworden ist —: 


was wir gesehen und gehört haben, verkündigen wir auch euch, 
‚damit auch ihr Gemeinschaft hättet mit uns. Und unsere 
Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohn J esus 
Christus. Und das schreiben wir, damit eure Freude voll sei‘ 
lı-ı. Vgl. noch 1 Joh 3ıff. S. 594. 

4. Erkennen kann{man endlich den Sohn und den Vater 
nicht, ohne das eigentliche Gotteserlebnis zu machen in der 
Liebe, wie umgekehrt auch aus der Erkenntnis Gottes die 


 sittliche Liebe zu den Brüdern fließt 1 Joh 4 f. und die Tat 


1 Joh 2s£. Die Liebe aber ist das eigentliche religiöse Erleb- 
nis in der Johannesmystik. Es.ist sehr bezeichnend, daß in 


dem Abschnitt, in dem Jesus seine Jünger vom Unglauben . 


und Unverständnis zum Glauben, zur vollen Erkenntnis und 
zum vollen Frieden führt 13-—-16, immer wieder von der Liebe 
gesprochen wird als von dem Band, das den Herrn und die 
Jünger, den Vater und den Sohn, das alle umschlingen soll 
und umschlingt. So fängt der Abschnitt schon bedeutungsvoll 
an: „Da Jesus wußte, daß seine Stunde gekommen war, da er. 
hinübergehen sollte aus der Welt zu dem Vater, nachdem er 
die Seinen geliebt hatte, die in der Welt waren, liebte er sie bis 
zu Ende“, gab er ihnen den höchsten Liebesbeweis 13 ı. Er 


tut es in jener Handlung, in der die Taufe und der Liebesdienst 
zugleich dargestellt sind: im Fußwaschen. Und dann kommt 


14 2ı die große Stelle von der Liebe: ‚Wer meine Gebote hat 
und sie beobachtet, der ist es, der mich liebt. Wer aber mich 
liebt, der wird geliebt werden von meinem. Vater, und ich 
werde ihn lieben und mich ihm offenbaren“. Daß dieses Wort 
an die Jünger, das schließlich die Erscheinung des Auferstan- 
denen verheißt, noch viel allgemeiner gemeint ist, zeigt der 
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Fortgang: „Wenn einer mich liebt, wird er mein Wort beob- 
achten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu 
ihm kommen und Wohnung bei ihm machen“ 14 as. Vater 
‚und Sohn zusammen wohnend in der gläubigen Menschenseele, 
deren Liebe zu Gott und zum Sohn an der Treue und Innig- 
keit erkannt wird, mit der sie die Worte bewahrt und die Ge- 
bote hält 14 ı5, das ist der Kern der johanneischen Mystik, der. 
u Gottes- und Christusliebe, Darum freut sich der Jünger, daß 
der Sohn hinaufgegangen ist zum Vater, zur ewigen und we-. 
senhaften Vereinigung mit ihm, denn der Vater ist größer als 
der Sohn und kommt mit dem Sohn zusammen in sein Herz. 
Das 15. Kapitel setzt die Gedanken fort mit dem Bild vom 
Weinstock und von den Reben 15 ı-s, das mit den Worten 
schließt: ‚Wie mich der Vater geliebt hat und ich euch geliebt 
habe, so bleibet in meiner Liebe‘ 15 ». — Im Brief geht der 
Mystiker den umgekehrten Weg von Gott aus, um dieselben 
Gedanken zu entwickeln. „Gott ist Liebe, nd wer in der 
Liebe bleibt, der bleibt in Gott, und Gott bleibt inihm. Darin 
vollendet sich die Liebe bei uns, daß wir frohe Zuversicht 
haben, am Tage des Gerichts. Denn wie er ist, so sind auch wir 
. In der ‚Welt. Furcht ist nicht in der Liebe, sondern die voll- 
kommene Liebe treibt die Furcht aus. Denn die Furcht hat 
es mit der Strafe zu tun; wer sich also fürchtet, ist nicht 
_ vollendet (tereleiwtaı ganz geheiligt) in der Liebe. Wir lieben, 

denn er hat uns zuerst geliebt‘ 4 16-19. In diesen Worten 
erschließt die johanneische Frömmigkeit ihre Innigkeit und 
ihre Kraft zugleich. 

Wichtig ist für dieses Innerlichste der Frömmigkeit) daß 
wie bei der Erkenntnis, so vor allem hier, auch Jesus selber als 
| Träger des religiösen Erlebnisses erscheint. ‚Ich liebe den 
Vater, und wie mir der Vater geboten hat, so tue ich“ 14 sı, 
sagt er von sich, ganz wie er es von den Jüngern, seinen Freun- 
den, verlangt 15 12 ff. Und wir haben schon gesehen, wie die 
Liebe zu den Seinen aus der Liebe Gottes zu ihm fließt 15 o 
und zur Forderung an sie wird, sich untereinander zu lieben 
1512. Auch hier ist der Sohn der Mittler. Aus der Gottesliebe 

nimmt alles seinen Anfang. Gott hat zuerst die Welt geliebt, 
so geliebt, daß er seinen einzigen Sohn für sie gab 3 ıe. Den 
Sohn hat er schon vor Grundlegung der Welt geliebt 17 as, er 
liebt ihn aufs neue, weil er seinen Willen tut und seine Seele 
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für die Menschen gibt 1017. Alle Liebe, die Menschen erfahren 
als von Gott, erfahren sie durch den Sohn: die Liebe, mit der 
Gott ihn geliebt hat, ist in den geliebten Menschen, die an den 
Sohn glauben 17 as. Er liebt auch die Menschen von Ewigkeit 
her 17 23; aber er liebt sie auch, weil und wenn sie den Sohn 


- lieben 14 2ı und sein Wort beobachten. Wieder kommt die 


Doppelseitigkeit der johanneischen Theologie zum Vorschein. 
Was uns unvereinbar dünkt, diese ewige Liebe Gottes und 
' seine Liebe als Lohn für die Treue, dem Mystiker ist es ein | 
und dasselbe sub specie aeterni. 


. So schließt sich der Ring: Liebe strahlt von Gott ausin 
die Welt, und aus ihr zurück zu Gott: „Geliebte! Wir wollen 
einander lieben; denn die Liebe stammt aus Gott, und jeder, 
_ der liebt, ist aus Gott geboren und kennt Gott. Wer nicht 
liebt, hat Gott nicht erkannt, denn Gott ist Liebe. Darin ist. 
erschienen die Liebe Gottes zu (&v) uns, daß Gott seinen ein- 
zigen Sohn in die Welt gesandt hat, daß wir das Leben emp- 
fingen durch ihn. Darin besteht die Liebe. Nicht als ob wir 
ihn zuerst geliebt hätten, sondern er hat uns geliebt und seinen 
' Sohn gesandt als Sühnung wegen unserer Sünden. Geliebte, 
wenn uns Gott so geliebt hat, sollen auch wir uns unterein- 
‚ ander lieben“ 1 Joh 4 -ıı. In diesen Sätzen ist die sitt- 
licheErlösungsreligion in ihrer ganzen Tiefe mit 
den Mitteln derneuen Liebesmystik ausge- 
sprochen. Gewiß hat Johannes’auch andere Seiten; kirchliche 
_ Enge und Gesetzlichkeit,sind ihm nicht fremd. Aber in diesen 
Sätzen offenbart sich auch bei ihm das Wesen der neuen RBe- 
ligion in vollendeter Reinheit. | 


8 113. Der Heilsweg = Sakramente. 
"Literatur Ss. 11, i 
1. Dennoch kennt auch J ohannes IN den alten Heils-- 


| weg der Sakramente, und das ist nicht bloß Anlehnung an den 
Gemeindebrauch, es ist dem Mystiker ein eigenes Anliegen, 


diese Quellen aller Mystik von seiner Frömmigkeit aus zube- 
leuchten, und dem Apologeten eine ne sie gegen Miß- 


verständnisse zu schützen. | 
Um zu sagen, was ihm die Taufe ist, läßt er J esus dem _ 
Nikodemus gegenüber den ı Spruch » von der pet Ver- 
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tiefen zu der Forderung einer Geburt von oben 3 3 und er- 
läutert das durch die Worte ‚Geburt aus Wasser und Geist“, 
den Weg anzeigend, wie solche übernatürliche Geburt statt- 
finden kann. Er geht damit nicht über die gemeinchristliche 
Anschauung von der Taufe hinaus, nur daß das ganze Stück 
in seiner tiefsinnigen und innigen Weise besser das Höchste 
‚ahnen läßt als irgend ein anderes Wort über die Taufeim Neuen 
Testament. Von den weiteren Aeußerungen über die Taufe 
sind 3 22 4 2 f. nur für die Apologetik wichtig, 1 ss eine Bestäti- 
gung von 35. Vielleicht ist. de Fußwaschung nichts 
anderes als die Taufe der Apostel durch Jesus vor ihrer Aus- 
sendung, die in 13 20 ff. vollzogen wird. Man vermißte auch 
sonst (Herm Sim IX 16) gerade die Taufe an den ersten Zeu- 
gen des Christentums. Dann wäre für die Taufe aus der Stelle 
noch zu lernen: Das Verbot wiederholter Waschungen, wie sie 
. die „Tagestäufer“ (Npepoßartiotat) und andere übten, die sakra- 
mentale Auffassung der Reinigung (xatapds 8Xos13 10) und der 
Brauch, nieht mehr den ganzen Menschen einzutauchen. | 

Vom Abendmahl, dessen fehlende Einsetzung eines 
der Rätsel des Evangeliums ist, läßt Johannes Jesus in der 
großen Rede sprechen, die er\nach der Speisung in der Syna- 
goge zu Kapernaum hält 6 5-5». Nachdem sich Jesus vorher i 
nach der Weise der Mystik als das Brot des Lebens geschildert 
hat, das Gegenbild des Manna 2s—5o, gibt er in V. sı das Stieh- 
wort für das Sakrament: „Das Brot ist mein Fleisch“, um 
dann das Sakrament stark zu betonen: ‚„‚Werfn ihr nicht das 
Fleisch des Menschensohnes eßt und sein Blut trinkt, habt ihr 
_ kein Leben in euch . . Mein Fleisch ist die wahre Speise und 
mein Blut der wahre Trank. Wer mein Fleisch kaut (mit 
diesem starken Wort wird das Essen des ‚‚Fleisches‘‘ bezeich- 
net!) und mein Blut trinkt, bleibt in mir und ich in ihm. Wie 
mich der lebendige Vater gesandt hat und ich lebe um des 
Vaters willen, so wird auch wer. mich kaut leben um meinet- 
willen“ V. ss ss ff. Damit ist die Entwicklung, die wir bei 
Paulus im Gang sahen, vollendet. Man denkt nicht mehr an 
den Tod J esu; der Lebende spricht schon von dem Mahl, in 
dem er sich, seine verklärte Persönlichkeit zum Genuß ver- 
heißt. Dabei wird das Sakrament hernach trotz der Sinnlich- 
keit der Ausdrücke sofort ins Uebersinnliche der Mystik ver- 
klärt:.es ist kapernaitischer Mißverstand, hier an wirkliches 
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Fleisch zu nr Geist ist Sams verklärtes Himmelswe- 
. sen, Fleisch kann kein Leben schaffen 6es. . 
2. Die Sakramentslehre steht bei Johannes ebänsn un- 
: verbunden zu der Mystik wie bei Paulus. Man hat sie sogar 
aus dem Evangelium entfernen wollen, in Joh. 3 s durch ein- 
faches Streichen der. Worte Böxtog xal, in 6 28-59 durch Um- 
deutung der zweiten Hälfte der Rede Dach der ersten, die in 
der Tat nicht das Sakrament, sondern den Glauben an Jesu 
Worte ein Essen des Lebensbrotes nennt. Beides ist nicht 
notwendig; daran aber, daß es möglich ist, zeigt sich, wie über- 
wiegend die Mystik bei Johannes gegenüber der Sakraments- 
lehre ist. An beiden Stellen handelt Jesus auch von dem in- 
'neren Erleben des Sohnes, dem Glauben, und davon, wieman 
zum Glauben komme, das Sakramentale wird in den auf das 
_ Innerliche gerichteten Zusammenhang der Rede nur ein- 
geflochten. Aber unwichtig ist es deshalb für Johannes gewiß: 
nicht. Immerhin ist die Abendmahlsrede sichtlich mehr aus 
apologetischen Gründen gebracht als aus religiösen. Und mit 


.  6esist in der Tat ein Versuch gemacht, die beiden Gedanken- 


reihen in eine zu verschmelzen, vom Fleisch die Aufmerksam- 
keit auf den Geist zu lenken und dann vom Geist wieder zu 
Jesu Worten zurückzuführen. Doch will Johannes mit dem 
Wort vom Geist gewiß nicht das Sakrament ausschalten oder 
als für den Mystiker überflüssig hinstellen. Es bleibt dabei, 
daß man glaubt und getauft wird, die Worte bewahrt un d 
das Sakrament genießt. | 

3. :Auf das Sakrament wird, wie dis, angeführten Stellen | 


zeigen, das Sein in dem Sohn und in dem Vater und das 


ewige Leben ebenso zurückgeführt wie auf den Glauben, das 
Erkennen und die Liebe. Und wie die Waschung erzielt, daß 
der Mensch an dem Sohne teilbekommt 13 s, so „reinigt“ 
auch das Wort Jesu 153 und heiligt die Wahrheit 17 17H. 

(hier mag nebenbei auch an den Tod Jesu gedacht sein 17 19). 
- Also auch hier ist die Sakramentsreligion ein dritter Heils- - 
_ weg neben Mystik und Glaubensreligion. | 


S 114. Die neue vollkommene Offenbarung des Parakleten. E- 


‚Literatur vor $ 89. 


1. In aller Mystik kann die in Erkenntnis, Schau und 
Liebe erlebte Vereinigung mit der Gottheit die gewöhnlichen 
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Wege des Verkehrs mit ihr entweder entwerten oder verklären. 
' Während bei Paulus das G eb et sehr deutlich als ein Höch- 
stes in die Mystik aufgenommen war, steht es bei Johannes 
draußen und spielt kaum eine Rolle. Was er darüber sagt, 
hängt nicht mit seinem inneren Leben zusammen ($. 492). 
Anders ist es mit der Offenbarung. Hier hat er den ge- 
meinsamen Glauben an die unmittelbar erlebte Offenbarung 
des heiligen Geistes vertieft und zu jener stolzen Zuversicht 
gesteigert, daß dem Mystiker immer Neues und Höheres 
geoffenbart werde. Er erst erlebt im Geist die ganze Wahr- 
heit; Jesus ist nur ihr Anfang und ihre nie versiegende Quelle, 
aber nicht das Ganze und nicht das Ende. | 
| 2. Freilich bewegen sich die Aussagen über den Geist oft 
noch in der Richtung der gemeinchristlichen Ge- 
danken ($ 89). Johannes bringt den Geist mit der Taufe 
in Verbindung 3 s-s, gegenüber der Johannessekte die 
Geistestaufe betonend 1 33 1 32;. eigenartig ist dabei die Fest- 
stellung, daß Christus der Träger des Geistes im Vollmaß und 
ausschließlich ist 3 3. Ebenso wirkt das Pneuma beim Abend- 
mahl 663. Der Geist, nicht das Fleisch, schafft das Leben, 
‚ganze. Ströme lebendigen Wassers 7 ss. — Den Aposteln hat 
Jesus nach seinem Tod den Geist eingehaucht und das Amt 
der Sündenvergebung übertragen 20 22, vorher gab es noch 
kein Pneuma 73sf., nämlich außerhalb der Person Jesu. 
Schon näher an die eigene Frömmigkeit des Johannes reichen 
die Aussagen über den Gottesdienst im -Geist und in der 
Wahrheit heran, obwohl auch da ähnliche Gedanken sonst 
zu finden sind, vgl. S. 497 und $ 88. Daß man an dem heiligen 
Geist erkenne, ob Christus oder Gott in dem Christen lebt, 
das ist ein verbreiteter Gedanke 1 Joh 3 24 4 ıs, wenn er von 
Johannes auch, und zumal in 1 Joh 5 e ff., in ganz besonderer 
Form ausgesprochen ist. In diesen Aussagen fehlt jeder An- 
klang an den Paulinismus; selbst der doch sonst nicht uner- 
hörte, wenn auch selten wiederholte Gedanke des Paulus vom 
Geist als der Grundkraft des sittlichen Lebens ist bei Jo- 
hannes nur sehr schwach nachzuweisen. Die „Salbung‘“ 1 Joh 
2 27 f. ist doch in erster Linie Erkenntnis, wenn-auch sittliche, 
und 3 24 ist undeutlich. 

3. Das alles ist Ueberlieferung, wenn auch besonders ge- 
staltete, Wesentlich aber und mit ursprünglicher Kraft er- 
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lebt sind die Gedanken der Sätze, in denen Johannes den 
Geist feierlich als den Parakleten und den Geist 
der Wahrheit einführt, schon durch diese Feierlichkeit 
darauf hinweisend, das er Besonderes und Wichtigstes sagen 
will. Die Uebertragung der alten Vorstellung von einem An- 
walt bei Gottes Thron auf Jesus und dann auf den Geist trat 


uns schon bei Paulus entgegen (S. 407).. Auch Johannes hat | 


beim Parakleten zuerst an Jesus gedacht als an den, der vor 
Gott bei dem Vater für die Christen eintrete, wenn sie eine 
Sünde getan haben. Wenn das auch nur 1 Joh 2 ı geradezu 
ausgesprochen ist, so ist es doch keine Besonderheit des Brie- 
_fes; denn wo der Geist zum ersten Male im Evangelium er- 
wähnt wird, heißt er ebenso der „andere,Anwalt“, den 
Gott an seiner Statt auf die Erde senden werde l4ıe. 

| Sein Anwaltsamt übt der Geist durchdie Wirkungen, 
_ die er vollbringt. Das auf den ersten Blick so rätselhafte Wort. 
16 s—ıı erklärt sich leicht, wenn man diese Wirkungen des 
Geistes ins Auge faßt. Durch sie deckt er die Sünden der 
Welt auf und straft sie (eX&yxeıv). Das heißt: der Geist be- 
wirkt die Auferstehung und rechtfertigt Jesus so als den, 
der zum Vater geht; dadurch weist er zweitens den Unglauben 
als Sünde aus; und endlich hilft er in der Mission den Satan 
mit Wundern und Zeichen austreiben, vgl. Hebr 231 Petr 1ıa 
Joh 12 20-33, bes. sı. 

Diese Geistwirkungen sind es nun auch, um deren willen 

der Paraklet der Geist der Wahrheit im besonderen und. 

höchsten Sinn genannt wird. Mit dem „Anwalt“ hat es frei- 
lich nichts mehr zu tun, was dieser Geist der Wahrheit auf der 
Erde vollbringt. Als „Geist“, in seinen Wirkungen, wird er 
zum Zeugen für Jesus 15 2e, führt dessen Werk selbständig 
- fort und vollendet es. Während Jesus sterben mußte, wird 
er in Ewigkeit bleiben 14 ı7 mit seinen wunderbaren Ofien- 


. barungen und Gaben, die „die Welt“ nicht bekommen kann; 


denn sie sieht ihn nicht und erkennt ihn nicht. „Ihr aber 
' kennt ihn, weil er bei euch bleibt und in euch ist“ 14 ı7. Er 

wird zunächst so an Jesu Stelle treten, daß er die Jünger an 
alles erinnern und sie alles lehren wird, was Jesus ihnen ge- 
sagt hat 14 2. Wichtiger aber und das Höchste wird sein, daß 
er die Lücken ausfüllen wird, die das Offenbarungswerk Jesu 
gelassen hat und lassen mußte: „Noch vieles habe ich euch zu 

39 * 
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Sagen; ib ihr. könnt. es nicht tragen in ı diesem Augenblick. 
Wenn aber. jener kommt, der Geist der Wahrheit, wird er euch 
in.die ganze Wahrheit führen“ 16 ı12£. Es gibt also eine 
ewige und vollkommene Offenbarung, die 
über den geschichtlichen Jesus und seine Worte hinausführt. 
Freilich ist das nicht grundstürzend gemeint und will nicht 
vom geschichtlich Gegebenen losreißen, denn es heißt sogleich 
weiter: „Nicht von sich selbst aus wird der Geist reden, son- 
dern, was er hört, wird er reden, und das Kommende wird er 


euch verkündigen. Er wird mich verherrlichen, weil er aus 


dem Meinen nehmen und es euch verkündigen wird“ 1613f. 
Der Geist kommt zwar vom Vater, der ihn schickt 14 26 ünd 
von dem er ausgeht 15 ze, aber der Sohn kann sagen: ‚Alles, 


. was der Vater hat, ist mein“. ‚Darum sage ich euch, daßer 
aus dem Meinen nehmen und Euch verkündigen werde“ 16157. 


In diesen Worten vom Geist gipfelt das Bewußtsein des 


Mystikers und Propheten von der Bedeutung seiner Erleb- 
' ‚nisse auch für die anderen und alle kommenden Geschlechter 


und spricht sich doch zugleich aus, daß der christliche Mysti- 
ker sich im Rahmen einer geschichtlichen. Religion stehend 
weiß und sich Jesus gegenüber auch mit seinen neuen Offen- 


.  barungen immer noch als der Nehmende und Nachschaffende 


empfindet. In diesen Worten liegt nebenbei auch die innere 
Rechtfertigung des Evangeliums, das einer neuen Zeit zeigen 


wollte, was Jesus ihr sein könne, wenn man sich von dem 


alten Heilandsbilde i im jüdischen Rahmen losmache und sich 
' vom Geiste Gottes in den christlichen Propheten leiten lasse 
„an die ganze Wahrheit“. 


Sen or Abasimitk 
Die Entwicklung der Hoffnung. 
Literatur zur Eschatologie S. N 1l, h — APoTT s. 8. 12, 0. 


S 115, Das Ausbleiben der Wiederkunft Christi und die 
Vertröstung. 
EHE Die christliche Hoffnung nach dem. 2. Petrusbrief, 


BE Deutsch- evangelische Blätter 1903. 


Auch die urchristliche Hoffnung auf die baldige An: 


Ä N 


En 
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un des Herrn in himmlischer Herrlichkeit und den An- 
bruch seiner Herrschaft — in diese Gedanken hatte sich die 
alte Erwartung der Gottesherrschaft gewandelt — hat große. 
Entwicklungen durchgemacht. : Sie hat mit starken Ent- 
täuschungen und Zweifeln ringen, ja durch schwere, die junge 
| Religion _erschütternde Kämpfe hindurch gehen müssen, 
bis sie sich, in dem größten Teil der Christenheit wenigstens, 
in die ruhige Zuversicht auf das Eingehen der Seele in die 
Himmel wandelte, während Weltuntergang und Weltgericht 
in die unendlichen Fernen der Ewigkeit hinausrückten und 
damit ihr drängendes Leben und ihre packende Macht ver- 
loren. Schon bei Paulus haben wir in ganz persönlichen Er- 
lebnissen diesen Umschwung sich änbahnen sehen. Auch in, 
den Evangelien kann man die gleiche Beobachtung inachen, 
Nicht die Betonung der Ungewißheit der Stunde muß 
einer späteren Zeit zugeschrieben werden, obgleich (z. B 
Mt 24 42) auch sie immer schärfer wird, wohl aber der bereits 
in der Spruchquelle ausgedrückte Gedanke, ‚der Herr zö- 


gert zu kommen“ Mt 244s = Lk 12 15. Man wartet — das 


ist das erste Gefühl, das die Hoffnung lahm legen wird. Die 
Starken in den Gemeinden machen daraus freilich eine Mah- 
nung: Um so eifriger wachet! Diese Mahnung zieht sich. 
bis ins zweite Jahrhundert hinein. Noch Jakobus hat sie und. 


in ganz eigenartiger Form: Seid geduldig! Auch der Bauer 


wartet, bis die Frucht kommt. Wer ungeduldig ist und 
„seufzt‘, über den kommt das Gericht. ‚Und siehe, der 
Richter steht vor der Tür!“ 5 ff. Ebenso hat noch die Dr 
dache dieses ‚‚Wachet, denn ihr wißt die Stunde nicht”, e 
dringlich wiederholt 16 1. 

Neben der Mahnung steht die V ertröstung. Schon 
Markus hat diesen Weg beschritten: ‚Zuvor muß das Evan- 
gelium allen Völkern verkündigt werden“ 1310, und Mat- 
thäus ist ihm darin gefolgt 24 ı2, obwohl ihn seine alte Quelle 
noch besser über die eigentlichen. "Worte Jesu unterrichtete 
1023. Es ist auch wohl schon eine Abschwächung, wenn es 


z Mk 9ı = Mt 16 2s = Lk 9 27 heißt,.daß „Einige“ von denen, 


die um Jesus stehen, das Reich Gottes werden kommen sehen 
in Kraft, und wieder eine Abschwächung, wenn Lukas die 
Worte „in Kraft‘ wegläßt. Lukas hat aber am deutlichsten: 
die Vertröstung an hervorragender Stelle ein für allemal vor- 
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genommen. De auferstandene Jesus sagt 5 Jüngern: 
„Nicht eure Sache ist. es, zu wissen Zeit und Stunde!‘‘; da- 
für werden sie den heiligen Geist empfangen, in dem. sie den 
Himmel selber haben, Act 1s. Auf eine Zeitbestimmung 
läßt sich auch das 3. Evangelium nicht ein, wenn dort Jesus 
nach dem Gleichnis von dem ungerechten Richter sagt, daß 
Gott seine Auserwählten, die zu ihm um Rache schreien Tag 
und Nacht, rächen wird „in Kürze“ 187f. Eine Einzelheit 
in der Zukunftserwartung ist Joh 21 unschädlich gemacht, 
wenn hier dem Glauben, daß der „Lieblingsjünger‘‘ nicht 
sterben, sondern Jesus zuvor wiederkommen solle, die Be- 
hauptung entgegenstellt wird, Jesus habe nicht geradezu, 
sondern nur bedingungsweise davon gesprochen: ‚Wenn ich 
will, daß er bleibe‘ 21 as. Endlich hat der 2. Petrusbrief das 
erlösende Wort gefunden, das ganze Geschlechter der Christen- 
heit getröstet hat. Er steht Spöttern gegenüber, die sagen: 
„Wo ist die Verheißung seiner Ankunft? Seitdem die Väter 
entschlafen sind, bleibt alles beim alten, vom Anfang der 
Welt her!“ 34. Er verweist diesem Spott gegenüber nicht 
bloß auf das untrügliche Wort des Alten Testaments, das 
auch diese Spötter geweissagt habe 3 ı-s, sondern vor allem 
auf den Satz Ps 90 «: „Ein Tag ist bei dem Herrn wie tausend 
Jahr und tausend Jahr wie ein Tag“. Wenn Gott zögert, so 
ist das nur seine große Geduld und Güte, die will, daß keiner 
_ verloren gehe, sondern alle zur Buße kommen 3 sf. 


Ss 116. Hoffoung und Verfolgung. 
Literatur zu Hebr und 1 Petr S. 437. 


1. Am stärksten werden Sehnsucht und Zweifel unter 
dem Druck der Verfolgung. Das Leiden und die Hoffnung 
werden dann als quälende Dunkelheit auch für die Religion 
empfunden, von. vielen einfach mit Spott, Ungeduld und 
Abfall erledigt, von den anderen aber mit um so tieferem 
Glauben und feinerer Sittlichkeit beantwortet, unter allen 
am. hervorragendsten von den Männern, die den 1. Fetrus- 
und den Hebräerbrief geschrieben. haben. 

2. Ausführlich und tief geht der Hebräerbriefim 
Beginn einer neuen Verfolgung auf das Rätsel des Leidens ein. _ 
Er stellt ihm vor allem groß und klar die Hoffnung in 
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Worten, die ursprünglich eine Predigt über die kommende 
Welt waren 25, lockend gegenüber. Mit diesem Wort 7 
“olxovpevn 7 pEAAovoa treffen wir auf den. Grundgedanken, 
nein auf die Tiefe der frommen Weltanschauung, die den 


Brief durchzieht. Er ruht, auch in all seinen polemischen und 


apologetischen Ausführungen, schließlich auf jener Betrach- 
tung der Welt, die man gern alexandrinisch nennt, weil sie 
auch bei Philo hervortritt, die aber der ganzen eschatologi- 
schen Erlösungsreligion und auch einem großen Teil der Fröm- 


 migkeit der Mystik zugrunde liegt. Es ist die Ueberzeugung 


davon, daß diese unsere Welt nur das schwache Abbild einer 
ewigen Himmelswelt ist. Nur das Unsichtbare, Himmlische 
ist das Wahre 9 24 82, und nur was einmal und darum ewig 
‚ist, gehört in diese Himmelswelt hinein 7 27 9 ı2 9 as ff. 10 ı0. 
Alles Irdische ist nur ein _Gleichnis 85 10 ı' vgl. S. 580. Von 
dieser künftigen Welt aber hat der Hebräerbrief eine lebendi- 
gere Vorstellung als Philo. Er steht mitten in der volkstüm- 
lichen Frömmigkeit. Den einfachen Menschen, die sich mit 
ihrem Leben für diese Hoffnung einsetzen, beweist er nicht 
‚bloß, daß noch eine Sabbatruhe vorhanden ist für das Volk 
Gottes 49 3 11 15—ıs 4 4-9; sondern er erzählt ihnen auch von 
der bleibenden Stadt, die sie suchen 13 ı«, von dem uner- 
schütterlichen Königreich 12 2s, wo sie Stadt und Reich, aus 
denen sie jetzt verbannt werden, wiederfinden. Nicht eine 
. vergängliche, sondern eine ewige Heimat wird es sein: Sion 
und die Stadt des lebendigen Gottes, das himmlische Jerusa- 
lem mit den Scharen der Engel und der heiligen Festver- 
sammlung der himmlischen Bürger, nämlich der ‚„Erstge- 
'borenen‘‘, die aufgeschrieben sind in den Himmeln. Der Erst- 
geborenen — das heißt der zuerst Gestorbenen, denn Sterben 
heißt geboren werden zum eigentlichen Leben! 1222. 
Von diesem Glauben nun, von seiner Frömmigkeit hat der 
Verfasser mit großen und starken Worten geredet, die an die: 
Gedanken des Paulus wohl anklingen, aber doch mit einem 
‚ganz neuen und tiefen Ton. Gewiß fehlen auch hier die ge- 
wöhnlichen Glaubensgedanken nicht; glauben heißt auch 
überzeugt sein, daß ‚‚Gott ist“ und vergilt Ile und daß die 
- Schöpfung aus.dem Unsichtbaren entstanden ist 113. Glaube 
ist aber doch mehr: er ist Tapferkeit, Nichtweichen 10 ss, und 
vor allem: er ist ein Ueberzeugtsein von der unsichtbaren 


616 Das Christentum der werdenden Kirche. VI. Die Hoffnung. [$116. 


- Welt, auf die man hofft (ArıLonevov Öndoraatg), ein Sich- 


verlassen auf das Unsichtbare gegen den Au&enschein (mpay- 


katwv EleyXos od Bienonevov) 11 ı. Mit außerordentlicher Fein- 
heit hat der Verfasser diese Gedanken teils aus dem Alten 
Testament herausgefunden, teils hineingelesen. Glauben heißt: 
wie Noah sich auf das ‚‚noch nicht Sichtbare‘ verlassen. Glau- 
ben heißt: wie Abraham Gott gehorchen, ohne daß man weiß, 
wohin er uns führt, und warten auf die Stadt, die die festen 
Fundamente hat, deren Baumeister Gott ist; warten, auch 
wenn man darum jetzt ‚in Zelten“ wohnen muß. Glauben 
"heißt: wie Sara Kraft gewinnen. Glauben heißt: sterben 
können wie all diese alten Glaubenshelden, auch wenn man 
die Erfüllung nicht erlebt, sondern sie nur von ferne grüßt 
11 7—ıs. Solche Vorbilder sollen stark machen, wenn man 
verbannt, seiner Heimat und seines Vermögens beraubt wird. 
Noch einmal setzt die Zeugenkette an: Abrahams Glaube war. 
| Glauben, daß Gott die Toten erwecken kann, und ‚‚im Gleich- 
nis“ hat er auch die Erfüllung dieses Glaubens durch Isaaks 
Geburt erlebt (Röm 4ı7) 11ır7f. In demselben Glauben 
an die Zukunft hat Isaak dem Jakob und dem Esau, Jakob 
. jedem seiner Söhne einen Segen gegeben, hat Joseph über die 
Mitnahme seiner Gebeine verfügt 1119-22. ‘Moses Eltern 
fürchteten sich im Glauben nicht vor dem Befehl des Kö- 
.nigs (!); Moses selber zog es vor, mit seinem unterdrückten 
Volk zu leben und die Schmach des Christus zu tragen, und 
verließ Aegypten, ohne den Zorn des Königs zu fürchten, weil 
er an dem Unsichtbaren hing, als sähe er ihn I12s-ar. Und 
so’haben dann später auch die Helden der israelitischen 

Geschichte ‚Königreiche‘ überwunden, Gerechtigkeit getan, 
'Verheißungen erlangt und voll Todesmut alle Verfolgungen 
ertragen. „Und sie alle, bezeugt durch ihren Glauben, haben 
‘doch die Erfüllung der Verheißungen nicht empfangen, weil 


Gott für uns das Höchste bestimmt hatte, damit sie nicht 


ohne uns vollendet würden‘ 11 32—ao. Diese Sätze des Hebräer- _ 
_ briefes zeigen, welche Glaubenskraft und Hoffnungsinbrunst 


in den. Gemeinden der Verfolgungszeit lebten. Zwar fehlt 


diesem Glauben die eine Seite, die er bei Paulus mehr. hat: 
das Vertrauen auf den, der den Sünder freispricht: - — sie 
fehlt wohl nur, weil die Aufmerksamkeit nach einer anderen 
Seite gew andt ist — ; dennoch sind es die schönsten und stärk- 
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sten Worte über den eurer dieim Neuen een stehen: er 


' diese Worte von’ der Heldengeschichte des Glaubens, die er- 
zählt wird, um ein Geschlecht stark zu machen wider den 
Druck der irdischen Macht in der Zuversicht auf eine über- _ 
irdische Welt der wahren Heimat und der ewigen Werte. 
| 3. Auchim ersten Petrusbriefwird das Leiden - 
der Verfolgung stark empfunden ; die Mittel, durch die es er- 
klärt und überwunden werden soll, sind nur.zum Teil dieselben. 
‚Auch er hebt überall und besonders i in dem prachtvollen An- 


_ fangshymnus auf das unverwesliche und unbetleckte und un- 


. vergängliche Erbe im Himmel 1:—», das Heil, nach dem Pro- 


pheten und Engel sich sehnen, um es erst mit den Christen 


und durch sie zu erlangen 1 10—ı2, die herrlichen Güter.der 
himmlischen Welt, der wahren Heimat hervor 2 ııf. Lı. 

Auch ihm ist das Christentum ein Bekenntnis der Hoffnung 
3 15'= Hebr 10 23. Auch er hat die sittliche Forderung in den 
Dienst des kirchlichen Zusammenhalts gestellt und alles ge- 
tan, um die Gemeinden in der Verfolgung fester zu einen. Er 
hat noch über den Hebräerbrief hinaus immer wieder mit 
feiner Beziehung Jesu erlösendes Todesopfer und seine Treue 


im Leiden den Verfolgten vor die Seele gemalt 1 ıs—21ı 2 18-25 


317 4ı 415. Er hat endlich das Rätsel der Verfolgung als 
solches angepackt und dabei angedeutet, daß viele in den 
Gemeinden durch das Leiden ‚‚befremdet‘‘ waren 4 ı2. Es geht 
‚gegen die sittliche Weltordnung, meinen sie, daß Gerechte 
‚leiden müssen 4ıs. Die Versuche, das Rätsel zu lösen, sind 
nicht gelungen, wenigstens nicht vom Standpunkt der sitt- 


lichen Erlösungsreligion aus. Zumal der Gedanke, daß die u 


Verfolgung nur der Anfang des Weltgerichts sei, in dem es 
den Gottlosen und Sündern noch viel schlechter gehen werde 
4 ı7 £., ist ein schlimmer Rückfall in das Judentum, auch von 
dort geradezu übernommen (Prov 113ı). In die apokalyp- 
‚tische Erlösungsreligion gehört der Gedanke, daß das Ende 
aller Dinge nahe ist 47 und daß man sich unter die mächtige 
Hand Gottes beugen muß, damit er uns erhöhe zur rechten 
Zeit 5s. Höher steht der Gedanke aus der sittlichen Reli- 
gion, daß die Verfolgung eine Feuerprobe sei 4 ı2, in der 
sich das echte Gold eines wahren Glaubens bewähren kann 
1sf. Ein rein religiöser Ton wird angeschlagen, wenn es heißt, 
daß das alles ‚Gott zur Ehre und zur Liebe geschieht 1 sh 
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Die eigentlich christliche Auffassung des Leidens kam in der 

Verfolgung nur sehr mittelbar in Betracht; denn wie kann 
hier das Leiden ein Dienst sein? Daß das Blut der Märtyrer 
der Samen der Kirche sei, hat man damals noch nicht ge- 
dacht. Man mußte sich also begnügen mit dem Gefühl der 
Erlösung trotz dem Leid. Auch dasist hell und groß ausge- 
sprochen: ‚‚Wenn ihr geschmäht werdet im Namen des Chri- 
stus, selig, weil der Geist der Herrlichkeit und Gottes auf euch 
ruht!“ 4123 12. „Wie ihr teilhabt an den Leiden des Christus, 
freut euch, damit ihr auch in der Offenbarung seiner: Herrlich- 
keit euch mit Jauchzen freuen könnt!“ 4 ıs., 


‚Nicht in allen Schriften der werdenden Kirche spricht die 


Hoffnung so lebendig und so groß. Neben den Hebräer- und 
den 1. Petrusbrief kann nur der Barnabasbrief gestellt wer- 
den, und auch:er nur, wenn man mehr auf die Stärke als auf 
die Innerlichkeit und Tiefe der Zuversicht sieht. In den 
Pastoralbriefen und im 1. Clemensbrief ist alles viel blasser. 
Das Amt und die sittlichen Gedanken treten hier stärker 
hervor als die Hoffnung. 


$ 117. Das Einströmen der Apokalyptik. 


HGüunker, 8. 11, m und 8. 8. Bovssur s. 8. 11, m. JWELLHAUSEN, 
Skizzen und Vorarbeiten VI 1899, S. 215—234, und Analyse der Offen- 
barung Johannis, AGGW 1907, 14. Zur christlichen Apokalyptik vgl. 
WEINELS Einleitung zu den Apokalypsen in HENNECKE, Neutestament- 
liche Apokryphen 1904, 8. 199—229. — FRSpITTA, Die Offenbarung des 
Johannes 1889. — Bester Kommentar von Bousser ?1906. — Die Bezie- 
 hungenzum Hellenismus und zur Astrologie FRKROLL, Ausder Off. Joh.1914. : 

1. Die Erregungen solcher Tage entfesselten aber auch 

_ Geister, die bis jetzt in der neuen Religion hatten zurück- 
treten müssen. Man fing an, in den phantastischen Träumen 

der Apokalyptik oder auch in ihren anscheinend so gesetz- 

mäßigen 7 Zahlen die Gewißheit zu ‚suchen, die der Glaube an 

das Kommen des Guten allein nicht mehr zu geben vermochte. 

Zwar hat auch jetzt die Apokalyptik nicht das Ganze be- 

herrscht. Denn wenn in den seither besprochenen Schriften 

die christliche Hoffnung auch hier und da einzelne Züge der 
Apokalyptik an sich trägt, so wollen doch alle diese Schriften 
weder Offenbarungen in den Himmel verzückter Visionäre 
sein, noch ist ihre Absicht, das zu beschreiben und zu errech- 
nen, was „‚kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat“. Den- 
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noch ist die Apokalyptik viel _ mächtiger gewesen, als die eine. 
im Neuen Testament erhaltene „Offenbarung“ des Johannes’ 
uns vermuten lassen würde. Wir haben schon gesehen, wiein. 
den Evangelien die Worte Jesu immer mehr ins ‚Apokalyp- 
tische „übersetzt werden, wie Markus die erste kleine Apoka- 


| Iypse "bildet 13, wie Matthäus diese stark erweitert (24f.) 


und dadurch den Eindruck erweckt, daß Jesus gegen Ende 


seines Lebens ganz in der Apokalyptik gelebt habe. Der 2. 
Thessalonicherbrief zeigt uns, wie von einem Späteren auch 


Paulus angerufen wird, um seinen apokalyptischen Lieblings- 
gedanken vom Antichristen zur Beruhigung einer den Tag 


‘ des Herrn bald erwartenden Gemeinde an die Stelle der Zu- 


kunftsaussagen des 1. Thessalonicherbriefs zu setzen oder 
vielleicht auch das lange Ausbleiben des Herrn schon von Pau- 
lus so erklärt erscheinen zu lassen 2 ı-ı2. Aber noch mehr. 
Das Buch Daniel und die apokalyptischen Stellen des Alten. 


a nn a 


Testaments fangen immer deutlicher zu wirken an, bis end- 
lich im Judasbrief gleich zwei Apokalypsen, die Himmelfahrt 


a ee een mama rm oa WERNE DLR. 


des Mose und das Henochbuch, ihren Einfluß bemerkbar 


machen 9ıs. Endlich hat bis zum Jahr 150 das Christentum 
die vielen, jüdischen Apokalypsen, die uns erhalten oder be- 


kannt geworden sind, alle in sich aufgenommerf und in der 


int men 


ganzen Welt verbreitet. Von 150 an beginnt dann freilich 


ER Er EEE NE VOR EHER ERSEERERPERSEN: m nn nn nn men 


_ wieder unter dem Einfluß des griechischen Geistes und der 


' nüchternen Richtungen des Christentums die langsame . Aus- 


schaltung dieser. Bewegung und ihrer Bücher, so. daß sie fast 


Auen une an? 


alle nur in den Barbarenkirchen uns erhalten worden sind; 


nicht eine einzige vom Judentum selbst, in dem sie ent- 


standen waren. Das Christentum hat, so viel wir wissen, seiner- 


seits ‚drei solche ‚Bücher. neu ‚hervorgebracht: die „Offenba- 


nennen rennen sammen nenne 


| Hermas, dazu nach dem jüdischen Vorbild gewisse Teile der 


N 


sibyllinischen_ Bücher. Das alles muß zwischen den J ahren 
50 und 150 von "ungeheurer. Bedeutung wenigstens in weiten 
Kreisen der neuen Religion geworden sein. 

2. ‘Das Wichtigste ist dies, daß auch die neue Religion 
und die Gewißheit der von ihr gebrachten Erlösung sich hier 
wieder auf Berechnung der Zeiten und Beob- 


achtung der „Zeichen“ zu gründen beginnt. ;. Zwar 


a en ni Senne 


ist das Hermasbuch ganz frei davon, und die Petrusapoka- 
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lypse nur eine Schilderung des Himmels und der Hölle. Aber 
die Offenbarung Johannis zeigt, welche Rolle das Rechnen 


und Grübeln ı mit, den Zahlen zu spielen. anfängt. "Das Buch 
_ beschäftigt sich ja fast nur mit den Vorzeichen des Endes; 
dreimal 7 7 Plagen. gehen dem Ende voraus, die _Unheiltage der | 
7 7 Siegel 51—8 ı, der 7 Trompeten 82—11 ı9 und die letzten 

der 7 Zornschalen 15 1ı—16 21, nachdem zuvor „die 7 Donner“ 

| versiegelt worden sind 10 3f. Und wenn der Leser in einigen 
von diesen furchtbaren Plagen gleichzeitige Ereignisse er- 
kannt hat, soll er berechnen, wie lange noch der Druck dauern 
kann. Aber auch darüber erfahren wir nun Genaueres. Auf 
jeden F Fall dauert die Herrschaft der bösen Mächte nur „3% 
Zeiten“. - Immer wieder weiß der Apokalyptiker diese Zahl, 

wohl die Hälfte der ganzen Weltenwoche von 7 Zeiten, so zu 
verkleiden, daß man rechnen muß, um das Ganze zu finden: 
„eine Zeit und Zeiten und eine halbe Zeit“ (Dan 725) 12 ı@ 
statt, der einfachen Zahl in. 1lsıı oder 42 Monate“ 11a 
13 5 oder „1260 Tage“ 113 126. Gerechnet soll werden, wie _ 
einst im Daniel so nun aufs neue, wer die 10 Hörner und 7 
Köpfe des Tieres sind, von denen einer er aussieht „wie ge- 
schlachtet zum Tod“ ‚und ‚seine Todeswunde war geheilt“ 
13 ı-s. Einmal wird uns auch vorgerechnet, daß von den 7 
 Königen die fünf ersten ‚gefallen sind“, der sechste an der _ 
"Herrschaft, ‘der siebente „noch nicht“ gekommen. ist, und. 

wenn er kommt, nur kurze Zeit bleiben darf 17 10. Zur Zeit 
des sechsten ist also dies Stück (oder vielleicht nur dieser 
deutende Vers) geschrieben. Zur Zeit des achten Kaisers hat 
 hernach ein anderer hinzugefügt, daß man das Tier, das war 
und nicht ist 17 s 13 3, hinzurechnen müsse, um auf die Zahl 8 
zu kommen 17 ı1. Augenscheinlich ist dieser Satz in der Zeit 
geschrieben, da’man als den achten Kaiser den ‚‚erschlagenen“ 

und wiederauferstandenen Nero erwartete. Endlich’ aber ist 
„die. Zahl des Tieres‘‘ selbst in höchst feierlicher Weise ange- 
geben: „Hier ist die_Weisheit ! Wer Vernunft hat, berechnet 
die Zahl des Tieres, denn es ist eines Menschen (oder eine 
menschliche) Zahl. Und seine Zahl ist 666 (616) 13 s. Alte 
_ und neue Berechnungen nach dem Zahlwert der griechischen. 
und hebräischen Buchstaben haben so verschiedene Ergeb- 
nisse gehabt, daß man den Versuch aufgeben muß, sie zu 
deuten.: Ihre Erklärung ist auch unwesentlich gegenüber der 
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religiösen Bedeutung dieser ganzen Rechnerei. Wir stehen 
wieder mitten in der eschatolögischen Erlösungsreligion, die 
den Menschen auf die ‚Zahlengeheimnisse_ des "Weltenlaufes 
verweist und ihn mit der „Dicherheit“ ihrer „Rechnungen t über 
das Elend und Leiden der Gegenwart tröstet. 

3. Aber noch ein zweites Mittel der Eschatologie wind 
herangebracht, um die Heilsgewißheit, die durch die Verfol- 
gung ins Wanken gekommen sein mag, neu zu begründen: die, 
Vision der himmlischen Welt. Die Ewigkeit 
wird. nicht mehr ruhig vorausgesetzt wie im Hebräerbrief, 
sondern sie wird gezeigt. Man erlebt sie mit dem Seher, 
der in den Himmel entrückt wird 4ı und Gott auf seinem 
Throne sitzen sieht, umgeben von den 24 Aeltesten i in weißen 
Gewändern mit goldenen Kronen auf dem Haupt. Und 
sieben Feuerfackeln, sein heiliger- Geist, brennen vor seinem | 
Thron, der auf dem kristallenen Meer steht und von den 
4 Keruben getragen wird, über und über mit Augen bedeckt, 
denn Gott sieht alles. Ganz wie bei Ezechiel, dem die Bilder 


nn enter 


u entnommen sind, im letzten Grunde uralte Mythologie \ vom 


Himmel. Und daneben das_israelitische Himmelsbild: der 


Tempel des Himmels 715, der sich einmal öffnet und die 
Bundeslade zeigt, die nach altem Glauben wieder im Tempel 


der Zukunft erscheinen soll, nachdem sie dem herodianischen 


gefehlt hatte 1119. Aus diesem Tempel sieht man die Engel 
hervorkommen 14 15 15 s—s und hört man .Gottes gewaltige 
Stimme 16 ı. Endlich das himmlische Jerusalem, das auf die 


nn nn amt nnne en a rn 


„neue Erde“ _herniedersteigt, die wunderbare Stadt mit den 
12 Toren von Edelstein, mit dem Paradies und dem Lebens- 
baum. All das sehen wir mit dem Propheten vor den Augen 
unseres Geistes 21 2-5. „Und die Worte dieses Buches sind 
wahr.“ Auch die Feinde der Christen sieht man in ihrer wah- 
ren n_Gestalt: das furchtbare Tier, das die Schreckenswesen 
‘der danielischen Tiere in sich vereint 13 1-7, die Hure im 


Poren Terme een re a hentai ae 


Scharlachgewand 17 3 ff. und den Satan, den Urdrachen, den 
alten Feind des Menschengeschlechts 12 —ıs. All das gießt 
T'rost in die Herzen derer, die mit Sehnsucht warten und wie: 
_ die Märtyrer im Himmel rufen: ‚Wie lange noch ?““. 6». Und 
es wird zur Mahnung: ‚Das ist die Geduld und der Glaube 
der Heiligen !““ 13 ı0 14 ı2. „Wer in die Gefangenschaft führt 


(wie der römische Kaiser), der geht in die (ewige) nen 
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sohaft: Wer mit dem Schwert t tötet, muß: mit dem Schwert ge- 
tötet werden“ 13.10. 

4. Für viele mag diese neue Art des Zokumttsslaubens 
wirklich ein Trost gewesen : sein, für viele auch wohl bloße Lust, 
die f £ rommeNeu gier nach dem Jenseits zu befriedigen. 
Was Was in der / Apokalypse . ‘Johannis uns erhalten ist, ist nur ein 

kleiner Ausschnitt von dem, was man d: damals vom Himmel und 
von der ‚zukünftigen Welt aus alten Ueberlieferungen und 
neuen Visionen zu wissen meinte. Eine ‚geschlossene Einheit 
daraus zu machen und als „Apokalyptik. des Urchri 
stentums“ vorzutragen, heißt die Geschichte _verzerren. 
Gerade das fließende ist für diese phantastischen Vorstellungen 
bezeichnend. Und trotz alles anscheinend geschlossenen 
zahlenmäßigen Aufbaus ist die Uneinheitlichkeit der Apoka- 
lypse längst erkannt. Sie ist einerseits als Buch aus Stücken 
zusammengewachsen und mannigfach _ überarbeitet, andrer- 
seits aber auch ein Gewebe von Ueberlieferungen, d die sich in 
keine Einheit fügen wollen und zu einem großen Teil der Deu- 
tung und einem wirklichen Verständnis _widerstreben, viel- 
leicht weil sie schon dem undeutlich waren, der sie in dieses 
Buch „hineinarbeitete. Immerhin. ist eine gewisse Ordnung Ä 
Reich und die erste Dr hach welcher Christus mit 
E ‚seinen _ Getreuen „herrscht“, werden hier klar und fest un- 
seine Vernichtung . der menschlichen. Feinde 19 17-21 gestellt 
20 ı—. Dann kommt der letzte Ansturm der Scharen des 
Gog und Magog, ihre Üeberwindung durch den Feuerstrom 
vom Himmel, Satan wird in den Feuersee geworfen 20 —ı0. 
Danach findet das _Weltgericht mit der allgemeinen Aufer- 
stehung statt 20 11-15. Eindlich erscheint das himmlische 
Jerusalem’und das Paradies. Das ist Ordnung und verrät das 
| Bedürfnis, über die > himmlische | Welt und die Vorgänge,, in 
.denen sie kommt, ‚klarere Erkenntnis zu ‚geben, als sie etwa 
Paulus s seinen Gemeinden vermittelte, "Die Petrusapokalypse 
tut noch einen Schritt weiter. Sie schildert das Paradies, die 
Wiese mit den unverwelklichen Blumen, auf der in strahlen- 
dem Lichte die Seligen wandeln, und gibt daneben eine Be- 
 schreibung der Hölle mit einer grausigen Uebersicht über 
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"ihre zahlreichen Strafarten, die mit schauerlicher Mischung 
von Freude und Ingrimm ins einzelnste ausgemalt werden. 

5, Das Einströmen eines so gewaltigen Stückes vorchrist- 
licher »r Frömmigkeit ı und religiöser. Vorstellungswelt "hatte aber 
noch andere tiefgreifende Wirkungen auf die neue 
Reli igion als nur eine andere seelische Begründung der 
Hoffnung. Es bedeutete auch eine inhaltliche Verschiebung. 
Was die aus dem Orphismus: übernommenen Höllenphanta- 
sien der Apokalypse des Petrus in den Menschen, die sich mit 
ihnen beschäftigen, aufwecken, nein voraussetzen, liegt auf 
der Hand. Es ist ein Wühlen in Sünden und in schrecklichen 
. Strafen, wie wir sie sonst in der neuen Religion, selbst in der 
Apokalypse Johannis mit ihren knappen Erwähnungen des 
Feuersees’nicht finden. Doch auch diese ist von einem furcht- 
baren Haß gegen Rom und das Menschengeschlecht 6 15—ı7 er- 
füllt, der gewaltig absticht von den Worten des Paulus oder 
der anderen Männer im; seiner Nachfolge. „Vater, vergib 
ihnen“, solche Worte sind hier ganz unbekannt. Schauerlich 
klingt das Halleluja in Kapitel 19 nach dem höhnisch ge- 
meinten Klagegesang der Welt über den Brand Roms 18 10—20. 
Schauerlicher noch der Ruf des „Engels, der in der Sonne 
stand‘, an die Vögel des Himmels, sich zu mästen von den 
Leichnamen der Kaiser und der Beamten, der Starken und der 
Pferde und derer, die auf ihnen saßen, der Freien und. der | 
Sklaven, der Kleinen und der Großen 19 17-21. Diese im 
Christentum unerhörten Töne sind doch nicht bloß aus dem 
Druck der Verfolgung zu erklären. Sie sind mit den Ueber-. 
lieferungsstoffen, die hier verarbeitet wurden, aus dem Juden- 
tum eingedrungen. Denn deutlich heben sich von diesen 
Stücken die christlichen Briefe am Anfang ab, die auch unter 
_ den Christen Sünder kennen und auch den sündigen Gemein- 
den das Gericht androhen. Es ist Apokalyptik, nicht Christen- 
tum, was von Kapitel 4 an den. Seher so reden läßt. 

Geringer sind die Verschiebungen, die dadurch ent- 
standen sind, daß nun auch wieder die apokalyptischen G ot- 
tesbilder in ihrer ganzen Körperlichkeit hereinkommen. 
Die Apokalypse Johannis ist hier noch zurückhaltend: sie sagt 
von „dem, der auf dem Throne saß“, nur das eine: sein Aus- 
sehen war wie das des Jaspis und des sardischen Steins, und . 
der Regenbogen rings um den Thron wie von Smaragd. Be- 
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deutsam ist ee) ee Christologie, - 
- die ja mehr Christusbilder — und verschiedenartigere — ent- 
hält als sämtliche anderen neutestamentlichen Schriften. 
Unter ihnen ist die seltsamste die nach Dan 7 und 10 gemalte 


Gestalt des furchtbaren, ‚feuersprühenden 1 Menschensohnes mit 


der Donnerstimme 1 10—20 (8. 550). Bezeichnend für sie sind 
ferner die Gestalt der Himmelskönigin, der Mutter 


des Weltheilands, die mit der Sonne Dekleidet auf dem 


ann eine nn Ten 


Monde steht, die zwölf Tierkreisbilder über ihrem Haupte, 
und all die anderen phantastischen Wesen aus dem astrolo- 
gischen ‚Weltbild Vorderasiens. Auch die En gelwe It ist 


hier so ausführlich geschildert ı und so tief in die Frömmigkeit 


hineingezogen wie sonst nirgends. Augenscheinlich hat man 
in. den Kreisen, in denen das Buch entstand, sich sehr eifrig 
‚mit ihr beschäftigt, so eifrig, daß der Seher sich zweimal 
durch einen Engel, mit der Begründung, daß auch er bloß 

„sein Mitknecht‘‘ sei, Engelverehrung verbieten lassen muß 
19 10 22». Die Eingelgestalten der Offenbarung zeigen, wie 
man sich im Urchristentum diese Wesen vorgestellt hat. Genau 
wie im J udentum sind es nicht unsere zarten Gestalten mit 


A Flügeln, sondern gewaltige Wesen mit Stimmen wie der 


Donner und das Rauschen vieler Wasser, Wesen, die auf Meer 
: und. Festland stehen. ‚können, während. Ihr aupe in den | 

| Himmel_ ragt 10 1£. 

6. Endlich darf nicht überichen werden, daß dag Christen- 
tum auch auf die Apokalyptik selbst in diesen Kreisen eine 
bedeutsame Einwirkung ausgeübt hat. Die Seher haben sich 
nicht mehr hinter große Namen der Vergangenheit geflüchtet; 


une rs, 


. die Gewißheit, den heiligen Geist zu haben, läßt auch den ein- 


fachen Gottesknecht Johannes wagen, den Brüdern zu offen- 
baren, was ihm der Herr Jesus zu offenbaren geboten hat. 
Und ebenso tut Hermas. Nur der Verfasser der Apokalypse 
Petri hat im Namen eines anderen geschrieben. Und wie 
: Hermas seine ganze „Offenbarung“ in den Dienst des Buß- 
 rufes gestellt hat, so hat auch der Verfasser der Apokalypse 
Johannis in. den Briefen des Christus an die 7 Gemeinden Asiens 
gezeigt, was die neue Religion der alten Apokalyptik 2 zu geben 
hatte: starke si sittliche Töne und Klänge inniger Frömmigkeit: 
i „Sei getreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone des Lebens 
geben“ 210. | | 
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8118. Die Zukunftserwartung der Gnosis und der Mystik. 
\ Literatur zur Gnosis 8. 12, n. Dazu REITZENSTEIN ZuW 1912 Ss. If. 


1 Genau den entgegengesetzten Weg ist die Zukunfts- 
hoffnung i in der Gnosis gegangen. Hier dachte man nicht an 
. Weltuntergang, an einen neuen Himmel und eine neue Erde, 
höchstens an ein Vergehen des Stoffs, nachdem: alle göttlichen 
Funken aus ihm wieder erlöst sind. Dafür hing die ganze 
_ fromme Sehnsucht an dem Aufstieg der einzelnen Seele in 
das ewige Licht zu dem Urvater, hinauf durch die Himmel 
mit ihren Toren und den sie bewachenden Geistwesen. Dort- 
hin gelangen können aber nur die Gnostiker, die Geistes- 
menschen (rveupatıxot); während die Psychiker, die Leute 
der kirchlichen Mittelmäßigkeit, zwischen Erde und Himmel . 
oder in unteren Himmeln gefangen bleiben und die Sarkiker 
zum Erdenstoff kehren, von dem sie genommen sind. Die spä- 
tere Gnosis hat diese Gedanken in weitläufigen Darstellungen 
zu ganzen Anweisungen über den Aufstieg der Seele, über die 
Namen der himmlischen Wächter und was die Seele ihnen 
sagen soll, verarbeitet und oft Jesus selber in den Mund ge- 
legt, wie z. B. im Philippusevangelium (Epiphan. haer. 26 ı3). 
Wie früh solche Gedanken schon im Christentum mit Hilfe 
der Mysterientheologie gebildet worden sind, geht daraus her- 
vor, daß wir sie bei Paulus hier und da fanden. Auch im He- 
bräerbrief war der Weg Christi durch die Himmel, von dem 
‚, die Gnostiker auszugehen pflegten, angedeutet 4 ıa 7 26 924, 
ohne daß diese Gedanken irgendwie die Eschatologie des 
Briefes umgestaltet hätten. Wenn die Gnostiker der Pastoral- _ 
briefe sagen, daß die Auferstehung schon geschehen sei 2 Tim 
2 18, so mögen sie daneben den Aufstieg der Seelen gelehrt 
haben, sicher ist es nicht. Daß Gnostiker über die christliche 
Hoffnung gespottet haben, hat uns der 2. Petrusbrief deut- 
lich berichtet 3 ı-ıs, an anderen Stellen läßt es sich vermuten. 
1.2. Weit bedeutsamer war der Einfluß der gnostischen Re- 
ligion durch die verinnerlichende und vergegenwärtigende: 
Wirkung derMystik. Wir haben diesen Einfluß bereits bei 
Paulus und in der Darstellung der urchristlichen Mystik ken- 
nen gelernt ($ 105 111). Es war wichtig für das kirchliche 
Christentum, daß es diesen Einschlag hatte und daß nicht 
bloß die Enttäuschung der Erwartung, sondern auch die Ver- 

Grundriß III II. Weinel, Neutestamentl. Theologie. 3. Auf, 40 
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‚geistigung der Religion der äußeren Zukunftshoffnung ihre 
| ausschlaggebende Stellung nahm. Denn so viel das Christen- 
tum mit der Hoffnung auf das Kommen des Gottesreiches ver- 
lor, so viel gewann es an Stetigkeit der Entwicklung. Es ist 
nicht unwichtig, daß aus demselben Kreis — nicht aus der 
Feder desselben Mannes — zwei Schriften wie die Offen- 
 barung und das Evangelium des Johannes hervorgehen konn- 
ten. Die Kirche hat immer wieder starke apokalyptische Be- 
. wegungen gesehen ; es war für dasruhige Leben der Gemeinden 
wichtig, daß die Mystik als Gegengewicht da war, wenn nun 
doch einmal die Glaubensgewißheit der sittlichen Erlösungs- 
religion dem Drang nach gewaltigerem, erregenderem Erleben. 
der. Gotteswelt nicht ausreichend erschien. 


ee Kteäih 
‘Die Entwieklung der Ethik. 


| S 119. Die sittliche Erziehungsaufgabe und ihre Mittel. 
EvDosscHürz Ss. 8. 228. — ASEEBERG Ss. S. 298. 


1. Die Kraichnriessufgebe: mit der wir schon Paulus haben 
ringen sehen, wuchs sich in den folgenden Jahrzehnten zu dem 
Hauptanliegen der j jungen Religion aus. Mit der bloßen Ver- 
kündigung der religiösen Erlösung und der auch jetzt noch 
nicht untergegangenen Gewißheit, daß mit ihr und aus ihr ein. 
. neues Leben als ihre Frucht begonnen habe (vgl. $ 83), war 
. das ungeheure Chaos von Aufgaben und Einzelfragen, die sich 
den Neubekehrten stellten, nicht in eine sittliche Welt zu ver- 
wandeln. Es galt, über das sittliche Leben und seine Not- 
: wendigkeiten nachzudenken Phil 4s und eine neue Sitte zu 


schaffen. Die Zustände in den Gemeinden, wie sie uns etwa 


die Pastoralbriefe, der Jakobusbrief und der Hirt des Hermas 
schildern, zeigen, wie groß die Gefahr war, die allein aus den 
alten’ Gewohnheiten und aus den sittlichen Anschauungen der 
Völker erwuchs. Man mußte immer wieder sagen: „Es ist 
genug mit der verflossenen Zeit, daß ihr den Willen der Heiden 
getan habt, wandelnd in Unkeuschheiten, Begierden, Wein- 
saufen, Kammern, Gelagen: und ruchlosem Götzendienst 
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1 Petr 43f. Aber auch wo solches überwunden war, tauch- | 
ten immerfort neue sittliche Aufgaben auf, je mannigfaltiger 
das Leben in den stark wachsenden Gemeinden wurde. Es 
kam hinzu, daß die Fragen nach dem wahren Wesen der 
‚christlichen Sittlichkeit, um die wir schon Paulus und dann 
die Männer der kirchlichen Mitte haben kämpfen sehen, auch 
in viele Einzelfragen des Lebens hineinspielten und immer 
wieder neue Feststellungen verlangten, damit der schmale 
Weg zwischen Askese und Libertinismus nicht verloren ging, 
Man hat ihn freilich sehr ins Bürgerliche und Anständige ver- . 
breitern zu müssen geglaubt, damit auch die Massen auf ihm 
wandeln könnten. In all dem ist begründet, was man den 
: Moralismus der Kirche genannt hat. Er ist unleugbar vor- 
handen; aber er war eine geschichtliche Notwendigkeit. 
Massen "und Unmündige erzieht man nicht mit dem reinen 
Ideal, sondern mit der Sitte. 

2. Es ist kein Wunder, daß diesen mannigfaltigen Auf- 
gaben auch eine Mannigfaltigkeit der Formen entspricht, in 
denen. die sittlichen Grundsätze und Einzelweisungen vorge- | 
tragen wurden. 

Die alten, bewährten Vorbilder bleiben auch jetzt durch-. 
aus in der Vebung, ; ja sie treten fast stärker als bei Paulus her- 
vor. Immer deutlicher wirken die Herrnworte, allmäh- 


lich auch die in unserer Zeit entstehenden Evangelien, wenn 


auch in den Anspielungen und Anführungen die Herrnworte 
selber klarer erscheinen als die Bücher, die wir besitzen. — 
Vom Alten Testament wird der Dekalog verhältnis- 
mäßig selten benutzt Jak 2 ıı Did 22 (vgl. mit Barn 19). 
‚In unserer Weise hat wohl zum erstenmal Theophilus von. 
Antiochien gegen Ende des 2. Jahrhunderts die zehn Gebote 
als Grundlage der sittlichen Unterweisung verwandt. Da- 
gegen wirken schon früher die Weisheitsschriften der grie- 
_ chischen Bibel stärker und bedeutungsvoller ein. Sie haben 
viel dazu beigetragen, die Sittlichkeit der neuen Religion in 
manchen Punkten auf die Höhenlage der alten hinunterzu- 
drücken. (Vgl. noch $ 94). 

Daneben werden aber auch die gleichzeitigen j jü di- 
schen Schriften einflußreich. Vor allem jenes kleine 
Buch von den „ZweiWegen‘“, das so weit verbreitet ge 
‚wesen sein muß und das uns im Anfang der Didache und in 
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Barn 18f. fast ganz erhalten ist. Diese Form der Darstel- 
lung klingt auch sonst an, vor allem in Herm Mand VI, wo 
. die beiden Engel, der gute und der böse, einander so gegen- 
. übergestellt sind, wie sie am Eingang der ‚Zwei Wege‘ stehen. 
— Verbunden ist diese Weise gewöhnlich mit ausgeführten - 


- Laster- und Tugendkatalogen, die auch unab- 


hängig davon eine geläufige Form sittlicher Unterweisung 
sind. Wir haben sie schon bei Paulus angetroffen. Sie sind 
keine rein jüdische Bildung, sondern gehen auf stoische Vor- 
bilder zurück. Es ist nicht möglich, in den uns vorliegenden 
anzugeben, was etwa stoisch, was jüdisch sein mag und was 
aus Eigenem von unseren Schriftstellern hinzugefügt wird. - 
Die wichtigsten sind: Kol 35 s Eph 4 sıf. 5s£. 1 Petr 43 
2 Petr 15-s 1 Tim 1o9f. 2 Tim 3 2-5 Apk 22 ı5 1 Clem 30 
355f., wo Röm 1z29ff. einwirkt, Herm Mand VIII 3--, 
.Polyk 22 43. Diese augenscheinlich aufs Auswendiglernen 
angelegten Sünden- und (seltener) Tugendlisten sind auch 
sonst vielfach benutzt worden. So hat Hermas sie verwandt, 
um zwei lange Reihen von Geboten und Gleichnissen zu bil- 
den, in. denen sich die von ihm gepredigte Sittlichkeit dar- 
stellt. So sind sie in der Apokalypse des Petrus zur Grund- 
lage der Darstellung der Höllenstrafen geworden, in der sich 
' erphische und stoische Gedanken mit christlichen aufs selt- 
samste mischen. — Eine andere Form sittlicher Unter- 


weisung ist die ds Testaments. Nie ist auch aus dem 


Judentum übernommen worden mit dem Buch der ‚„Testa- 
mente der zwölf Patriarchen‘, das selbst wieder auf alttesta- 
 mentliche Vorbilder wie den ‚Segen Jakobs‘‘ Gen 49 zurück- 
geht. Jeder Jakobsohn gibt hier seinen Söhnen neben einer 
. Weissagung vor allem auch sittliche Belehrung über eine Un- 
 tugend, die ihnen nahe liegt und die sie besonders fliehen 
müssen. Dieses jüdische Buch ist mit einigen wenigen messia- 


nischen Zusätzen, die sich auf Jesus Christus beziehen, christ- | 


lich gemacht worden. Die Form des Testaments ist aber auch 
in rein christlichen Schriften der Zeit beliebt, wo es sich um. 
Weissagung und sittliche Mahnung handelt. Wir haben zwei 
Testamente des Paulus im Neuen Testament. Das eine ist die 
Rede Act 20, die für die Zeit nach dem Tode des ‚Apostels 


- Verhaltungsmaßregeln gibt und sehr deutlich die Gnostiker 


weissagt. Das andere ist der 2. Timotheusbrief, in dem der 
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schöne Satz: „Ich habe den in Kampt gekämpft, ich ° 
‚habe die Treue gehalten; hinfort ist mir beigelegt der Kranz | 
der Gerechtigkeit‘ deutlich macht, um was es sich handelt 
'47f. Auch der 2. Petrusbrief ist ein solches Testament, ge- 
schrieben, „damit ihr allzeit auch nach meinem Tode etwas 
habt, euch an diese Dinge zu erinnern“ 11ıs ıa. 

Endlich hat das Christentum auch eine neue Form in die- 
ser Zeit hervorgebracht: die Haustafeln, von denen wir 
die einfacheren in Kol 3 1s—4.ı Eph 5 22—6 a 1 Petr 2 1s—3s 
1 Clem 211-3, eine durch Eintragung der kirchlichen Ver- 
fassung bereits erweiterte und verbogene in 1 Tim 2 1-6 ır, , 
eine rein kirchliche in Tit 21-3 ı finden. In diesen Haus- ° 
tafeln kommen am deutlichsten die neuen Aufgaben. zum 
Ausdruck, die dem Christentum aus der Notwendigkeit er- 
wuchsen, auch die alten Verhältnisse zwischen Mann undWeib, 
Eltern und Kindern, Herren und Sklaven, Obrigkeit und 
Untertanen mit seinem Geist, so gut es ging, zu durchdringen, 
während jene anderen ethischen Formen, die es aus J udentum 
und Stoa übernommen hat, mehr dazu dienten, die Indivi- 
dualethik mit lernbaren und wirksamen Formeln zu regeln. 
Sie haben freilich auch dazu geführt, Fremdes in das Christen- 
tum ln 
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einer kirchlichen Sitte. 
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Die neue umfassende Erziehungsaufgabe mit den tausend 
Forderungen des Tages, die sie brachte, blieb aber auch nicht 
ohne Einfluß auf die Erfassung des Lebensideals selber, das 
uns nach seinen Einzelzügen wie nach seiner Begründung 
als Gemeinbesitz wenigstens des weit überwiegenden Teils der 
Christenheit bereits entgegengetreten ist ($ 83). Immer weni- 
ger legt man Gewicht auf die Einheitlichkeit der neuen Sitt- 
lichkeit; man sieht vielmehr auf eine möglichst ins Einzelne. 
gehende Auseinanderlegung des Ideals. Zwar führen die 
Paulusschüler noch die Gewohnheit des Meisters darin weiter, 
daß sie von Glaube, Liebe und Hoffnung als den Grundmäch- 
ten des Christentums reden Kol 14 1 Tim 15 Hebr 10 ı9—24 

Barn 16; aber im ganzen überwiegt die Formel derguten. 
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Werke, die : in ‚den Pesioralkriefen, im Hebräerbrief, bei 
Jakobus und in der. Apokalypse zur Hauptformel wird und 
die neue Zeit aufs deutlichste verrät. (8. 517ff.) Liebe und 
gute Werke, das steht jetzt friedlich. nebeneinander Hebr 
1024. Und wie die „Frömmigkeit“ (edasßeiz) neben den 
Glauben, 'so tritt jetzt besonders deutlich in den Pastoralbrie- 

fen — aber auch sonst bedeutsam genug — die Vernunft 

‘und häufig auch die „Nüchternheit“ an Stelle des 


.  Ueberschwangs neben die Liebe 1 Tim 29 ı5 32 3 ıı 2 Tim 1 


45 Tit 246 1s 2a 25, vgl. schon Eph 5 ı15-ır 1 Petr 47 113 | 
58 Act 26 25. 
-i » Der immer ausgedehntere Gebrauch der Laster- und 
Sündenkataloge wurde auch innerlich wichtig. ‚‚Hinaus ihr 
- Hunde, ihr Zauberer, Unkeuschen, Mörder, Götzendiener und 
jeder, der die Lüge Fi und tut!“ so schallt es aus der himm- 
lischen Stadt Apk 22 ıs. Was mit dem Götterdienst in Ver- 
bindung stand, die Wortsünden, die geschlechtlichen ‚Sünden, 
Habsucht, Betrug; Mord, das sind die Grundzüge des Verab- 
scheuten. Man sieht, auf welch einfachen Forde- 
rungen man mit Nachdruck und häufigen Wiederholungen 
zu bestehen hatte. All das ist ja noch gar nicht christlich im 
engeren Sinn, sondern aus vorchristlicher Sittlichkeit über- 
nommen. Und doch müssen selbst so hochstehende Schrif- 
ten wie der Kolosser- und der Epheserbrief um der Gemeinden 
willen davon einen ausgedehnten Gebrauch machen Kol 3 s—s 
‚Eph 4 25-31 5 s-s. In der Didache mischt sich das innig emp- 
'fundene und zart ausgesprochene Gebot. der Liebe ebenso 
merkwürdig wie Eph 432 5ıf. mit den Worten gegen die 
schmutzigsten Laster, die noch verboten werden müssen, vgl. 
Did 1 mit 2 und 3. Weiter ist zu beachten, daß durch die 
Uebernahme dieser Stoffe’ die christliche Sittlichkeit wieder 
stark den Ton des Verbotes der jüdischen Gesetze bekam. Es . 
. gält eben, einneues@Gesetz(8. 521) aufzurichten, und 
- Gesetz ist seiner Art nach immer Verbot. Gerade das, was 
‚ Paulus am Gesetz als das Unseligmachende empfunden hatte, 
"tritt immer breiter hervor; und die Didache ist wie die Testa- 
mente der zwölf Patriarchen der ausgeführteste Unterricht 
in den scheußlichsten Sünden, den man sich denken kann. 
_ Auch in der Offenbarung Petri werden mit grausigem Ver- 
weilen Dinge beschrieben, von denen: der Epheserbrief noch 
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. mit Recht gesagt hat, 'daßes schändlich sei, sie auch r nur mit 
Namen. zu nennen 5 ıa. 

E 2. Auch in anderer Richtung geschehen Wand. ! 

lungen. In den Johannesschriften beobachtet man deutlich, 

wie die Innigkeit der Liebe erkauft ist durch die Veren gung 
des Ideals. DieKetzer werden durchausnicehtmit 
Liebe angeschaut. Man liebt nur die Brüder, die den rech- 
ten Glauben haben. Dieselbe Beobachtung kann jetzt häufig 
gemacht werden. Vielleicht ist der Epheserbrief noch frei da- 


von. Man weiß freilich nicht, wie weit die Führer der- Ge- 


5 meinden, an die er seine mahnenden Worte 4 ı-ıs riehtet, von | 
der Gnosis ergriffen waren; daß sie unter sich auch in der 


Lehre uneinig.sind, ist deutlich. Und doch umfaßt er sie alle - 


mit seinen schönen Worten von der Liebe, welche die Mah- 
nung einleiten und schließen, unter denen das schönste jenes 
berühmte ist: „Die Wahrheit sagen in Liebe!“ 4 15. Aber in 
den Pastoralbriefen lautet es anders: „Einen Ketzer «ipetixdv 
ävdpwrrov tue nach ein- oder zweimaliger Zurechtweisung ab, 
wissend, daß ein solcher verdreht ist und sündigt, durch sich 
selbst gerichtet“ Tit 3 ı0of. Und was an Beschimpfungen die- 
ser Gnostiker in unseren Schriften geleistet wird, zeigt, daß 
man schon in dieser Zeit anfängt, den rechten Glauben über 
die Liebe zu stellen. Man lese nicht bloß die Lasterlisten in den 
Pastoralbriefen 2 Tim 3 2 ft. 1 Tim 4 ıff., die Schimpfworte 


in Apk 2 f., unter denen ‚‚Synagoge des Satans“ das beliebteste 


ist, für die aber auch die verabscheutesten Gestalten des Alten 
' Testaments wie Bileam 2 ı# und Izebel 2 20 herhalten müssen, 
und vor allem die alles Maß übersteigenden Derbheiten im | 
Judas- und 2. Petrusbrief, etwa 2 22. Man versteht angesichts 
solcher Worte den Mann gar nicht mehr, der die wundervolle: 
' Einleitung in diesen Brief geschrieben hat und neben die 
 Bruderliebe so klar die allgemeine Liebe stellt 1. Die Gno- 
stiker werden es nicht besser gemacht haben; wir wissen frei- 
lich nur, daß sie die anderen Hyliker nannten, ein Wort, das 
"schon an sich geeignet war, schweren Zorn hervorzurufen und | 
auch sein deutliches Echo in den kirchlichen Schriften ‚hat 
Jak 3 1s—ıs Jud ı9 10. Es ist klar, daß man die Feindesliebe 
ganz vergessen hat und daß auch gar kein Versuch gemacht 
wird, sich auf den Standpunkt des Gegners zu versetzen. Wo 
die Irrlehre anfängt, da hört die sittliche Forderung auf. Das 
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ist von jetzt ab in der kirchlichen Ethik so geblieben. Damit 
aber hat man einen der wichtigsten Gedanken Jesu verloren, 


den er im Gleichnis vom augen Samariter so klar ent- 


wickelt .hatte.- 
. Noch nach einer anderen Seite hin hat sich des Liebes- 


gebot verengt. Man denkt, auch wo man nicht von Bruder- 


liebe spricht, fast immer an die Christen. Man hat die 
draußen einfach meist vergessen. Das Gebot, den Nächsten 
zu lieben, hat.nur noch Jakobus einmal erwähnt 2 s, wie auch 
das andere Wort Jesu vom Richten des Nächsten (Jesus: des 
Bruders) 4 iı f. Aber er tut es bloß, um die Armen in der Ge- 
meinde gegenüber den Reichen hervorzuheben. Selbst in 


- Eph 435: ‚„Leget die Lüge ab und redet die Wahrheit, ein 


jeglicher mit seinem Nächsten !“ ist nur an Christen gedacht, 
das beweist der Zusatz: denn wir sind voneinander Glieder. 


: Man findet jetzt sehr bezeichnende Formeln wie: „Ehret 


alle Menschen, liebet die Bruderschaft !1 Petr 2ı7. Das 
Wort ist ja freilich für gemein verdächtigte und blutig ver- 


| folgte Menschen schon viel und jedenfalls etwas anderes als 


_ der ingrimmige Haß, der aus der Offenbarung Johannis gegen 


alle Menschen ausbricht, aber von der Feindesliebe spricht es 


‘nicht mehr. Bezeichnend ist auch, was die Didache in fried- . 


lichen Zeiten ausgesprochen hat: „Du sollst keinen Menschen 


hassen, sondern die. einen zurechtweisen, über andere dich 


‚erbarmen, für andere beten und andere lieben mehr als dein 


Leben“ 2. Dieser: Satz ist. ihr mehr ernst gewesen als die 


. am Anfang stehende Wiederholung des Gebotes der Feindes- 
liebe aus Jesu Mund 13. Nachher haben die Apologeten die 


Feindesliebe als das große Gebot des Christentums in feiern- 


den Worten gepriesen. Es war aber in Wirklichkeit nur noch 


so gemeint wie in der Didache. Man liebte. die ‚Feinde‘, in- 


60 


dem man für ihre Bekehrung betete und arbeitete und sie 
sonst möglichst in Ruhe ließ. Die Gedanken der Christenheit 


gehen zu den Brüdern, „die den Herrn anrufen in reinem 


Herzen” 2 Tim 222. 
Eine ähnliche Erstarrung zeigt übrigens auch de: Begriff 


| dei Wahrheit., Er ist fast ganz eingeschränkt auf die 


kirchliche Lehre oder wenigstens auf die christliche Wahr- 
heit, so daß selbst „die Lüge‘ manchmal: gleich Irrlehre 
wird 1 Joh 2 21 ar. "Doch hat sich hier die schlichte Wahrheits- 


Pr 
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forderung auch erhalten, und selbst A das Eidesverbot 
Jesu mit seiner Begründung Jak 5 ı2, während man sonst auch 
wohl bloß beim Meineidsverbot stehen geblieben ist Did 23. 
Von Wortsünden werden übrigens am meisten Verleum- 
dung und Doppelzüngigkeit genannt und verdammt. 
3. Die Hauptaufgabe der Sittlichkeit war aber in unse- _ 

rer Zeit dr Kampf mit der Askese und dem 
 Libertinismus der verschiedenen gnostischen Rich- 
tungen, die wir bereits kennen gelernt haben. Beide berufen 
sich auf den Geist. Nicht bloß die Erkenntnis und die Frei- 
_ heit, deren sich der Libertiner rühmt, sind geistgewirkt; son- 
dern immer mehr nimmt auch die Askese für sich in Anspruch, | 
daß sie eine „Kraft“ und nicht eine Schwäche oder eine 
Aengstlichkeit sei, wie ja.auch schon Paulus die geschlecht- | 
liche Enthaltsamkeit als eine besondere Gnadengabe be- 
' trachtet hatte 1 Kor 7.. Der immer mehr auch für die ge- 
meinchristliche Keuschheit aufkommende Name der £&yxpd- 
teil zeigt, wie man empfand. Und selbst die Enthaltung von 
den Speisen wird jetzt als ein. ‚Können‘ gewürdigt: ‚In be- 


treff der Speisen trage, was du kannst“, sagt Did 63. Die 


Fasten traten wie schon im Judentum in enge Beziehung zu 
den Visionen Kol 2 ıs Act 132 Herm und Wundern Mk 9 2», 
und der Gedanke ward immer mehr laut, daß man sich durch 
die Askese rein halte und & ein ua Gefäß des Geistes werde 
Apk 14 ı—ı. | 
Von dem Kampf mit den beiden Richtungen, Äesdön: for- 
malen Ausgang und dessen religiöse Bedeutung wir schon 
kennen gelernt haben (2. Abschnitt), ist der Ethik der Kirche 
- ihre eigentümliche Prägung gegeben ‘worden, obwohl sie im 
sroßen und ganzen in der Richtung weiter gegangen ist, die 
Paulus und Jesus ihr gewiesen hatten. Das Essen von Opfer- 
' fleisch war zum Zeichen der Freiheit für die ‚Freien‘ gewor- 
den, die Kirche blieb immer entschiedener bei seiner unbe- 
dingten Verwerfung. .Wie bei den Gegnern und einst im Ju- 
' dentum, so war damit auch in ihr wieder das Kultische mit 
‚dem Sittlichen vermischt. Geblieben ist ferner der kirchlichen 
- Sittlichkeit aus diesem Kampf die Angst vor dem Worte Frei- 
‘ heit, das kaum noch angewandt wird. Der Johannesevange- 
list ist der einzige, der es nach Paulus noch von selber tut. 
Dagegen legt der 1. Petrusbrief den Nachdruck darauf, 


Tr 
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daß man ] a’nicht die Freiheit zum Deckmantel der Schlechtig- 


u ‚keit machen dürfe und sich immer als Gottes Sklave fühlen 
müsse 2 ıe, während 2 Petr 2 ıs die gefährliche Formel nur als 


die der gnostischen Gegner bringt (S. 511). ‚Geblieben ist fer- 
. ner eine starke Betonung des Fleisches. Nicht vergänglich ist | 
_ der Stoff, wie die Gnostiker lehren, die behaupten, man dürfe 
das Fleisch zu allen Sünden mißbrauchen, ja man müsse es 
tun, um seine Ueberlegenheit als freier Geistesmensch zu er- 


fahren; sondern das Fleisch ist ‚„unbefleckt‘ zu halten, wie es 


auch auferstehen wird.. Immer wieder werden diese Gedanken 
in der werdenden Kirche betont, am stärksten in Herm. Sim | 
V r, vgl. auch Jud s 23 2 Petr 2 ıs—22 und im römischen Sym- 
bol: „Fleischesauferstehung“. Ja selbst der MystikerJ ohannes 
. stellt alles auf den Satz, der das Fleisch zum Träger auch des 
Göttlichen macht und recht eigentlich der Schlachtruf der 
Kirche wurde: Das Wort ward Fleisch! 1 ia. 

Doch hat die Ask erse ihren Einzug in die Kirche ge- 
halten. Diese Strömung war zu stark, als daß sich die sitt- 
"liche Erlösungsreligion ihr hätte auf die Dauer erwehren 
. können. Es kam hinzu, daß sie nicht so sichtlich wie der Liber- 
 tinismus dem Wesen der neuen Frömmigkeit widersprach, son- 
dern wohl schon damals wie heute mit dem unbedingten Opfer 
für das Gute vielfach verwechselt wurde. Besonders in bezug 
auf Armut und Besitz liefen die Gedanken immer — schon bei 
Jesus — durcheinander. Das Almosen tritt wieder als Askese 
auf; man gibt, um sich irdischen Gutes und ungerechten Mam- 


“ - mons zu enthalten, besonders in jener ‚‚ebionitischen‘“ Rich- 


tung, der Lukas und Jakobus angehören ($. 439 £.); aber auch 
andere sprechen solche Gedanken aus. Von den Aposteln und 
Propheten verlangt die Christenheit ganz allgemein, daß sie 


. das arme Leben Jesu teilen sollen. Wer Geld nimmt für Lehre, 


ist der Irrlehre verdächtig. Der Reichtum wird mit Angst und 
Besorgnis angesehen, auch in sonst so vermittelnden Schriften 
wie den Pastoralbriefen. Ihre Haltung ist schließlich. die 
eigentlich kirchliche geworden. Den gnostischen Lehrern, die 
Geld nehmen, wird hier vorgeworfen, daß sie aus der Fröm- 
migkeit ein Geschäft machen. Ihnen wird das Ideal des. 
Christen gegenübergestellt: „Es ist aber wirklich die Fröm- 
migkeit ein ‚gutes Geschäft‘, wenn sie mit Genügsam- 

keit verbunden ist... Wenn wir Nahrung und Kleidung 
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haben, so laßt uns daran genügen“. Die aber reich werden 
wollen, fallen in Versuchung, schließlich sogar in die Ver- 
suchung, vom Glauben abzufallen 1 Tim 6 6-10. Dieses Sich- 
genügen-lassen mit dem, was man hat Hebr 13 s, diese bür- 
gerliche Zufriedenheit in der Gewißheit, daß die ‚„Gottselig- Ä 
keit zu allen Dingen nütze ist und die Verheißung dieses und 
des zukünftigen Lebens hat“ 1 Tim 4 s, ist schließlich die Stel- 
lung der Kirche für ihre Friedenszeiten geblieben. Selbstver- 
ständlich hat sie daneben für die Zeiten der Verfolgung immer 
das volle Opfer, und nicht nur das Opfer alles Besitzes, son- 
dern auch des Leibes und des Lebens, verlangt. | 
- Von der geschlechtlichen Askese ist in. 
' unserem Zeitraum eingedrungen eine gewisse Ehrfurcht vor 
der Jungfräulichkeit, wie sie die öftere ehrenvolle Erwähnung 
. der vier jungfräulichen prophetischen Töchter des Philippus 
(Act 210, Papias, frg. XI (Funk), Polykrates bei Eusebius 
'h.e. III 312) und dieder 144000 ‚„‚jungfräulichen“ Versiegelten _ 
in Apk 14 ı-ı verrät. Für die Christen im allgemeinen aber 
hat man den Gefahren der Askese gegenüber stark die Ehe be- 
'tont, und besonders bei den Frauen, die durch die Gnosis in 
Gefahr kamen. Immer wieder sagt man, daß die Aufgabe der 
Frau das Kindergebären und das Haus sei 1 Tim 2 ı11ı-ıs5 5a. _ 
‚Selbst die Witwen und die Aeltestinnen, deren ‚„Aemter“ ein 
kleines Zugeständnis an das beginnende Nonnentum sind, 
werden sehr sorgfältig ausgemustert: Keine Frau soll als 
Witwe „aufgeschrieben werden“, die nicht 60 J ahre alt ist, 
und junge Witwen sollen heiraten 1.Tim 5 s-ıe, vgl. Tit 28. 
Eine zweite Nachgiebigkeit gegen die asketische Strömung ist 
die Einschränkung, daß ein Bischof nur ein es Weibes Mann 
sein, d. h. wenn er Witwer geworden ist, nicht wieder heiraten 
darf, wie auch kein zum zweitenmal Verheirateter Bischof 
‘werden kann 1 Tim 32. Tit 1e verlangt es vom Presbyter 
überhaupt. Vieles sagt uns eine Stelle ungefähr aus derselben 
Zeit Ign Polyk 52, die uns in die Beweggründe für solche Bestim- 
mungen einen klärenden Blick werfen läßt: ‚Wenn einer ver- 
mag, in Keuschheit zu bleiben zur Ehre des Fleisches desHerrn, 
soll er’ es tun, ohne sich zu rühmen. Verfällt er in Selbstruhm, 
so ist er verloren; und gewinnt er höheres Ansehen als der 
Bischof, 'so ist er verdorben“. Wichtig ist auch für das Ver- 
BeanOnE dieser Dinge, daß häusliche Tugenden auch vom 
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ss kirchbelen Beamten in reichem Maße verlangt et er 


muß seinem eigenen Hause gut vorstehen und gut erzogene 
Kinder haben. ‚Denn wer seinem eigenen Hause nicht vor- 
stehen kann, wie kann der für die Gemeinde Gottes sorgen ?“ 
1 Tim 3a Tit 1e. Man sieht, schon damals machte mitunter 
der verheiratete Bischof Schwierigkeiten durch seine Kinder 
und sein Haus; die Asketen erscheinen auch da manchmal als 
überlegen. | 

Genau dieselbe vermittelnde Stellung wie bei der 
Ehe nehmen die Pastoralbriefe, auch hier wieder für die ganze 
Kirche sprechend, in der Frage der Nahrungsaskese 
'.ein. Wein sollder Bischof trinken, aber nur „mäßig“, und 


er soll es nur tun „um seines Magens willen !“ 1 Tim 5 2s. Hier 


wird also wie Joh 7 23 das Religiöse ins Medizinische gewen- 
det und so unschädlich gemacht. Aber der Bischof darf kein 
_ Weinsäufer sein!1 Tim 33 Tit 16 22£. Mäßigkeitist.die 
Losung der Kirche, hier wie in allem. Daneben hat sie — wie 
schon die Urgemeinde — das Fasten Mk 220 Act 132 14 23 


Mk 9 as wieder aufgenommen und allmählich zu einer richti- 


gen Fastengewohnheit erhoben Did 8ı. Hermas kennt ein‘ 
regelmäßiges ‚Stationgfasten“ und würdigt bereits wieder 


= - das Fasten als verdienstliches Werk Sim V. Das Fasten in 


dieser Form des zeitweiligen Hungerns ist die mildeste Weise, 
die die Askese annimmt. Es konnte oft auch einfach aus Not 
- hervorgehen, wie bei Paulus 2 Kor 65 11»7 Phil 4ıs; 
konnte endlich auch ‚aus sittlichen Gründen geübt werden, 
wenn arme Leute es taten, um sich etwas zu ersparen, das sie 
anderen schenken konnten Herm Sim V3rf£., Did 13(?). 
Meist aber war es wirklich religiös gemeint. 
Im ganzen bleibt hier überall der Eindruck einer mittle- 

.. ren Haltung, ja einer gewissen Mittelmäßigkeit der Kirche. 
Die vollkommene Freiheit und Innerlichkeit Jesu und die 

‚wenigstens überwiegende seines großen Apostels ist einge- 
schränkt. Aber auch die Gefahren dieser vollen Freiheit, wie 
sie die weitere Entwicklung durch den Ueberschwang des 
Geistes gezeitigt hatte, sind unterbunden. Man kennt keinen 
höheren Wunsch in den Kreisen der ‚Besonnenen“ als ‚ein 
'stilles und ruhiges Leben zu führen in aller NT 
‚und Ehrbarkeit“ I Tim 22. 
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eo. Mission (s. S. 10, 4) 1 S. 154 ff. WEINEL, en HaAR- 
NACK NS. FROVERBECK, Studien zur Geschichte der alten Kirche I 
1875 a LZSCHARNACK, Der Dienst der Frau in den ersten 
christlichen Jahrhunderten 1902. LYDIASToEcKER, Die Frau in der 
alten Kirche 1907. Zur Zurückdrängung der Frau: AHARNACK, SBBA 
1900, .1. | 


1. Die Frage nach der Stellung des tn zu 
Staat und Gesellschaftsordnung. die schon 
Paulus und seine Gemeinden beschäftigt hatte, verstärkt sich 

"in den folgenden Jahrzehnten andauernd. Denn immer mehr 
verbreitete sich die neue Religion auf dem Boden des römi- 
schen Reiches, der noch zitterte von den Stadtrevolutionen 
der hellenistischen Zeit und von den Bürger- und Sklaven- 
kriegen, in denen zum Ausbruch gekommen war, was in der 
Tiefe gärte. Auf diesem Boden hat das Evangelium von der 
Freiheit des Christenmenschen und der Freiheit aller in Chri- 
stus auch wilde Geister aufstacheln und alle Sittlichkeit nieder- 
reißende Strömungen mit sich führen müssen. Die Predigt 
von der Basileia Christi ward hier immer deutlicher erlebt als 
. eine Verheißung vom Kaisertum und von der Herrschaft des 
Gekreuzigten, der alles Gequälte und Gemarterte befreien 
und die Mühseligen und Beladenen zu Herren der Welt ma- 
chen sollte. Aber noch deutlicher spricht die Apokalypse in 
ihren haß- und racheerfüllten Triumphliedern über den Fall 
der großen Babel Apk 186 19ır ff. 69f. Und diese Sätze 
stammen aus dem Munde eines Mannes, der immer wieder 
Geduld und Glauben verlangt und vom Schwerte nichts: wis- 
‚sen will 13 ı0 14 ı2. Wie wird es ST in anderen Gemütern ge- 
klungen haben! Lk 18 s. | | 

Kein Wunder darum, wenn die Mahnungen zur. 
Ruhe und Friedfertigkeit nicht aufhören in den. 
Kreisen der besonnenen kirchlichen Männer. Und diese 
Schüler des Paulus sind noch geschickter als ihr Meister. Sie 
verlangen nicht bloß Ehrfurcht und Steuer, sondern Ge: 
bet für. die Kaiser, und in feinen beziehungsreichen Wen- 
"dungen, die sich manchmal zu sehr deutlichen Beschwichti- 
gungen aufgeregter Gemüter auswachsen und leise die Hoff- 
nung durchblicken lassen, daß auch noch die Kaiser zur Er- 
kenntnis der Wahrheit kommen möchten, ohne doch dem 
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" wahren Herrn und Heiland irgend etwas zu vergeben, 1 Tim 


2 1-4 1 Petr 2 13-17 Polyk 12 3. Tit 3 ı ist sehr geschickt auch 


die Grenze des Gehorsams: ‚zu jedem guten Werk bereit 
sein‘ angegeben, während Act 529: „Man muß Gott mehr 
'gehorchen, als den Menschen“ viel unbedingter aber auch un- 
deutlicher ist. Das Gebet selbst ist uns in seiner römischen 
Form auch noch erhalten in 1 Clem 60 4 61. Es gehörte die 
ganze „Geduld und der Glaube der Heiligen‘ dazu, so fein, 
liebevoll und wahrhaftig für einen Herrscher wie Domitian zu 
beten. Freilich der Römer, der das Gebet geschrieben hat, 
spricht auch von den Soldaten ‚unserer Kaiser‘ mit einer 
gewissen Begeisterung, wenn auch nur für ihren Gehorsam 
und ihre gute Manneszucht und stellt sie für die ecclesia mili- 
tans als Muster hin 37. Noch bleiben solche Worte vereinzelt; 
. erst, gegen Ende des 2. J a werden sie von anderen 
_ aufgenommen. 

Klassisch ist dagegen für die: Stellung des Urchristentums | 
gegenüber dem Staat der 1. Petrusbrief, dessen Be- 
' deutung gerade in diesen seinen Aeußerungen. zu suchen ist 
und der um ihretwillen auch wohl so hoch geschätzt worden 
ist. Er läßt uns auch in die inneren Gefahren hineinsehen, 
‚welche die Verfolgung der jungen Religion brachte. Es waren 
‚ganz ähnliche, wie sie die Inspiration und die Gnosis hervor- 
riefen: es drohte die Zersprengung der Gemeinden, in der 

‘ Verfolgung durch den Druck, der von außen kam. Daher be- 
ginnt der Brief zunächst mit dem Preis des Heiles 1 s-ı2 und 
_ der hohen Verpflichtung zu einem heiligen und einigen Leben 
in ungeheuchelter Bruderliebe und in einem einmütigen und 
lebendigen Gottesdienst 1 13 —2 ı5 (2 17 3 s). Gerade dieser ist 
ja durch die Verfolgung immer am ersten bedroht, man fürch- 


tet sich, zu den Versammlungen zu gehen. Mit 2 ıı setzt die 


' Mahnung ein, welche die Blicke von der Erde zum Himmel 
lenkt und gebietet, den Heiden keinen Anlaß zur. Verfolgung 
zu geben. Das erste Besondere, was dann folgt, ist die For- 
derung des Gehorsams gegen den Kaiser! Sie wendet sich 
vor allem gegen den Mißbrauch des Wortes von der Freiheit 
des Christenmenschen: gewiß sind ‚Christen frei, aber nicht, 
um Böses zu tun, um Revolution zu machen. Mit guten Ta- 
ten gilt es den unverständigen Menschen den Mund zu stop-. 
fen ! Ja, der Paulusschüler wagt essogar, hier noch einmal den 
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. Satz seines Meisters zu bringen, daß die Obrigkeit dazu da ü 
sei, ja die Statthalter vom Kaiser geschickt seien, die Bösen 
zu bestrafen und die Guten zu belohnen; aber er verbessert; 
seinen Meister: die Obrigkeit ist nicht göttliche, sondern 
„menschliche Schöpfung!2ıs. Und am Schlusse zieht 
er scharf die Grenze; die in den Tagen der Verfolgung so nötig 


ist: Nur Gott gebührt ‚‚Furcht“ (gegen Röm 13 7), dem Kaiser’ = 


Ehre, wie allen Menschen ! 2 ır. Dann warnt er die Sklaven. 
Auch das ist bezeichnend ; denn wenn irgendwo die Revolution 
drohte, dann war es in ihren Reihen. Er stellt ihnen in den 
. feinsten und beziehungsreichsten Worten des leidenden Jesus 
. Bild vor die Seele 2 ıs-2s. Danach kommen die Forderungen 
an die Frau, auch sie vor allem nötig in Tagen, wo die schlimm- 
"sten Verleumdungen gerade über die christlichen Frauen um- 
liefen 3 ı-s. Dann läuft die Mahnrede aus in allgemeine Ge- 
danken für die Männer und Friedensgedanken für alle 3 7—ıa. 
In dem folgenden Abschnitt 3 12—4 e mit besonderen Mah- 
nungen für die Verfolgung sind die Sätze über die Art, wie. 
man sich verteidigen soll, bezeichnend: mit Sanftmut und 
Furcht und i im Besitz eines guten Gewissens; denn besser ist 
es, Gutes zu tun und zu leiden, wenn es Gott will, als Böses zu 
' tun und dafür gestraft zu werden 3 ıs f. Man soll also nicht 
zu Schmähungen und nicht zur Gewalt greifen. Auch die 
Forderung der Besonnenheit und Nüchternheit hat hier ihren 
besonderen Klang 4 7 5 s. Ueberall derselbe Ernst und dieselbe 
innerliche und gütige Art, auf die Verfolgung: sittlich zu 
. antworten. Zum Schluß wird die Verfolgung als religiöse 
Frage 4 ı2-ı9 behandelt (S. 617 £.). Mahnungen, die an den 
Anfang anklingen, schließen das Ganze ab 5 e—ıo. So ist. der 
Brief das Gegenstück zur Offenbarung Johannis, das wahr- 
haft christliche Denkmal der Art, wie die neue sittliche Reli- 


gion in ihren besten und besonnensten Männern den Druck. 


des Staates ertrug und in Segen für die Gemeinden verwan- 
delte, eines der edelsten Bücher, welche die neue > Religion. 
hervorgebracht hat. ! 

Aus alledem folgt aber Auch: daß auch jetzt noch nie- 
mand eine christliche Beeinflussung des Staates oder auch 
nur irgendeine Beteiligung an ihm ins Auge faßte. Vielleicht 
hat es damals schon einzelne christliche Soldaten im Heer ge- 
geben, im ganzen ist das Soldatwerden noch nicht einmal als 
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Frage gestellt, wie ein J ahrhundert Später. De einzige Be- 
'amte, der, wie vielleicht Sergius Paulus Act 13 s ı2, Christ 
gewesen ist, Titus‘ Flavius Clemens, ein Angehöriger des 
u Kaiserhauses, ist wegen seiner contemptissima inertia (Sue- 
ton) bestraft worden. Er hat wohl um seiner Religion willen 
die Teilnahme an den Staatsgeschäften aufgegeben. Nicht 
die Spur eines neuen Staatsideals findet sich in den christli- 
‚chen Schriften. Nichts, als immer wieder die Versicherung, 
daß des Christen Vaterland und Heimatstadt der Himmel ist 
(vgl. bes. Herm Sim I) und daß die anbrechende) Weltherr- 
‚schaft Christi allen widergöttlichen Mächten im Himmel und 
auf Erden ein Ende machen wird. Der antike Staat, ja der 
Staat überhaupt mit seiner Gewalt und seinem Blutvergießen, I 
hat nichts mit der sittlichen. Religion zu tun. | 
2. InderSklavenfrage ist die Stellung der Kirche 
genau die gleiche gewesen. Auch hier drängte die Freiheit 
immer wieder zum Aeußersten. Die Mahnungen, von denen 
‚wir besonders die des 1. Petrüusbriefs kennen gelernt haben, 
sprechen zu deutlich, um übersehen werden zu können. Die 
. Männer der kirchlichen Mitte sind durchaus nicht für die 
Befreiung der Sklaven gewesen; man denkt gar nicht daran, 
irgend etwas in der Gesellschafts- oder Wirtschaftsordnung 
zu ändern. Nein vielmehr, man verlangt immer wieder Un- 
 geheures an Gehorsam von diesen Sklaven. ‚Seid euren 
Herrn nach dem Fleisch gehorsam mit Furcht und Zittern in 
. Neidlosigkeit eures Herzens wie dem Christus; nicht in Augen- . 
dienerei, um Menschen zu gefallen, sondern als Sklaven 
Christi tut den Willen Gottes von ganzer Seele, mit guter 
Gesinnung dienend, als dem Herrn und nicht Menschen !“ 
Eph 6 :s—s (etwas verstärkt, aber im ganzen = Kol 3 22 ff.). 
Hier steht allerdings noch vorher in nicht gar zu weitem Ab- 
stand Kol 3 ıı der religiöse Gedanke, daß es im Christentum 
den Unterschied von Freien und Sklaven nicht mehr gibt. In 
den Pastoralbriefen werden dieselben Forderungen, wenn 
auch etwas nüchterner, aufgestellt. Es wird nur von Gehor- 
sam, Ehrerbietung, Treue und Ehrlichkeit geredet, ohne daß 
allzuviel Gewicht auf die innere Haltung gelegt wäre; und die 
Begründung ist auch viel gemäßigter, ohne doch unwirksam 
zu sein: den Sklaven wird eingeschärft, was ihr Verhalten für 
den guten Namen der Christenheit bedeuten kann! 1 Tim 6 ı 
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Tit 29f. Das schärfste Wort hat die Didache: „Ihr Sklaven 
gehorchet euren Herren als dem Ebenbild Gottes in Scheu 
und Furcht!“ 411. Nun fehlt ja in keiner Stelle eine ange- 
hängte Mahnung an die Herren ; aber man muß bedenken, daß 
die Sklaven mit christlichen Herren doch weit in der Minder- 
zahl waren, und daß man auch den ‚verdrehten Herrn“ 
1 Petr 2 ıs unter den Schutz dieser Worte gestellt hat. Diese 
scharfen und. überstiegenen Aeußerungen erklären sich nur 
_ aus der Furcht vor dem Drängen der Sklaven nach Freiheit, 
. sie zeigen den schwankenden gesellschaftlichen Untergrund, 
auf dem die kirchliche Sitte ruht. Mit einem gewissen Un- 
mut hat davon Ignatius gesprochen und verraten, was die 
gegenteilige Meinung war, wenn er an Polykarp schreibt (man 
bedenke, daß ‚diese Worte als Weisung von Bischof zu Bi- 
schof gehen): „Sklaven und Sklavinnen behandle nicht hoch- 
mütig. Aber auch sie sollen sich nicht aufblasen ! (natürlich 
auf Grund ihrer christlichen Freiheit). Sondern zur Ehre 
Gottes sollen sie um so eifriger dienen, damit sie eine bessere 
Freiheit von Gott erlangen“ 43. Den Weg der Gewalt konnte 
die Kirche nieht gehen. Ein anderer Weg ist mit den gleich 
folgenden Worten angedeutet, aber auch verworfen: „Sie 
sollen nicht begehren, aus der gemeinsamen Kasse losgekauft 
zu werden, damit sie nicht erfunden werden als Knechte der 
Begehrlichkeit!“ 43. Der Mißbrauch eines aolchen Vor- | 
gehens lag zu nahe. | 

So haben die Männer der werdenden Kirche also gar nicht 
daran gedacht, die Sklaverei zu bekämpfen, so wenig wie den 
Staat. Sie waren innerlich mit ihr fertig. Und der Sklave war 
Bruder in der Gemeinde. Merkwürdig ist nur, daß sie nie ein 
Wort verlieren über die Schrecklichkeit oder die sittlichen Ge- 
. fahren der Sklaverei. Auch wird nie der Versuch gemacht, 
eine Grenze für den Gehorsam des Sklaven zu finden. Er soll 
sich einfach fügen, tun, was ihm sein Herr befiehlt. Der 
Epheserbrief verlangt sogar „aus ganzer Seele!“ Natürlich 
gilt auch hier die selbstverständliche Grenze der Verleugnung 
des Christentums. Sonst wird keine sittliche Schwierigkeit 
gefühlt. DieMänner, die unsere Schriften geschrieben haben, 
sind alle keine Sklaven gewesen. .. | 

3. Auch die dritte große Frage der Freiheit und des 
Bäistes, die Frauenfrage, ist im Sinne dieser bei- 

Grundsiß III I. Weinel, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. 41 
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den anderen weiter behandelt worden. Das hat dazu geführt, 
‘die weitgehenden Möglichkeiten eigenen Lebens und Auf- 
.tretens, dienoch Paulus den Frauen zugestanden hatte, immer 
. imehr. einzuschränken. Als die Aemter des Vorstehens und . 
- Dienens auseinandertraten, ist der Frau nur die niedrigere 
Stellung der ötdxovos geblieben (Pliniusbrief). Die Frauen 
. der Diakonen scheinen ähnliche Dienste wie ihre Männer ge- 
‘tan zu haben, während von den Frauen der Bischöfe bezeich- 
nenderweise nicht die Rede ist 1 Tim 3 ıı vgl. mit 3 1-s, wohl 
. aber von npeoßbrıösg, die doch nicht bloß ‚‚alte Frauen“, son- 
dern ‚„Aeltestinnen‘ gewesen sind. Auch die Witwen sind 
übrigens lediglich Verwalterinnen der Wohltätigkeit der Ge- 
meinde 1 Tim 5 ıo. Der Hauptkampf ist nicht um diese Fragen 
_ gegangen, sondern um die andere, ob eine Frau in der Gemeinde - 
reden dürfe oder nicht. Wir hatten schon beobachtet, wie 
das völlige Verbot des Redens der Frau in den 1 Korinther- 
brief (14 ss ı—35) eingedrungen ist, während der Apostel 115 
noch ganz klar das Beten und Prophezeien der Frauen für 
selbstverständlich ansieht. Die Gnostiker sind bei diesem. 
Standpunkt auch geblieben, wie sie auch noch in späterer Zeit 
. Frauen in hohe Verwaltungsämter eintreten ließen. In der 
Kirche aber dachte man anders. Man fürchtete die üble Nach- 
rede, man fürchtete vielleicht auch Maßlosigkeiten — in 
Thyatira ist es eine Prophetin, die Opferfleisch essen und. 
die Freiheit des Fleisches lehrt. Jedenfalls hat man das Reden 
der Frau in den Gemeindeversammlungen nicht mehr ge- 
‚duldet. „Eine Frau soll sich ruhig verhalten in jeder Art Ge- 
 horsam ! Zu lehren erlaube ich einer Frau nicht, noch auch den 
Mann zu beherrschen. Sie soll sich ruhig verhalten !“ so sagt 
aufs schroffste der Paulus der Pastoralbriefe 1 Tim 2 ii), 
während der 1. Petrusbrief in seiner milden Weise mehr die 
Frau über den Verlust dieser Freiheit tröstet, indem er ihr vor: 
die Seele stellt, daß der reine Wandel der Frauen ohne Wort 
aufs höchste gewinnend wirkt 3 ı-s. Clemens es ist. 
witzig und spitz, indem er den Frauen rät: ‚Die liebwerte 
Tugend der Keuschheit sollen sie zeigen; ihren lauteren. Wil- 
len zur Sanftmut sollen sie beweisen; wie freundlich und mild. 
Ihre Zunge ist, sollen sie durch Schweigen offenbaren“ 21. 
| Wenn er dann fortfährt: „Ihre Liebe sollen sie nicht nach 
Zuneigung, sondern allen, die ost fürchten, in Reinheit | 
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gleicherweise zuwenden“, so spielt er wohl hier auf.eine andere 
Gefahr an, die den Gemeinden dadurch erwuchs, daß die 


- Frauen häufig die gnostischen Lehrer bevorzugten, wofür sie 


_ dann oft verächtliche Worte oder gar schlimme Verdächti- 
gungen hören müssen 2 Tim 3 6 2 Petr 214 Jud as ı2. Und 


doch war in kirchlichen Kreisen diese Vorliebe für. gewisse . - 


"Prediger sicherlich auch vorhanden; die Mahnung des Poly- 
 karp, daß die Frauen ‚ihre eigenen Männer lieben sollen in 
Wahrheit und alle: gleichmäßig lieben in. aller Einthaltsam- 
keit“, ist vielsagend 4.2. . 
% Indessen ein Mittelweg ist schließlich auch hier gegangen 

worden. Man hat den Frauen das Reden in Frauenversamm- 
' lungen gestattet und solche augenscheinlich eingerichtet, um . 
der Frau eine gewisse Freiheit zu lassen. So soll Grapte in 
Rom den Witwen und Waisen den Inhalt der Offenbarung des 
 Hermas mitteilen Vis II 4 3; und wahrscheinlich weist in Tit 

2 3 die Bedingung, daß die Aeltestinnen lehrbegabt sein sollen, 


auf die gleiche Einrichtung hin. Solche Tätigkeit der Frau . 


für Frauen und Kinder:hat sich dann noch bis ; ins dritte Jahr- | 
"hundert hinein erhalten. 

+4. Unsere Zeit aber beginnt sich auch mit der Keinen 
| Ber ältesten Gemeinschaft der Famili ie unter rein sitt- _ 
lichen Gesichtspunkten zu beschäftigen, was Paulus in dieser 


Weise noch nicht getan hatte. Schwierige Fragen gab.es hier ® 
. zwar nicht; aber für die Höhenlage der christlichen Ethik 


jener Tage sind die Aussagungen über die Ehe und besonders 
‚über die Frau in der Ehe bezeichnend ‘genug. Man ist auch 
hier nicht über die antike Auffassung hinausgewachsen, was 
_ die Verinnerlichung des ehelichen Verhältnisses selbst be- 
trifft. Natürlich hat man nach dem Worte Jesu die strengste 
Einehe gefordert, die Scheidung von der treulosen Frau jetzt 
aber sogar als Erlaubnis den Worten Jesu zugesetzt (Mt 5.32 
19 9). Dem Mann hat man immer: wieder Liebe und Schonung | 
. der Frau gegenüber geboten ; man ist aber auch dabei oft über 
‚sehr einfache Aussagen nicht hinausgekommen, ‚wie die Zu- 


.  sätze beweisen: „nicht bitter und grob gegen sie sein“ Kol31, 


sie „nähren und pflegen“ Eph 52». Immerhin ist in Eph 
522-352 das höchste .Verhältnis, das der Christ kennt, heran- 


. gezogen, um die Ehe als heilig erscheinen zu lassen: die Ehe 


j zwischen Christus und der Kirche. ‚Bezeichnend bleibt, daß 
41° 
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die Pflichtenforderung. an die Frau meist heißt: hin 
' und. Schweigen! Eph 5 a2 ff., und wieder 5 33: Der Mann soll 
“die Frau lieben, die Frau den Mann fürchten! Etwas milder 
in der Form sind 1 Tim 2 11-15 mit der Berufung auf die 
_ Schöpfungsordnung, dann Tit 2ıf. 1 Clem 131 Petr 3 1-6 
. mit dem Beispiel der ss Sara, die ihren Mann „Herr“ 
nannte. | | 
Wichtig ist, daß unsere Zeit eh auch der Kinderan- 
nimmt. Freilich auch hier kommt man über das Einfachste 
nicht hinaus. Gehorsam auf der einen Seite, christliche 
Zucht und Vermahnung auf der anderen Seite, dabei eine ge- 
wisse Milde; kein jähes Zufahren! Das ist, was das Neue 
. Testament enthält Kol 320 f. Eph 61— 1 Tim 3« Tit 1e. 
Aus der letzten Stelle sieht man, daß die christliche Kinder- 
erziehung längst nicht von allen christlichen Eltern durchge- 
"führt war, sonst hätte die Bestimmung keinen Sinn. Ueber 
das Ziel dieser Erziehung hat Clemens einen schönen Satz, 
den ersten derart: „‚Eure Kinder sollen an der Erziehung in 
Christus teilnehmen; sie sollen lernen, was Demut bei Gott 
vermag, was keusche Liebe bei Gott kann, wie die Gottes- 
furcht etwas Schönes und Großes ist und alle zum Heil führt, 
die in ihr heilig wandeln in reiner Gesinnung“ 21 s. Wichtig 
ist auch, daß Hermas von der ihm erscheinenden Kirche oft- 
mals streng getadelt wird, weil er seine Kinder nicht sorg- 
 dältig genug erzogen habe. Und die Didache hat, vielleicht 
nach ihrer jüdischen Quelle, die Erziehung der Kinder ‚,‚in 
. Gottesfurcht von Jugend an“ streng eingeschärft 4». 
- Bedeutsam ist endlich, daß in den Pastoralbriefen eine 
tüchtige Hausverwaltung und vorbildliche Kindererziehung 
gerade von den Beamten der Gemeinden verlangt wird. Der 
Bischof soll seinem eigenen Haus gut vorstehen, gehorsame 
Kinder haben, die Ehrfurcht besitzen 1 Tim 3 «4, und ihm (3 5) 


wie der Witwe ‘wird gesagt; „Wenn jemand die Seinen und 


besonders seine Hausgenossen nicht versorgt, so hat er den 
_ Glauben verleugnet und ist schlechter als ein Ungläubiger !“8. 
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1. Die Ströme der Entwicklung, die wir beobachtet Re 
haben, laufen von allen Seiten zusammen, um diejenige Ge- 


stalt der neuen Religion entstehen zu lassen, die nachher 


“in der alten katholischen Kirche herrschend geworden ist. 

Aus dem Kampf um den Paulinismus. arbeitet sich ein be- 
_ stimmtes Einheitsgefühl der großen Massen heraus und eine 
feste Stellung zum Alten Testament und zum Judentum, die 
durch die Polemik und Apologetik noch verstärkt und geklärt 
wird. Derselbe Kampf und die immer dringender werdende 


Notwendigkeit, die Ethik ins Einzelne durchzubilden und mit 


. ‘dem .bürgerlichen Leben auszusöhnen, schaffen das neue 
. Gesetz, eine kirchliche Sitte. Die urchristliche, enthusiastische 
Hoffnung wird meist ein ruhiges Gefühl der Erwartung des 
ewigen Lebens; nur gelegentlich flammt sie noch einmal in der. 
‚alten Weise auf. Sie wird verklärt und vertieft durch die 
Mystik, die aus dem Sakramentsglauben aufsteigend und ihn 
verinnerlichend, die feinsten Geister in ihren Bann zieht. Da- 
bei entwickelt sich ein immer stärkeres Gefühl für das, was die 
Gemeinschaft bedeutet ; die Begeisterung für die Kirche treibt 
zu immer höhergestimmten Aussagen über ihr Wesen und ver- 
ändert die Frömmigkeit in ihren Grundlagen. 

2. Am wichtigsten war die Wandlung, welche die Fröm- 
_ migkeit mit Bezug auf die Auffassung und Wertung der 
Sünde durchgemacht hat. Wir haben gesehen, daß viele 
noch lange nach Paulus seinen hochgemuten Erlösungsglau- 
ben festgehalten haben: Christen sind geheiligte, aus einer 
dem Verderben verfallenden Welt gerettete Menschen. Sie 
tun keine Sünde; oder wenn sie Sünde tun, so werden sie 
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ein 


zwar bestraft, aber doch bördktät werden: wenn auch nur „wie 
durchs Feuer“. Daneben steht die Mahnung zur Heiligkeit 


des Wandels aus der religiösen Fülle, Freude und Kraft heraus. 


Allein mit einemmal empfand man da eine Unsicherheit und 
. eine Frage. Augenscheinlich weil sich die Sünden in der 


‘ Christernheit mehrten, und zwar die schweren Sünden. Man 
. dachte nicht an die Kleinigkeiten des Tages; dafür gab es Ver- 
. -gebung bei den Brüdern und bei Gott. Allein was sollte man 

‚von dengroben Sündern denken, besonders von denen, 
die in einer Verfolgung abgefallen waren, vielleicht gar Christus 
„gelästert‘“ hatten und dann doch ‚wieder aufgenommen sein 
und Vergebung wollten ? ? Der Hebräerbrief bestreitet, daß ein 
Rückfälliger noch einmal Gnade finden . könne: das 
hieße den Sohn Gottes noch einmal für sich kreuzigen wollen - 


u _ und ihn wieder an den Pranger stellen 6 ff. Auch Esau hatte 


keine Möglichkeit der Buße mehr, obwohl er mit Tränen seine’ 
‚Worte: kereute 12 ı6 f. Und wenn schon die Israeliten nicht 
entrannen, die doch nur- einen irdischen Offenbarungsträger | 
mißachteten, den Mose, wie viel weniger werden die Christen 
Verzeihung finder, wenn sie den Sohn Gottes mit Füßen 
treten 12 24.f. 10 20. Der Maßstab, nach dem der Hebräerbrief 
eine Sünde als „schwer“ beurteilt, ist nicht nach der Größe | 
“ der Untat, sondern: nach der Stellung des Menschen zu seiner 
Tat fein gewählt: wer &xouolwc; mit vollem Bewußtsein und . 
' Willen, sündigt, der hat keine Möglichkeit der Reue mehr 10 ae. 
Damit ist ;die jüdische Unterscheidung zwischen‘ Unwissen- 
heitssünden und Sünden ‚‚mit erhobener Hand‘‘ wieder ins 
Christentum’ eingeführt, Aber auch so beginnt wieder die 
Kasuistik. — Der Hebräerbrief hat durch seine strenge For- 
derung eine große Bewegung hervorgerufen; man hört ihn 
überall anklingen. Dazu kam, daß die Frage von denen sehr 
stark empfunden wurde, die aus dem Heidentum übertraten. 
Sie suchten ja nicht mehr ‚wie Paulus allein und in erster 
Reihe eine religiöse Antwort auf die Frage: Wie werde ich vor 
Gott gerecht?, sondern wollten Reinheit von Sünden und 
'  sittliche Kraft. Man wusch die alten Sünden ab in der Taufe. _ 
'* Nun sollte eine neues Leben beginnen. Gott straft, wenn dieses 
neue Leben nicht eine Wirklichkeit wird. Verflog die erste 
Begeisterung und kamen Rückfälle, so kam auch die innere 
Not. Einmal Bat man sich abgewaschen, was nun ! 
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In manchen Schriften wird die Frage nicht gestreift. 
So schweigen der Epheser- und der Kolosserbrief vollständig 


davon. Erlösungsglaube und sittliche Forderung drücken 


sich hier kr ältig aus; sittliche Fragen gibt es nicht. Ganz _ 
ähnlich ist es im l. Petruchiit Um so deutlicher ist der Ein- 
.fußderstrengen Richtunggerade dort zubemerken, 
wo. sie erweicht wird. Die Briefe der Apokalypse be- 
zwecken ja nichts anderes als eine einmalige, gründ- 
‚liche und endgültige Bußbewegung in Kleinasien. Reue (kerZ- 
vote) ist ihre immer: wiederkehrende Forderung 25 ıs a1f. - 
33190. Damit ist gesagt, daß auch der Seher Johannes die 
Sündlosigkeit als das eigentlich zu Fordernde ansieht; aber 
‚er betont, daß dies m alder Herr noch die Gelegenheit einer 
 Bekehrung vor dem Ende gebe. Genau so ist die Bußpredigt 
des Hermas gemeint: noch eine einzige Möglichkeit der Buße 
‚bringt das Buch des Bußengels, des Hirten. Dann kommt das 
Ende. Gemeint ist darum diese Bußpredigt alseineGnade, . 
‘die Gott der alt gewordenen und fast in Verzweiflung gerate- | 
nen Kirche schickt. Auch Hermas hat ‚von einigen Lehrern“ 
‚gehört, daß es „keine andere Reue gäbe als jene, da wir ins 
- Wasser‘ hinabgestiegen sind und Vergebung unserer frühe- 
ren Sünden‘ empfangen haben, Mand IV 31. Diese An- 
sicht wird von dem offenbarenden Engel als richtig bestätigt: 
Wer Vergebung der Sünden empfangen hat, darf nicht. 
mehr sündigen“ sagt er. Aber er fährt fort: „Wegen der 
Schwäche hat Gott noch diese einzige Möglichkeit der Buße 
nach der Taufe zugelassen“ 3 2—7. 
Aus dem Einmal-Keinmal wurde dann seit der Mitte dee 
2. Jahrhunderts langsam ein Zweimal und Mehrmal und ein 
Immerwieder. Dabei haben die ältesten katholischen 
Schriften noch etwas Drängendes. Der 2. Petrusbrief verlangt, 
obwohl er gerade im: Ausbleiben des Weltgerichts die Güte 
Gottes findet, der will, daß alle — auch die schlechten Christen 
(önds) — zur Buße kommen sollen 3 s, doch sehr herbe die 
 Sündlosigkeit 1». Seine Bußmahnung geht auch an die Gno- 
'stiker und spricht im Grundsatz von der Unmöglichkeit der 
‘nochmaligen Buße nach der Waschung 2 2ıf. Aber das sind . 
jetzt nur noch Grundsätze. In Wirklichkeit will man die‘ 


er Buße des Christen auch nach der Taufe 3 ». Auch der Verfas- 


ser der Pastoralbriefe verlangt vom Gnostiker Buße 2 Tim 2 25. 
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Der beredteste Vertreter des kirchlichen Bußrufes ist endlich 
der 2. Clemensbrief, der zwar auch noch mit Nachdruck darauf 
.zu bestehen scheint, daß man „‚das Siegel rein bewahre‘“ 768 s, 
_ der aber doch nichts anderes will, als daß der Sünder ‚jetzt‘, 
‘d.h. vor dem Tod, in diesem Leben Buße tue 8ıff. Er-hat 
auch schon den ganz katholischen — und jüdischen — Gedan-. 
ken, daß gute Werke mangelhafte Sittlichkeit des Getauften 
ersetzen können: „Gut ist das Almosen wie das Bereuen der 
Sünde; stärker ist Fasten als Gebet, Almosen aber als beides: 
die Liebe deckt der Sünden Menge, Gebet aus gutem Gewissen 
rettet vom Tod‘ 16 «. Das Wort von der Bedeckung der Sün- 
. den tritt auch schon im Neuen Testament auf 1 Petr 4 s, auch 
hier nicht im Sinn der Vergebung, sondern ähnlich wie im 2. 
Clemensbrief gemeint; das verwandte Wort, daß die Rettung 
einer Seele die „Menge der Sünden dedecke“ Jak 5 20, liegt in 
derselben Richtung: der Kalbelzismas der Werke Pant 
langsam zu reifen. 

Während für Paulus die Schuldlosigkeit in des Augen 
Gottes, die Rechtfertigung, ein religiöses Gut und der 
feste Besitz ist, auf den hin der Mensch seines Heiles gewiß 
ist, müht sich also jetzt die Christenheit, den Gesetzesdienst 
wieder anzufangen. Durch ihn ist das Leben in zwei Teile zer- 
rissen. Die Sünden v or der Taufe sind fort; aber für das, was 
.mannachher tut, steht man wieder da wie der Jude, un- 
sicher schwankend zwischen dem Glauben an die Vergebung 
Gottes 1 Clem 50 5 511 601 Jak 5 ıs 1 Joh 1» Ignatius Phil 
81 Pol 6 2 und der eigenen guten Tat, ohne welche die Rettung 
nicht möglich sein soll. Das-hat für die Kirche dann langsam 
die große Veränderung gebracht, daß sie nicht mehr die Ge- 
 meinschaft :der Geretteten, der Heiligen blieb, sondern eine 


\ Heilanstalt, eneBußanstalt wurde, in der man 


durch Sakramente, Reue und gute Werke sich immer wieder 
ohne doch seines Heiles Br en zu sein. 


3 123. Die Herausbildung der kirchlichen Autoritäten, 


Vgl. die Dogmengeschichten. _ Zum Apostolikum und seinen Vor- 
ätufen Hann, Bibliothek der Symbole ® 1897; FKATTENBUSCH vor Ab- 

“schnitt IV; jetzt besonders KHoLL, Zur Auslegung des 2. Artikels des sog. 
apostol. Glanbensbekenntniäses; HARNACcK, Zu Holl, „Auslegung“ usw. ; 

 HLIETZMANN, ‚Die Urform des apostol. Glaubensbekenntnisses, alles 2 
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SBBA 1919. — Heise Teinitarischer elanne” und Christen- 
 bekennitnis in der alten Kirche. 1920, | 
| 1. Die Kirche will nichts anders sein als RR Hüterin der 
echten Ueberlieferun.g, die sie von Christus her durch 
die Apostel und ihre Nachfolger besitzt. Schon Paulus hatte 
von dieser Ueberlieferung gesprochen 1 Kor 15ıff. 1123 
Röm 6 ı7 und alles getan, besonders auch eine sittliche! Ge- 
wohnheit in seinen Gemeinden wie in der ganzen Kirche zu 
pflanzen und zu erhalten 1 Kor 7'ır 112 ı6 4 ı7. Seine Schüler 
setzten das in verstärktem Maße fort. Gegenüber der Gnosis 
heißt es nun: ‚Wie ihr empfangen habt den Christus Jesus, 
den Herrn, so wandelt in ihm, festgewurzelt und aufgebaut 
auf ihm und befestigt durch den Glauben, wie ihr unterrichtet 


_  wurdet“ Kol2sf. Noch stärker betont der 2. Thessalonicher- 


brief die Deber ie zung 215 36 1a. Vor allem sind es aber die 
Pastoralbriefe, die geradezu ein Bild davon entwerfen wollen, 
wie der Apostel für die Ueberlieferung der ‚gesunden Lehre“ 

gesorgt habe. Ausführlich entwickelt ‚Paulus‘ hier, ‚wie 
man im Hause Gottes wandeln muß“ 1 Tim 3 ı5, um daran 
immer wieder-die Mahnung zu knüpfen: ‚So lehre die Brüder !“ 
461163. „Und wenn einer anders lehrt und sich nicht an die 
gesunden Worte unseres Herrn Jesu Christi und die der Fröm- 


.  migkeit entsprechende Lehre (N na’ ebocßerav ae hält, 


so ist er aufgeblasen, ohne etwas zu wissen“ 63f. „Halte 
dich an den Abriß der gesunden Worte, die du von mir gehört 
hast‘ 2 Tim 1 ıs. ‚‚Und was du von mir gehört hast vor vielen 


Zeugen, das überliefere treuen Menschen, die fähig sind, auch 


andere zu unterrichten‘ 2 a vgl. 1 Tim 6 202 Tim 1ı2 ıa. Das 
Christentum wird in dieser Zeit ‚der einmal — ein für alle- 
mal den Heiligen überlieferte Glaube“ Jud 3 20. ‚‚Wer weiter 
geht und in der Lehre des Christus [die natürlich mit se 
Lehre der Kirche gleich ist] nicht bleibt, hat Gott nicht“; | 
hat natürlich auch den Sohn nicht und soll in ein ehristliches 
Haus nicht aufgenommen werden 2 Joh sf. Auch den sitt- 
lichen Inhalt des Christentums nennt man nun ‚‚die herrliche 
' und ehrwürdige Richtschnur unserer Ueberlieferung“ (xavov 
Ts napaööcens) 1Clem 7 2. Daß-auch das kirchliche Christen- 


tum sich entwickelt hat und fortwährend entwickelt, das ver- 


gißt man, weil man sich bewußt jedem vewreptonög entgegen- 
stellt. Nur wenige haben es gemerkt: vor allen Johannes, der 


/ 
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E den’ Geist uud seine ra niokelnie Währheitserkenninis so 
stark betont. Aber solche Aussagen und Erkenntnisse sind 
_ nach ihm nicht mehr möglich, sondern gelten für ketzerisch, 
wie der Kampf gegen die Montanisten festgestellt hat. 
2. Die Ueberlieferung. soll den Zusammenhang mit dem 
Herrn wahren, der grundsätzlich die höchste, jadieallei- 


ni geAutoritätin der Kirche ist. Aber die Wirklichkeit 
.. sah ‚anders aus als dieser Grundsatz. Denn Jesu Sprüche 


. waren für so andersartige Verhältnisse berechnet und meist 
so allgemein gehalten, daß man wenig für die Forderungen. des 
| Tages aus ihnen entnehmen konnte. Zwar stehen wir noch 
in der Zeit ‚der Evarigelienschöpfungen ; und manches Neue - 


u haben wir in ihnen beobachtet, das.den veränderten Verhält- 


“ nissen genügen soll. Hat sich doch die Kirche selber in sie. 
‚eingetragen Mt 16 ı7 £f., ihre Mission samt Taufe dem Herrn 
in den Mund gelegt 28 ıs f. und auch die Einzelgemeinde ihre 
. Ordnung, vor allem zum Zweck der Schlichtung von Zwistig- 
keiten, aus Worten des Herrn und Neubildungen zusammen- 
gestellt Mt 18 1-20, bes. ı6-20. Ja ein ganzes Buch zur Ord- 
nung der kirchlichen‘ Verhältnisse ist als ‚Lehre des Herrn 
durch die zwölf Apostel“ geschrieben worden (Did). 

3. ‘Dennoch tritt die Berufung auf Jesus zurück hinter 
die Berufung auf die Apostel. In ihrem Namen hat man 
. ‚die Briefe geschrieben, die in den Kämpfen mit der Gnosis die 
rechte Ueberlieferung den Gemeinden sichern sollten, die 
katholischen Briefe und die Pastoralbriefe des „Paulus“. 
Die Apostel stehen den Gemeinden immer deutlicher als die 


‚heilige Gesamtheit vor -Augen, die Grundlage der Kirche 


Eph 22035. Hier werden freilich noch die Propheten, ‚christ- 


liche Geistesträger, neben ihnen genannt. Aber sie sind doch 


schon die „heiligen“ Apostel Eph 3 5 oder die „seligen“ 
A Clem 47 ı. Auf den Toren der himmlischen Stadt stehen die 

Namen der Zwölf Apk 21 ı4. Mit ihnen beginnt auch der Ver- 
fasser der ‚„Apostelgeschichte“ sein Buch 1 ı3, obwohl er dann 
nur von Petrus und Johannes zu erzählen weiß und viel mehr 
' erzählen muß von Stephanus und Philippus, von Barnabas. 


und Paulus als von den Zwölfen. Er denkt sich die Zwölf als 


‚höchste Behörde in Jerusalem, die Kirche verwaltend im hei- 
.ligen Geist 15 2s 16 «. Diese oder ähnliche Vorstellungen sind 
von da an die kirchlichen geblieben, von Clemens maßgebend 
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aieserächene „Die Apostel empfingen f für uns das Evange- 
lium von dem Herrn Jesus Christus, Jesus der Christus wurde 
von Gott ausgesandt . Nachdem sie die Weisungen emp- 
fangen hatten und in ihrem Glauben durch die Auferstehung 
ganz sicher geworden waren. .., zogen sie in der Glaubensfülle 
des heiligen Geistes aus. und verkündigten die frohe Bot- 
schaft, daß das Reich Gottes kommen sollte. Und während 
‚sie in Ländern und Städten predigten, setzten sie ihre Erst- _ 
linge — die Erstgetauften — als Bischöfe und Diakonen der 

künftigen Gläubigen ein, sie prüfend im Geist“ 42 1-4, vgl. 
44 .2f. Mit religiöser Glut hängt man hinfort an dieser Vor- 
stellung von der Entstehung der Kirche: die Träger der Ueber- 


= lieferung sind das feste, „Gerüst“ der Kirche, die „künftigen“ 


Gläubigen wachsen immer nur hinein. Der Apostel Paulus ist 
freilich auch. von dieser Romantik nicht verdrängt worden. 


Man ist unsicher,: wie er sich zu den Zwölfen verhält; aber 


‚man hält an.ihm fest. Er war zu mächtig, um von seinen 
Gegnern oder von der Schwärmerei für das ur 
beseitigt werden zu können. 

4. Die Apostel setzen sich fort im Amt der Kir che. 
Nicht in den Trägern des Wortes, sondern in den Bischöfen 
und Diakonen, sagt uns der 1. Clemensbrief. Und wie er 
denkt fast die ganze Kirche. Denn gerade in. den Kreisen der 
Propheten und Lehrer hat die Gnosis am schnellsten um sich 
‚gegriffen, während die stetigere Macht bei den eigentlichen 
„Verwaltungsbeamten‘“, den Bischöfen und Diakonen,. lag. 
Ein ebenso ruhige und gemäßigte Führergruppe sind nach 
unseren Quellen die Presbyter gewesen, die zuerst in den 
Schriften der Jahrhundertwende auftauchen, wie das natür- 

lich ist, da es jetzt erst so lange bestehende Gemeinden gab, 
daß in ihnen „ältere‘‘, schon lange,in der Christenheit lebende u 
Männer (und Frauen) vorhanden waren. En 
| Fast überall treffen wir die Führer der Gemeinden in. 
Streitigkeiten, teils wegen der Lehre, teils wegen des Ranges _ 


und der Amtsgewalt. Die Zukunft gehörte überall dem Bi- 
- ‚schof, der einheitlichen Spitze; denn man lebte im Krieg, im 


Krieg nach außen mit Staat und Judentum und nach innen 
mit Gnosis.und Schlaffheit.. Aber das Bischoftum ist augen- 
' ‚scheinlich gerade erst im Begriff sich durchzukämpfen, ra- 
‚scher. im Osten (Ignatius), langsamer im Westen, wo Streit ist 
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um dei Namen der &rtoxont, 1 Clem 44ı um: den „Vorsitz“ 


npwroxadeöpie Herm Sim VIII 746 Mand XIı2. Diese 


Kämpfe gehen die Religionsgeschichte wenig an; um so wich- 
tiger ist für die Entwicklung der Religion der Geist gewesen, 
der aus den Schriften der führenden Männer spricht. Es ist 
ein feiner, strenger und hoher Geist. Besonnenheit und Kraft, 
Sinn für das Reine und für das Edle, aber auch verzichtende 
 Nüchternheit und hausbackener Bürgersinn ist es, was die 
Verfasser des 1. Petrusbriefs und der Pastoralbriefe, auch 
Clemens und selbst Hermas bei aller Einfalt zeigen. Sie sind 
abhold jeder Schwärmerei, die doch bei einem anderen Führer, 
Ignatius, eine große Rolle spielt. Nur der Gnosis gegenüber 
sind sie ungerecht und oft derb 2 Tim 3 Tit 112, wenn sie 
auch nicht die Grobheit des 2. Petrusbriefes Streichen. Im 
ganzen ist das Bild, das die Pastoralbriefe von einem 
 kirehlichen Bischof unter dem Decknamen des 
Timotheus und Titus und von dem Vorbild solcher Amtsträger, 
‘dem Apostel, entwerfen, von der Art, daß man versteht, warum 
diese Männer siegreich gewesen sind. Ganz abgesehen von 
is allgemeinen Weisungen für die Bischöfe 1 Tim 3 ı— Tit 
lsff. und Diakonen 1 Tim 3 s-ıs mit ihrem klugen Ver= 
langen des Guten, Anständigen und Menschenmöglichen, sa- 
gen die besonderen Ermahnungen an die „jungen Männer“, 
welch ein Ideal damals in den Herzen der alten Führer 
. wohnte: ‚Keiner soll deine Jugend gering achten dürfen; 
sondern werde ein Vorbild der Gläubigen in Wort, in Wandel, 
in Liebe, in Glauben, in Keuschheit: Sei fleißig in der Schrift- 
verlesung, in der Predigt, in der Lehre“ 1 Tim 4ı2f. Und 
die Sorgfalt, mit der der junge Lehrbischof nun in alle schwie- 
rigen Entscheidungen, die ihn erwarten, an der Hand einer 
_ erweiterten Haustafel eingeführt wird, die feinen Anweisungen 


wie ersich den Aeltesten, den Witwen, Aelteren und Jüngeren, 


Männern und Frauen gegenüber verhalten soll, das alles ist. 
_ reifste kirchliche Weisheit und.höchster seelsorgerlicher Ernst. 

Man versteht wohl, wie der Hebräerbrief von solchen Män- 
nern sagen kann: ‚„Gehorchet euren Führern‘“ (Nyoöpevor, 

kein Amtsname) und folget ihnen! Denn sie wachen über 
eure Seelen‘ 13 ı7. Und: „Gedenket eurer Führer, die euch 
das Wort des Glaubens gepredigt haben. Schauet das Ende 
ihres Wandels an und folget ihrem Glauben nach !“ 13 7. . Vgl. 


| 3 123] Die Aeraunpillume der kirchlichen Autoritäten. 653 


noch 2 Tim 40-8. Und die Or die die Männer von sich 


_ verlangten, waren groß. Die Gemeinden waren so gewachsen, 
daß man seinen Beruf drangeben mußte, wenn man ein Amt 
übernahm. Bezahlung zu nehmen für die Lehre, wie es die 


Gnostiker taten, verabscheute man noch. Man mußte sich 


ganz auf das stellen, was man an Gaben von den Gemeinden 
freiwillig bekam, und hatte dabei die Aussicht, als Führer von 
jeder ausbrechenden Verfolgung zuerst hingerafft zu werden. 
2 Tim 2 ı-ı3 zeigt, was man in solcher Lage von sich forderte. 


Auch der I. Clemensbrief verrät auf jeder Seite den straffen, 


opferfreudigen Geist dieser Führerschaft, der er freilich auch 
nach Art „unserer“, d.h. der römischen Soldaten Gehorsam 
erwiesen wünscht 37 2 ff. Von denen, die den Streit ange- 
fangen hatten in Korinth, verlangt er, daß sie sich selber ver- 
bannen, wie manche alten Helden und Könige getan hätten 
551. Geist von ihrem Geist lebte auch wirklich in den Vor- 
 kämpfern dieses neuen Ideals, das über den Staat und. das 

Volk hinaus war. Und Hermas hatte gegen den Kampf um 
: den Vorrang das schöne Wort geschrieben: ‚In den Geboten 
steht nichts über Vorrang und Ehrenstellen, aber manches von 
Geduld und Demut des Mannes!“ Sim VIII 7 e. 

5. Gegen die gnostische Gefahr suchte man noch andere, 
inhaltliche Maßstäbe. Man fing an, die Maßstäbe für die ‚Un- 
| terscheidung der Geister‘ zu erweitern und Bekennt- 
nisse.zu machen. Die knappen Formeln „Jesus ist der 
Christus“ (Act) oder „Jesus ist der Herr“ 1 Kor 123 Röm 
10 » reichten nun nicht mehr aus, wenn man mit der Gnosis 
kämpfte, da sie ja beides anerkannte. Jetzt heißt die Formel, 
mit der man ‚die. Geister prüft“ 1 Joh 4ı und „den Sohn 
bekennt“ 1 Joh 2as, genauer: „Jesus ist der Christus im 
Fleisch gekommen“ 42 ısf. Ignatius Smyrn 52 71. Oder 
noch genauer: ‚Jeder, der nicht bekennt, daß Jesus Christus 
im Fleisch gekommen ist, ist ein Antichrist. Und wer nicht 
bekennt das Zeugnis des Kreuzes (daß er wirklich gekreuzigt 
_ worden), ist aus dem Teufel; und wer die Worte des Herrn 
deutelt nach seinen Begierden und sagt, es gebe keine Aufer- 
stehung und kein Gericht, der ist der Erstgeborene des Sa- 
tans“ Polyk 7ı. Da haben wir das gnostische und das kirch- 
liche Bekenntnis nebeneinander. Wichtig ist, daß hier über- 
- all von einem Bekenntnis die Rede ist. Auch im Hebräer- 


3 


654 Das Cheiäteikuin do werdenden Kirche. VII. Die Kirche, B 123° 


j brief heißt das Christentum Bekenntnis 3ı 4ıı 1025. Daß 


um diese Zeit in der Kirche bei feierlichen Handlungen wirk- 


lich Bekenntnisse abgelegt worden sind, bezeugt vielleicht 
' 1 Tim 315 f., sicher aber 1 Tim 6 ı2£.; es wird nur nicht 
deutlich, ob bei der Taufe oder bei der "Beaintenweihe: An 


dieser Stelle klingen zum ersten Male Wendungen an, die 


auch im Apostolikum stehen. Denn hier wird der Gott ange-. 


z ‚rufen, „der das All am Leben erhält‘, und Jesus Christus, 


„der den Zeugentod gestorben ist unter Pontius Pilatus“, 
auch seiner Wiederkunft (Enıpaveıa) wird gedacht. Ferner 
zeigt 1 Tim 2 5, was für eine Formel gegen den dualistischen 
Gnostizismus i im Kommen ist: „Ein Gott und ein Mittler 
zwischen Gott und den Menschen, der Mensch Christus 
Jesus“. Ebenso der Hirt mit seinem Mand I: „Vor allen 
Dingen glaube, daß Einer Gott ist, der das All geschaffen 
hat und aus dem Nichtseienden alles ins Sein gerufen hat und 
alles. umfaßt, selber aber unfaßbar ist.“ Auch die anderen 
Stücke des späteren römischen Taufbekenntnisses klingen 
in unseren Schriften schon reichlich an. Mancherlei feste 


| . Formeln, die man bei Beteuerungen, Schwüren, Verfluchun- 


gen und Heilungen gebrauchte, ‚gewöhnten an solches formel- 
hafte Aussprechen der Hauptgewißheiten, bis endlich aus 
den mit Gottes Schöpfermacht ‚und Einheit beginnenden 
Dreiheitsformeln unter Einfügung christologischer Bekennt- 
'nisstücke das ‚„Apostolikum“ entstand, : das alles zusammen- 
faßt, was der frühe Katholizismus an Gütern und Wahr- 
heiten gegenüber J udentum, Gnosis und Heidentum besaß. 

Dreiheitsformeln treten jetzt öfters auf, bald im 


| | Anschluß mehr an die Dreiheit des Paulus: Gott, Herr, heili- 
. ger Geist, bald sich enger an die in unserer Zeit gebildete Tauf- - 


formel anlehnend mit ihrer Dreiheit: Vater, Sohn und Geist 
Mt 28 ıs Did 73. Am nächsten schließt sich an Paulus an 
Jud 20f.; hier wird die Dreiheit dadurch bedeutsam, daß 
| unmittelbar vorher steht: „Erbauet euch auf unseren aller- 
heiligsten Glauben !““ Sehr nahe verwandt ist 2 Thess 2 ıs—ı5, 
‘ doch ist, hier die Dreiheit etwas verwischt. Deutlicher tritt 
sie mit merkwürdiger Zwischenstellung des Geistes in 1 Petr 
12 heraus, wo das erste Glied Gott-Vater heißt. Die schön- 
. sten Beispiele enthalten der. Epheser- und der 1. Clemens- 
| brief, darunter Eph def, ein ne Franken dem die 
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Formel: Geist, auseinandergelegt in Leib und Geist, Herr, 


erweitert durch Glaube und Taufe, und Gott-Vater zugrunde 


liegt. Die Einheitsformel 1 Clem 46 s und die Schwurformel 
58 2 sind schlichter. Ignatius hat ganz einfache Magn 13 ı 
und ausgeführtere Formeln Eph 9 ı Magn 132. Daß die Drei- 
_ heitsformeln einem liturgischen Bedürfnis (8.397) entsprechen, 
zeigen besonders deutlich solche wie 1 Tim 51: ‚Vor Gott und 
Christus Jesus und den heiligen Engeln“. Besonders stark 
spricht die schöne Formel Apk 14, in der jedes Glied der 


Dreiheit selbst wieder einen Dreiklang enthält: -,,Von dem, i 


der da ist und war und kommen wird, Und von den sieben 


Geistern vor seinem Thron, Und von Jesus Christus, dem 


treuen Zeugen, dem Krstgeborenen von den Toten und Herr- 
scher über die Könige der Erde‘. — An eine Dreieinigkeit ist 
nirgends gedacht; denn niemals ist die Einheit der Drei aus- 
gesprochen, selbst Einheitsformeln wie Eph 4 1 Clem 466; 

betonen stets nur die Einheit jedes einzelnen Wesens, nicht 
der Drei zusammen. Aber auch Zufall sind die Dreiheits- 
- formeln nicht; zufällige, sachlich bedingte Nennungen der 
drei Namen haben keinen liturgischen Klang, vgl. Eph 2 ısa20ff. 
Hebr 23f. Act 10 ss Hebr 9 ı« u. ö. (Literatur s. S. 11, £.). 


6. Endlich taucht ganzam Rande des Schrifttums unseres 


Zeitraums eine neue Autorität auf: das Neue Testa- 
ment. Nur eins von seinen Büchern beansprucht selber, 
_ heilige, inspirierte Schrift zu sein, die Offenbarung Johannis 
11-3 22 ıs ff. In anderer Weise sollen die pseudepigraphen 


Briefe maßgebende Offenbarung sein. Es hat aber minde- 


‘stens noch bis zum Jahr 150 gedauert, ehe christliche Schrif- | 
ten als heilige Schrift angeführt worden sind: Daß es schon. 


vorher geschehen wäre, belegen 1 Tim 5ıs (Lk 10) Polyk | 


12 ı (Eph 42s) nicht. Wohl aber kennt der 2. Petrusbrief 
eine zu „den Schriften“ gehörige Sammlung von Paulus- 
briefen, um deren Erklärung mit den Gnostikern gestritten‘ 
wird 315 f. Der Brief verrät dadurch und durch das Weg- 
lassen der apokryphen Stellen, die seine Vorlage, der Judas- 
brief, noch, ganz harmlos angeführt hatte, deutlich seine’ 
späte Entstehung um oder nach 150. Eine besondere Be- 
deutung für die Religion hatte die neu entstehende heilige 
Schrift nicht, weil man bereits die alte besaß und die Er- 
klärung sehr bald auch "hier nach den gleichen Grundsätzen‘ 


Ro 
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wie dort geübt wurde; Grundsätze, mit denen man alles be- 
weisen und alles aus dem Neuen Testament entnehmen konnte. 

Darum hat schon Tertullian sagen müssen: Ergo non ad 

scripturas provocandi haeretici. Schließlich blieb die sicherste 

aller Autoritäten doch das Amt. 


| 48 124. Die Idee der Kirche. 
Karmungusch ILS. 691—702. 


1. Mit, dieser Entwicklung der Kirche als Heilsanstalt' 
und Hüterin der Gottesoffenbarung geht eine immer höhere 
Vorstellung von ihrem Wesen Hand in Hand. Von einem 
Kirchen begriff kann man freilich noch nicht reden, denn 
die Theologie ist. aoch schwach entwickelt. Wohl aber kündet 
sich in Eigenschaften, die man der Kirche beilegt, und in 
Glaubenssätzen über sie deutlich an, was im Kommen ist. 
Die Kirche ist eine; es gibt keine Kirchen, 
höchstens neben der Kirche „sektiererische Menschen“ Tit 
310, die „von uns ausgegangen, aber nicht aus uns gewesen 
sind“ 1 Joh 2 ı. Es gibt auch keine Entwicklung; die Kirche 
hat immer dasselbe gelehrt, ihr Amt ist von Anfang an ge- 
wesen, durch Christus und die Apostel eingesetzt. In klingen- 
den Einheitsformeln prägt sich dieser Gedanke in den führen- 
den Schriften aus Eph 4 «-s Joh 10 ıs 1 Clem 46 e Herm Sim 


IX 18 ı. Wenn diese Einheit jetzt noch durch die „Zerstreu- 


ung“ der Christen über die ganze Welt unvollkommen ist, 
einst im Reich Gottes soll sie auch eine äußerlich sichtbare 
werden Did 94 105. 


Die Kircheist heilig ärla Eph 52ef. Zireisiet . 


dies Wort im: Epheserbrief noch nicht auf die Anstalt über- 
tragen, sondern wahrscheinlich noch von den Menschen in ihr 
gemeint. Aber die Ausdrucksweise ist neu; und das Bild des 
vom heiligen Geist durchwalteten Baues 2 20 ff., zeigt, wie der 
Gedanke sich von den Menschen lösen will. Genau so stehn. 
_ auf dem Uebergang 1 Petr 25» Barn 14 s, wie ja auch Paulus 
schon einmal von der Einzelgemeinde ähnlich spricht 1 Kor 
3 ıs. Im vollen späten Sinn redet von ‚‚der heiligen Kirche“ 
das Hermasbuch Vis 1341 e und mit Bezug auf eine Einzel- 
gemeinde Ignatius Trall inser. Nicht viel anderes will es be- 
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sagen, wenn 2 lem 14 die Kirche TVeuuatıen heißt, änreie 
' waltet von der göttlichen Heiligkeit. 


. Die Kircheist allgemein napoAuc, EEG 


Erdkreis verbreitet Ignatius Smyrn 82f. Einen religiösen 
. Sinn bekommt das Wort erst später Mart. Polyc. 19 216.2. Im | 
antignostischen Kampf ist die Allgemeinheit der Kirche noch 
anders verstanden und ausgedrückt worden: ‚Gott will, daß 
allen Menschen geholfen werde!“ So’ist es uns immer wie- 
der entgegengeklungen ($ 92 93) I Tim 246 4ıo Tit 2ıo. 

2. Langsam löst sich die Kirche von den Personen und 
steht als Größe für sich da.. Zwar bleibt noch in den meisten 
Aeußerungen der Gedanke der Ekklesia, der Bürgerversamm- 
lung des heiligen Gottesvolkes, erhalten. Und selbst wo das 
Bild vom Bau angewandt wird, ist gemeint, daß sich ‚„leben- 
dige‘“ Steine 1 Petr 25 zusammenfügen. Das Fundament 


sind nicht Einrichtungen oder Lehren, sondern die Apostel | 


und Propheten, Christus ist der Eckstein Eph 2 20. Oder er ist 
der Fels, auf den sie gebaut ist Herm Sim IX 12 ı £.; auf ihm 
ruhen 'als unterste tragende Schicht die Apostel, Bischöfe, 
Lehrer und Diakonen der ersten Zeit Sim IX 15 4 Vis III s 1 
Menschen sind die Kirche: ein auserwähltes Geschlecht, eine 
königliche Priesterschaft, ein heiliges Volk, ein Volk zum 
Eigenbesitz Gottes 1 Petr 2s. Häufiger wird in den späteren 
Schriften das Bild von: der Herde angewandt, das bei Paulus. 
ganz gelegentlich einmal angeklungen war 1 Kor 97 und das 
"nun bei seinen Schülern besonders reich verwandt wird 1 Petr 
52 Act 2029 1 Clem 16ı 443 542 57.2 Eph 4ıı; aber 


auch Apk 7ı7 Joh 102 21ıs Ignatius Röm 9ı Philad 2:1. 


Also auch näch diesem Bild handelt es sich noch um Samm- 
lung von einzelnen lebendigen Wesen. Daneben bleibt das 
alte Pauluswort vom Leib des Christus, jetzt etwas neu ge- 
wandt — ‚Christus ist das Haupt Eph 122 Koll ıs 2a, auch 
Ignatius Smyrmm 1a n 5 1, wohl nicht zufällig nur bei My- 
stikern. 
Allein es tritt ein neuer Gedanke auf, der die Kirche als 
eine ewige Größe von den Einzelmenschen, die sie bilden, los- 
löst und selbständig macht. Der Präexistenzge- 
danke wird in mannigfachen Wendungen. auf sie über- 
tragen. Zuerst vom Epheserbrief, der sich gerade in diesen 
Dingen so deutlich von Paulus unterscheidet. Schon allein 
Grundriß UI I. Weinel, Neutestamentl. Theologie. 3. Aufl. 42 
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darin, daß. er das Wort a immer für die Gesamt-: 
kirche anwendet, während der Kolosserbrief doch einige 
Male das Wort im Sinn von Gemeinde braucht. Das Be- 
 deutsamste aber ist die Uebernahme der gnostischen Lehre 


“von der Ehe des Christus mit der Kirche, wodtich die Kirche 


deutlich als überweltliche präexistierende Wesenheit, als 
 himmlischer Aeon erscheint — und das Geheimnis dieser 
Ehe ist groß! Eph 5 s2 —. Höchst folgenschwer war auch die 
Umbildung der Snostischen Lehre vom Pleroma zu einer An- 


BR schauung von der Kirche, nach der diese 1d riypwu“ Too T& 
 ndyra Ev mäory nAnpounEvon ist: der heilige Kreis, in dem 


die Fülle der Gottheit, die im Christus ist und die das All 
umfaßt, sich auslebt Eph 12:s. Damit ist. die Kirche eine 
kosmische Gr ö ße geworden. Die spätere Zeit hat. nur 
wenig hinzuzufügen: die Kirche ist vor der Erschaffung der 
. Welt‘ geschaffen Herm Vis I1. 34 und war zuerst im Him- 


mel in pneumatischer Daseinsform, um dann auf Erden in 


| ‘ Christus’ „geoffenbart“ zu werden 2 Clem 14. 
8, Damit, oder auch mit den Erfahrungen des. Lebens 
hängt zusammen, daß man zu unterscheiden beginnt zwischen 


dertatsächlichenKirche, die Gute und Böse in sich = 


. schließt, und der i d ealen Kirche, aus der die Bösen 
| ausgeschieden werden. Das Gleichnis vom Fischnetz Mt 
' 13 47-50 zeigt, wie nahe eine solche Unterscheidung lag, ohne 
daß sie gemacht wäre. Erst 2 Tim 2 20 ff. beginnt damit: die 
Kirche ist ein großes Haus, in dem es Prunkgeräte gibt, gol- 
dene und silberne, aber auch geringe Ware, die zum Verschleiß 
bestimmt ist. Die Kirche ist nicht vollkommen. Zu einer 
wirklich klaren Unterscheidung und Lehre haben.diese Ge- 
. danken erst im Hermas Vis III und Sim IX und in 2 Clem 14 

ö geführt. Die Kirche auf Erden wird langsam aus einer Ge- 
meinde der Heiligen Heilsanstalt. 

4. In den hohen Aussagen über die Kirche a in dem 
' Glauben an ihr ewiges, vorweltliches Sein und ihre Ehe mit 
dem Christus drückt sich vorstellungsmäßig der Glaube aus, 
dem wir in den Schriften der Zeit überall begegnet sind. Ein 

Hirt.und eine Herde Joh 10 ıs: in diesem Gedanken will 
. eine zertretene und zerrissene Menschheit Ruhe für ihre Seele 
finden. Der heilige Tempel Gottes, in dem Juden und Heiden 
eingebaut werden als lebendige Steine, die große Gemein- 
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schaft, in der alle Zugang haben zu dem Vater, nachdem die 
hohe Mauer, die Mensch vom Menschen schied, niedergerissen 
ist Eph 2 12—ıs; die Liebe, die alle umschlingt, Vornehm und 
Niedrig, Reich und Arm, Mann und Frau, Sklaven und Freie, 
Hellenen und Barbaren, die verlorenen Menschen wie die zer- 


‘  streuten Lichtkinder a der Erde: das war ein Erlebnis voll 


hohen Glückes für alle, die sich hier aufgenommen fühlten. 
Alles unruhige Suchen des Menschen nach Wahrheit und Er- _ 
kenntnis 2 Tim 3 7 schien hier gestillt: als ‚Säule und Funda- 
ment der Wahrheit“ fühlt sich die „Kirche des lebendigen 


Gottes“ 1 Tim 3 ıs. Man vergaß, daß diehohen Wortevonder 
‘ Einheit schon längst nicht mehr volle Wahrheit waren, und 


'man vergaß, daß das Suchen nach Wahrheit schon damals be- 
‚ friedigt werden sollte durch Unterwerfung unter eine fertige 
_ UVeberlieferung. Das alles tritt aber zurück hinter dem katho- 
lischen Grundgefühl des Zuhauseseins in der weltumfassenden 
 Menschheitsgemeinschaft, das in den kommenden Jahrhun- 
derten immer mehr das tragende Gefühl der kirchlichen Fröm- 
migkeit geworden ist. 
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Register der „Lehrbegriffe«, 


Die Zahlen ohne $ sind Seitenzahlen. 


MATTHAEUS. 


| Allgemeines: 506, Vergeistigung 
56, kirchliche Haltung 650 48f. 
50-£. 121, Apologetik des Messias 


Ethik. Beignredigh, Ger echtigkeit“ 
93. „Gerechte“ 181. Eheschei- 
dung "zestattet bei Untreue 119 
643. 


Eschatologie: Vertröstung 51: 


‚8 96, gegen den Staat 895, Pole- 
. mik gegen den Täufer $ 98. Stel- 
lung zu den Parteien 506 93. Ge- 
setz 90. „Evangelium“ 63. Uni- 
 versalismus 99. Stellung zum 
Judentum 99 93. Gesetz und Pro- 
pheten 93. 


| Lehre von Gott: Vater 148f. „im 


Himmel“ 145f. Welt und Leid 
480. Verfolgung 56 200 124f. 
Teufel 189 476. Himmelreich 
statt Gottesreich 48. Engel 475. 
Christologie: Reich Christi 48, 
Namen: Jesus erklärt 545 f. Chri- 
stus 220, Hirt 553, Menschensohn 
212. Namenglaube, 201. Steige- 
rungen: Wunder 529 556; Son- 
stiges 123 £. Messiasverkündigung 


vorgerückt 530. Sündlosigkeit ein- | 


getragen 143 259. Leidensweis- 
sagungen 524. Bezeichnung des 
Verräters 526 Schriftbeweis 255 f. 
524. Geburt 257 531 558, Stamm- 


$ 115. Verstärkuug des Apoka- 


lyptischen 77 124 260, Lohnge- . 


danke 124 X. 
‚MARKUS. 


Allgemeines: Tendenz 256 f. 254, 


Stellung zu den Parteien 513. 


‚Apologetik des Messias & 96, Po- 


lemik gegen den Täufer S 98. 
„Evangelium“ 68. 


Lehre von Gott: Vater 147 149. 


Welt: Leid und Verfolgung 480 
200 124£. Teufel: 189 476 ff. 


Christologie: Christus 220, xdpıog 


240, Menschensohn 210. Namen- 
glaube 201. Leidensweissagungen 


| eingetragen (apologetisch) 193 211 


215 524, Wunder 556, Verrat 526, 
Tod 527. Erfolglosigkeit des Wir- 
kens gedeutet Verstockungstheorie 
931. Schriftbeweis 256. Andere 
Steigerungen 200 ff. 


Heil. Geist 69 243, vom Täufer 
geweissagt 541. 

Soteriologie: Heilsgut: ewiges 
Leben 67, Heilsweg: Glaube 174, 
Erwählung 187 f. Keine kultische 
Reinheit 70, kein Sabbat 97. Aber 
Fasten nach Jesu Tod 79f. 636. 

Eschatologie: Apokalyptisches 
gesteigert 65 124f. 260£., Ver- 
tröstung 613, Lohngedanken ver-. 

schärft 124 £. 

Ethik: Lasterkatalog 104. 


* baum geändert 257f. Erfolglosig- 
keit gerechtfertigt 531. Tod 525. 
Auferstehung 528. 

Heil. Geist 69 243, gegen den 
Täufer ausgespielt 541. Drei-| 
heitsformel 694. 

Soteriologie: Heilsgut: Leben 67. 
‚Heilsgewißheit: Erwählung 187. 
 Heilsweg: Glaube 174 f. und „grö- 
ßere Gerechtigkeit“ (Bergpredigt) 
93 108. Gerechte 181. Sakra- 
mente: 70 457, Abendmahl 72. 
Die Ekklesia: Einsetzung durch 

Jesus 121 650. Kirchenordnung 

‘ und Gemeindeordnung 650. Kirche 
eingetragen in .die Gleichnisse 49 
51. Mission 99. Kimpirische und 
ideale K. 657. 


LUKAS. 


Allgemeines: Stellung zu den 
Parteien: Vermittlung 515, zum. 
Staat $ 95, gegen den Täufer $ 98. 


Register der 
Proletarisch-kommunistische Ten- 
denz 77 56 439 506 634. Sama- 
riter 101. eödayyeitlectar beson- 
ders betont 50. 63. 

Lehre von Gott: Vater. 1431. 
 -„Bestimmung* 453. Gebet & 87 
"und 171. Welt, Leid und Ver- 
folgung 480 200 124f., Engel 
475. Teufel 189 a76ff. 
Christologie: 
Der Christus-Basileus 220 546, der 
Herr 240f. 547, der Heiland 549, 
der Menschensohn 213. Schrift- 
beweis 256. Erfolglosigkeit des 
Wirkens gerechtfertigt 531. Lei- 
densweissagungen 524f. Gethse- 
mane umgestaltet 170. Verräter 


und Satan 526 f. Herrliche Kreu- | 


zesworte 527 f. Auferstehung 527. 
' 557f. Steigerung der Wunder 
329 556. Sonstige Steigerungen 


200 f. Geburtsgeschichte 258 531 |. 


558. Stammbaum geändert 258. 
Heil. Geist 69 241 169 173 541. 
. Boteriologie: 
67. Heilsweg: Bekehrung 179 446, 
Reue 178, Glaube 174f. 453 ff. 
Erkenntnis 446 f., Gottesfurcht 175, 
Abendmahl 73 ff., „Gerechte* 182. 
' Eschatologie: 613, apokalypti- 
sche Steigerungen 54 ff. 260f. 
"Ethik: Almosen als Askese 634. 
Staat 522 637. 
Mission 99 101. 


DIE APOSTELGESCHICHTE. 


Allgemeines: wie bei Lukas. 


Lehre von Gott $.85. bes. wich- 


tig 483: Schöpfungsglaube mit 
pantheistischem Einschlag. Be- 
‚stimmung, Vorwissen Gottes 455, 
Offenbarung $ 86. Gebet $ 87. 
Engel 475. Teufel 476f. Welt, 
Ted (Verfolgung) 479. Mensch AT. 
Christologie: 1. Religiöse Be- 
deutung des Christus $ 90, Namen- 
. glaube 500, Offenbarung „sein 
Wort“ 487. — 2. Der Christus- 
König 546, Knecht Gottes 551, 
das Lamm 552, der Heiland: und 
Goxnyös 549, der Friedenskönig 
559. Sein Leiden. 20 Tod 560, 


' Kreuz 563. 
Heil. Geist: $ 89 Alf. 541 
(Täufer). Wünder 241 ff. 245. 


Soteriologie: .Heilserlebnis 447f., 
‚heravora 447, Bekehrung 447, Recht- 
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Reich Christi 50. 


Heilsgut: Leben 
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fertigung 518. Heilseut: Licht 580. . 
Heilsgewißheit: Bestimmung 453. 
‘ Heilsweg: Glaube 453 f. Taufe 246f. 

457 ff. Abendmahl (Brotbrechen) 
248. 

Eschatologie: Wiederkunft 597. 

Himmelfahrt 5957. 

Ekklesia 249f. Herde 658. 

Ethik: Begründung 463 469. In- 
halt: Nüchternheit 613. Askese;: 
geschlechtl. 618, Fasten 616. 


- JOHANNESEVANGELIUM. 


Die apologetischen Gedanken des 
Johannesevangeliums sind in $ 96, 
die polemischen in $ 97 zu finden. - 
Die Christologie ordnet sich, kritisch 
gewertet, ein in die $$ 33—387, posi- 
siv in die $$ 95—103. Die johan- 
neische Mystik, also die Hauptmasse 
dessen, was neben der Christologie 
als johanneische Theologie bezeich- 
net wird, enthalten die $$ 106—114. 
Lehre von Gott: 8 109. Vater 

Jesu 149; Offenbarung $ 86 488 

590 £. (der Sohn) und "8 114 (der 
| Geist); Gebet $ 87 („im Namen 

Jesu“. 492). Gottesdienst im 
Geist 497 492. Engel 475. 

Welt: 474 82. Samariter, Hellenen 
539. Die Juden 539 £. 

Teufel 477 540 594. i Ä 

Christologie $ 9, $ 103, auch 
$ 90, $ 102. Namenglaube 500. 
Dann: Messias 220 546, Menschen- 
sohn 213, Sohn Gottes 171 206. 
950 8.2. Gott, Vater. Logos 569 ff., 

„Gott“ 551, Hirt 558, Licht der 
Welt 554, Sieger 554, Weinstock 
und Weinspender 555, Tür 589, 
Anwalt, Paraklet 553 611; Lamm 
552. Verrat 477. Sein Tod 561. 

Kreuz 525 564. Seine Mensch- 

heit, Fleisch 569 572. 

Heil. Geist $ 114, auch $ 89 241, 
Gottesdienst im Geist 492 496 
540 582. £ 

Soteriologie: Heilserlebnis & 108 
bis 110, Wiedergeburt 180 607. 
Heilsgüter 8 111. Gnade 517, Heils- 
gewißheit & 110 und Erwählung 
190. Heilsweg $ 112 8 107 und. 
Glaube 453 ff. 584, Liebe 105 602 ff., 
Sakramente $ 113 und Taufe 

: 459 607, Abendmahl 70 459 532 

- 608, Fußwaschung 608. — Werke 

Gebote 521 596. | 


| 
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Ekklesia: Eine Herde 08 s.a. 
Ethik, Liebe. 

Eschatolo gie: Die Zukunftshof 


; nung verinnerlicht und vergeistigt |- 
 $111. Gottesreich zurückgestellt5l. | 
Ethik. Motivation 81088109 8 110 


$& 112 472. Inhalt: Liebe 107 


i ‚605 ff. Christentum und Staat 523. 


DER 1. JOHANNESBRIEF. 


Allgemeines s. Johannesevange- 
.  lium und 512 (Parteien). 
Lehre von Gott 8 8 8 109 
Offenbarung & 114, Gebet $ 87. 
‚Teufel 478. Welt s 110. Ä 
‚Christologie; Außer 8 90 & 108 
8 96:-Der Herr 547, der Anwalt, 
Paraklet 553, der Sieger 554, 
Uebergang zum Logos 571. Anti- 


:. gnostisches Bekenntnis 636. 
- Menschheit, Fleisch 568 636. 
Reil. Geist $ 114 F 89, Geist, 


Wasser und Blut 543. | 

Soteriolo gie: Heilserlebhis 8 109 
$ 110, Heilsgüter‘$ 111 449, Heils- 
'gewißheit $ 110, Heilsweg $ 112 

& 107. 
‚gebung 631. Werke 521 597 631. 

. Taufe 543 £. 

Ekklesia: Bekenntnis 686. Ein- 
heit 638. 

Ethik: Motivation $ 108-110, 112 
466 469, Inhalt, bes. Grenze der 

j Liebe 631, Irrlehre Lüge 632. 


DER KOLOSSERBRIEF. 


Allgemeine Charakteristik 
seine Frömmigkeit $ 104f. „die 
Christusmystik des Paulinismus®, 
seine Stellung zu den Parteien 


. 442 507. Antignostische Christo- 
logie 565 #. 

Lehre von G0tt 885, G Jäde 517, 
Heilsplan Gottes „in. Christus“ 


576. Gottesmystik 576 592, Offen- 
 kbarung $ 86, Gebet $ 87, Gottes- 
dienst $&83 und 497 („im| Geist“), 
Welt und Mensch ATA. Engel, 
Äonen 565. - 
Christologie: 1. Religiöse Bedeu- 
tung des °Herm $ 90. Christus- 
. mystik 574£., 468 (sittlich), Ster- 
ben und Auferstehung mit Chr. 
- 576, Heilsplan Gottes „in Christus“ 
5,76, Ekklesia als Leib des Christus 
577. — Furcht vor den 
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Christenbuße und Ver-! 


Herrn | 


469.486. — 2. Das sittliche Vor- 


bild 467f. — 3. Der König 546, 
der Herr 547, der Sohn Gottes 550, 
seine kosmische Stellung, Pleroma- 
lehre 565 567. Sein „Wort“ 487. 
Uebergang zur Logoslehre 570f. 
Sein Tod 5589. Kreuz. 563. Ver- 
söhnung 563. - 
Der hl. Geist 8839. 
Soteriologie: Erlösung 517 432, 
Heilserlebnis 448, mystisches 
574 f., Neuschöpfung 578, Heils- 
‚gut 449 ff, Licht 580. Heilsge- 
ol Berufüng 451f. Heils- 
: Glaube 453ff., „in Christus 
ne 576, Liebe 629, Erkenntnis 
456 f.; Taufe 457 ff. 576. — Ab- 
gelehnter Heilsweg: Gesetz 519 
(von Geistern gegeben, Menschen-., 
gebot, Schatten "künftiger Güter 
520), Speisegebote. 520£. und Be- 
- schneidung (statt ihrer Taufe) 519. 
— Glaube, Liebe, Hoffnung 629. 
Die Ekklesia: Leib des Christus 
577 f. 657. Ueberlieferung 649. 
Ethik: Sittlichkeit als Frucht des 
relig. Erlebnisses 449 f. 465 ff. Mo- 
tive 8 83; Inhalt 461. 629 £., bes. 
Askese abgelehnt 633, Ehe 643, 
Kinder 643, Sklaverei 640. Laster- 
katalog 628, Haustafel 629, 


DER EPHESERBRIEF, | 


Allgemeine Charakteristik: 
seine Frömmigkeit „die Christus- 
mystik_ des Paulinismus® $ 104 
105, seine Stellung zu den Gegen- 
sätzen Hl4f. 442, Antignostische 
Christologie 566 ft. 

Lehre von Gott $ 35. Gnade 

‚517, Prädestination 575, Heilsplan _ 
576, Offenbarung. 487, Gebet: 488 
(„Gebetsbrief*) 491. Gottesdienst 

497 (G. im Geist). 

Welt und Mensch 474, Engel, 
Äonen, Pleroma 566, Teufel 476.. 

Christologie: 1. Religiöse Bedeu- 
tung’ des Christus $ 90. . Christus- 
mystik.574 f., 468 (sittlich), Chri- 
stusliebe 456, Prädestination ‚in 
Christus* 575, Heilsplan Gottes 

„in Christus® 576, Ekklesia als 

Leib des Chr., Bau, Pleroma, Frau 
des Christus, Syzygie 577f. 658. - 
— Furcht vor dem Herrn: 469 

. 486. — Das sittliche Vorbild 467 £. 

— Der König 546, der Herr 547, . 


dt 
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der Sohn Gottes 550, der de 


könig 559, seine kosmische Be-. 


deutung 567, Pleroma 566. Sein 

Tod 559 f£., das Kreuz 568. Ver- 
. göhnung. 568. 

Der hl. Geist 8 89 und 949 496. 

_ Dreiheitsformeln 654 £. 
Soteriologie:. Heilserlebnis 447, 


mystisch 574 ff., Neuschöpfung 578, | 
Licht 580, Heilsgüter 449 £. Heils- | 
Berufung 451f. und | 


gewißheit: 
„Bestimmung“ 452f.. Heilsweg: 
458 ff, Glaube „in Christus“ 576, 
. Liebe 456 , Erkenntnis 456 f., Taufe 
457 ff, gute Werke 517. 
Beschneidung abgetan 519. 
Die Ekklesia: Leib, Frau, Bau, 
Pleroma (kosmisch) des Christus 
577 £. 657 £. Einheit 656, der 
Menschheit in ihr 659, He, iligkeit 
‚656, Präexistenz 657 £. 'NoCh nicht 
. Institution, sondern Gemeinschaft 


656. Die „heiligen“ Apostel 650. 


Eschatologie: Verinnerlichung 

der Hoffnung STH. 

Ethik: Sittlichkeit als „Frucht“ 
. des religiösen Erlebnisses 449 f., 
.462#., Motive überhaupt $ 88. 
Gute Werke 517. „Vernunft“ 630. 
Inhalt 461 f. 629 £., bes. Liebe und 

ihre Grenze 631 £., Ehe 577 643 £. 


Kinder 644. Sklaverei 640 f.,Laster- | 


| rn. 628. nn 629. 
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Allgemeine Charakter uk, 
Stellung zur Apokalyptik 261 619. 
Lehre von G0tt 885, Offenbarung 
S., ee Gebet & 87, ‚Gottesdienst 
8 


8 
Heil. Geist 8.89, Engel 475 De 


heitsformel 694. 
Antichrist 264 563. 
Christologie: Mystische Formel 
„in Christus“ 574f. Uebergang 


. zum Logos 569f. Christus „Ver- 


nichter“ des Antichristus 562. 
Offenbarung und Wort des Chri- 
stus 487. 

Soteriologie: Heilserlebnis, Er- 
lösung und Beilsgut 446 ff. Heils- 
 gewißheit: Berufung und Erwäh- 
nu 451 f. Heilsweg:. Glanbe 

. 455 ff. 

Ek klesia: Ueberlieferung 649. 


Gesetz, 


„weg: . Gesetz, 


>» „DIE PASTORALBRIEFR.. 


Ihre erakdsre Art ist im Abschut 


. VIII Entwicklung zur Kirche zur = u 


‚Geltung gekommen, ihre Stellung 
zu den Parteien 508, über 2 Tim 
s. noch 629. | 
Lehre von Gott: $ 85, ‘bes. .kos- 
mische Formeln 482, „Seligkeit« 
Gottes 484, Gott als Heiland 485, 
Hravpwrie 485, Gnade 517, Offen-- 
barung S, x Gebet $ 87, Gottes- 
dienst” 88 
Mensch 474 a Leid (Verfolgung) 
480 f. Teufel Irrlehre 477: 
Christologie: 1. Religiöse Be- 
deutung des Christus $ 90, insbe- 
sondere: Leben ‚in Christus“ 575 £. 
Sterben und Auferstehen mit Öhri- 
stus 576, Offenbarung, sein „Wort“ 
487. Glaube, Liebe ‚in Christus“ 
: 975, Christusliebe 456. — 2. Der 
Heiland 552, der Mittler 552, der 
Vernichter . 562, Uebergang zum 


Logos 569 ; seine Menschheit 568. 


Tod 559 ff. Christolog. SSDnG 
nis 569 694. 
Der hl. Geist B 89. Dreiheitsfor- 
meln 655. 
Soteriologie: Heilserlebnis 447, 
Gnade 517, Rechtfertigung 518, 
und guteWerke 517£. „in Christus“ 
575, Wiedergeburt 447 578, Neu- 
schöpfung 446 578. Heilsgüter und 
Erlösung 448 fi. "Heilsgewißheit : | 
‚Berufung und Bestimmung 451 S 
Heilsweg: Glaube 453 f., Gl. 
Christus Jesus® 975, Liebe 687, 
Erkenntnis 456f., gute Werke517f. 
Buße der Christen (perdvou) 647; 
Taufe 457 ff. — Abgelehnter Heils- 
nur Moral. 519f., 
Menschengebot 920; Speisegebote 
520; Askese BBAh. — Glaube, 
Liebe, Hoffnung 629. 


Die Ekklesia: Einheit 656, Allee- 


meinheit657, empirische undideale 
‚Kirche 658. Die religiöse Bedeu- 
tung: der Kirche 659. — Tradition 
649, Amtsträger und der in ihnen. 
lebende Geist 6olf., Bekenntnis z 
689.0. | 
Ethik: Allgemeines. 460 £. Motive 
463 467 470.472, Gewissen 561. 


Inhalt 461f. 630, „gute Werke‘“518, 


630, bes. Nüchternheit 630, Beson- 
nenheit, Ehrbarkeit635. 636. Genüg- 5 


. 664 u Be der „Lehrbegriffe“. 


samkeit 617, Grenze der Liebe 614. 


Geld 634. Askese, geschlechtliche | 


635. Fasten und Mäßigkeit 636. 


- Ehe 642 f., Frauen 642, Kınder 644, 


Sklaven 640, Staat 637. Lasterkata- 
log 628, Haustafel 629: 


DER HEBRÄERBRIEF, 


Allgemeine Crkierhe 
Stellung zu den Parteien 508, anti- 
Jüdische Polemik 441 533538, 
religiöse Stellung: Hoffnung und 

Glaube in der Verfolgung 616f., 

„alexandrinische“ Weltanschau- 

ung 979 615f. antignostische 

Christologie 567. | 
Lehre von Gott $ 85, Gnade 517, 

‘ Bestimmung 452%. Offenbarung 

$ 86 bes. 486, Gebet 887, Gottes- 

dienst $ 88 und 497 492. 
Welt und Mensch 474, Leid 

Verfolgung 614. Engel 475 520. 

Teufel 562. 

Christologie: 1. Religiöse Bedeu- 
tung des Christus $ 90. — 2. Jesu 
sittliches Vorbild und sonstige Mo- 

. tivation der ethischen Forderung 
mit Berufung auf ihn 467 ff. — 
Der König 546, Melchisedek 546 
553 f. und Friedenskönig 559, Herr 


547, Gpynyös 549, Menschensohn 


214 549, Sohn Gottes, Ebenbild 
550 566 und „Gott“ 566, Logos (?) 
570; Mittler 808, Hoherpriester 
näch Melchisedeks Art 546 553, 
Hirt 553. Kosmische Formeln 568. 
— Seine Menschheit 568, sein 
Leiden verteidigt 526. Sein Tod, 
Heilsbedeutung 535 ff. 560 f. 562 £., 
Kreuz 563, „Vernichter“ 562. 
Heil, Geist $ 39. 
Soteriologie: Heilserlebnis 447, 
- Erneuerung 447, yerdvow 447, 
“ Gnade 517 und gute Werke 518 
629. Heilsgüter 449 ff. Heilsge- 
wißheit: Berufung und Bestim- 
mung 451 452. Heilsweg: Glaube 
454 456 615 f., Erkenntnis. 457; 
‚Taufe 457 f., Abendmahl 459. Buße 


- der Christen unmöglich 646. — | 


Das jüdische Heilsinstitut abge- 
lehnt, in „Weissagung“ umge- 
- ‚deutet: Gesetz, von Engeln ge- 
geben 520, Moral 520 und nur 
„Schatten“ künftiger Güter 520 
534, Priester 535 f, Tempel 536, 


Opfer 537, Bund 537, Kult 538, 
Sabbat 538f. Speisegebote 520. 


Ekklesia, Amtsträger. Geist der 


Amtsträger 652. 


Ethik: Motive S ‚83, Gewissen 472. 


Inhalt 461{£., Genügsamkeit 635. 


Eschatolo gie : neue . „alexandri- 


nische® 579 615 f. Anklänge an 
Snostische 625. 


DER JAKOBUSBRIEF. 


Allgemeine Charakteristik: 


Stellung zu den Parteien 510 517, 
proletarische Tendenz 489 f. 634, 
“ Ethik, Verwandtschaft mit jüdi- | 
scher Weisheit 471f. 


Lehre von Gott $ 85, kosmische 


‘Formel 483, Gottes Offenbarung 
8 86, Gebet & 87, Gottesdienst 
192 f.s Wunder 479. 


Welt und Mensch 474 477. Lei- 
‘den (Krankheit) 479. Verfolgung 


480. Teufel 477. 


Christologie: Der Herr 547£., 


Uebergang zum Logos 870. 


Heil. Geisb $ 89. 
Soteriologie:” Heilsgüter 449 ff. 


Heilsgewißheit: Erwählung 451. 
Heilsweg: Gnade 517, Glaube und 
gute Werke (Synergismus) 449 ff. 
451 471.648 — „Rechtfertigungs- 
lehre* 518f. —, Liebe 456, das 
„königliche Gesetz der Freiheit“ 
521. Christenbuße und Bedeckung 
der Sünden 648. 


Eschatologie 597. 
Ethik: Sittliches Leben als Fricht 


des religiösen 449. Motive 471,. 
Grenze der Liebe 631, Almosen 
als Askese 634; vgl. allgem. Cha- 


rakteristik. Gottesdienst an Wit- 


wen und Waisen 492. Wahrheit 
u) 633, Dekalog 627. 


DER 1. PETRUSBRIEF. 


Allgemeine Charakteristik: 


Stellung zu den Gegensätzen 513, 
religiöse Ueberwindung des Lei- 
dens und der Verfolgung 480 
617f., sittliche Haltung in der 
' Verfolgung u. Stellung zum Staat 
635 f. 


Lehre von dott 885, Bestimmung 


452f. Offenbarung $ 86, Gebet 


8 87, Gottesdienst” (im Geist) 493 


497. ‚Gottesfurcht 469 486. 


ns Lehre von Gott 


Welt s.. allgemeine. Charak- 
teristik. Teufel 478. | 
Christologie: 1. Religiöse Bedeu- 

tung des Christus $ 90. Christus- 
"liebe 456. — 2. Sittliches Vorbild, 
bes. eindringlich für Sklaven 467 £. 
— 3. Der Herr 547, der Hirt 553. 
Tod 561f., Lamm 552, Kreuz 564, 
 Höllenfahrt 557. Das „Wort“ per- 
sonifiziert 570. — Menschheit 
Fleisch 569. BR 
H ; 5 l. Geist $ 89. Dreiheitsformel 
4. | | 
Soteriologie: Heilserlebnis 447 f. 
Wiedergeburt578, Heilsgüter 449#. 
„Licht“ 580. Heilgewißheit: Be- 
rufung 452f. Bestimmung 453. 
Heilsweg: Glaube 453 ff. und Werke 
648, Liebe 456; Taufe 458 472. 
{Reinigung von bösem Gewissen.) 
Eschatologie: Hoffnung 617 £. 
 Ekklesia: Tempel577, Amtsträger 
und ihr Geist 652. Mensch und 
Institution 657. 
Ethik: Motive 8.83 464. Gewissen 
473, Inhalt $. 120, bes. Nüchtern- 
heit 630, . „Freiheit“ (ängstlich) 


633 f. Frauen 639 642, Sklaven |' 


639 641. Staat 637f. Lasterkata- 
log 628, Haustafel 629. 


DER 2. PETRUSBRIEF. | 


Allgemeine Charakteristik: | 
Stellung zu den Richtungen 411 
867 631. (gegen d: radikalen gno- 
stischen Paulinismus). Antigno- 
stische Christologie 567 568. 
S 85 8 86 8 87. 
"Welt474. Verfolgung und Leid 4791. 
Christologie: antignostische Ge- 
danken 567, „unser Herr und Hei- 
land“ 548, seine Menschheit 568. 
Beil. Geist $ 89. | 
Soteriologie: Heilserlebnis 448, 
Heilsgüter 448f. Heilsgewißheit: 
Erwählung und Berufung 451. 
'Heilsweg: Glaube 453ff. Erkennt- 
‚nis 464 ff. Buße der Christen 647. 
Sittliche Tat 451. Taufe 458. _ 
' Eschatologie: antignostisch 614. 
625, Leben 451. = 


:  Ekklesia: Die neue Autorität der 


ntl. Schriften (Paulus) 655. 
Ethik: Allgemeines 628 £., sittliches 

Leben als Frucht des religiösen 

449 464, andere Motivation 464f. 
470 f. Lasterkatalog 628. Fleisch 


"Re gister der „Lehrb egrifie“. 


665 


nicht beflecken 634, „Freiheit“ 
verworfen633f. Grenzen derLiebe 
631f. | | 


DER JUDASBRIEF. . 


Allgemeine Charakteristik: 
wie 2. Petr und 567. — Lehre 

von Gott$85 $86 8 87. Gottes- 
dienst und Geist 496. — Christo- 
logie, antignostisch 567, Mensch- 
heit 568. — Geist $& 89. Dreiheits- 

formel 654. — Soteriologie: 
Heilsweg: Glaube 454. — Ekkle- 
sia: Betonung der Tradition 649. 
— Ethik: Grenze der Liebe 631f., 
Fleisch nicht beflecken 634. | 


| DIE OFFENBARUNG JOHANNIS. 


Allgemeine Charakteristik: 
8 117, 445. Anspruch auf Inspira- 
tion 655. Stellung zu den Par- 
'teien 510 650, gegen den Staat - 
443, die Reichen 440. 

Lehre von Gott $ 85, bes. die 
Gottesschilderung und Formeln 
483, 8 86 8 87. Gottesfurcht 486. 
Gottesnamen 500 £. 

Welt und Mensch, Verfolgung und 
Leid $& 117.443 480 6371. 

Engel 475 478 479 624. Teufel 
4768. 478 479 und $. 117. | 

Christologie: 1. Religiöse Bedeu- _ 
tung Christi 8 90. Christusliebe 
456. — 2. Charakter der apokal. 
Christologie 624. Der Christus, der 

' König der Könige 546. Menschen- 
sohn 549 und himmlischer Schatz- 
hüter 550. Sohn Gottes 550. Löwe 
aus Juda und Wurzel Davids 552. 
Lamm &pvtov 552. Hirt 553. Sieger 
554. . Morgenstern 555. Geburt 
558, Tod 561 552, Kreuz 563. 
Syzygie mit der Kirche 578. 

Heil. Geist 889, Dreiheitsformeln 
654. = Ä 

Soteriologie: Heilserlebnis 448f., 
das zukünftige Heil 450f. 621. 
als nerdvorw. Heilsweg: Glaube 
454. ft., Versiegelung 458. Gute 
Werke 628. Buße.der Christen 647. 
Siegel 458. Askese 635. 

Die Ekklesia: Brautdes Christus 
578 (das obere Jerusalem). Die 
12 Apostel 650. | 

Ethik: Motivation 471. Grenzen der 
Liebe 631 f. Askese, geschlecht- 
liche 685, Armut 440. Staat 443 637. 


De 


Abendmahl 71ff. 191#. 

. 247. 250. 303 ff. 493. 

582. 588. 608. 
Abraham 275. 294. 327. 
360 ff. 400. 511. 536. 

540; Abrahams Schoß 
.6l. 

Adam 274. 400f. 
Adonis 13. 398, 
Aeon, dieser u.derkünf- 

. tige 54. 401. 407 £.; 

gnostische 

 lehre 508. 512. 565. 

572 s. a. Pleroma. 
Aeschylus 21. 


- Aftekte 110. 178. 273. 


374 fi. 

Agape 460. 

_&yıor s. Heilige. 

Ahura mazda 18. 559, 

Ällegorie 362. 519. 583. 

Allgemeinheit d. Kirche 
657, 8. 3 Universa- 
"lismus.. 

Allwissenheit Jesu 205. 


207. | 
Almosen TITLE. 4m. 112. 


684. 648. 
Altar 538. 
Ant, kirchliches 120. 
251. 349 ff. 391. 487. 
651 ff. | 
Anfänger Apxnyög 549. 
'Angra mainju 18, 
- Anthropologie 184. 
272 f. 2768. 473 sa. 
Psychologie, Mensch, 
Antichrist 261. 400. 621. 
"Antinomismuss. Gesetz. 
 Libertinismus. 


Asonens 


E> Sachregister. 


‘ Die Seiten 13—40 umfassen die religionsgeschichtliche Einführung, 41—237 die Religion 
Ei 227—260 die u 261—436 Paulus. 


| 


Sachregister. 


v 


.524—544, 569-573. 


Pen (Paraklet) 407. 


553. 600. 609 ff. 


157. 260 f. 266. 403 fr 
444. 618 fl. 
Apostel, die zwölf 9. 
120.176 237.251; Pau- 
:lJus 262. 349. 416 ff. ; 
 apostolische Autori- 
tät 515f£. 650 £. 
Aposteldekret 505. 
Apostolikum 654. 
knwasıa 60 s. a. Hölle. 
Arbeit 252. 
en 16. 

rmut 76 ff. 468. 634. 
E a. Geld, Reich, 
_Proletarische Strö- 


&pxnyös 549. 


Askese 26. 39. 76 ft. 931. 


380.384 f. 444. 507 ff. 
5208. 627. 633 f. 
Astrologie 30. 

Attis 23. 27. 398. 

A 


410. 413. 585 f. 598. 
: 601. 638; Jesu 233 X. 
256. 283. 523 11. 097; 
„in Christus“ 298. 


809. 576... 
| Aufstand, Problem 116. 


Aufstieg der Seele 413. 
6 
Auslegung der Schrift 
834. 90. 157£. 351. 
‚360 ff. 520. f. 5ölf. 


| a. 


dmorardrreiv u. a. 350. 
Apokalyptik 36. 61 ff. 


mungen, Sozialethik. . 
 &bviov: 552. 


üferstehung 23. 58f. 


Johannes steht 581612, auch 


Autorität, 


kirchliche: 

BAY | 
Avesta 18. 

Barmherzigkeit 87 £. 


111. 464; Gottes 150 £. 
485; Christi 499. - 
Baoıkeüg s. Kaiser, Kö- 

nig, Messias. 


Bau, Bild der Öbester: 


heit 391. 577. 657 8. 
a. Tempel. 


Beamte, staatl. 528 £. 
639 #.; kirchliche s. 


Amt.. 
Bedeekung, der Sünden. 
 s. Bühne. 
Bekehrung &mtstpopy 


177. 416. 436 s. a. 


Paulus A416 F. 
Bekenntnis 114. 120. 

200. 216. 222. 229 X. 

508. 568. 653 ff. 


| Belial 400. 
' Bergpredigt 93. 833; 


s.2. Seligpreisungen. 
Berufung 187. 249 £. 


312. 368. A51f. 596. 


d. Paulus 327 £. 416 ff. 
Beschneidung 35. 327; 


361. 502. 519. 540. a 


576. 


"Besonnenheit 3slf. 680. 


636. 652 £. 


Bestimmung 452 s. a 


Prädestination. 
Bewahrung (joh.) 596. 
Beweis des 

tums 162. 232. 244. 


Buße; Bekehrungdes 


Christen- 


256 ®. 359 £. 528. 
532 f. 


- Bild s. Ebenbild. 

Bildung 334 s. a. Wen 
heit. 

Bileamiten 510. 

Bischof 652 £. 

Bleiben 268; joh. 988. 
591: 

"Blut Jesu 226. 256. 
284Kf. 512. 543.559 X. ; 
s. a. Tod. 

Brotbrechen 2483 =. a. 
Abendmahl. 

Bruder 186. 252. 320. 
369. 506. 512. 632. 


eu rAaderpie 


375. 461 s. a. Bruder. 

Buchreligion 34. 157. 
165.. 860 fi.; s. a. 
Schrift, Testament. 
Buddhismus 23.33. 


Bund dad 1918. 404. 
BTL. 


Buße 45. 177 £&, 133. 
447 ff. 646 ff. | 
Bußpredigt48. 62. 125 f. 
Charismen =. Geistes- 
gaben. 
Chauvinismus 9 
Chiliasmus 63f£. 410. 
412. 622. u 
Christenbuße - 321 fi. 
HTE. 646 FL. 
Christennamen 249 ff. 
. Christologie 29 ff. 35£. 
197 —227. 2298. 247. 
:248. 2550. 284 f. 
. 295. 304 f. 347.389. 


396—99. 401-403. 
409f. 498 ff. 524 fl. 
SAL f. 545 ff. 


Christus 220 £. 297. 389. 
398. 405 f. 546 s. a. 
‚ Messias; 
'. stus* 298 ff. 308. 319. 
371. 389. 423. 575; 
Christusbilder 545 ff. ; 
kosmische 
: des Christus 283 f. 
399. 461. 5695...567, 
8% & Logos. 
Christusleute of. 
Xpuorod 229, 503. 


Tod 


Dämonen 13 f. 335 £.|- 


- Deuterojesaia 17. 
Stadyın s. Bund. 


„in Chri- | 


Stellung’ 


Sachregister. 
387. 398. 399 £. 405. 


410. 476 fi. siehe auch 
Satan. 


Dankbarkeit 382. 465. 


David 96. 221. 550. 

552. 555. 
Davidsohn 219. 398. 
Deismus 16. 
Dekalog 102. 383. 627. 
Demeter 25. 


Demiurg 16 s. a. Schöp- 
fergott, Dualismus. 


Demut 113. 343. ‚881. 


507. 
Determinismus Ss. Be- 
stimmung, Prädesti- 
nation. 


Diakonen 239. 251. 651. 
Dienen 113. 192. 196. 
224. 322; in der Ge- 
"meinde 251; Christus- 


dienst 372; 8.8. Got- 


tesdienst. 


"Sıinarodv. 269. 308. 435 


s. a. Rechtfertigung. 


Diogenes 25. 


Dionysos 23. 559. 

&öEa s. Herrlichkeit. - 

Doketismus 511. 5658. ; 
s. a. Fleisch Christi. 


Dreiheitsformeln ‚3%. | 
15 £. 36.. 


457. 654. 

Dualismus . 
270. 419. 51l; s. a. 
Welt, Pessimismus, 
Satan. 


stus 399, der Mensch 
471; s. a. Nachah- 
* mung. Re 
Ebioniten 74. 76 ff. 506; 
ebionitische Züge 260 
8. 2. 
Strömungen, Armut, 
Reich; 
evängelium 942. 
Myobnevor 652. 
Ehe 80f. 105. 110. 137. 
384 fi. 468. 635. 642. ; 
mystische 24, des 


Christus 577 3.2. Sy- | | 
zygie, Kirche; geist- 


liche Ehe 365, 5. 3. 
Askese. 


Ekklesia, 


Erkenntnis 


Proletarische | j VEERT 
-Erlöser 23. 29 8. 197 £. 


Ebioniten- | 297 #. 404 ff. 


Erloaungszeligion, 


667 


Hhebrecherin 137, 180. 


Ehhescheidung s. Ehe. 


Ehre 268. 838 341; 


. gesellschaftliche335; 
kirchliche 367. 473; 
Gottes 373. 473; des 
Christus 373. 473, 

Ehrfurcht 154. 280: 344. 


Eid 104. 633. 


Einfalt 378. 469 8. a, 
Neid. 


"Einheit d. Kirche 396 fi. 


389. 513 f. 656. 
Einswerden mit Gott 


591, mit Christus 588 


Ss. a. „in Christus“. 


Kirche. 


‚&yrextös 188, s. a. .Er- 


‚wählung. 


Ekstase 39. 158. 207. 


. 235. 241. 244; 
Vision. 
Bleusis 23. 
Eltern s. Familie, 
Engel 13. 35. 59: 155 f. 


8 d. 


400. 402. 406 fi. 410. 
47a fl. 529. 534. 568. . 


867 FH. 623; Engel- 


verehrung 507. 624. 


nu 239. 444. 
446 ff. 

Woiphanie 30. 548. 

äntononn s. Bischof. 

Erbe 54. 412. 617. 


“ Erbschuld: 274. : 


Erbsünde 38. 
Erfüllen 92 £. 


273. 


| Erhöhung Jesu 406 £. . 
Ebenbild Gottes, Chri- | 


526. 564. 568 Ef. 

174. 268. 
393. 446. 4561. 494. 
BO2LX. 

Erlaubtes 378f. 

Erleuchtung, $wrionög, 
459 


284 E. 
48H. 5A8f. 559 f. 
566 ff. s. a. Retter. 


Erlösung 22 ff. 153. 156. 


165. 185£.. 191. 198. 


351. 3698 48 sa. 


' Rettung, Tod Jesu, 
„in Christus“, Ver- 
 nichtung. 


Exuinola Ss 


äs- . 


668 


thetische 23. 76. 84. 
249. 270 s. a. Sakra- 
mente, 
Pessimismus; escha- 
tologische 27.36.45 ff. 
124 #. 266.331. 602 ff.; 

sittliche 144 ff. 178. 


197. 232. 249. 280. | 


309£. 317. 322 fl. 342, 


857. 364. 867. 441. | 


448. 460 ff. 576 fl. 
Erneuerung 447. 8. 2. 
 __ Neuschöpfung. 

Erquickung d4vadbväıg 
451. 


Erscheinung s. Epipha- 
nie. 


Erwählung 83f. 250. | 
464 ff. | 


| Erzeugung a. GottögäE:. | 


si2 f. 451. 
596 £. 


Erziehung 133. 864. 
374. 376. 384. 441. 
444, 4683. 472. 626 ff. ; 
christliche 
erziehung 644. 


Eschatologie 27. 58 fl. 


124 ff. 409f. 444. 
618ff. s. a. Erlösungs- 
religion, eschatolo- 
gische, EOERTPUR 

Essener 39. 

Ethik 15. 17. 34. 
35f. 1018 177. 
316 fi. 357 f. 364 ft. 
460 ff. 492. 626 H. . 

Eudämonismus 121 £. 
321 ff. 367 fi. ; s. Lohn, 
Vergeltung, Weis- 

- heit. | 

Euripides 22. 

Evangelium 69. 228 Ef. 
243. 253. 280. 

Ewigkeit 22 ff. 268. 
598 fi. 615. s. a. Jen- 
seits, Leben, Sabbat. 


 Exegese s. Auslegung. 


&Eovola 8. Macht. - 


Familie 81. 116. 119. 
886. 638. 648. 
Fasten 79. 489. 507. 


633. 648; s. a. Askese. 


Feindesliebe 98f. 109. 
376. 631Lf. 

Feindschaft (geg. Gott) 
276. 282. 419. 


Dualismus, 


| Fluch (des. 


Kinder- | 


Furcht s. 


Sachregister. 


Fels (Christus) 307. 405. 


Festigkeit 378. 
463. 465 fi. 
Festtage 245. 365 ; 8.2. 

Sabbat., - 
Finsternis s. Licht, 
Fleisch 272 #. 634 fl.; 

des Christus 404f. 

568 f. 572. 653, beim 

- Abendmahl 75. 305. 

532; s. &. Auferste- 

hung, Askese, Doke- 
tismus. 


4598. 


Gesetzes) 
275. 287. 


. Frau 387 £. 6358. le. 
: Freiheit 268. 297. 340. 


369 ff. 511. 600. 633; 
Gesetz der F. 5ll. 
Fremdling auf Erden 

465. 616. 


Freude 62. 190. 243. 


294. 298. 318. 339. 

368. 450. 455. 493 X. 

600; s. a. Leid. 
Friede 268. 294. 298. 


339.’ 368. 450. 485. 


499. 536. 546. 548. 
600 ; auf Erden 450; 
in den Häusern 385; 
ın der Gesellschaft 
388. 637 ; in der Kir- 


che 389. 513 .; in 


der Welt 450. 560 s. 
a. Einheit. 
Friedenskönig 536. 546. 


‚Frömmigkeit 650. 
Frucht des Geistes sittl, 


Leben 185 f. 297. 317. 
"A46F. 450 462; 8. 2. 
Erlösungsreligion, 


sittliche. 
Ehrfurcht, 
Gottesfurcht, vor 
Christus 373. 


'Furchtlosigkeit 114 s. 


a. Tapferkeit. 


Fußwaschung 608. 
| Fülle s. Pleroma. 


Gabriel 479. 


‚Gastfreundschaft 461. 
‚Gebet 14. 166 ff. 332. | Gemeinderechtferti- 

352 ff. 488 ff ; Gebets- | 
. zeit 490; Gebet für 


die Kaiser 638; im 


. Namen Jesu 492; an- 


Christus 354. 492%. 


499. a 62 
Gebote 92.108. 507. 520; 


521. 586. 588. 597 s. 
a. Dekalog, Gesetz. 
Geburtsgeschichte 257f. 

531. 544. 558. 


Geduld 330. 381. 460. 


613. 621. 652 f.; Got- 

tes 484. 614; Christi 

499. - ur 

Geenna 60. 61. 

Geheimniss.Mysterium. 

Gehorsam 464. 466. 638. 
640 f. 642. 644. 652; 
Jesu 289. 

Geist, hl. 36. 40. 69. 
159. 166. 169. 241 f. 
250 f. 255 f. 2958. 
808. 8317. 321. 337. 
348. 349 fi. 353. 857. 
359. 367. 389. 396. 
897. 423. 424. 434. 
444, 459. 487. 492. 
556. 609 fi. 614; Vor- 


stellungen v. Geiste. 
397, 497 s. a. Rucha, 


Inspiration; Geist u. 
: Gebet 353; Geistes- 
gaben 241 fi. . 337. 
364. 391. 496, 8. a. 
‘ Enthusiasmus, Zun- 
. genrede, Propheten; 
Geist und Taufe 304. 
458. 609. 610;G. und 
Abendmahl 305. 609. 
610; Gott ist Geist 
483. ee 
Geister, “ Aeonen, ' 
Engel, Sean, Dämo- 
nen, Weltherrscher; 
Elementargeister otor- 
xeta 5366. 400; Gei- 


sterwelt395 ff. 475 fE.; 


primitiver Geister- 
glaube 13. 305. 
Geld 76. 112. 506. 508. 
634 f. 
Gemeinde 20.121. 249 ff. 
* 5.2. Kirche 
Gemeindeordnung 121. 
259. 


gung 288 
Gemeinschaft, xorvwvia 

s. Vereinigung; s. Ge- 
. sellschaftsordnung. 


—— ns 


Genügsamkeit 634. 

Gerechte 38. 181£., 

Gerechtigkeit 93. 269 ff. 
276. 449. 512; Gottes 
20£.93. 153. 283 485; 
Gottesgerechtigkeit 
" dinaroodvn Veod 279; 
Glaubensgerechtig- 
keit 294. 


Gericht 14. 34. 58. 


123 ff. 272. 306. 310. 
321 ff. 409 ff. 469. 511. 
601. 612 ff. 646 ff. 
Geschlechtsregister s. 
Stammbäume. 
Gesellschaftsordnung 
115 ff. 387 ff. 637 fi. 


Gesetz 34. Sf. 27H. 


287.364. 402 ff. 417 ff. 
519 f. 534 f, 538£.; 


Gesetzund Propheten” ‘ 


93; Engel, Vermittler 

d. 6. 402. 534; das 
Öhristentum (neues) 
Gesetz 317. 371. 502 f£. 
511. 521. 6930. 

Gesetzesreligion 34. 38. 
85. 266.. 271. 310. 
364. 

| Gesinnungsethik 89. 
102. 111. 320£. 364 
s. a. Erlösungsreli- 
gion, sittliche, und 
Persönlichkeit. 


Gethsemane 170. 193 f. 


525. 


Gewissen 14f. 17. 277.. 


320. 364 f. 473. 837. 
561. 
Gewißheit des Heils s. 
Prädestination. 
Glaube 39. 174 £. 280 fi. 
289 ff. 326. 339. 364. 
424. 453 ff. 510 f. 575. 
583.585 ff.615. Glau- 
be, Liebe, Hoffnung 
339. 433. 448. 456. 
Gläubige, Christenname 
49 £. 


Glieder s. Leib. 

Glorie (öö&«) s. Herr- 
lichkeit. 

Glossolalie s. Zungen- 
‚rede, Pfingsten. _ 

Gnade, Gottes 156. 281. 
288. 289. 484. 485. 
517. 647; Christi u. 


Gottheit Christi 


Griechenland, 


| Sachregister. 


in Christus 289. 297. 
499. 582. 

Gnosis 309. 350 f. 392 £. 
442. 446. 456. 477. 
S04 8 807 FE. SIOH. 
565 ff. 625. 651. 653 
s. &. Erkenntnis; ju- 
denchristl. Gn. 507 ff. 
radikale paulinische 
5lof. 


‚Gnostisches bei Paulus 


378. 8380. 384. 398. 
404. 407. 412 ft. 
Gog- und Magog 622. - 
Gott 14. 15f. 146. 
343 f. 395 ff. 481 ff. 
995 f.; Vatergott 35. 


142. 146 ff. 183 £f. 202. 


254. 280 ff. 311. 466 


s. a. Kinder; Heiland | 


485 ; Herr 182 £. 154£., 
280. 284.485 f.; Rich- 


ter ALOf. 485f. =. a. 


Gericht; Schöpfer s. 
Schöpfergott, Natur, 


der unbekannte Gott | 


482. Gott ist Liebe, 
ist Geist 483. 592, 
ewige Tätigkeit (joh. ) 
593.  Gottesvorstel- 

lung 155. 395 ff. 483£. 
621. 623 £. 
591; „aus Gott“ 396. 
483.595 ff.; „zu Gott* 

8396. 483. 8. noch 
Nachahmung Gottes. 
Jesus Gott "genannt 
532. 551. 556. 


 Gottebenbildlichkeit s. 


Nachahmung. 
Gottesdienst 250. 357. 
471. 492. 497. 538. 
Gottesfurcht 175. 469. 

486 


Gottesherrschaft siehe 
Reich Gottes. 
Gottesmystik 66.590 £. 


532. 
551. 556, 
Gottverlassenheit 194. 
273. 276. 419. - 
Götter 13. 400. 476 s. 
a. Weltherrscher, Dä- 
monen, Engel, 
Griechen kommen z. 
Jesus (Joh.) 539. 


„In Gott* 


Reli- 


"669° 


gionsentwickl, 16 £. 
18. 

N ie 375; 
Gottes 485; Christi 
499. 

Güter 14.22. 76 ff. 265 ff. 
329. 334 fl. 339. 474. 
598 siehe auch Heil, 
_ Welt. 

Gütergemeinschafb252. 


Hades 60. 601. a. Hölle. 


 Hagar 362. 


Händewaschen 70f£. 94. 

Haß 100 f. 106. 109, 
gegen Gott s. nen 
schaft, Ä 

Haupt, Christus u. d. 
Schöpfungsordnung 
390, mystisch 577; 8. 
a. APXNYÖS. 

Haustereln 629. 

Heiden 100. 327. 361. 
401. 
99. "245. 317 ff. 408. 
426. 447. 506. . 514. 
‚Hlsf. 533f. 539. 

Heidenchristen 501 f 
o14. 

Heil s. Güter, Friede, 
Freiheit, Freude, | 
Herrlichkeit, Leben, 
Ewigkeit, Reich Got- 
tes usw.; swrnpia 8: 
Rettung. 

Heiland owwip 29 fi. 
399. 499. 548. Gott 
485. 

Heilig (und unheilig) 
14. 94 ff. 365. 458f. 
656 (Kirche). Die Hei- 
ligen 250. : 

Heiligung 388. 464 ff. 
5835 ff. 560 ff. 

Heilsgewißheit s. Prä- 
destination. 

Heilsgüter s. Güter. 


‚Heilungen 160 fi. 176 £. 


241. 244. 556. 
Heimat 81£.; im Him- 
mel, bei dem Herrn 
267. 414. 465. 579 £. 
615, siehe a. Fremd-- 
ling. 
Helios 15f£, 
Hellenismus s. Grie- 
chenland, Erlösungs- 


Heidenmission - 


5, | 
‚Herr 201. 240. 398. 405. | 
406. 409. 499 f. 547. | 
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Sachregister. R 
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| religion, ästhetische, | 


'Mysterienreligionen, 
. Bakramente. 
Hellenisten (J uden) 288. 
246. 


Heraklit 16. 

Herde, Bild. 657 S. 
. Hirt. 

Hermetische Schriften 
433. 893. 


. 653; „im Herrn“ 299, 
575. 589, 
Herrlichkeit 386. 267. 


297. 341. 412. 450. iR 


483. 495. 579. 599, 
Herrnmahl s. 

mahl. 
Heteronomie 89. 102, 

370 s. u. Eudämonis- 


mus, Lohn 

Heuchelei S6 104. 
377. 

Himmel 21. 48. 60. 


63f. 412 8..465 ff. 495. 
549 f. 579. 615. 621. 


Himmelfahrt 406. 413. 


557; 8... Erhöhung. | 

“ Himmelreich 49, s. a. 

Reich Gottes. 

Himmelsmenschs. Men- 
schensohn. 

: Hiob 22. 

Hirt 553: 


Hochmut 382 s. a. De- | 


mut, 


Hoffnung 27. ASt. | 

266 fi. A0IF. Aaaf.| 
598 ff. | 
‚612. s. a. Heil, Apo- | | 


456. 579 fl. 


‚kalyptik. 
Eoheroriesfbr 595f.558. 
. Hölle 39. 60. 63f. 125 ff. 

123. 411. 601. 622.. 
Höllenfahrt Christi 407, 
557. | 
Hören, religiös 604. 
‘ Hyliker 595. 631. 


Ideal, polytheistisches | 


14f.18;Plato 19; Stoa, | 
Seneka 19. Si: ff. Je- | 
sus 89. 101f. 186. | 


Paulus 364 f. 374 ft. ; 


späteres 460 f.; ver- | 


Abendl- | 


‚ engt 631; anfeuernd 
141. 320 f. 364. 460 ff. 
Idee, platonische 17.19. 
| IAaopög 562. 
| | Daotnpıov 285. 
| Imperativ, 


ethischer 
134. 3731. 


‘) Indikativ, ethischer 139. 


317. 322. 374. 
 Individualismus 25.115. 
264. 384 =. a. Per- 
sönlichkeit. 
.Individualrechtferti- 
gung 288. 
ı Inspiration, Anschau- 
ung von ihr ‚351. 
497; der Schrift 157. 
ı 851. 862f, 538. . 

' Interimsethik 127 ff. 
'Irrlebrre s. Gnosis, 
Ketzer, Satan ann. 

ı Isebel 510. 
Istar 23. 


yekobne 121. 188, 5o1ff. 
| Jenseits s. Himmel. 
: Jerusalem, das obere 
| 362. 412. 615. 621. 
Jesus, Name von Mt. 
falsch gedeutet 545; 
Jesus und Paulus 
 263ff. 421. 426 ff.; 
. J. in der Urgemeinde 
254, in der Legende 
257. 555 ff. s. a. Chri- 
| - stologie. . a 
‚ Johannes, der Täufer 
62. 63. 66. 70. 125. 
140. 199. 211. 247; 
' seine Jünger 247.544; 
Polemik gegen ihn 
54l ff. 
Jobannes, der Jünger 
238. 501. 
' Jonaszeichen 163. 


Judas, der Verräter477.. 


526 f. 
Juden, bei Johannes 
588. 
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| Judenehristentum 244. 


r 5so1f, 5S06H. SIAF. 


Judentum  34ff. 244. 


271 f. 316. 402 E., s. 
a. Gesetzesreligion; 
‘Erlösungsreligion,. 

eschatologische ; 
als Gegner 441; seine 


Polemik 524 ff.; Pole- 
mik gegen das Juden- 
. tum 533 ff. 
Jünger 233. 237. 250. 
BULE. =. a. Apostel. 


"Jungfrau Maria 257 fi. 


531. 


J ungfräulichkeit 385. 
635. 


| Kain 511. 


Kaiser 16. 117. 492. 546. 
547 f. 620. 637. 8. &. 
Staat, Obrigkeit, ' 
König 

Kaiserkalt 16. 443. 


Kanon des N. Ts. 512. 


655. 
Kasuistik 86L. 89. =. 


a. Gesetzlichkeit. 
KATAAAKOCEıV U. a. 8. 


Versöhnung. 
| katholisch, ‚naFoAımn) 
(Kirche) 657; ' Mt 
„katholisch * 506 f. 
die „katholische“ 
- Mitte .513#., bes. 
Eph und Lk. 


Kenosis 404. 
Kerinth 509. 

Ketzer, «afipevinös 631. 
‚657. - 
Keuschheit 103. 380. 
385. 461 ff. 635. 642; 
s. a. Askese, Jung- 

- fräulichkeit, a 

geistl. 


Kinder s. Familie, 


christl: Kindererzie- 
hung 644. 

Kinder Gottes 146 ff. 
297. 346. 585. 593 £.; 
s. 4 Gott "Vater; 
K. des Teufels 539. 


Kirche 50. 120£. 196 £. 


250 ff. 388. 495 ff. 
‚sit. 577. 645 ff.; 
empirische und ideale 
Kirche 658; Anstalt 
oder Gemeindekirche 
657; Liebe verkirch- 
‚ licht 631 f. Vorstufen 
der K. 25. 
Kirchenrecht 253. 391£. 
651 fi ö 


Klerus 120; s. Amt. 


mn 


uAntot 250; 8. 2 Beru- | 


fun 


ng.. 
| Klugheit 122, 367; 8, 


A. Weisheit. 
Knecht Gottes (mxts 
" $e08) Christus 551. 


. xorvöv 560; s. a. Rein. 
Kommunion xoıvwvia Ss. | 


Vereinigung. | 
Kommunismus 92£. 77; 
s.Gütergemeinschaft, 
_Proletarische Strö- 
mungen. 
Konfessionalismus 100. 
109. 253. 631. 


König 29. 524. 220. | 


399. 405. 522. 546. 

8. a, Kaiser, Christus. 
Koh 511. 

Kraft 340. 450. 480. 
494, zu sittl. Leben 
185 ff. 278. 295. 316 X. 

463; ein Leid 331, 

Askese als Kraft 633. 
- Krankheit 161. 189. 
329.479; als Strafe 
306. 479. 

Kreuz 334f. 419 f. 467. 
8925. 563 1: Ss. 8 

. Fluch, des Gesetzes. 

Kreuzesworte 194.527. 

_ Kultur 22. 82f. 115 ff. 
438 L. 


Kultus 14. 94. 244; 


8. &. Gottesdienst; 
. Kultgemeinde 249 Ef. 

- Kultisches 94 ff, 364 ff. 

501ff.; s. a. Sakra- 

mente. 
.Kuß, heiliger 252, 
Kybele 23. 

xÖbprog 8. Herr. 


. Lamm 552. 561. 
Langmut s. Geduld. 
Lasterkataloge 383.628. 
630. 
Lauterkeit, elAımplver 
877. 
Leben, ewiges 23.60. 
67. 268. 298. 4501. 
495, 576. 878: 579. 
', 585 f. 598 ff.; inneres 
66! 
295. 316 ff. 447. 449. 


579 ff. 567£. 588. 596. 


Leiden 188%. 


185 ff. 267 88. | 


Sachregister, | 


598 ff.; für Christus 
376. 
Lebendiger Gott 482. 


Legende 255 ff. 523 ff. 
555 ff. s. a. Wunder. 
\ Lehrer 250 ff. 349. 6521. 


Leib des Christus 371. 
389. 467. 496.. 577. 
658 s. a. Fleisch. 

329 ff. 

4681. s. a. Krankheit, 

Verfolgung ;Jesu Lei- 

den 188 ff. 256. 284. 

467. 559 ff. s. a. Tod. 


Leidensgeschichte Jesu 


Leidensweissagungen 
193. 2i1f. 5248. 
Libertinismus 380. 444. 
461. 510 fi. 633 ff. 


Licht 572, 580. 583. 592. | 


599; Jesus das Licht 


der Welt 554 590, 


nicht Johannes 543. 


- Liebe 103 ff. 150 ft. 174. 


252. .254.. 298. 364. 
. 874. 391.. 456. 461. 
594. 6058. 631. 
Grenzen 376. 631f. 
Konflikt mit Wahr- 
haftigkeit 
"Gott ıst Liebe 483, 
592, Gottes Liebe 
146 ff. 280 f. 345. 485. 
592. 606£.; s. a. Gott, 


Vater; Liebe Christi | 


289. 298. 499. 605. 
Logos 16. 36. 399. 543, 
‚551. 858. 569 fi. 
Lohn 123f#. 167. 323. 
8338. 469. 646 ff.; 
Durchbrechungen 
des Lohngedankens 


142f. 325f.; s a. 


Gesetzesr eligion. | 


| Lösegeld, Loskauf192f. 


226. 287. 369. 468. 
559. 


Löwe, aus Juda, 552; | 


Teufel 478. 
Abrpov s. Lösegeld. 


"Macht als Wert 334 .; 
Engelname 
400, gegen die Engel | 


&Eovola 


408. 
Maria s. Jungfrau. . 


Menschwerdung 


878. : 
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Masse 439 fi. m a. Pro- 
on Strömun- 


| Melchizedek 535 f. 558, 


Mensch 99. 271. 273. 
276. 326. 334. 418. 
474. 632; himmlischer 


8, Menschensohn. 


Menschheit Jesu 568 f. 
s. a. Fleisch. 
Menschenliebe yıav- 
Ypwria Gottes 485. 
Menschensohn 30. 208 £.. 
399. 405. 549. 624. 
des 
Christus 404f. s. a. 
Fleisch. 
Messias 219. 224f. 398. 
404. 405. 409 ff. 420. 
: 5BaAN. 5Abf. 8 2. 
Christus. 


Messiasgeheimnis 222. 
perdvoua s. Buße. 


neranoppodorn. 447. 

Mischehe 35. 385. 

Mission 99. 120. 252. 
326 ff. s. a. Heiden, 
 Universalismus, 
Gegenmission gegen 
. Paulus 502, der Gno- 
stiker 507. 

Mithras 23. 493.. 580. 
553. 554 

Mitleid 110f. 

Mittler 36. 240, 289, 
347 f. 402.-498 ff. 552. 


novoyevig 203. 406. 572. . 


Monotheismus 15 ff. 
ZAff. 328. 395. 455. 
482. 


Morgenstern 550. 555. 

Moses 90f. 535. 539. : 
s. a. Gesetz. 

Motive, sittliche 121 
bis 143. 185. 316 f. 
366 f.A60ff. 494.585 ff. 
588 ff. 594. 597; 8. & 
Lohn, Strafe, Vergel- 


tung, Gericht, Er-. 
lösungsreligion. ‚sitt- 
liche, Frucht des 
Geistes. 
Mysterienreligionen 
238. 231. 246 ff. 30318. 
3928. 406. 432. 
457 ff. 493; s. a. Sa- 
kramente. | 
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Mysterium 3924. 487. 
569. 


Mystik 25 f. 398. 66#. 
185. 2958. SICH. 
S31f. 371. 406. 423. 
432 ff. 468. A9SE. 
574 ff 


Nachahmung Gottes 
150 #. 368. 466 £. 
Nachfolge Jesu 368. 
467f.501; bewährter 
Lehrer 472. 692. 
Nächstenliebe 101. 109. 

631f. 

Name,Namenglaube14; 
Gottes N. ‚39. 87.501; 
Jesu 201. 247. 457. 
500; . Gebet in s. 
Namen 492; 8. 4. 
Dreiheitsformeln. 

Nationale Religion; 
Polytheismus 13 £. 
34; überwunden 19. 
100 £. 109. 326 ff. 336; 
wieder eingedrungen 
363. SOLf. S06F. =. 
a.  Universalismus, 

‘ DHeidentum. 

Natur als Offenbarung 
Gottes 16f. 20. 35. 
‚159. 351£. 483, | 

Neid 107. 

Neugeburt s. Wieder- 
 geburt, Neuschöp- 
fung. 

Neuplatonismus 26. 

"Neuschöpfung 446. 
978. 593 ff. 

Nikolaiten 510. 

Nüchternheit 461. 472. 
627. 630. 636. 

voös s. Vernunft, An- 

thropologie. 


Obrigkeit 386. 639; s. 
a. Staat. 
 Oden Salomos 584. 
Offenbarung 157 ff. 205. 

DA0E. 34SH. A486. 

496 ff.499.609f8.649 ff. 
Opfer 14. 35. 75. 94. 
186. 245. 357. 492. 
520. 535 ; sittlich 80. 
115 #. 194. 224. 8. 
332. 357. 368. 492; 


sn 


BT Bachregisten —&£ 


Abendmahl493 ; Jesu | 


Tod Opfer 72. 226. 
256. OA ft. 525. 589. 

Opferfleisch 365. :379£. 
504. 510. 633f.; s. 
a. Aposteldekret. 

| Orphismus 23. 623. 

| Optimismus 231; =. a. 


Pessimismus, Welt. 
‘ Osiris 28. 
Pädagogik s. Erzie- 


hung. 
natc od Yeoo 551. 
Pantheismus 15f. 20. 
396. AB2£. 5928. 
Paradies 21. 30. 38£. 84. 
451. 550. 622. 
Paraklet s. Anwalt. 
ropouote Parusie 409f. 
613 ff.;,s. a. Wieder- 


kunft. 
| Parteien 120f. 238. 


336f. 443. 501 f.; s. 


a. Ketzer. 
Passah :71Lff. 226. 
nenoidmas 292. 
Persische Religion 18. 
23. 28; s. a. Mithras. 
Persönlichkeit 102. 364. 
378. 380; s. a. Festig- 
keit; Jesu 198. 216. 


628. 
Pessimismus 23. 33f£. 
361. 40. 183. 270. 


419. 474; s. a. Welt, 
Dualismus.. 

Petrus 121f. 132. 180. 
216. 235. 238. 244. 
501f. 

Pfingsten 239. 2ALf. 

Pharisäer 85ff. 181. 263. 
417. 

Philo 35. 39. 399. ‚998. 
571Lf. 584. 


Philosophie 16f. 18#. 
33 


4. 507; s. a. Weis- 
heit. 

Pilatus 522. 

Pindar 21. 

rıotederv u. 2.8. Glaube. 

Plato 17. 19..25. 

rAnpoporia 292. 

Pleroma 507. 566. 572. 

. 577.587. 

Pneuma s. Geist. 

Pneumatiker 


’ 


241 ff. 


336 f. 349 ff. = ff. 


6llf. 

Poimandres 27. 493. 
s. 2. hermetische 

Schriften. 

Polemik, die jüdische 
524 ff, die antijüdi- 
‚sche 8fl. 27LE. 
595 f., gegen Bas 
Täufer 541 ff. ; 
Geboren, 3 
dentum, Heiden. 

Politik 117 s. a. Staat. 


Ä Polytheismus 13. 


ropveia 102 f. 105. 380. 
505. 633; s. a. Keusch- 
heit, Lasterkataloge. 

Postexistenz 201. 398. 
406 ff. ;s. a. Erhöhung, 
Herr. 


Prädestination 187f. 
. sl2f. Alf. 975. 
595 fe 
Präexistenz Jesu 201. 
216. 3988. A405. 
545ff; der Kirche 
658. - 


Priestertum-. 535; des 
Apostels 358; allge- 
meines 4921. 

Primitive Religion 13. 
24. 49. 


Proletarische Strö- 
mungen 77. 439f. 
s06h 634. 


Propbetie, Wesen 127; 
 israelitische 17; . 
christliche 251.349 £. 
612 s. a. Geist, Gei- 
stesgaben. - 

Physiker 510. 59. 


. Psychologie 184. 268. 
2 


72#.; s. a. Anthro- 
'pologie, Fleisch, 
Mensch. 


Rache 100£. 623, 8. 2. 
Vergeltung. 

Rahab 511. | 

Recht 119. 253. 376, 
387. 391. 637. 

Rechtfertigung (s. dıxau- 
oöv) 269 H. 279 ff. 308. 


. 430. 510. 518; Jesu 
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Reich Gottes 45. 195 ff. 


229. 267.297.342.365. 


412. 465, 600; Christi t 


48. 50. 448. 522 f. 
546. 632. 

Reich und Arm 334. 
: 890.439 f.s.a. Armut, 


Ebioniten, Geld, Pro-. 


letarische Strömun- 
.. gen. . u. j 
Reichtum 76. 334. 506 f. 
s. Recht, Reich. 
Rein und Unrein, kul- 
. "tischs. besonders560; 
14. 15. 35. 70. Y9Af. 
365. 505. 537. 560; 
sittliche. Reinheit 
1038. 365, 377. 


380. 461; geschlecht- | 


. liche 108. 380. Ss. a. 
- Keuschheit. —_ 
Retter s. Heiland. 
Rettung owrnpta 59 ff. 
266 ft. 296 f. 411. 454. 
Reue s, Buße. 
Revolution 387, 443 s. 
.& Obrigkeit, Staat. 
Rucha 498 8. Geist. 
Rühmen, sich vor Gott 
344. auch 


Sabbat 95f.  365f. 
—--5078.521.540, ewiger 
451. 538. 
Sakramente 14. 24. 35. 
69 ff. 232. 249 E. 3038. 
388. 432 ff. 442. 457 ff. 
58. 607f; = a 
‚Mysterien,Mysterien- 
‘ religionen, Abend- 
. mahl, Taufe. 
Samariter 101.109. 238, 
5 


9 
Same, Gottes 593, Abra- 
hams 362. 540. - 
Satan 36. 56. 158f. 


189f. 399 £. 408. 448. 


476. 510. 512. 540. 
594. 621. s 
‚Scham, sittl. Triebkraft 
129#. 133. s. a. 
. Buße: 


Schatzhüter, der bimm- 


lische 550. 
Schauen Gottes 55, 451. 
604. 


Scheol s. Hades, Hölle. 
'Schicksalsglaube. 30 f. 
86f. s. a. Apokalyp- 
Grundriß III II. 


‘Sehen, 


Sachregister. 


. tik, _ Erlösungsreli- 
gion eschatologische. 


Schöpfergott 39. 395 f. 
485 s. a: Natur, Logos. 


Schrift 157. 258 £. 360 ff. 
‚512. 519f. 524 =. a. 
Auslegung, Allegorie, 
Beweis, ‚Inspiration, 
: Kanon, Testament. 

Schuld 15. 383. 40; 


Erlösung, lange 


‚religion: sittl, Ver- 


ebung. 


8 g 
| Schwäche 272f. s. a. | 
Askese 


Krankheit; 
als Schw. 3838. 365. 
505. 635 fi. 


Schwören s. Eid. 


: Seele s. Anthropologie. 


Seelenkult 13. 
religiös, 8 
Schauen. 2 
Sein aus Gott, . der 
: Wahrheit, der Welt 
usw, 5BAf. 
Selbsterniedrigung 113. 


Selbsterziehung 102f. | 


114 s. a. Persönlich- 
‚keit. 
Selbsthingabe 289. 298. 
s. a. Tod Jesu. 
Selbstsucht 86 £. 
Seligkeit, s. a. Heil, 


‚ Leben, Ewigkeit, Ret- | 


. tung; 8. Gottes 484. 
Seligpreisungen 55. 
Sendung, Jesu 199 f,, 

‘des Paulus 425. 
Seneka 19. 32E£.- 
Seufzen ‚der Kreatur 

268. 
Siegel 457 £. 


| Sieger 554. 
| Sklaven 3837. 639. 640 £.; 


bildlich 287. 869 s. 
a. Dienst. 

Sonn, Gottes 147 f. 
202. 398. 404 f. 550. 
565 f. 587. 603 F.; 
Söhne Gottes s. Gott 
Vater, Kinder... 

Sol invictus 16. 554. 


Soldaten und Christen- | 


tum 639 £. 
Sophokles 21. 
Sorge 152. 330, 352. 
8. a. Gebet, Leid, 


Weinel, Neutestamentl. Theologie. 


Stoa, Stoizismius. 
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en - Verfol- 
Sozialeihik 115. Ba4 ff. 
471. 637. 


Speisegebote 35. 507 £. 
517.520 f.s.a.Fasten. 
Staat 100. 116f. 119 £. 
38E MH. DL 522. 
637 ff. im Himmel 399. 
465. 
Stammbäume Jesu 258. 


"Starke 309. 338. 365. 


nn 8 Libertinis- | 


ar 117. 887 
Staat. 

19, _ 
31 #. 185 f. 330f. 383. 
628. 

srorxeta 366. 400; 5. 
Festtag, Sabbat. 


Stolz 381 f. i 
Strafe, göttliche 123 1. 


310. 321. 469£. 
614 ff. s. a. Gericht; 
kirchliche: 253. 876, 
887. 391. 637. 
Sühne, Sühnopfer 
SAH. 559 ff. 648; =. 
a. Tod Jesu, Blut. 


Sünde 183. 226. 272. 


279. 283.1. 3218. 
392. A417E. 46H. 
477. 8937. 839. 588. 
611. 645 fi.; schwere, 
leichte 646 #.; 
vergebbare 199. 215. 
32lf. 646fl.; s. a. 
. Lasterkataloge.. 
Sündenvergebung s. 
Vergebung. 
Sündenfall 38. 274. 401. 


Sünder 87 f. 109. ‘176. 


198. 253. 272 £. 


-Bündlosigkeit Jesu 182, 


259. 506. 532. 559 ff. ; 
der Christen 186f. 
"321 ff. 512. 593. 646 ff. 
Syneisakten s. Ehe 

geistliche. 


Syzygie, Ehe, des Chri- - 


stus 24. 468. 577. 
643. 658. 
oorip's. Heiland. 
owrmpta s. Rettung.. 
owppoveiv 8. Besonnen- 
heit. 

‘3. Aufl. 43 


um 
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Tag des Herrn 267. 


409 ff.; heilige Tage | 


8. Festtage, Sabbat. 

Tamuz 23. 

Tapferkeit 114. 127. 
2421. 378. 381.- 472. 
493 £. 615. E 

Taufe 24. 70. 246 £. 304. 


448.457 ff, 462. 541 ft. 


578. 607 #. 
Jesu 70. 542. 
reistodv 936. 


646 ff; 


Tempel 95. 250. 536. 


540.592; bildlich 298, 
369. 496. BIT. 
Testament, das Alte 34. 
351.519 ff. 534£. 538. 
627, das Neue 512. 
655; s. a. Kanan, 
Schrift, Inspiration; 
T. als 
Form 628. 
Teufel s. Satan. 
Theismus 16. 17ff.; s 
Monotheismus, Gott. 
Theodicee 20 f. 189. 
si4f. 479. 613f.; 
s. a. Krankheit, Leid, 
Uebel, Verfolgung. 
Therapeuten 39. 
Tod 272. 284 fi. 319f. 
410; Tod Jesu 224 ff. 
256.282 ff. 284. 308f. 
‘430 f. 501. 559 ff. 
Todesgedanken d. Pau- 
lus 413 £. 
Tradition s. Ueberliefe- 
rung 


Treue 175. 322.335. 380. 


Triebleben s. Affekte, 
Fleisch, Sünde. - 
Trinität s. Dreiheits- 
formeln. 
Trübsal 333; 
Verfolgung. 
Tugenden 1%. 628. 630; 
8. 2a. Ideal. 
Tür (Jesus) 558. 
Typologie s. Auslegung 
der Schrift. - 


Ss. 2. Leid, 


Uebel 173 s. a. Leiden. 
Ueberlieferung, sitt- 
liche 321, kirchliche 


649. : | 
Unglaube 175. 292. 


literarische | _ 


Unheil 265 fi. s.a. Heil; 


dazu Leid, Krankheit, 
Uebel. 
Universalismus 
108£. 181. 249 £. 315. 
441; _ antignostisch 
508. Sl4f. 521... 
Unsichtbares 268.. 
Unsterblichkeit ee 
cin 450. 


| Unverweslichkeit i 


&ptrapota 268. 2. 
450. 
Unwissenheit 449, 
Urmensch 30. 


Vater s. Gott. 
Vaterland 98.f. 
‚386 f. 616; 
. mat, 
Staat. . 
en Kor, 4. 
489 


119. 
8. a. Hei- 
Fremdling, 


Verderben obopd 8. Ver- 
‚wesung; Anbleta 8. 


Hölle. 


Vereinigung mit Chri- 


stus 8. 
stik. 
Verfassung s. Amt, Bi- 
schof. 

Verfolgung 190. 200. 
329 f. 443. 478. 614 ff. 
637 E. 


Ohristusmy- 


Vergebung 15. 72. 112. 


150 f. 376. 391. 446. 
449. 458.648. . 
Vergeltung 106 £. 338. 
376; . Vergeltungs- 
glaube 113. 123 £. 
310. 323. 338. 8376. 
469 ff.; s. a. Gericht, 
Lohn, Strafe. nl 
sl. 402. 

6l4fi 
Verherrlichung s. Herr- 
- lichkeit. 
Verlöbnis, 
369. 
Vernichtung KATAPYELv 
.d. widergöttl, Mächte 
2878. 509. 
Vernunft voög 277. 351. 
353. 473; s. a. Be- 
sonnenheit: . 
Verrat des Judas 477. 
a 


geistliches 


98 FM. 


Versöhnung 997. 2 ff. 
562. 563. 
uns g14f. 5811. 
595. 


Versuchung 172. a. 
476. 88::489; 617. 5 
Jesu’ 205::207.: 

Verwandlung 447; =... 
Neuschöpfung, Er- 
neuerung. 

Verwesung. phopk 268. 
279. 287. 449. 511; 
Ss 9. Unverweslich- 
keit 


Verzweiflung 276. 4 Sf. 
421. 


Virtuosen, | religiöse 


.. 836f. s..a. Pneuma- 


tiker, Enthusiasmus. 
Visionen 158 f. 2335£. 
241. .422: 507.621. 
Vollkommenheit 150. 
182; s. .a.: Sündlosig- 
- keit, "Nachahmung 
Gottes. . E 
Volk s. Staat, Vater: 
‚land, National: ‘Volk 
Gottes 249. & 
Vorbilds, Nachahmung. 


.Vorherbestimmung, - 


Vorhererkenntnis 
Gottess. Bestimmung, 
Erwählung, ' Präde- 
_ stination. 
Vornehmheit 334 f. 
Vorsehungsglaube 20f. 
152.: 165. I 174. 
318 s. a. Leid; 


Wahrhaftigkeit 868. 
104. 377. 461. 632. 

Wahrheit 461. 528. 982. 
611. 62! 

Waschungen 24. 40. 0 
5.2. Taufe, Fußwa- 
. schung, ‚kultische 
Reinheit. 

Wasser 543 f., mystisch 
581... 


Weg, die zwei ‘Wege 

Weib s.. Frau. 

Weihe 459. 585 fi. SA 
Heilig, Tererodv. 

Weinstock: 555. 

Weisheit, ‚veligiöe: 292 ff, 

| erbinch > 2 1918. 
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367. ATI f.; Gottes 
334. 484; W. als Mit- 
telwesen 36. 398. 
Weissagung, des A. T.s 
s. Altes Testament, 
Schrift; Jesu 524f. s, 
. Leidonsweissagun- | 


| wait 82f. 188 E. 27OL. 
8334. 338. 884. 407. 
471. A73L. 


Weltende, Weltgericht. 


58f.124.4098.612 ff. 
Welterneuerung 60. 
Weitherrscher386 £.405. 
Weltordnung, 

regierung 400 ff.; =. 

a. Theodicee, . Vor- 
| sehungsglaube. 
Werk 320. 597; 
Werke 518. 583. 597. 
630. 638. 648; 
W. 482, 587. 


Welt- 


gute 


tote. 


‚Sachregister. 


Wiedergeburt 24. 447, 
458 f. 464. 468. 978; 
der Welt 60. 

Wiederkunft Jesu 217 t.: 
409. 613 £. 

| Wiedersehen nach dem 
Tod 331; mit Jesus 

413. 

Wind, . myst. Bild 381. 

Wille Gottes 94 ff, 102. 
469. 484. 537. 

Witwen 86. 112. 471. 
492. 635. 

Wohlgefallen Gottes 
325. 469. 

Wort Gottes 351. 487 £. 
569 fi.; Christus das 
„Wort“ 569#f. ; Worte 
Tesu 253. 259 37 
nn 627. 649, 5.2. 


Log 
Wunder 160 ff. 241 f.. 
359. 489. 507. 508. 


| 
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829 f. Ho fl. 583; 
a. Beweis, Heilangen. 
Wurzel Davids 552. 


Xenophanes 16. 


‚Zeichen 27 ff. 64. 619 ff. 
s. &. Wunder. : - 

. Zeichenforderung 162. 

Zeitalter s. Aeon, gol- 
denes 28 ff. 

Aengung aus Gott 593. 


Zinsnehmen 112. 
Zöllner 109. 
Zorn. Gottes 323. 411. 
512; .Jesu 128 X. 
Zungenrede 241. 244, 
336. 3498. 
Zweifel 490 s. a. Leid, 
Theodicee. 
Zwischenreich s. Chi- 
liasmus. 


